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Vorwort 


Der  ziißfllige  Fund  eines  reichhaltigen  und  völlig  unbe- 
achteten Vonraths  von  Briefen  und  Actenstücken  zur  Geschichte 
der  Universitdt  Göttingen  gewährte  einen  so  willkommenen 
und  belehrenden  Aufschluss  über  die  innern  Zustände;  die 
darin  enthaltenen  Aufzeichnungen  der  Zeitgenossen  mit  den 
mannigfaltigsten  bisher  unbekannten  Angaben  verbreiteten  über 
sie  so  viel  Licht,  dass  die  bisher  zugänglichen  Quellen  da- 
f^en  völlig  unzulänglich  erschienen.  Die  Bticher,.  welche 
man  gewöhnlich  ttber  die  Geschichte  Göttingens  zu  Rdthe 
zieht,  sind  selbst  in  einer  Zeit  geschrieben,  wo  noch  der 
geschichtliche  Ueberblick  ttber  die  besprochenen  Ereignisse 
fehlte,  und  erscheinen  überhaupt  bei  der  Dürftigkeit  des 
darin  gebotenen  Materials  von  sehr  zweifelhaftem  Werthe. 
Daher  entstand  während  der  Durchsicht  und  Prüfung  jener 
Schriftstücke  der  Plan »  die  wichtigsten  ungedruckten  Quellen 
über  die  Entstehung  und  Entwicklung  unserer  Universität  zu 
sammeln.  Die  sorgföltige  in  dieser  Absicht  begonnene  Durch- 
forschung einzelner  Archive  und  Privatsammlungen  ergab  dann 
bald  eine  so  unerwartet  grosse  Ausbeute,  dass  der  Gedanke, 
diese  Quellen  für  eine  erschöpfende,  nach  den  Mustern  älterer 
und  neuerer  Meister  ausgeführte  Geschichte  zu  verarbeiten, 
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als  ZU  weif  aussehend  aofg^eben  werden  mussle.  Für  eine 
solche  Geschichtschretbong  ist  ein  allseiriges  Eiüafisai  and  eine 
vollständige  Vertrantheil  mit  allen  oft  lief  verborgenen  Beziebon- 
gen  des  geistigen  Lebens  und  des  BUdongsganges  der  einzel- 
nen Fachwissenschaften  aneriässlicbe  Voranssetznng.  Ansfiibr- 
bar  aber  und  nicht  weniger  verdienstlich  erschien  eine  Samm- 
lang and  Veröffentlichang  soi^[ßÜtig  aasgewählter  Qoelien  zur 
Gestaltang  eines  unmittelbar  anschaulichen  Lebensbildes  aus 
den  Hittheilungen  und  L'rtheilen  der  betheiligten  einflussreich- 
sten Persönlichkeiten. 

Der  Zeitraum ,  auf  welchen  ich  mich  bei  dieser  Arbeit 
beschranken  za  müssen  glaubte,  weil  mir  dafür  die  bei  wei- 
tem reichsten  und  gehaltvollsten  Quellen  zu  Gebole  standen, 
umfasst  die  Gründung  und  die  weiteren  Anfänge  der  Universität. 
Ein  vollständiger  Einblick  in  die  verschiedenartigen  Bewegun- 
gen und  Anstrengungen  bei  der  ersten  Anlage  hat  aber  in 
der  Gegenwart  für  die  Anstalt  selbst  nicht  allein  den  hohen 
Werth  einer  geschichtlichen  Erinnerang ,  sondern  er  erschliesst 
uns  auch  den  traditionellen  Geist,  der  sich  vom  Beginn  an 
wirksam  zeigte.  Nachrichten  aus  dieser  Periode  des  deut- 
schen Geisteslebens  haben  aber  noch  einen  allgemeineren 
Werth.  So  nahe  sie  auch  der  Gegenwart  liegt,  doch  sin^ 
wir  mit  ihr  weniger  vertraut,  weil  die  ihr  folgende  glänzende 
Epoche  der  vaterländischen  Literärgeschichte  sie  völlig  ver- 
dunkelt hat.  Diese  Quellensammlung  dürfte  daher  dazu  bei- 
tragen, eine  nicht  unerhebliche  Lücke  in  der  Geschichte 
deutscher  Cultur  auszufüllen. 

Die  Geschichte  Göttingens  zeigt  einen  wesentlich  andern 
Charakter  als  die  der  altem  deutschen  Universitäten.  Während 


die  letztem  in  ihrer  corporativen  Selbstäadigkeit  und  Autono- 
mie an  den  grossen  politischen  und  religiösen  Kämpfen  Theil 
nahmen,  und  in  ihrer  eigenthflmlicben  Stellung  zu  Kirche  und 
Staat  mit  in  den  Vordergrund  der  allgemeinen  Geschichte  traten» 
haben  Göttingen  und  nach  ihr  die  neuern  Universitäten  einen 
andern  Ausgangspunkt  und  ein  anderes  Ziel;  ihr  Leben  ent- 
zieht sieh  der  geräuschvollen  Aussenwelt ;  ihr  Wirken  richtet 
sich  auf  stille  Pflege  und  Fortbildung  der  Wissenschaften  durch 
Unterricht  und  Forschung.  Weder  eine  bestimmte  wissen- 
schaftliche oder  kirchliche  Bewegung,  noch  das  Auftreten 
einer  .bedeutenden  Persönlichkeit  als  Mittelpunkt  einer  grossen 
Schülerzahl  war  —  wie  nicht  selten  bei  altern  hohen  Schulen  — 
der  äussere  Anlass  ihrer  Stiftung ;  ihre  Entstehung  ist  ein  plan- 
mässiges  Gründen  einer  Staatsanstalt  »von  neuer  Wurzel'  zur 
Pflege  der  Wissenschaft ,  zum  Glänze  und  Segen  des  Landes; 
▼iele  ältere  Formen,  welche  sich  als  unzulänglich  erwiesen, 
wurden  ausgeschieden  ,  neue  reicheren  Anforderungen  ent- 
sprechende Einrichtungen  dem  Zwecke  gemäss  aufgenommen. 
Eine  ganz  besondere  Beachtung  verdient  aber  hierbei  der  Cha- 
rakter und  die  Tendenz  jener  Staatsmänner ,  deren  Aufgabe 
es  war,  den  einmal  gefassten  Plan  zu  verwirklichen.  Der 
Gehalt  und  die  geschichtliche  Bedeutung  dieses  im  weiteren 
Sinne  des  Worts  vorwiegend  literarischen  Lebens  kann  nur  er- 
messen und  'beurtheilt  werden  nach  dem  Umfange  seiner  Ein- 
wiricung  auf  die  allgemeine  geistige  Cultur. 

Ueber  diese  Hauptgesichtspunkte  der  Geschichte  der  neuen 
Universität  gewähren  die  bisherigen  Werke  einen  dürftigen 
Aufschluss.  Sie  verbreiten  weder  über  die  Wechselwirkung 
zwischen  den  allgemeinen  Einflüssen  und  den  besondern  An- 
regungen,  noch  über  die  Rückwirkung  der  neuen  Schöpfung 


auf  das  wissenschaftliche  Leben  genttgendes  Licht.  Mehr  oder 
minder  sind  es  nur  trockne  Aufzählangen  der  dossem  Thatsa- 
chen  und  der  Lebensschicksale  der  Gelehrten,  welche  das  Ver- 
ständniss  ihrer  Wirksamkeit  wenig  fördern.  Daher  schien  es 
mir  notbwendig,  bei  der  Sammlung  meiner  Quellen  auch  al- 
les zu  berücksichtigen*  and  aufzunehmen ,  was  zur  Kunde  der 
allgemeinen  geistigen  Entwicklung  der  Zeit  dienra  kann ,  und, 
da  mich  nur  ein  geschichtlicher  Zweck  leitete,  das  auszuschei« 
den  9  was  allenfalls  für  praktische  Geschäftszwecke  erwünscht 
sein  konnte,   aber  in  andern  Werken  zu  finden  ist 

Die  geschichtliche  Einleitung  soll  weder  als  eine  ansftlhr- 
liche  erschöpfende  Schilderung  aller  Ereignisse,  noch  als  eine 
volle  Ausbeute  des  in  den  Quellen  zu  Tage  geforderten  Stoffes 
gelten.  In  derselben  sollen  nur  in  kurzen  Zügen  eben  jene 
Hauptgesichtspunkte  für  die  Benutzung  der  Schriftstücke  selbst 
dem  Leser  vorgeführt  werden;  etwas  ausführlicher  ist  sie  nur 
da,  wo  bisherigen  Annahmen  entgegengetreten  oder  auf  einen 
bestimmten  Hergang  ein  besonderer  Nachdruck  gelegt  werden 
musste. 

Wir  haben  hier  eine  kurze  Rechenschaft  abzulegen  über 
die  von  uns  benutzten  Quellen  und  hoffen  durch  diese  kurze 
Benrtheilung  und  Nachweisung  des  geschichtlichen  Materials 
auch  künftige  Forscher  auf  manchen  neuen  Weg  aufmerksam 
machen  zu  können. 

Schon  der  Umfang  und  die  Zahl  der  gedruckten  geschicht- 
lichen Hülfsmittel  über  die  Zustände  Göttingens  ist  sehr  an- 
sehnlich; keine  der  ältesten  Universitäten  besitzt  eine  so  lange 
Reihe  von  Büchern  über  die  allgemeinen  Einrichtungen  oder 
über  einzelne  Lebensschicksale  der  Anstalt,  wie  sie  über 
Göttingen    mit   grosser  Vollständigkeit   in    Prauns   Bibliothek 
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und  Ptttter^s  Gelehrtengeflehichte  und  deren  FortfleUnmgen 
verzeichnet  sind ;  diese  Zahl  Ittsst  sich  noch  vermehren 
dttfch  die  akademischen  Programme  and  Memorien,  welche 
minder  yoUsUtabdig  in  jenen  bibtiographischen  Nachweisungen 
aafgefthrt  sind. 

Als  Fandgrabe  zahlloser  kleiner  Notizen  nnd  mannigfaltiger 
Allgaben  können  ftlr  die  einzelnen  Zeibünme  die  Göttinger  ge- 
lehrten Anzeigen ,  gewidaermaasaen  das  voHstamiige  Tagebach 
dieser  Uterariachen  Werkstatte,  gelten*  Diese  mehr  als  300 
Bande  starke  Zeitschrift ,  das  älteste  noch  bestehende  kritische 
Blatt  in  Deutschland  >  bietet  eine  sichere  chronologische  Ueber- 
sieht  aber  die  einzelnen  akademischen  Ereignisse  und  ist  an- 
entbefariich  für  das  äussere  Zorechtfinden  in  den  gelehrten 
Bestrebungen,  sowie  Überhaupt  bei  den  einzelnen  Leistungen 
and  Personen.  Für  die  kurze  Periode  vor  dem  ersten  Er- 
scheinen der  Gott  gel*  Anzeigen  als  ^gelehrte  Zeitung'  (1739) 
gewahren  die  tBamburger  Berichte  von  gelehrten  Sachen'  eine 
eben  so  vollständige  Uebersicht  der  ersten  Sdiicksale  Göttin- 
gens aus  Mittheilungen  der  Professoren. 

Neben  diesen  Berichten  der  Mitglieder  der  Universität 
finden  vnr  fost  auf  allen  Lebensstufen  derselben  auch  in 
auswärtigen  Beurtheilungen  Aufschlüsse  über  den  Geist  und 
die  Richtung  der  Gesammtheit  und  ihrer  Theile*.  Solcher 
Schildernagen ,  (heils  in  selbständigen  Flagschriften ,  theils 
ia  fremden  Zeitungen  zerstreut ,  ist  eine  grosse  Zahl  vorhan- 
den. Nur  wenige  derselben  ^hebeo  sich  über  die  Ober- 
flächlichkeit rasch  entstandener  Zeitungsartikel ,  und  die  ge- 
schichtlichen Angaben  können  fast  immer  richtiger  und  genauer 
aus  ursprünglichen  Quellen  gewonnen  werden.  Immerhin 
aber  geben  sie  uns  zuweilen  eine  beachlenswerthe  Einsicht  in 
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die  ZeitstiQiinungen  und  die  öffentliche  Meinang,  and  gewäti- 
ren  dadurch  eine  Anschauung  des  Herganges  der  Dinge ,  wie 
sie  kaum  auf  anderem  Wege  zu  erlangen  ist.  Diese  Urtheiie 
und  Enthüllungen »  sehr  häufig  nur  leichtfertige  Anekdoten, 
welche  durch  Wahres  und  Unwahres  bei  ihrem  Erscheinen 
oft  die  grösste  Erbitterung  hervorriefen  und  mit  Empfindlich- 
keit aufgenommen  wurden,  können  wir  jetzt  mit  unbefange- 
nem Blicke  auß  einem  ruhigem  Standpunkte  ansehen. 

Schon  im  Jahre  1784  unternahm  auf  Heyne's  Anregung 
Holimann ,  der  älteste  damals  lebende  Professor ,  im  Hinblick 
auf  das  nahe  bevorstehende  fünfzigjährige  Jubiläum  eine 
eigentliche  Geschicbtserzählung  der  Schicksale  und  inneren 
Zustände  der  Universität :  ,Die  Georg  -  Augustus  -  Universität 
zu  Göttingen  in  der  Wiege  und  in  ihrer  blühenden  Jugend 
und  reiferem  Alter  ,  mit  unpartheiischer  Feder  entworfen 
von  einem  ihrer  ersteren  nun  allein  noch  übrigen  Lehrer'. 
Nur  sieben  Bogen  sind  unter  diesem  Titel  und  als  Fragment 
einer  Geschichte  der  Georg-August-Universität  nach  dem  Tode 
des  Verfassers  von  Becmann  herausgegeben  worden.  Dieses 
kleine  Bruchstück  der  ersten  Geschichte,  noch  mehr  aber  der 
noch  ungedruckte  in  einer  Abschrift  des  Bibliothekars  Reuss 
erhaltene  Theil  entspricht  in  Art  der  Auffassung  und  Darstel- 
lung den  Anforderungen  einer  Geschichte  nur  in  ungenügender 
Weise.  Es  ist  nicht  etwa  eine  schlichte  vollständige  Erzählung 
der  Begebenheiten»  sondern  eine  Sammlung  kleiner  Anekdo- 
ten und  Geschichtchen  ohne  inn^n  Zusammenhang  und  höhere 
Gesichtspunkte :  für  die  ersten  Zeiten  nicht  ohne  alles  Interesse; 
für  die  spätem  Jahrzehnte  fehlt  aber  jeder  Zusammenhang» 
und  höchstens  sind  noch  einige  Nachrichten,  Angaben  und 
Actenstttcke  aus  dem  siebenjährigen  Kriege  braudiban 


Eben  so  wenig  können  die  alleren  kleinen  Schriften  Job. 
Matth.  Gesner's  als  eigentlicbe  Gescbicbtswerke  gelten  ,  sie 
sind  nach  Inhalt  und  Fwm  akademische  Gelegenbeitsschriften 
aber  die  ersten  Anfänge  der  Universität ,  und  nur  seine  Inau- 
gQrationsschrift  hat  darch  ihre  Beilagen  und  Actenstticke  einen 
besondern  Werth* 

Am  bekanntesten  und  viel  benutzt  ist  dagegen  das  Werk 
von  J.  S.  Pütter,  die  »akademische  Gelehrtengeschichte*  1.  IL 
1765.  1788 ,  mit  den  Fortsetzungen  von  Saalfeld  1820  und 
Oesterley  1838.  Auf  die  Bntstehnng  und  den  ersten  Plan  die- 
ser Aii>eit  hatte  das  Verlangen  desCurators  einen  bestimmenden 
Einfloss  gehabt.  Es  sollte  nach  dessen  Absicht  nicht  eine 
zosammenhangende  historische  Eriäuterung ,  sondern  eine  Be- 
schreibung des  gegenwärtigen  Zustande«  der  Universität,  ein 
BHd  ihrer  Einrichtungen»  Lehrer  und  Anstalten  sein»  und  die 
Fortschritte  bezeichnen »  welche  dieselbe  seit  ihrer  Gründung 
gemacht  hatte.  Diesen  Anforderungen  entspricht  das  Pdtter- 
8che  Buch  in  Form  und  Inhalt  vollkommen »  die  literarischen 
and  bibliographischen  Nachweisungen  sind  vortrefflich  und 
machten  dasselbe  zum  Vorbilde  für  ähnliche  Arbeiten,  so 
dass  es  immer  noch  die  Hauptquelle  über  die  schriftstelleri- 
scbe  Thätigkeit  der  Professoren  in  den  behandelten  Perioden 
bleibU 

In  einem  eigenthtimlichen  Vei^ltnisse  als  Geschichtsquelle 
fär  die  Entwickelung  Göltingens  steht  das  nach  seinem  Ent- 
würfe viel  allgemeinere  geistreiche  Werk  eines  ihrer  berühm- 
testen Lehrer,  Joh.  Dav.  Michaelis  über  das  deutsche  Univer- 
sitätswesen. Dessen  anfänglich  anonym  erschienenes  Rai- 
sonnement  über  die  protestantischen  Universitäten  (IV  Qde. 
1768  — 1776) ,    eine  noch  für  unsere  Tage  lehrreiche  Beur- 
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tbeiluQg  des  inneren  Verfimangslebens  der  deutseben  Hoch- 
schulen ,  reich  an  eingebenden  Urtbeiien ,  praktischen  Vor- 
schlagen zur  Verbesserung  und  Hebung  dar  älteren  Anstatten, 
bringt  einen  grossen  Vorrath  geschichtlicher  Nachweisnngen 
über  die  Entstehung  und  die  ersten  Zustünde  GMtingens.  Der 
Ausgangspunkt  seiner  Vorschläge  ist  diese  UniversiUit  (nebst 
Halle) ,  und  die  Würdigung  einzelner  Einricbtungsn  hat  ein  um 
so  grösseres  Interesse »  da  er  mit  der  Geschichte  derselben 
genau  vertraut  war;  nicht  ohne  Grand  konnte  .man  daher  sein 
Werk  »einen  Commentar  der  Untversitftt  Göttingen*  nennen. 

Durch  mehrere  Schriften  hat  auch  Ch.  Meiners  einzelne 
Theile  der  Geschichte  Götlingens  bereichert.  Diese  Arbeiten 
zeichnen  sich  vor  vielen  andern  seiner  Leistungen  durch  Sorg*- 
falt  und  Umsicht  in  der  Benutzung  der  .Quellen  aus.  Zu  dem 
Besseren,  welches  wir  über  die  Universttttsgescfaichte  besitzen» 
müssen  insbesondere  seine  Abhandlungen  über  die  emzehien 
Institute  und  Anstalten  gerechnet  werden^  nur  der  Uemere 
Theil  —  die  Handschrift  wird  auf  der  Bibliothek  bewahrt  — 
ist  abgedruckt  (Götiingische  Annalen  1804).  Auch  ein  allge- 
meineres Werk  über  das  deutsche  Universitätswesen  :  »über 
Verfassung  und  Verwaltung  deutscher  Universitäten'  (II  Bde. 
1801)  erklärt  er  selbst  für  eine  richtige  Besdbtreibung  und, 
wo  es  die  Quellen  erlaubten ,  eine  kurze  Geschichte  der  Ver- 
fassung und  Verwaltung  unserer  Georgia  Augusta.  Er  be- 
stimmte dieses  Werk  zunächst  für  Mlbiner »  welche  den  'Auf- 
trag hätten»  die  Errichtung  oder  Einrichtung  ganz  neuer  Uni- 
versitäten zu  besorgen;  diese  sollten  in  dem  Buche  eine  treue 
Darstellung  der  Organisation  und  Verwaltung  Göttingens  fin- 
den» welches  sich  damals  vor  allen  Universitäten  einer  glanz- 
vollen Blüthe  erfreute  und  als  ein  Vorbild  für  andere  Anstal- 
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ten  betrachtet  wurde.  So  ist  auch  dieses  Werk  aus  ähnlichem 
BedürfiuBse,  wie  dreissig  Jahre  früher  die  oben  genannte  Schrift 
von  Michaelis,  erschienen:  denn  zu  Anfang  dieses  Jafarhun« 
derts  waren  die  Zustande  der  deutschen  Universitäten  wieder 
ein  allgemeiner  Gegenstand  der  lebhaftesten  Aufmerksamkeit 
geworden  und  man  dachte  abermals  an  ihre  Reform.  Wenn 
gleich  jene  altere  Arbeit  von  Michaelis  viel  origineller  und 
reicher  an  selbststftndigen  Gedanken  ist,  so  kann  doch  auch 
dem  Buche  von  Meiners  das  Lob  einer  fleissigen  wohlgemein- 
ten Arbeit  nicht  versagt  werden ,  und  was  die  Mittheilungen 
ans  der  Geschichte  der  Geoiigia  Augusta  anlangt,  so  enthalten 
sie  viel  Neues  und  Brauchbares  aus  dem  UniversitMsarchiv&r 
Anch  seine  Geschichte  der  Entstehung  und  Entwicklung  der 
hohen  Schulen  (4  Bde.  1802—1808)  enthalt  gute  geschichtli- 
che Nachweisongen  aber  Göttingen ,  doch  sind  es  im  Wesen 
nur  kOrzere  Wiederholungen  des  in  dem  früheren  Buche  schon 
omständlicher  behandelten  Materials. 

Fast  gleichzeitig  mit  jenem  erschien  eine  Schrift  des  da« 
maligen  Commerzienrathes  Ernst  Brandes :  ,Ueber  den  gegen- 
wlirtigen  Zustand  der  Universität  Göttingen«  (1802).  Der  Ver- 
fasser, der  schon  IS  lahre  im  Curatorium  dieselbe  einflussreiche 
Stellung  einnahm,  die  sein  geist-  und  kenntnissreicher  Vater 
Georg  zu  Mtinchhausen's  Lebzeiten  bekleidet  hatte,  nahm  in 
jener  Schrift  über  die  Universitätsangelegenheiten  selbst  da^ 
Wort  und  legte  in  einer  gelungenen  Darstellung  mit  Wahr- 
heitsliebe und  Einsicht  seine  Beobachtungen  und  Auffasungen 
nieder;  dadurch  wird  sie,  indem  sie  sich  auf  die  Acten  und 
amtlichen  Berichte  stützt,  selbst  zu  einem  historischen  Denk- 
mal ihrer  Zeit. 

Während  wir  durch  diese  Schriften  nur  vorwiegend  mit 
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äusseren  Formen  und  Einrichtungen  vertraut  werden ,  können 
wir  die  ganze  Mannigfaltigkeit  der  geistigen  Anregungen  und 
Begebenheiten  in  inneren  Kreisen  der  Genossenschaft,    mit 
einem  Worte  ein  treues  anschauliches  Lebensbild  der  vielfoch 
ineinandergreifenden  Zustände  der  Universität  in  den  verschie- 
denen Perioden  ohne  genauere  Kenntniss,  der  Lebensschick- 
sale der  einzelnen  Gelehrten  kaum   erlangen.     Je  tiefer  und 
weiter  wir  das  Leben  der  einzelnen  betheiligten  Gelehrten, 
ihren  Bildungsgang  und  ihre  wissenschaftlichen  Beziehungen 
zu  erfassen  vermögen,    desto  bestimmter  und  richtiger  wird 
auch  eine  Auffassung  der  Erscheinung^i  und  Leistungen  des 
Gesammtlebens   möglich  sein ,   desto  klarer  werden  wir  die 
allgemeine  Richtung  der  Universität  und  ihren  Zusammenhang 
mit  dem  Entwicklungsgange  der  Wissenschaft  bestimmen  kön- 
nen.   Dafür  bleiben  umständlichere  Biographien  eine  fast  un- 
entbehrliche Vorarbeit,  und  Briefsammlungen  der.  Zeitgenossen 
die  Biauptquelle.     Sehr  richtig  hat  schon  Geoi%  Brandes  in 
einetn   noch  ungedruckten  Briefe  an  Heyne  1787  bemerkt  : 
,man  könne  eine  Geschichte  Göttingens  nur  aus  den  Briefen 
an  und  von  Münchhausen  schreiben'.     Von  diesen  wichtigen 
Quellen  ist  Vieles  unrettbar  verloren  und  zerstört,    von  dem 
Erhaltenen  aber  der  kleinste  Theil  bisher  gedruckt.     Einen 
Vorrath  von  biographischen  Nachrichten  enthalten  schon  aus 
der  ersten  Zeit :    Götte's  jetztlebendes  Europa,  U.  A.  1735; 
Gesner  Biographia  acad.  Gott.  1768 ,     Ptttter's  Gelehrtenge- 
schichte   und    dessen    Literatur    des    Staatsrechtes.      Allein 
diese  genauen,   aber  doch  nur  ganz   äusserlichen  Nachwei- 
sungen  sind  für  jene  bezeichneten  Zwecke '  eben  so  wenig 
ausreichend,   als  die  akademischen  Lob-  und  Gedächtnissre- 
den,  welche  von  Gesner,   Michaelis  und  Heyne  ihren  Collo- 
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gen  and  Freunden  zu  Ehren  gehalten  wurden.  Inhalterei- 
cber  and  umständlicher  sind  die  Biographien  Ch.  A.  Heumann's 
von  Cassius  (1768))  Albrecbts  von  Haller  von  Zimmermann 
(1756),  Ch.  L.  Scheidt's  von  Bttsching  (dessen  Beiträge  VIL) 
n.  s.  w.  und  die  Selbstbiographien  I.  D.  Michaelis'  heraus- 
gegeben von  Hassencamp  (1793),  i.  S.  Pütter's  (1798),  J.  H. 
G.  Feder's,  herausgegeben  v.  CL  A.  L«  Feder  (1825)  u.  a.  m. 
Den  reicbaltigsten  Aufsehluss  über  das  wissenschaftliche  Leben 
seit  1765*  giebt  die  Biographie  Heyne's  von  Heeren  (1815), 
wie  Oberhaupt  für  die  neuere  Periode  der  Geschichte  einige 
wichtige  Briefsammlungen  und  eingehende  Lebensbeschreibung 
gen  diese  Lttcke  zu  füllen  beginnen«  Dieser  bisher  veröffent- 
lichte Vorrath  geschichtlichen  Materials  für  die  Gelehrtenge- 
schichte Göttingens  lässt  sich  aber  durch  die  handgichriftlichen 
Quellen,  welche  noch  in  Archiven  und  Bibliotheken  unbenutzt 
liegen,  beträchtlich  vermehren. 

Ein  reichhaltiger  Schatz  von  Originalbriefen  und  vollstän* 
digen  Correspondenzen  für  diesen  bestimmten  Zweck  liess 
sich  schon  auf  der  Göttinger  Bibliothek  auffinden.  Den  Vor- 
rang vor  vielen  verdient  eine  Sammlung  von  Briefen  und 
Actenstttcken ,  die  einen  grossen  Folioband  filllt  und  welche 
ich  bakl  als  die  Haiidacte  des  Curators  ans  der  ersten  Zeit 
der  Universität  erkennen  musste ;  sie  enthält  viele  hunderte 
von  Briefen  an  ihn ,  einzelne  Vorschläge ,  Concepte  und  ähn- 
liche mit  der  Universität  in  Verbindung  stehende  Actenstücke. 
Dieser  Sammlung  ist  auch  ein  grosser  Theil  der  hier  miigetheil- 
ten  Briefe  entnommen.  Leider  hat  sich  aber  keiner  der  nach- 
folgenden Bände  ~  -  der  erste  reicht  bis  1736  —  allen  Nach- 
forschungen zum  Trotz  auffinden  lassen.  Eine  überraschende 
Ergänzung  dazu  gewährt  aber  der  gleichfalls  unter  den  Hand- 
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Schriften  der  Bibliothek  au^efondene  Nachlass  J*  D«  Gniber's, 
die  gleichzeitigen  Briefe,  die  Vorlagen,  welche  er  den  Blini- 
stem  machte,  seine  .eignen  Goncepte  and  andere  derartige 
Aufzeichnungen.  Dazu  kam  in  neuerer  Zeit  noch  durch  ein 
Geschenk  des  Hm.  Ass.  Dr.  Tittmann  die  vollständige  Corre- 
spondenz  Münchhansen's  mit  Gebauer,  .so  wie  eine  neuerlich 
erworbene  umfangreiche  Sammlung  von  Akten  über  den  Uni- 
versitätobau  und  andere  Angelegenheiten  aus  der  Zeit  der 
ersten  Einrichtung. 

Doch  auch  für  die  spätere  Periode  der  Univemtät ,  vor 
allem  aus  der  eigentlichen  BItithezeit ,  fand .  ich  ähnliche 
Briefsammlungen  vor ;  die  Briefe  Mttnchhausen's  und  G. 
Brandes'  an  Heyne,  der  fast  vollständige  literarische  Nachlass 
und  Briefwechsel  von  J.  D.  Michaelis ,  von  Pütter ,  von  Achen- 
wall  u.  a.  m.  sind  nicht  allein  Beiträge  für  die  Lebensschick- 
sale der  Männer  und  der  Universität ,  sondern  auch  bedeu- 
tende Httifsmittel  für  die  gesammte  EntwicUungsgeaefaichte 
der  Wissenschaft.  Welche  glückliche  Ei^änzung  hätte  dazu 
noch  die  so  inhaltsreiche  Correspondenz  J.  G.  Eichhorn's,  wel- 
che erst  vor  kurzem  völlig  vernichtet  wur^e,  durch  Verwah- 
rung auf  der  Bibliothek  bilden  können  !  Auch  ausserhalb 
Göttingens  zeigte  sich  eine  Nachforschung  nach  ähnlichen  Ma- 
terialien ftir  die  erste  Entwicklungszeit  nicht  erfolglos.  Die 
königliche  Bibliothek  zu  Hannover  verwahrt  den  Brieihach- 
lass  des  Literarhistorikers  Heumann ;  unter  den  nahe  an  6000 
Briefen  entdeckte  ich  viele  hundert  Briefe  Münchhausen's  und 
anderer  bedeutenden  Männer  über  die  Göttingischen  Angele- 
genheiten; auch  unter  dem  dort  befindlichen  Nachlasse  des 
königl.  Leibarztes  Zimmermann  zeigten  sich  mir  neben  andern 
wichtigen  Actenstücken  und  Briefen  dessen  Sammlungen  über 


—    vr 


die  Wirksamkeit  Haller's  in  G<HtingeD,  ursprünglich  fitr  eine 
Biographie  desselben  bestimmt,  als  stofflich  bedeutend.  Mönob- 
hausen's  Briefe  an  Haller  theilte  mir  mein  Freund  D.  ESckardt 
aus  der  Bemer  Bibliothek ,  welche  die  Hallersche  Correspon- 
denz  ,  an  i3S0S  Briefe  von  1209  Correspondenten ,  wohl- 
geordnet verwahrt ,  mit  Schon  diese  Ueber»cht  zeigt,  in 
weichem  Umfange  noch  die  Quellen  vorliegen;  diese  Samm- 
hmgen  enthalten  fast  von  allen  bedeutendem  Persönlichkeiten 
Briefe,  welche  an  Inhalt  und  Zahl  die  bisher  verstreut  ge- 
druckten von  Gesner,  Hodieimt,  Heller,  Kätner  oberragen. 

Obgleich  diese  Fülle  von  Correspondenzen  über  die  Uni- 
versitatsangelegehheiten  mir  schon  ein  reiches  lebendiges  Bild 
der  persönlichen  AnsichtaEi  und  wissenschaftlichen  Bestrebun- 
gen darbot ,  verdanke  ich  doch  der  Benutzung  des  kön.  Lan- 
des-Arehivs  und  der  Registratur  des  Ministeriums  des  Cultus, 
welche  mir  in  liberalster  Weise  von  dem  hohen  Ministerium 
gewäm  und  von  den  Hrn.  Arohivsvorständen  erleichtert  wurde, 
eine  sicherere  und  vollere  Einsicht  in  das  allmälige  Werden 
der  Einrichtungen  und  eine  wichtige  Vervollständigung  der 
aas  andern  Quellen  gesammelten  Nachrichten.  Die  genaueste 
Kunde  gewährt  der  Schriftenwechsel  zwischen  dem  Geheimen- 
Bathscollegium  und  dem  Könige,  die  sogenannte  Londoner 
Correspondenz,  welche  die  Berichte  'enthält,  die  in  ununter- 
brochener F<dge  jede  einzelne  Begebenheit  von  einiger  Erheb- 
lichkeit darstellen ,  und  jede  Einrichtung  vom  ersten  Beginne 
in  ihrer  allmähligen.Gestaltung  verfolgen  lassen«  Neben  diesen 
amtlichen  Actenstticken  geben  die  Briefe  des  Curators  an  den 
geheimen  Secretair  v.  Hattorf  in  London  noch  einen  Einblick 
in  einzelne  Fragen,  welche  für  den  ersteren  von  besonderer 
Bedeutung  waren. 
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Die  R^;i6tratur  des  Hinisterioms  des  Caltus  enthalt  an- 
ter  den  altern  Acten  des  Curatorinms  auch  Protokolle  der  ge- 
heimen Bathsstabe  Ober  Universitäteangelegenheiten  aus  der 
ersten  Zeit;  leider  sind  sie  nach  ihrer  Uebersiedlung  nach 
Cassel  in  der  westphälischen  Zeit  von  dort  nicht  mehr  in  der 
früheren  Vollständigkeit  zurückgelangt.  Die  Personalacten  der 
ersten  Professoren  enthalten  auch  viele  Privatschreiben  der- 
selben an  den  Curator,  und  dessen  Concepte»  so  vne  sich 
auch  die  EntwttrTe  und  Pläne,  welche  sich  schon  in  der 
Münchhausenschen  Handacte  der  Bibliothek  vorfinden ,  dar- 
aus vervollständigen  Hessen. 

Das  Archiv  und  die  Begistratur  der  Universität  sind  be- 
reits von  Ptttter  und  Meiners  so  soi^ltig  benutzt»  dass  ich 
nach  den  mur  in  Hannover  zugänglichen  Quellen  keine  neue 
Ergänzungen  aufzufinden  vermochte ;  die  älteren  Bescripte  und 
Kuttdebttcher  bleiben  mir  aber  ein  wichtiger  Leitfoden  fttr  den 
äussern  Gang  der  Begebenheiten.  Unerwartet  fand  ich  dage- 
gen bei  der  Benutzung  des  städtischen  Archivs  nebst  andern 
erwünschten  Notizen  auch  die  vollständige  Beihe  der  land- 
pchaftlichen  Verhandlungen  über  die  Gründung  der  Universität. 
Die  Wolfenbütteische  Bibliothek  enthielt  fttr  meine  Zwecke 
gar  nichts  ;  in  dem  herzoglichen  Landesarchive  war  mir 
eine  Durchsicht  der  Helmstädter  Acten  von  grossem  Interesse 
und  der  Nachweisung  des  Hrn.  Archivraths  Schmid  verdanke 
ich  auch  die  Kunde  von  einzelnen  dort  verwahrten  Tagebü- 
chern aus  der  ersten  Periode  der  Universität  Göttingen,  so 
wie  einer  Beihe  von  Berichten  des  Wolfenbütteischen  Besi- 
denten  Dietrich  Langschmid  in  Hannover  über  das  erste  Vor- 
haben der  Gründung  einer  Landesuniversität  in  Churhannover; 
so  wichtig  mir  einzelne  Bemerkungen  darin  waren,   schien 
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mir  deren  Abdruck  neben  andern  reichlialligeren  Nachrichteif 
tiberlkissig. 

Obgleich  ich  es  als  die  Frucht  meiner  Nachforschungen 
bezeiphnen  kann ,  vielen  neuen  Quellen  auf  die  Spur  gekomr 
men  zn  sein  und  das  historische  Material  vermehrt  zu  haben» 
beklage  ich  nur  Eines ,  und  sei  es  mir  gestattet ,  diess  hier 
auszusprechen»  dass  es  nicht  gelingen  wollte,  ausser  dem  all- 
bekannten noch  neue  bedeutendere  Quellen  über  die  Lebens- 
gesehichte  des  ersl^  hochsinnigen  Curators  selbst  aufzufinden. 
Da  ich  mich  so  lange  mit  der  einen  Seite  seiner  Thatigkeit 
beschäftigt ,  hätte  mich  nichts  so  sehr  erfreut  als  die  persön- 
iichen  Denkwürdigkeiten  dieses  durch  Geist  und  Herz  ausge- 
zeichneten Staatsmannes  unserer  Zeit  in  einem  vollständigeren 
Bilde  vorzulegen.  Ich  habe  darnach  ohne  Erfolg  an  allen  Or- 
ten, Yfo  sich  eine  Hoffnung  zeigte,  geforscht  $  auch  die  Durch- 
sieht  der  Mttnchhausen'schen  Familienpapiere,  welche  auf  den 
ehemaligen  Stammsitzen  des  Premierministers  und  seines  Vaters 
in  Strausfort  und  Steinburg  in  Thüringen  bewahrt  werden ,  ist 
mir  von  den  gegenwärtigen  Herrn  Besitzern ,  den  Grossenkeln 
des  Bruders  Gerlach  Adolfs,  im  vorigen  Sommer  auf  die  zuvor- 
kommendste und  freundlichste  Weise  gestattet  worden.  Allein 
die  wenigen  Spuren  und  Reste  von  Papieren  über  seine  Schick- 
sale, welche  sich  dort  auffinden  Hessen,  machen  wahrschein- 
lich, dass  die  wichtigsten  Quellen  schon  vor  längerer  Zeit 
spurlos  zerstreut  sind.  Ich  würde  mich  glücklich  schätzen, 
wenn  mir  hierfür  andere  Mittel  und  Wege  nachgewiesen  wer- 
den könnten. 

Nachdem  die  Hauptgesichtspunkte  meiner  Sammlung 
oben  umständlicher  entwickelt  worden,  habe  ich  nur  noch 
einige  Bemerkungen  über  Form    und    Inhalt  der  Sammlung 
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zum  Schlüsse  anzugeben*  —  Die  kurze  Z^it  der  ersten  Le- 
bcDsjahre  der  Universität  bildet  die  äussere  Gränze  meiner 
Mittheilangen  ,  die  Inauguration  1737  deren  AbscUuss.  Diese 
Linie  zu  überschreiten  nöthigten  an  einigen  Orten  der  Inhalt 
der  Actenstücke  und  der  Quellen,  welche  (Akne  Schädigung 
bruchstückweise  nicht  gegeben  werden  konnten.  So  über- 
schreiten der  Briefwechsel  von  Gebauer ,  welcher  nicht  einmal 
vollständig  au^enommen  ist ,  und  die  Mittheilnngen  über  Haller 
diesen  Zeitraum.  Ausser  einigen  ganz  kleinen ,  znm  ThetI 
auf  Flugblättern,  in  nur  wenig  zugänglichen  Zeitschriften  ge- 
druckten Stücken ,  deren  Aufnahme  zur  Ergänzung  des  Bildes 
unerlässlich  war,  sind  die  Schriftstücke  hier  sämmtlich  zum 
ersten  Male  abgedruckt. 

Nur  das  letzte  grössere  Stück  bedarf  noch  einer  Erklä- 
rung. Es  ist  die  Betrachtung  eines  Staatsministerä  tlber  die 
Leitung  der  Universitätsahgelegenheiten ,  veranlasst  durch  eine 
Rede  J.  J.  Moser's  bei  dessen  Uebernahme  des  Directoriums 
der  Universität  Frankfurt  an  der  Oder  1736  (Opusc.  acade- 
mica  1744.432).  Alle  äussern  und  innem  Anhaltspunkte  zur 
Bestimmung  des  Ortes  der  Entstehung  und  der  Person  des 
Verfassers  führen  unwidersprechlich  auf  einen  Cnrator  der 
Göttinger  Universität.  Man  hat  immer  ziemlich  allgemein 
dieses  Glaubensbekenntniss  unserem  G.  A.  v.  Münchhausen 
zugeschrieben ,  und  dieses  würde  darnach  in  die  letzten 
Lebensjahre  des  erfahrenen  Lenkers  der  Universitätsangele- 
genheiten fallen. 

Obwohl  es  bekanntlich  seine  Weise  war,  allgemeine 
Bemerkungen  über  Universitäten  in  kurzen  Sätzen  zu  Papier 
zu  bringen  und  Freunden  mitzutheilen ,  so  kann  ich  mich 
dennoch  nicht  mit  Bestimmtheit  für  diese  Annahme  erklären. 


Diese  Sohiift  (ikfa^ednn^t  io  Pceselto  «viridseoAcbaftl.  Ma- 
gazin Air  Aufkläniog,  H,  -226)  aas  dem  Beginne  der  eigent- 
lichen Bltttheeeit  der  UniversiUt ,  tiberrascfate  bei  ibrem  Er- 
scheinen Heyne  no  sehr^  düss  er  bei  dem  lengjAlmgen  Freunde 
MflDchhffDsen'ß  tieorg  Brandes  um  deaaen  Meinimg  nachfragte« 
und  dieser  sdbst  anifiSle  gesteben ,  daas  sich  die  Hanptzttge 
des  VerwaltuiigBsystems  MäJicbhaosen's  darin  wiederföniien« 
Sie  schien  mir  —  mag  MCh.  eine  fremde  Hand  manches  hinzu- 
gethan  haben  —  immerhin  wichtig  genug,  um  als  ein  Ge- 
sammtartheil  über  die  Gottingiscben  UniversiCätsangelegenhei- 
ten  den  Schluss  meiner  Mittheilungen  zu  bilden. 

So  möge  denn  diese  Anwiese  von  Quellen  ihropu  ange- 
deateten  Zweck  entsprechen.  Sie  möge  ein  lebensvolles  Bild 
von  dem  Werden  einer  für  die  deutsche  Wissenschaft  so  frucht- 
baren Schöpfung  und  von  dem  Zusammenhange  derselben  mit 
dem  übrigen  geistigen  deutschen  Leben  jener  Zeit  gewähren. 
Die  weitere  Ausmalung  dieses  Bildes  überlasse  ich  einem 
späteren  Geschichtsforscher  und  bescheide  mich,  demselben 
neues  und  brauchbares  Material  in  erwünschter  Fülle  zuge- 
führt zu  haben.  Es  war  lediglich  das  Bestreben ,  die  Quellen 
selbst  reden  zu  lassen  und  durch  sie  eine  um  so  frischere 
und  treuere  Anschauung  bei  dem  Leser  hervorzurufen ,  was 
mich  bei  der  Auswahl  und  Anordnung  leitete.  Aus  dieser 
Rücksicht  allein  habe  ich  an  einigen  Stellen  Bekanntes  auf- 
genommen und  an  andern  Stellen  neues  Material,  das  kein 
besonderes  Interesse  darbot,  ausgeschieden,  weshalb  es  we- 
der für  Kundige  noch  für  Unkundige  einer  besonderen  Recht- 
fertigung bedürfen  wird. 

Ich  habe  mich  der  Geschichte   unserer  Hochschule   mit 
Uebe  zugewendet;  während  einer  längeren  Beschäftigung  mit 
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ihren  Quellen  und  der  Durchfühmng  dieser  Arbeit  befestigte 
sich  eine  immer  tiefere  Verehrung  und  Hochachtung  vor  dem 
Geiste  und  der  'Bedeutung  jener  Persönlichkeiten  ,  welche 
diese  grossartige  Schöpfung  ins  Leben  riefen  und  ihrem 
Gedeihen  Kraft  und  Mühe  weihten.  Ich  halte  den  Eindruck, 
welchen  ich  empfing ,  für  einen  wahren  :  wenn  auch  der 
unbefangene  Leser  aus  meinem  Buche  gleiches  Urdieil  gewin- 
nen sollte,  dann  würde  mir  dieser  Erfolg  nicht  allein  als  eine 
Rechtfertigung  meines  Unternehmens ,  sondern  zugleich  als  der 
schönste  Lohn  meiner  Arbeit  gelten. 

Göttingen  am  5.  Juni  1855. 
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A. 


GESCHICHTLICHE   EINLEITUNG. 


Zu  Ende  des  siebenzehnten  Jahrhunderts  eröffneten  sich  dem 
weifischen  Hause  in  den  Ansprüchen  auf  die  engh'sche  Krone  und 
der  Uebertragung  der  ChurwUrde  Aussichten  auf  einen  neyen  Auf- 
schTvung  seiner  Macht  und  Grösse ,  welche  im  Beginne  des  vori- 
gen Jahrhunderts,  als  Georg  Ludwig  in  den  Churfürstenrath  einge- 
führt (1708)  und  nach  dem  Tode  der  Königin  Anna  zum  König  von 
Grossbritannien  und  Ireland  ausgerufen  war  (1714),  zur  vollendeten 
Thatsache  wurden. 

Diese  beiden  grossen  politischen  Ereignisse  waren  nicht  allein 
für  das  fürstliche  Ansehen  der  jüngeren  Linie  des  Hauses  Braun- 
schweig -  Lüneburg  und  deren  Einfluss  auf  die  Angelegenheiten 
Deutschlands  und  Europa's  entscheidend,  sie  mussten  auch  für  die 
Stammlande  von  gewichtigen  Folgen  begleitet  sein;  sie  bildeten  in 
der  That  einen  Wendepunkt  in  deren  innerer  Entwicklung.  Wie 
die  Uebertragung  der  Churwürde  ihnen  eine  neue  staatsrechtliche 
Stellung,  ein  höheres  Ansehen  in  der  Reihe  der  deutschen  Staaten 
gab,  so  eröffneten  sich  nach  der  Vereinigung  mit  England  neue 
Quellen  des  Wohlstandes;  auf  der  Grundlage  einer  erhöhten  Macht- 
stellung des  Fürstenhauses  entfalteten  sich  rasch  alle  urateriellen 
und  geistigen  Kräfte  des  Landes,  das  sich  nun  zu  einer  Blüthe 
erhob,   wie  nie  zuvor. 

Selten  gereicht  es  einem  Staate  zum  Heil ,  wenn  sein  Oberhaupt 
eine  auswärtige  Krone  erwirbt,  noch  seltener,  wenn  diese,  wie 
die  englische,,  den  Glanz  der  altererbten  weit  überstrahlet  und 
andere  Gesichtspunkte  des  Wirkens  eröffnet,  wodurch  bei  der  ge- 
meinschaftlichen Regierung  die  Interessen  des  Stammlandes  leicht  in 
den  Hintergrund  treten  können.    Ueberraschend  ist  es  daher ,   dass 
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sich  das  Yerbältniss  der  neuen  englischen  Dynastie  zu  ihrem  Erblande 
ganz  anders  gestaltete  und  die  Befürchtungen  nicht  eintraten ,  welche 
auch  hier  ausgesprochen  wurden.  Die  Liebe  und  Fürsorge  für  die 
deutschen  Lande  schien  sich  zu  verdoppeln,  seitdem  das  Haus  sei- 
nen Wohnsitz  dauernd  in  England  hatte,  König  Georg  II.  bewährte 
wie  sein  Vater  eine  entschiedene  Neigung  für  Hannover.  Beide 
Regenten  wahrten  die  Rechte  ihrer  Slammlande  in  dem  Verhältnisse 
ziT England,  und  liessen  nicht  zu,  da3S  das  ChurfUrstenthum  als  eine 
Provinz  Englands  angesehen  wurde.  Kein  Engländer  erlangte  im 
Lande  einen  Einfluss,  noch  wurde  er  als  Beamter  in  irgend  einem 
Geschäftskreise  zugelassen.  Die  Verfassung  und  die  Freiheiten  der 
Landschaften  blieben  in  Wesen  und  Kraft;  durch  eine  neue  Organi- 
satiod  der  höchsten  Landesbebörden  wurde  ihr  Bestand  noch  mehr 
gesichert. 

Für  die  Entwicklung  der  Macht  des  Churstaates,  fast  gleich- 
zeitig mit  der  Erhebung  auf  den  englischen  Thron,  war  die  beträcht- 
liche GebietsvergrösseruDg  durch  die  Vereinigung  der  Braunschweig- 
Gellischen  Erbschaft  nach  dem  Tode  des  Herzogs  Georg  Wilhelm 
(t  1705}  von  grossem  Einflüsse ;  zu  gleicher  Zeit  kamen  das  Uerzog- 
thum  Lauenburg  nebst  dem  Lande  Hadeln  (1705) ;  zehn  Jahre  dar- 
auf (1715)  die  HerzoglhUmer  Bremen  und  Verden  an  das  Ghurhaus. 
Eben  so  wichtig  wie  ,  dieser  das  Gebiet  abrundende  Ländererwerb 
war  das  energische  Streben  der  Könige ,  jeden  Anlass  zur  Vermeh- 
rung und  Entwickelung  ihrer  Erblande  mit  weiser  Politik  und  staats- 
wirtbschafllic^er  Einsicht  zu  benutzen.  Noch  immer  hatten  die  Lan- 
de an  den  Nachwehen  der  Stürme  des  XVII.  Jahrhunderts  zu  lei- 
den; der  Wohlstand  war  tief  darnieder  gesunken;  die  Friedenszeit 
unter  Georg  1.  und  Georg  II.  gestattete  erst  erfolgreiche  Bemühungen 
für  eine  dauernde  Hebung  zunächst  der  materiellen  Kräfte  des  neuen 
Churstaates.  - 

Georg  August  folgte  (1727)  als  König  Georg  U.  in  der  Regierung 
der  grossbritannischen  Reiche  und  der  Ghurbraunschweigischen  Lan- 
de; schon  bei  der  Thronbesteigung  seines  Vaters  König  Georg  1. 
(1714)  hatte  er  mit  seiner  Gemal.in,  Wilhelmine  Caroline  von  Anspach. 
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seine  Beimath  verlassen  und  als  Prinz  von  Wales  in  Bngland  seinen 
Aufenthalt  genommen. 

Aebnlich  jenem  Georg  I.  in  treuer  Sorgfalt  und  Theilnahroe 
Tür  seine  Stammlande  theilte  er  Über  die  Bedeutung  und  den  Werth 
der  Erhebung  seines  liauses  auf  den  englischen  Thron  mehr  die 
Ansichten  seiner  Grossmutter,  der  grossen  ChurfUrstin,  als  die  sei- 
nes Yaters.  Wie  schon  damals  diese  Hoffnungen  für  ihn  einen  gro- 
ssen Reiz  ausget]l>i,  so  erfüllte  ihn  der  Antritt  der  Regierung  mit 
dem  vollen  Bewusstsein  von  der  Macht  und  dem  Einfluss,  welche 
in  dem  Besitze  dieser  Krone  lag.  Nun  wollte  er  aber  auch  seinen 
deutschen  Landen  eine  höhere  Stellung  sichern,  und  aus  diesem 
Gesichtspunkt  wurden  fortan  die  hannoverschen  Angelegenheiten  un- 
ter ihm  gehandhabt. 

Die  deutschen  Lande  sah  der  König  nach  einer  ISjtthrigen 
Abwesenheit  im  Jahr  1729  zum  erstenmal  wieder,  und  an  diesen 
seinen  mehrwöchentlichen  Aufenthalt  knüpfte  sich  eine  Reihe  folgen- 
reicher Verfugungen  zu  Gunsten  de»  Churstaates.  Nach  aussen 
wurden  besonders  gegen  die  anwachsende  Macht  Preussens  Anstal- 
ten getroffen;  ebenso  fanden  die  innern  Zustände  die  eingehendste 
Würdigung.  Als  der  König  seine  Erblande  bereiste,  waren  schon 
die  glücklichen  Folgen  verschiedener  Verbesserungen  der  Landescul- 
tor  unverkennbar ,  schon  manches ,  was  zur  Wohlfahrt  des  Landes 
geschaffen  war,  zeigte  sich  in  gedeihlicher  Wirksamkeit.  Diese  guten 
Erfolge  regten  zu  neuen  Vorschlägen  und  Bemühungen  an.  Freilich 
forderte  bei  der  Sonderung  des  Landes  in  viele  kleine  PUrstenthU- 
mer,  deren  jedes  seine  eigene  Verfassung,  seine  eignen  Stände  be- 
wahrte, jede  neue  Einrichtung  mehr  Kräfte  und  Zeitaufwand,  wie 
dies  in  einem  Lande  mit  mehr  einheitlicher  Verfassung  der  Fall 
war;  doch  sehreckte  dies  den  bewussten  Ehrgeiz  und  das  pflicht- 
gemässe  Streben  nicht  ab  ,  mit  den  mächtigen  Nachbarstaaten  in 
allem  Guten  und  Grossen  zu  wetteifern  und  das  eigne  Land  minde- 
stens auf  gleiche  Stufe  zu  heben.  Für  kostspieligere  Anlagen  hat- 
ten sich  übrigens  die  finanziellen  Mittel  günstiger  gestellt;  ein  viel 
grösserer  Theil   der    Einkünfte    konnte    jetzt  ,    da  die   Lasten    der 


UofhaltUBg  so '  bedeutend  vermindert  waren  j  unmittelbar  fUr  ^ie 
Notbdurft  des  Landes  verwandt  werden.  So  wurden  für  besseren 
Anbau  des  Landes  j  Beförderung  der  Manufacturen,  Wiederbelebung 
des  Handels  neue  Einrichtungen  energisch  ins  Leben  gerufen. 

Am  fühlbarsten  zeigte  sich  aber  ein  Mangel  an  grösseren  An- 
stalten zur  Hebung  der  geistigen  Gultur.  Und  hier  knilpfte  sich  an 
ein  empfundenes  BedUrfniss  ein  Werk,  welches  sowohl  durch  die 
Grossartigkeit  des  Unternehmens,  als  durch  die  weit  über  die  Gren- 
zen des  Landes  hinausreichenden  Wirkungen  den  Namen  Georg  U. 
verherrlicht  und  sein  Andenken  der  deutschen  Wissenschaft  theuer 
und  werth  gemacht  hat  —  die  Stiftung  der  Universität  Göt- 
tingen. 

Unverkennbar  hatten  auf  dem  Gebiete  des  Unterrichtswesens 
die  meisten  deutschen  Reichslande  vieles  vor  Chur- Braunschweig 
voraus ;  selbst  Braunschweig- Wolfenbültel ,  das  kleinere  Fürstenthum 
der  andern  Linie  des  Hauses,  war  reicher  an  Schulanstalten  und 
gewährte  besonders  unter  den  letzten  gelehrten  und  strebsamen  Her- 
zogen das  Bild  einer  regeren  geistigen  Gultur*.  Vor  Allen  aber  leuch- 
teten damals  zwei  reichsständische  Häuser  in  dieser  Hinsicht  vor- 
an: Sachsen  galt  mit  vollem  Recht  als  am  weitesten  vorangeschrit- 
ten in  der  Entwickelung  allgemeiner  Bildung.  Leipzig,  Jena  und 
Wittenberg  bewahrten  ihr  altes  Ansehen;  und  der  ersteren  Universität 
bleibt  insbesondere  der  Ruhm  eines  bedeutsamen  Antheils  an  dem 
Erwachen  unsrer. Literatur  gesichert.  Ghurbrandenburg  ferner  hatte 
neuerdings  in. Bestrebungen  für  die  Belebung  der  geistigen  Anlagen 
des  Volkes  die  andern  Staaten  überhoH  und  grosse  Anstalten  für  Wis- 
senschaft und  Kunst  hervorgerufen.  Das  rasche  Aufblühen  der  Uni- 
versität Halle,  die  Stiftung  der  königlichen  Academie  der  Wissen-. 
Schäften  zu  Berlin  gaben  der  neuen  preussischen  Königskrone  in  den 
Augen  aller  Zeitgenossen  einen  gesteigerten  Werth. 

Diese  Thatsachen  leiteten  die  BUcke  König  Georg  des  Zweiten 
auf  eine  Vergleichung  des  Zustandes  seiner  deutschen  Lande.  Die 
Betrachtung  ,  dass  Ghurhannover  durch  jenen  Länderzuwachs  das 
bedeutendste   und  nun  auch  das  blühendste  Land  in  Niedersachsen 
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geworden  war,  rief  daher  unwillkürlich  den  Gedanken  der  Stiftung 
einer  Landesuniversität  hervor.  Entsprechend  einerseits  dem  Be- 
dürfniss  des  Landes,  andrerseits  den  Anschauungen  von  den  Pflich- 
ten seiner  Weltstellung  sah  Georg  II.  es  bald  als  eine  Ehrensache 
an,  gleich  andern  deutschen  Fürsten  eine  eigne  LandesuniversiUit  zu 
besitzen.  Das  Vorbild  des  von  den  Landeskindem  am  häufigsten 
besuchten  Halle  konnte  bei  der  bekannten  Eifersucht  des  Königs 
gegen  Friedrich  Wilhelm  auch  noch  in  anderer  Hinsicht  einwirken. 
Noch  wussten  alle  Zeitgenossen ,  wie  rasch  sich  diese  Universität 
aus  kleinen  Anföngen  zu  ansehnlicher  Grösse  gehoben.  Auch  die 
Wahrnehmung,  dass  das  nachbarliche,  an  Gebiet  viel  kleinere  Für- 
stenhaus Hessen  sogar  drei  Landesuniversitäten  (Marburg,  Giessen 
und  Rinteln)  unterhielt ,  mochte  zum  Sporn  dienen.  Nicht  zu  über- 
sehen ist  endlich ,  wie  die  Rücksicht  auf  den  staatswirlhschaftlichen 
Nutzen  nach  der  Richtung  jener  Zeit  erheblich  bestimmend  für  den 
König  werden  mochte.  Gewiss  wurde  veranschlagt,  welche  grosso 
Geldsummen  man  dem  Lande  durch  Gründung  einer  Universität  si- 
chern könnte ,  und  welch  grossen  Tortheil  dieselbe  durch  Frequenz 
der  Inländer,  welche  sonst  ausser  Landes  studirten,  und  durch  Her- 
beiziehung von  Ausländern  abzuwerfen  verheisse. 

Zwar  galt  noch  immer  die  von  Herzog  Julius  (1576)  in  den 
Braunschweigischen  Landen  gestiftete  Universität  Helmstädt  auch  für 
Cfaürhannover  als  Landesuniversität.  Jedoch  bei  dem  zwischen  den 
beiden  Linien  des  Hauses  wechselnden  Directorium  und  der  getheil- 
ten  Verwaltung,  die  nur  noch  verwickelter  wurde  bei  einer  kaum 
verhehlten  Eifersucht  der  älteren  Linie  auf  das  erhöhte  Ansehen  der 
Jüngern ,  konnte  die  im  XVU.  Jahrhundert  so  berühmte  Universität 
nicht  recht  zur  Blüthe  gedeihen,  sie  war  von  der  ursprünglichen 
Bedeutung  längst  herabgekommen,  ihr  Glanz  durch  Wittenberg  und 
Leipzig  verdunkelt,  durch  Halle  aber  völlig  überflügelt  worden. 
Auch  in  Hannover  beklagte  man  den  immer  fühlbareren  Verfall ; 
mehrere  Anordnungen  und  Vorschläge  stellen'  heraus,  wie  ernstlich 
man  eine  Zeitlang  die  Bitten  des  Senats  und  einzelner  hervorragen- 
der Männer  berücksichtigte  und  mit  dem  Gedanken  umging,   durch 
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neuerliche  VisitaüoDen  und  tiefer  eingehende  Reformen  vielen  be- 
klagenswerChen  Uebelständen,  abzuhelfen  und  zum  Ruhme  des 
Hauses  und  Nutzen  des  Landes  die  Anstalt  in  besseren  Stand  zu 
setzen  (1724).  Allein  allen  eingreifenderen  ^Vorschlägen  stellten 
sich  nicht  allein  oft  die  älteren  starren  Formen  der  ursprünglichen 
Verfassung  entgegen  ^  an  welchen  eine  Parthei  mit  aller  Zähigkeit 
hielt ,  sondern  man  traf  von  Seiten  des  Wolfenbtkttelschen  Hauses  in 
allen  StUcken  den  hartnäckigsten  Widerstand,  sobald  man  nur  eine 
Ueberschreitung  des  einzuräumenden  Emflusses  darin  zu  erkennen 
glaubte.  Diese  Erfolglosigkeit  einzelner  Bestrebungen  liess  den  an- 
fänglidien  Eifer  erkalten  und  erzeugte  unverkennbar  eine  fast  ge- 
reizte Stimmung  gegen  Helmstädt.  Obgleich  man  an  die  älteren 
Verpflichtungen  gemeinschaftlicher  Unterhaltung  gebunden  blieb,  so 
v^ar  doch  das  Bestehen  dieser  Universität  kein  Hindemiss  ,  viel- 
leicht lag  sogar  in  jenen  Uebelständen  selbst  eine  Förderung  des 
J^lanes,  in  dem  mächtigeren  Ghurstaate  eine  von  fremdem  Einflüsse 
freie  Landesuniversität  zu  gründen. 

Die  frühesten  bestimmten  Anzmgen  des  Auftauchens  dieses  Ge- 
dankens reichen  nicht  höher  hinauf,  als  in  die  ersten  Regierungs- 
jahre König  Georg  IL  Ein  erster  Vorschlag  ist,  wie  Münchhausen 
mitlheill ,  an  dem  Widerspruche  des  damaligen  Staatsministers  Hein- 
rich Albrecht  von  dem  Bussche  (f  1731)  gescheitert,  der  an  der 
Maxime  festhielt,  ,man  müsse  sich  hüten  etwas  Neues  anzufangen*, 
und  sich  wenig  geneigt  zeigte ,  die  mühevolle  Ausführung  zu  über- 
nehmen. Doch  damit  war  die  Idee,  welche  schon  tiefer  wurzelte, 
nicht  aufgegeben:  ihre  Verwirklichung  aber  steht  mit  dem  zweiten 
Besuche  des  Königs  in  Hannover  (1732  Juni  —  August)  in  einem  deut- 
lich erkennbaren  Zusammenhange.  In  diese  Zeit  fallen  die  neuen 
Vorschläge ,  der  Plan  tritt  mit  aller  Bestimmtheit  in  den  Vordergrund 
und  wird  nun  weiter  ohne  Unterbrechung  seiner  Vollendung  zuge- 
führt Aus  dem  Monate  August  zeigt  uns  der  vorliegende,  wohl 
auf  Anordnung  des  K'önigs  entworfene  Plan  Gruber's  den  ersten 
Schritt  zur  Ausführung.  Verfolgen  wir  von  da  ab  die  weiteren 
AclenstUcke  ,    so    zeigt    sich    daraus    deutlich  .    wie    die   Gründung 
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der  Universität  ein  LieblingsgedaDke  des  Königs  geworden  war, 
wie  dessen  rasche  Verwirklichung  von  ihm  mit  allem  Eifer  betrie*- 
beo  und  jeder  weitere  Fortschritt  der  Entwicklung  mit  Freude 
betrachtet  wurde.  Die  umfangreichto  Gutachten  und  Berichte  der 
geheimen  Bathsstube  fanden  insgesammt  ohne  ZUgerung  die  könig- 
liche Billigung ;  von  London  aus  wivden  allgemeinere  Ermächtigun- 
gen ertheilt,  um  die  Geschäftsführung  zu  vereinfachen,  solmi  konn- 
t^D  die  Schritte  zur  rascheren  Förderung  des  Werkes  in  Hannover 
ohne  weitere  Anfrage  eingeleitet  werc^en.  Schon  die  ^rste  Auf- 
fassung und  Ansicht  des  Königs  von  dem  Umfange  des  Werkes,  war 
reicher  und  glänzender  als  die  seiner  Rathgeber ;  er  erhöhte  selbst 
den  ursprünglich  nur  auf  das  nothwendigste  berechneten  Ueberscblag 
von  900Q  Thalern  jährlicher  Verwendung  auf  16600  Thaler,  und 
ordnete  an ,  dass  alles  in  grösserem  Maassstabe  angelegt  werden 
solle,  damit  es  seines  königlichen  Namens  und  seiner  fürstlichen 
Stellung  in  Deutschland  würdig  und  entsprechend,  erscheine.  So 
gesellte  sich  den  Plänen,  eine  Landesanstalt  zu  gründen,  gleich  im 
Beginn  ein  allgemein  deutsches  Interesse  hinzu,  welches  ihnen  um- 
fassendere Gesichtspunkte  verlieh. 

Das  königliche  Rescript  (1733  Jan.  26.  Febr.  6.)  theilt  das  völlig 
gereifte  Vorhaben,  zur  Wohlfahrt  und  Aufnahme  seiner  deutschen 
Lande  eine  eigene  Universität  zu  gründen,  den  Landschaften,  vor 
allen  der  Galenbergischen  mit ,  von  welcher ,  da  man  die  Stadt 
Göttingen  zum  Sitz  der  Universität  gewählt  hatte,  im  Grunde  die 
kralligste  Unterstützung  zu  erwarten  war. 

Wir  verweisen  auf  die  Einzeiriheiten  dieses  Actenstücks  selbst, 
welches  in  einem  würdevollen  Tone  darsteüt,  aus  welchen  Gründen 
eine  wohlgeordnete  evangelische  Universität  ,ein  hochschätzbares 
Kleinod  eines  evangelischen  Etats'  sei,  und  weiche  Vortheile  eine  sol- 
che Anstalt,  ,welche  nicht  anders  als  ein  fruchtbarer  Pflanzgarten  (Ür 
fähige  und  andere  Genie's  anzusehen  sei^,  dem  Lande  und  gemeinen 
Wesen  bringe,  und  wie  der  Aufwand,  den  ein  solches  gemeinfiUtzi- 
ges  Werk  erfordere ,  auf  reichen  Wucher  gelegt  sei.  Auf  die  rasche 
Erklärung  und  Bewilligung  der  vorgeschriebenen  Beiträge   aus  den 
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Mitlein  der  Stände  wurde  besonderer  Nachdruck  gelegt,  damit,  um 
das  Werk  in  Gang  zu  bringen,  keine  Zeit  verloren  gehe.  Eben  so 
rasch  als  willfährig,  „damit  ohne  Zeitverlust  zum  Werke  geschritten 
werden  könne^',  haben  die  Calenbergischen  Stände  (zunächst  deren 
Ausschuss)  die  geforderten  Beiträge  bewilligt,  denen  auch  die  übri- 
gen Landschaften  mit  geringeren  Beiträgen  nachfolgten. 

Nunmehr  konnte  das  Project  auch  in  weiteren  Kreisen  kein  Ge- 
heimniss  mehr  bleiben.  Gerüchte  aller  Art  tauchten  darüber  auf, 
die  Zeitblätter  jener  Tage  sind  erfüllt  von  einzelnen  wahren ,  oft 
übertriebenen  Mittheilungen  über  den  Umfang  und  die  Richtung  der 
neuen  Universität  Der  Anklang ,  den  diese  Nachricht  in  allen  gebü- 
deten  Kreisen  Deutschlands  fand,  war  ein  allgemeiner  und  freudiger; 
man  betrachtete  es  wie  ein  wichtiges  Ereigniss  für  die  deutsche 
Wissenschaft.  Nebenher  ward  auch  mit  dem  ganzen  Reichthum  be- 
redter Schmeichelei  der  König  von  England  darum  gepriesen:  ,Die- 
sem  grossmächtigen  Gebieter  mächtiger  Reiche',  ,dem  Helden  und 
Sieger  in  Schlachten',  ,der  nun  in  seinen  deutschen  Landen  einen 
neuen  Helikon  gründen  will',  wurden  Huldigungen  und  Lobsprüche 
nach  Sitte  der  Zeil  mit  der  ganzen  Fülle  bilderreicher  Vergleiche 
dargebracht.  Die  Neuheil  dieses  Verhältnisses,  dass  der  englische 
König ,  wie  man  es  betrachtete ,  in  Deutschland  eine  Universität 
gründen  wollte,  liess  selbst  die  Gemässigtem  eine  neue,  von  klein- 
lichen Hofrücksichten  unabhängige ,  in  grösserem  Style  angelegte 
Anstalt  erwarten ;  sanguinische  Gemüther  versprachen  sich  aber  noch 
grössere  Folgen  von  dem  Bunde,  den  da  die  deutsche  Wissenschaft 
mit  der  englischen  Cultur,  welche  sich  eben  zu  grossen  glänzenden 
Werken  erhob,  eingehen  werde.  Neben  diesen,  wie  es  sich  später 
zeigte ,  viel  zu  weit  gehenden  Erwartungen  treffen  wir  auch ,  wie 
erklärlich,  einzelne  Stimmen  der  Missgunst  und  Eifersucht,  die  aus 
den  Sitzen  älterer  Anstallen  kamen ;  da  sie  mit  Grund  besorgen  konn- 
ten, durch  eine  neue  glänzende  nach  englischem  Vorbilde  überreich 
dotirte  Anstalt  in  den  Hintergrund  gedrängt  zu  werden.  Selbst 
diese  Huldigungen  mochten  dem  Könige,  der,  nicht  ohne  Grundlage 
gelehrter  Bildung,    sich  mit  der  Leetüre  geschichtlicher  und  slaats- 
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rechUicher  Schriften  beschäftigte  und  tfiglich  mit  grossem  Eifer  den 
Stand  der  deutschen  Dinge  au9  den  Zeitungen  verfolgte,  nicht  unbe- 
kannt geblieben  sein;  er  besass  Einsicht  genug,  um  diese  LobsprU- 
che  auf  das  richtige  Maass  zurückzuführen,  aber  auch  Ehrgeiz  und 
Theihahme  fUr  eine  so  allgemeine  hohe  Anerkennung  und  Bewun- 
derung seines  Beginnens. 

Bei  seiner  Gemahlin,  der  Königin  Caroline,  musste  der  innere 
Gebalt  dieses  Planes  eine  noch  tiefere  Würdigung  finden.  Diese 
Fürstin  war  von  dem  allgemeinen  Geiste  der  europäischen  Bildung 
genährt  und  nahm  an  der  Literatur  und  Wissenschaft  regen  und 
unmittelbaren  Antheil.  In  früher  Jugend  schon  kam  sie  in  Berlin 
mit  Leibniz  in  Berührung  und  machte  auf  ihn  durch  ihren  tief  ein- 
driogenden  Geist  und  ihre  umfassenden  Kenntnisse  einen  nachhalti- 
gen Eindruck.  Als  innigste  und  treueste  Freundin  der  ihr  geistes- 
verwandten grossen  Ghurfürstin  Sophie  wurde  sie  auch  Freundin 
und  Vertraute  des  damals  leider  verkannten  grossen  Mannes.  Sie 
würdigte  seine  rastlosen  Bemühungen ,  dem  Weifenhause  die  Bahn 
zum  englischen  Königsthrone  zu  ebnen;  sie  bewahrte  für  ihn,  des- 
sen Schülerin  sie  sich  zu  nennen  liebte,  bis  zu  ihrem  Tode  (f  1737) 
die  tiefste  Verehrung.  Es  war  nicht  in  ihrer  Macht,  obgleich  ihr 
Lieblingsgedanke ,  dem  grossen  Manne,  nachdem  sie  Hannover  ver- 
lassen hatte,  die  letzten  Jahre  seines  Lebens  freudiger  zu  gestalten. 
Auch  in  England  galt  sie  als  eifrige  Beschützerin  der  Kunst  und 
Wissenschaft ;  der  Verkehr  mit  geistvollen  Männern  und  Fachgelehr- 
ten war  ihr  Bedürfniss  nmd  Erholung ,  selbst  einzelne  gejehrte  Be- 
strebungen und  Streitigkeiten  verfolgte  sie  mit  reger  Theilnahme. 
Wie  keine  bedeutende  literarische  Bewegung  der  Zeit  ihr  entgan- 
gen ist,  so  konnte  ihr  auch  die  erste  auftauchende  Idee  des  Königs, 
in  den  deutschen  Landen  eine  neue  Stätte  der  Wissenschaft  zu  grün- 
den, nicht  fremd  geblieben  sein.  Noch  während  ihres  Lebens  haben 
die  Zeitgenossen  ihr  einen  unmittelbaren  Einfluss  auf  diese  Angele- 
genheit beigemessen,  man  wusste  wohl,  welchen  stillen  wirksamen 
Antheü  sie  an  den  Handlungen  ihres  königlichen  Gemahls  nahm, 
der  ihren  Geist  und  Charakter  bewundernd  verehrte. 


-    10    - 

Alle  diese  inneren  und  äusseren  Verhältnisse  förderten  ein  Werk, 
um  dessen  schwierige  Durchführung  sich  aber  ein  hochbegabter 
Staatsmann  das  unvergänglichste  Verdienst  erwarb.  Wenn  Gerlach 
Adolf  von  MUnchhausen,  der  als  wirklicher  geheimer  Bath  die  Stelle 
eines  flünisters  in  dem  Churstaate  bekleidete,  auch  vielleicht  nicht 
zuerst  das  Augenmerk  auf  diesen  Gegenstand  königlicher  Fürsorge 


MUnchhausen  stammt  aus  einer  alten  niederstieb sischen  Familie.  Die 
Heimath  des  Geschlechtes,  welches  sich  schon  frühzeitig  in  zwei  Linien  tbeüt, 
in  die  weisse  und  schwarze,  war  die  Gegend  beim  Kloster  Loccum;  mit  diesem 
Stifte  bringt  eine  Sage  die  Entstehung  des  Namens  in  Verbindung.  Zur  schwar- 
zen Linie ,  in  Thüringen  begütert ,  gehörte  Gerlach  Heino ,  ChurfUrstlich  Bran- 
denburgischer Oberstallmeister  (f  1710).  Von  dessen  Söhnen  haben  zwei,  Ger- 
lach Adolf  und  Phil.  Adolf,  in  Ghurhannover.  Staatsdienate ,  Ministeratellen  ein- 
genonunen.  Der  ältere ,  Gerlach  Adolf,  ist  zu  Berlin  am  14.  October  1688  ge- 
boren. Ueber  den  früheren  Theil  seines  Lebens  ist  bisher  noch  wenig  be- 
kannt. £r  bezog  die  Universität  Jena  (1707) ,  um  die  Rechte  zu  studiren. 
Während  eines  dreijährigen  Aufenthalts  verband  er  mit  staatsrechtlichen  auch 
geschichtliche  Studien  und  war  zu  Struve  und  Wildvogel  in  näheres  Ver- 
httltniss  getreten.  Um  Thomasius,  Gundling  u.  Ludwig  zu  hören,  ging  er  nach 
Halle,  vollendete  nach  Sitte  der  Zeit  seine  academische  Bildung  durch  einen 
einjährigen  Besuch  der  holländischen  Universität  Utrecht,  dann  brachte  er  ei- 
nige Jahre  auf  Reisen  zu.  In  einem  Alter  von  27  Jahren  begann  er  seine  prak- 
tische Laufbahn  als  Appellationsrath  in  Dresden.  Nach  einem  Jahre  finden  wir 
ihn  aber  schon  in  der  Eigenschaft  eines  Oberappellationsrathes  in  Churbraun- 
schweigischen  Diensten.  Die  Müsse ,  welche  ihm  neben  seinem  Amte  blieb, 
wendete  er  treulich  auf  das  Quellenstudium  der  Geschichte  und  des  deutschen 
Staatsrechts  an»  Er  sammelte  eine  gute  Bibliothek  und  einen  reichen  Vorrath 
von  Collectaneen  ,  welche  sich  auch  erhalten  haben  und  deren  Durchsicht 
allenthalben  einen  verständigen  Sinn  f\jr  das  Wichtige  und  Bedeutende  zeigt; 
auch  seine  Universitätsschriften  (zwei  derselben,  welche  unter  seinem  Namen 
erschienen,  sind  von  ihm  auch  verfasst)  erheben  sich  über  die  Inhaltlosigkeit 
und  Gewöhnlichkeit  ähnlicher  Schriften;  besonders  wird  mit  Recht  an  der 
Disputatio  de  vicariatu  italico  (1712)  eine  verdienstvolle  Gelehrsamkeit  und 
selbsst^ndige  Forschung  gerühmt.  Diese  Richtung  für  staatsrechtliche  Untersu- 
chungen und  seine  Geschäftstreue  leitete  die  Aufmerksamkeit  des  Königs  Ge- 
org IL  auf  ihn;  schon  von  Gelle  aus  wurde  ihm  die  Besorgung  einiger  wichtigen 
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gelenkt  haben  sollte,  so  gebührt  ihm  jedenfalls  der  Ruhm,  vom 
ersten  Beginn  an  bjls  zum  Ende  seines  Lebens  demselben  die  eifrigste 
Unterstützung  und  aufopferndste  Thätigkeit  zugewandt  zu  haben ,  da 
der  weitere  Ausbau  fast  allein  in  seiner  kräftigen  Hand  lag.  Der 
Ueberbtick  seines  Lebens  gewährt  uns  das  Bild  eines  langen  erfolg- 
reichen Wirkens  in  den  wichtigsten  Kreisen  des  Staatadienstes. 


publicistischen  Angelegenheiten  Übertragen.  Er  leitete  (1722)  die  Ausftikbrung 
einer  Commission  in  Sachen  des  Fürsten  von  Ostfriesland  wider  den  Herzog 
von  Sachsen  -  Barby  und  erhielt  nach  deren  glücklicher  Erledigung  eine 
wichtige  Mission  (1723)  zur  Schlichtung  der  Differenzen  mit  dem  Hildesheimi- 
scheo  Domkapitel.  Diese  Angelegenheit  brachte  ihn  in  Berührung  mit  dem 
vortrefflichen  Landsyndikus  G.  Dav.  Strube.  Sie  waren  beide  Mönner  von 
oflTeDem  4iocbherzigera  und  theÜnehmendem  Wesen ;  ihr  Verkehr  war  Jahre 
lang  liebevoll  und  herzlich.  —  Noch  auf  seinem  Todbette  vertraute 
llünchhausen  dem  Freunde  als  Nachlass  seine  Schriften  und  ActenstUcke  an.  — 
Die  praktische  richterliche  Wirksamkeit  in  Celle  hat  ihn  nie  recht  befriedigen 
können,  und  als  ihm  Hoffnungen  gemacht  wurden,  dio  eigentliche  staatsmänni- 
sche Laufbahn  als  Comitialgesandter  in  Regensburg  an  Rud.  Johann  v.  Wris- 
berg's  Stelle  zu  erlangen,  bringt  er  vor  (1724),  ,dass  er  jedesmal  auf  das  Jus 
publicum  und  damit  zusammenhangende  historisch  -  politische  Wissenschaften 
sich  gelegt  und  vielmehr  applizirt  als  die  praktische  Rechtsgel ahrtheit  getrieben 
habe'-  Zwei  Jahre  darauf  erhielt  er  wirklich  diesen  Posten  (1726) ;  doch  gleich 
nach  der  Thronbesteigung  Georg  IL  berief  ihn  dieser  in  das  Gcbeimeraths- 
coliegtum  Mnd  nur  kurze  Zeit  hatte  er  die  Würde  eines  wirklichen  Geheimera- 
thes  bekleidet  ,  als  er  auch  (1732)  zum  Grossvogt  in  Celle  ernannt  wurde. 
Obscbon  die  damalige  Scheidung  des  Ge^chäftskreises  in  einzelne  Departements 
\on  der  spätem  verschieden  war,  finden  wir  doch  aus  den  Acten  MQnchhausen's 
ihn  im  königl.  GeheimerathscoUegium  ganz  vorwiegend  mit  den  geistlichen  und 
Scbulangelegenheiten  beschäftigt ,  was  ihm  auch  andere  zum  Theil  wissenschaft- 
liche Beschäftigungen  zuführte.  Die  Angelegenheit  der  Historia  domus  wurde 
1729  von  ihm  nach  langem  Stillstand  wieder  aufgenommen;  auch  die  weitern 
Arbeiten  von  Gruber  und  Scheidt  standen  unter  seinem  Einflüsse  ;  eben  so 
geht  aus  den  Acten  (1728  —  1729)  hervor,  dass  er  an  der  Verwaltung  Helm- 
städl's  ein  besonderes  Interesse  nahm  und  bei  Berufungen  selbst  mit  wirksam 
war.  —  Hierauf  beschränken  sich  die  allerdings  dürftigen  Angaben  über  die 
Lebensschicksale  und  die  äussere  Wirksamkeit  Münchhausen's  bis  zu  dem  Zeit- 
punkte der  Leitung  der  neuen  Universität. 
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Unter  drei  Königen  bekleidete  er  die  einflussreich»ten  Aemter. 
Schon  unter  Georg  1.  hatte  er  eine  öffentliche  staatsmännische  Stel- 
lung als  Comitialgesandter  erlangt,  unter  König  Georg  11.  wurde  er 
als  Kammerpräsident  das  einflussreichste  Mitglied  des  Ministeriums, 
führte  als  leitender  Minister  der  Krone  den  auszeichnenden  Titel 
^Premierminister',  noch  unter  König  Georg  lU.  genoss  er  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  das  voUe  Vertrauen  und  die  hohe  Achtung  seines 
Fürsten. 

.  Noch  Schuldet  ihm  die  Geschichte  Hannovers  eine  Darstellung 
seiner  Bemühungen  und  Erfolge  in  den  verwickeltsten  Tagen  der 
äusseren  Politik  und  in  der  wichtigsten  Periode  der  inneren  Landes- 
verwaltung ;  einstimmig  vereinigt  sich  aber  die  Ansicht  der  verschie- 
denartigsten Beurtheiler  in  einer  ehrenvollen  Anerkennung  seiner 
hohen  staatsmännischen  Begabung,  seines  fleckenlosen  Privat-  und 
Öffentlichen  Charakters. 

Am  bekanntesten  ist  diejenige  Seite  seiner  reichen  Wirksamkeit, 
die  hier  eingehend  betrachtet  werden  soll.  Sein  Antbeil  an  der  Uni- 
versitätsangelegenheit gab  seinem  Namen  einen  volksthümlichcn  Klang, 
so  dass  man  gewöhnt  ist,  in  ihm  das  BUd  der  Vorsorge  für  deut- 
sche Wissenschaft  zu  betrachten.  Eben  so  bekannt  ist  es,  dass  er 
selbst  in  seinem  höchsten  Alter  mit  besonderer  Vorliebe  auf  seine 
Wirksamkeit  für  Göttingen  zurückblickte;  noch  mit  81  Jahren  als 
Premierminister,  da  er  verschiedene  Geschäftszweige  seinem  Colle- 
gen  im  Amte  übertrug ,  behielt  er  sich  unter  dem  Beistande  des 
nachmaligen  Curators  Ch.  Burch.  von  Behr  die  unmittelbare  Leitung 
der  Universität  vor,  und  von  seinem  Todbette  noch  gingen  wichtige 
Anordnungen  für  Göttingen  aus.  Es  liegt  die  Aufforderung  nahe, 
bei  dem  Charakter  dieses  Mannes,  der  auf  die  eigenthUmliche  Ent- 
wicklung Göttingens  den  grössten  Einfluss  geübt,  ja  der  ganzen 
Anstalt  sein  Gepräge  verliehen  hat ,  auf  jene  Eigenschaften  einzuge- 
hen, welche  ihm  für  diese  Thätigkeit  eine  so  hohe  Befähigung  ver- 
liehen. Es  reicht  hier  nicht  hin,  wie  es  die  Zeitgenossen  bei  Lo- 
beserhebung ihres  ,unvergleichlichen  unsterblichen  Mäcens'  thaten, 
seine  wache  auch   auf  das  kleinste  eingehende  Sorgfalt,    seine  un- 
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verdrossene  GescfaSftsthäligkeit ,  seine  Ausdauer  in  der  Durchfüh- 
rung des  richtig  Erkannten  allein  zu  beachten ;  grösseren  Nachdruck 
müssen  wir  auf  einige  Eigenschaften  seines  Geistes  legen,  welche 
jener  Sorgfalt  erst  die  rechte  Weihe  und  innere  Bedeutung  verlieheiki 
haben. 

Zur  Wissenschaft  selbst  nahm  er  durch  die  Tiefe  und  Vielsei- 
tigkMt  seines  Wissens  eine  hervorragende  Stellung  unter  seinen  Col- 
legen  im  Am^  ein ,  ihm  bUeben  auch  in  dem  Geheimerathscollegium 
die  wichtigsten  Öffentlichen  Geschäfte ,  wo  es  vor  allem  auf  genaue 
Kenntniss  des  verwickelten  deutschen  Reichsstaatsrechts  ankam,  zu- 
gewiesen. Sein  Bildungsgang  stellte  ihn  im  Fache  des  Staatsrechts 
und  der  Geschichte  den  Gelehrten  seiner  Zeit  gleich,  und  er  blieb 
auch  in  dem  praktischen  Berufe  mit  Vorliebe  bemüht,  durch  Ar- 
beiten und  Forschungen  mit  dem  Fortschreiten  der  Wissenschaft 
gleichen  Stand  zu  halten.  Wir  können  nach  der  Durchsicht  seines 
handschriftlichen  Nachlasses  behaupten ,  dass  die  Veröffentlichung  sei- 
ner literarischen  Werke  eine  Bereicherung  unserer  Literatur  mit  be- 
deutenden Schriften  in  der  Richtung  seines  Geistesverwandten  G.  D. 
Strube  gewesen  wäre.  Sein  scharfer  Geist  und  der  durch  grössere 
Anschauungen  des  praktischen  Staatsverhältnisses  geübte  Blick  führte 
ihn  zu  andern  Ansichten  über  Bedürfnisse  und  Aufgaben  der  Staats- 
wissenschaft überhaupt  und  der  damit  nahe  verknüpften  Disciplinen, 
als  sie  damals  in  den  Schulen  gelehrt  wurden.  Mit  andern  Gebieten 
der  Wissenschaft  brachte  ihn  erst  sein  Amt  als  Curator  in  ein  nä- 
heres Verhältniss  ;  es  unterstützte  ihn  hier  sein  angeborenes  Ta- 
lent, die  äusserste  Schnelligkeit  des  Begreifens  und  eine  hohe  Gabe, 
sich  fremde  Belehrung  anzueignen,  so  dass  ihm  auch  da  eine  um- 
fassende Uebersicht  der  Bedürfnisse  dec  Wissenschaft  nicht  fehlte 
und  sein  unmittelbar  einleuchtendes  und  treffendes  Urtheil  oft  über- 
raschen musste.  Man  kann  wohl  sagen,  dass  sein  freier  arbeiisa« 
mer  Geist  sich  ein  Verständniss  und  eine  Gesammtanschauung  von 
dem  Stande  und  den  Bedürfnissen  der  Wissenschaft  gebildet  hatte, 
wie  es  nur  wenigen  seiner  Zeitgenossen  gelungen  war.  Wie  ragen 
in   unsern  Actenstüoken    seine    treffenden  Beurtheilungen    einzelner 
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Hauptfragen  über  die  einseitigen  schwerfälligen  Gutachten  der  Fach- 
gelehrten hervor,  und  wie  weis  er  dennoch  selbst  wieder  diesen 
die  beste  Seite  abzugewinnen. 

Eine  noch  weit  bedeutendere  und  in  jener  Zeit  noch  sehr  unge- 
wöhnliche Eigenschaft  seines  Geistes  war  der  alle  seine  Schritte  be- 
stimmende feste  Glaube  an  eine  Epoche  des  Fortschrittes  und  der 
Entfaltung  der  deutschen  Geistesbildung ,  das  klare  Bewusstsein ,  dass 
eine  Reform  der  deutschen  Wissenschaft  durch  eine  Neugestaltung  des 
höheren  Unterrichts  vollbracht  werden  könne,  die  scharfe  Erkenntniss 
der  eine  freiere  Entwicklung  der  Forschung  und  der  Lehre  hemmen- 
den <3ewalten.  Ihm  bleibt  der  Ruhm  unbestritten ,  dass  er  hierin  wie 
in  Vielem  der  Zeit  vorangesobritten  war.  D^her  stiess  er  nicht  selten 
bei  Durchfuhrung  einzelner  Einrichtungen  in  diesem  Geiste  auf  Wider- 
streben seiner  Freunde  ;  Bedenken ,  selbst  Missstimmuiigen  des  Hofes 
traten  ihm,  wenn  auch  nur  vorübergehend,  entgegen ;  und  sein  Wir- 
ken im  Geiste  jener  Ideen  war  bald  ein  offener  Kampf,  bald  ein  un- 
ablässiges Vermitteln  und  Vorbereiten ;  jene  Ansichten  gaben  ihm  in- 
dessen eine  Ueberlegenheit  bei  allen  äussern  Hemmnissen ,  eine  Un- 
verdrossenheit  und  Entschiedenheit  in  der  Durchfuhrung  auf  dem 
richtig  erkannten  Wege.  Noch  am  Abende  seines  Lebens  erfreute 
ihn  die  neue  Epoche  der  geistigen  Bildung  als  eine  Bestätigung  sei- 
ner Ansichten. 

Was  sein  Verbältniss  zu  den  Trägem  der  deutchen  Wissenschaft 
anlangt,  so  darf  hier  nicht  übersehen  werden,  wie  noch  damals 
alle  höheren  Kreise  von  der  französischen  Bildung  beherrscht,  dem 
Umgange  mit  deutschen  Gelehrten  fast  völlig  entfremdet  waren,  wie 
in  den  höchsten  Schichten  der  Beamtenwelt,  ungleich  den  Zustän- 
den in  Frankreich  und  England ,  .  eine  geringschätzige  Ansicht  über 
das  deutsche  Gelehrlenwesen  gäng  und  gäbe  war.  Am  frühesten 
wurde  es  in  Preussen  anders,  als  schon  unter  König  Friedrich  L 
eine  Reihe  tüchtiger  Männer  einen  würdigem  Wirkungskreis  erlang- 
ten und  den  Boden  für  bessere  Saat  vorbereiteten;  da  waren  es 
aber  doch  zunächst  nicht  die  deutschen,  sondern  die  aus  Prank- 
reich nach  Berlin  eingewanderten  Gelehrten.     Schon  dadurch  zeich- 
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neie  sich  MÜnohhausen  aus,  dass  er  sich  von  jenem  mächtigen  Ein- 
flüsse fremder  Bildung  und  jener  Geringschälzung  einheimischer  Gul- 
tur  völlig  frei  erhielt    Für  deutsche  Gelehrte  bewahrte  er ,  wie  we- 
nige  seiner   Siandesgenossen ,    eine  tiefe  Achtung ,  welche  sich  in 
wahrhaft  freundschaftlichen  Beziehungen  mit  einzelnen  deutlich  aus- 
spricht.     Seioen  brieflichen  Verkehr  mit  Gelehrten  noch  vor  Grün- 
dung der  Universität  zeichnet  ein  richtiges  Verständniss  und  ein  Ein- 
gehen auf  ihre  Richtungen  und  Bedürfnisse  aus.      Er  beurtheilt  die 
Fehler    und    Schwächen    der    deutschen  Gelehrten  ,    von   welchen 
selbst  edlere  Naturen  nicht  frei  waren,    mit  humanem  Sinn;    schon 
damals  wurde  er  als  Gönner  der  Gelehrten  geachtet  und    geliebt, 
bevor  er  durch  sein  Yerhdltniss  zu  Göttingen  den  Namen  des  gros- 
sen Beschützers  des  deutschen  Gelehrtenstandes  erwarb.      Diese  ei- 
genthümliche  Seite  seines  Wesens  brachte  ihn  schon  bei  den  ersten 
AnföngenGöttingens  in  eine  andere  Stellung ,  als  nach  ölterem  Brauch 
irgend    ein   Curator   zu   einer   Universität    einnahm.      Das    Verhält- 
niss  zu  den  Professoren  war  durch  sein   liberales  Entgegenkommen 
ein   persönliches  und  ,die  wohlwollende  Auffassung  der  Eigenheiten 
der  Gelehrten  für  diese  selbst  ermunternd  und  belebend,  und  dadurch 
erhielt  die  Leitung  aller  innern  Angelegenheiten  eine  ganz  besondere 
Gestalt,  welche  bei  den  schwierigen  Verhältnissen,  unter  denen  sich 
Göttingen  entwickelte,  die  allein  erspriessliche  war.    Noch  in  sei- 
nem hohen  Alter  als  erster  Minister  des  Staates  hat  er  von  jenem 
Verfahren  nicht  abgelassen.     Mit  gleicher  Ausdauer  und  Selbstver- 
leugnung stand  er  in  einem  ununterbrochenen  Verkehr   mit    allen 
bedeutenderen  Männern,   so  dass  er  immer  selbst  den  eigentlichen 
Mittelpunkt  des   academischen   Lebens  bildete  und   alle  Fäden  der 
Leitung  in  seiner  Hand  sammelte.      Jeder  einzelnen  Bitte  und  jeder 
Anfrage  zugänglich,    war  er  auch  bereit,    im  Grossen  und  Kleinen 
zu  rathen,    zu*  helfen.     Er  forderte  selbst  Belehrung  und  Rath  von 
Einzelnen   und  wies  ihnen   zu   ihrer  Ermunterung   einen  ehrenden 
Antbeil  an  den  Fortschritten  der  Universität  zu.     So  wusste   er  im 
Stillen  den  Gemeinsinn  anzuregen,    Streitigkeiten  zu  beseitigen.  Ge- 
fahren abzuwenden. 
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Der  persönliche  Verkehr  trug  auf  diese  Weise  die  reichsten  Früchte, 
sicherte  ihm  die  tiefste  Verehrung  und  Anhänglichkeit,  und  wirkte 
auf  Alle  erhebend.  Für  Manche  sind  MUnchhausen's  einsichtsvolle 
gründliche,  Rathschläge  in  ihrer  ganzen  wissenschaftlichen  Richtung 

0 

entscheidend  geworden.  Um  nur  eines  Beispieles  hier  zu  gedenken, 
zeigt  die  Selbstbiographie  Pütter's  deutlich  genug,  welchen  Antheil 
der  väterlich  rathende  Mäcen  an  dessen  geistiger  Entwickelung  hatte. 

Man  hat  oft  dieses  Verfahren  tadeln  wollen  und  wer  mag  verken- 
nen, dass  dasselbe  ohne  jene  höhere  und  grossartige  Ansicht,  wel- 
che Münchhausen  immer  damit  verband,  gefahrvoll  und  verderblich 
wirken  konnte  ;  fast  allgemein  hat  man  abelr  zugegeben ,  dass  der 
Grundton  seiner  Leitung  der  Universitätsangelegenheiten  selbst  io 
weiteren  Kreisen  von  einer  allgemeineren  nachhaltigen  Bedeutung 
wurde  und  auf  eine  achtungsvollere  Stellung  des  deutschen  Gelehr- 
tenstandes wesentlich  mitwirkte. 

Für  die  Würdigung  der  Wirksamkeit  Münchhausen's  bei  der  er- 
sten Einrichtung  und  Gestaltung  der  neuen  Hochschule  gewährt  ein 
Blick  auf  die  äussere  Form  der  Geschäftsbehandlung  und  auf  die 
Persönlichkeiten,  welche  durch  ihren  Rath  die  Entwickelung  beför- 
derten, vielfachen  Aufschluss.  Die  Ausführung  des  Universitätsplans 
gehörte  zu  dem  Geschäftskreise  der  obersten  Verwaltungsbehörde  der 
deutschen  Lande  des  Königs;  die  Oberaufsicht,  das  eigentliche  Re- 
giment und  die  Verwaltung  blieb  auch  femer  in  der  Hand  ,der  zur 
Ghurbraunschweig- Lüneburgischen  Regierung  verordneten  Geheimen 
Räthe'.  Nicht  allein  deshalb,  weil  der  König  als  Rector  an  die  Spitze 
der  Universität  trat,  sondern  auch  aus  andern  später  noch  zu  be- 
rührenden Anlässen  blieb  die  Theünahme  der  Regierung  in  allen 
Theilen  der  Verwaltung,  viel  grösser  als  bei  irgend  einer  andern  Uni- 
versität. Durch  das  königliche  Privilegium  (1736)  wurden  zwar  aus 
der  Mitte  des  GeheimerathcoUegiums  zwei  Staatsminister  als  Obercu- 
ratoren  bestellt,  welchen  die  Oberaufsicht  und  die  Oberdirection  über 
die  Universität  specialiter  anvertrauet  blieb ;  so  lange  jedoch  Münch- 
hausen lebte .  blieb  er  der  Urheber  aller  Maassregehi.  Als  Mitglied 
der  Geheimeratbsstube  galt  er  nun  als  der  Staatsminister,    welcher 
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von  Anfang  durch  das  Vertrauen  des  Königs ,  wie  Veit  von  Secken- 
dorf  in  Halle ,  als  der  eigentliche  ^Organisateur^  der  neu  angeordneten 
Academie  angesehen  werden  konnte.  Die  ersten  umfassenden  Grund- 
züge und  leitenden  Gedanken,  wie  auch  ihre  Ausführung,  sind,  ob- 
gleich jede  seiner  Anordnungen  sich  an  die  strengen  Formen  des 
Geschäftsganges  bindet ,  immer  als  sein  Werk  zu  betrachten  und 
tragen  das  Gepräge  seines  Geistes.  Seine  Anträge  wurden  in  dem 
Geheimen  RathscoUegium  berathen  und  beschlossen,  mit  den  ,Mini- 
sterialberichten'  von  dem  Staatsminister  in  London  dem  Könige  vor- 
gelegt und  als  königliche  Resolutionen  ad  mandatum  regis  von  dem 
RathscoUegium  erlassen.  Wir  mussten  hier  dieser  Dinge  gedenken, 
um  das  Verständniss  vieler  einzelnen  Angaben  in  den  mitgetheilten 
Briefen  und  ActenstUcken  zu  erleichtern,  und  darauf  aufmerksam  zu 
machen )  dass  auch  in  diesen  Kreisen  bei  Vorschlägen  von  umfas- 
sender Bedeutung  sich  ein  Widerstand  ergeben  konnte,  wo  dann 
Münchhausen  die  volle  Thatkraft  entwickeln  musste ,  um  die  Durch- 
führung neuer  Einrichtungen  zu  erreichen. 

Bei  den  ersten  milhevolien  Anlagen  des  Werkes  unterstützte  ihn 
eine  Commission  in  Hannover,  welche,  aus  einzelnen  sachkundigen 
Männern  gebildet ,  unter  seiner  Aufsicht  die  Ersten  nöthigen  In- 
structionen, umfangreichere  Vorlagen  und  grössere  Entwürfe  vor- 
bereitete. Nur  vorübergehend  hatten  die  beiden  Consistorialräthe 
Tappe  und  Böhmer  Aniheil,  wichtiger  war  die  Mitwirkung  des  Hof- 
raths  J.  D.  Gruber  und  des  Secretairs  J.  £.  Meier.  Um  die  Durch- 
führung der  ersten  Grundideen,  um  die  Ausführung  der  immer  mehr 
sich  erweiternden  Einrichtungen  hatte  Gruber  sehr  anzuerkennende 
Verdienste.  Er  nahm  als  Bibliothekar  und  Historiograph  dos  Hauses 
jeae  Stelle  ein  ,  in  welcher  einst  der  grosse  Leibniz  durch  die  er- 
folgreichste Thätigkeil  in  den  grossen  Fragen  des  innern  und  äus- 
sern Staatsrechts  im  Interesse  des  Landes  wirksam  gewesen  war. 
Auch  die  neue  Organisation  der  Universität  erschien  in  London  als 
eine  Angelegenheit ,  in  welcher  sein  Beirath  für  den  Gurator  er- 
spriesslich  werden  konnte.  An  Gruber  fand  Münchhausen  den  thä- 
tigsten  Beistand ;    mit  vollem  Eifer  legte  derselbe   die  Hand  an  ein 
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Werk,  welches,  er  v5llig  zu  würdigen 'verstand  und  bei  dem  Um- 
fange seiner  Kenninisse  durch  Erfahrungen,  die  er  als  akademischer 
Lehrer  gesammelt  hatte ,  so  wie  durch  seine  Verbindungen  mit  den 
liaUischen  Gelehrten  auf  alle  Weise  zu  fördern  vermochte.  Mit  re- 
gem Diensteifer  unterzog  er  sich  der  Ausarbeitung  der  ersten  Pläne ; 
von  ihm  sind  die  dem  Könige  vorgelegten  UniversitdtsprivUegien 
entworfen;  ihm  wurde  auch  die  Ehre  zu  Theil,  die  Eröffnung  der 
Universität  der  gelehrten  Well  anzuktlndigen. 

Zur  weitern  Vervollständigung  der  Kenntniss  aller  Einflüsse, 
welche  auf  die  geislige  Richtung  der  neuen  Anstalt  einwirkten,  muss 
nun  auch  noch  auf  MUnchhausen's  Privatverkehr  hingewiesen  wer- 
den. Es  können  hier  wohl  einzelne  Anfragen  bei  Sachkundigen, 
Gutachten  über  vorliegende  Anstände  von  dem  wirksamen  Austausch 
von  Meinungen  geschieden  werden,  welcher  sich  aus  einem  langan- 
dauernden, vertrauensvollen  Verkehr  mit*  einzelnen^ hervorragenden 
Persönlichkeiten  ergab.  Auch  in  ersterer  Hinsicht  zeigte  sich  die 
hohe  Gabe  des  Curators ,  die  einsichtvollsten  Männer  herauszufinden. 
So  stand  ihm  bei  Anlage  der  medicinischen  Anstalten  der  berühmte 
Leibarzt  P.  v.  Werlhof  zur  Seite  ;  so  legte  er  in  staatsrechtlichen 
Angelegenheiten  auf  J.  J.  Moser's  Urtheil  den  grössten  Werih.  Eine 
andere  Bedeutung  muss  aber  dem  Einflüsse  beigemessen  werden, 
der  aus  einem  persönlichen  Verhältnisse  zu  dem  damaligen  Landsyn- 
dikus der  UUdesheimischen  Stände,  Dav.  G.  Strube,  einer  der 
geachtetsten  Persönlichkeiten  jener  Tage ,  hervorging.  In  ihm  be- 
sass  Münchhausen  einen  bewährten  Freund  ,  dessen  freier  Geist 
dessen  ungewöhnlich  vielseitige  Bildung  und  Weltkenntniss,  dessen 
tiefe  Einsicht  in  jene  Fächer,  welche  auch  seine  Lieblingsstudien 
waren ,  ihn  frühzeitig  angezogen  hatten  und  mit  dem  er  bis  zu 
seinem  Tode  in  naher  Beziehung  stand.  Der  Verkehr  mit  Strube 
belebte  Münchhausen's  freiere  Ansicht  von  der  Stellung  der  Wissen- 
schaft, ermunterte  ihn  zur  Unverdrossenheit  und  Ausdauer,  wenn 
ihn  die  Missverständnisse  seiner  Zeitgenossen  oft  verstimmten.  Fast 
alle  grossen  Ent\^'ürfe  versah  Strube  mit  seinen  Bemerkungen,   wel- 
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che  Münchhausen  als  Berichtigungen  gehen  liess.  In  anderer  Weise 
frachtbar  wurde  für  die  Ausbildung  der  ersten  Pläne  der  Ratb  und 
Beistand  des  berühmten  Mosheim,  auf  dessen  einsichtsvolles  ru- 
higes Urtheil  Münchhausen  besonders  in  theologischen  Dingen  ein 
grosses  Gewicht  legte  und  dessen  reger  langjähriger  Antbeil  an 
allen  Hauptfragen  der  neuen  Universität  aus  dem  so  reichhaltigen 
Briefwechsel  deutlich  hervorgeht.  Nachdem  die  ersten  Aussichten 
gescheitert  waren,  diesen  Gelehrten  auch  für  die  Leitung  der  aka- 
demischen Angelegenheiten  zu  verwenden ,  —  wie  er  denn  ur- 
sprünglich zum  Kanzler  Gl5ltingens  bestimmt  war  —,  blieb  derselbe 
dennoch  thätig  für  ihre  Entwicklung,  wirksam  für  alle  grossen  or- 
ganischen Einrichtungen,  entscheidend  für  die  Gestaltung  der  theo- 
logischen Facultät.  Ferner  unterhielt  Münchhausen  eine  lange  Reihe 
von  Jahren  hindurch  mit  dem  erfahrnen  und  gelehrten  Öirector  der 
hallischen  Universität  Just  Henning  Böhmer  einen  umfangreichen 
Briefwechsel ;  -Böhmer  war  sein  Rathgeber  in  allen  praktischen  Fragen 
der  Universitätsverfassung ,  vor  allen  in  Disciplinarangelegenheilen ; 
ihm  dankt  er  die  genaueste  Kenntniss  aller  Eigenheiten  jener  Anstalt^ 
welche  damals  den  Ruhm  der  best  organisirten  Universität  hatte. 

Die  Ergebnisse  dieser  Verhandlungen  und  Beralhungen  Münch- 
hausen's  und  seiner  Freunde  lassen  uns  nun  auch  einen  tiefen  Blick 
in  die  ursprünglichen  Absiebten  und  die  Mittel  zur  Erreichung  der 
nächsten  Ziele  thun.  Den  Hauptinhalt  bilden  die  sorgfältigsten  Er- 
Merungen  von  Einzelnheiten,  welche  wohl  heut  zu  Tage  Wenigen 
bedeutend  erscheinen  mögen,  aber  damals  als  widitige  Bedingungen 
des  Gelingens  betrachtet  wurden.  In  diesem  streben  Münchhausen's 
nach  der  klarsten  Erkenntntss  aller  Bedingungen  des  Gedeihens  der 
Anstalt ,  wie  in  der  unermüdeten  Sorgfalt  und  Ausdauer  liegt  ja  ein 
Theü  seines  Ruhms  und  sein  Verdienst,  und  es  ist  durch  seine  eh- 
renvolle dreiäsigjährige  Wirksamkeit  gelungen ,  Göltingen  aus  gerin- 
gen Anfängen  in  rascher  Entfaltung  zu  einer  der  bedeutendsten  pro- 
testantischen Universitäten  zu  erheben. 

Diese  weise  Benutzung  aller  Hülfsmittel  traf  glücklich  mit  vielen 
für  die  BlUthe  und  Entwicklung  der  Universität  folgenreichen  Zufällen 
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zusammen-  und  eiwarb  der  neuen  Schöpfung  den  unbestrittenen  Vor- 
zug vor  allen  andern  Schwesteranstalten;  man  gab  ihr  den  stolzen 
Beinamen  ,der  Königin  unter  den  deutschen  Universitäten^  Schon 
damals  nahm  sie  wie  jede  organische  Gestaltung  einen  bestimmten 
Charakter  an.  Sie  galt  vorwiegend  als  die  Hoheschule  des  Staats- 
rechts und  der  Geschichte,  und  eben  so  war  auch  ihre  Stellung  zu 
den  Richtungen  der  Philosophie  und  Theologie  entschieden  ;  ihr  ho- 
her Antheil  an  der  Wiedererweckung  des  klassischen  Studiums ,  ihr 
Einfluss  auf  die  Naturwissenschaften  tragen  ebenfalls  ein  eigenthUm- 
liches  Gepräge. 

Diese  Richtungen  stehen  aber  zu  den  ersten  Anfängen  und  An- 
lagen in  einem  wesentlich  andern  Verhältnisse,  als  man  bisher  an- 
zunehmen gewohnt  ist.  Dass  es  gleich  anfänglich  die  Absicht  war, 
,eine  tapfere  Juristenfacullät'  zur  Hauptsache  zu  erheben,  ist  eben 
so  irrthumlich  als  viele  andere  Vorstellungen  von  anfänglichen  Ten- 
denzen, welche,  obgleich  noch  immer  gäog  und  gäbe,  jedes  ge- 
schichtlichen Nachweises  entbehren.  Wohl  fehlte  es  in  Hannover 
nicht  an  Männern,  welche  eben  so  bestimmt  als  einseitig  ähnliche 
Ansichten  vertraten.  Wäre  man  dem  Rathe  des  se  geachteten  und 
berühmten  Hofrathes  und  Archivars  Job.  Gottf.  von  Meiern  gefolgt, 
um  mit  ihm  den  ganzen  Flor  und  Splendor  der  Universitäten  in  der 
Juristenfacultät  zu  suchen ,  so  würde  die  grosse  Sorgfalt ,  wel- 
che MUnchhausen  der  theologischen  Facultät  zugewendet  hat,  als 
völlig  überflüssig  erschienen  sein.  ,Die  Theologen,  meint  jener, 
welche  gewöhnlich  den  grössten  Numerum  auf  Universitäten  ausma- 
chen ,  seien  weniger  zu  beachten  ;  es  trägt  ein  einziger  Graf  und 
Baron  bei  den  Juristen  mehr  Geld  in  das  Land,  als  hundert  Theo- 
logen ;  man  müsse  daher  vor  allen  nach  tüchtigen  Professoren  in 
jure  publice  trachten ,  welche  neben  judicio  und  scientiis  auch  artig 
und  politique  Grafen  und  Barone  an  sich  lockend  —  Eben  so 
wenig  kann  eine  bestimmte  starre  theologische  Richtung  gleich  an- 
fänglich beabsichtigt  worden  sein.  ,Die  Zeit  war  vorbei,  bemerkt 
schon  Michaelis,  wo  man  zur  Erhaltung  und  Ausbreitung  der  pro- 
testantischen Religion  eine  neue  Universität  zu  stiften  nöthig  finden 
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konntet  Einen  entschiedenen  Widerstand  erfahren  desshalb  die  An* 
träge  des  einflussreichen  Consistorialrathes  und  Generalsuperinten- 
denten in  Celle  y  Ph.  Lud.  Böhmer,  welcher,  überhaupt  dem  neuen 
Unternehmen  wenig  geneigt,  der  theologischen  Facuität  nach  Sitte 
alter  Universitäten  das  strengste  Aufsichtsrecht  über  die  andern  Fa- 
cultäten  angewiesen  sehen  wollte. 

In  den  ursprünglichen  Plänen  der  Universität  schon  die  Keime 
jener  vorwiegend  ,realistischen  philologisch-  historischen  Richtung'  im 
Gegensatze  zum  Studium  der  Philosophie  zu  finden ,  wird  kaum 
gelingen;  im  Sinne  Münchhausen's  lag  dieselbe  noch  weniger,  der, 
obgleich  der  verpönten ,  von  den  Theologen  verketzerten  Wölfischen 
Philosophie  nicht  selbst  zugethan  ,  dennoch  entschieden  damit  um- 
ging, den  aus  Halle  vertriebenen  Philosophen  nach  Göttingen  zu  be- 
rufen, und  es  stets  dem  Geiste  der  Freiheit  der  Forschung  zuwider 
fand,   Schritte  gegen  seine  Lehre  an  der  Universität  zu  thun. 

Eben  so  wenig  lassen  sich  besondere  Zwecke  und  Ziele  bei  der 
Einrichtung  und  Gestaltung  der  Universität  nachweisen ,  welche, 
wie  das  bei  den  altem  protestantischen  Universitäten  der  Fall  war, 
einen  Gegensatz  zu  andern  Universitäten  oder  deren  Richtungen 
bilden  sollten. 

Aus  allen  einzelnen  Anordnungen  geht  nur  immer  das  hervor, 
dass  man  gleich  durch  das  reiche  kaiserliche  Privilegium  und«  durch 
die  königliche  Gnade  die  erste  Erscheinung  der  Landesuniversität 
mit  allem  ,äussern  Lustre^  versehen  wollte ,  um  sie  allen  altern  flori- 
santen  und  frequenten  Universitäten  gleichzustellen  ;  ihr«  sollte  auch 
neben  dem  Ruhm  an  Tüchtigkeit  der  neu  zu  berufenden  Lehrer 
nichts  abgeben,  was  Besucher  aus  höhern  Ständen  —  man  dachte 
wohl  auch  an  die  englische  Gentry  —  heranziehen  konnte.  Dess- 
halb wurde  selbst  eine  grössere  Bedeutung  auf  die  ritterlichen  Exer- 
citien  gelegt  und  dies  noch  ganz  besonders  vom  Könige  hervorgeho-» 
ben  ,  und  die  ersten  Anstalten  dafür  galten  für  grossartiger ,  als 
die  an  irgend  einem  andern  Orte  bestehenden.  —  So  konnte  ohne 
Zwang  dieser  neue  Mittelpunkt  geistiger  Bildung  dem  Ghurstaate 
eine  Unabhängigkeit  von  fremden  Anstallen  gewähren  und  eine  aus- 
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reichende  Bildungsanstali  fUr  Staat  and  Schule  werden;  die  glän- 
zende äussere  Erscheinung  und  die  Aussicht  auf  höhere  Besoldun- 
gen und  Einkommen  konnte  die  tüchtigsten  Lehrer  heranziehen  und 
ihren  Besitz  sichern. 

Die  Verschiedenheiten  und  Eigenthilmlichkeiten  in  der  Verfas- 
sung Göttingens  sind  daher  auf  keine  andere  besondere  Tendenzen 
zurückzuführen  ;  sie  lassen  sich  immer  aus  der  einen  wirksamen 
Absicht :  durch  die  sorgfältige  Benutzung  aller  Mittel  und  Wege  die 
Universität  zu  einer  angesehenen  und  blühenden  zu  machen,  genü- 
gend erklären. 

Als  das  eigentliche  Vorbild  für  die  Gestaltung  und  den  Ausbau 
konnte  nach  der  Richtung  und  Auffassung  der  Zeit  nur  Halle  gelten: 
schon  auf  die  erste  Idee  der  Gründung  war  das  Gedeihen  dieser 
Anstalt/ wie  früher  erwähnt,  von  bestimmendem  Einflüsse.  Den 
grossen  Aufschwung  derselben  schrieb  man  den  Verbesserungen 
der  innern  Verfassung ,  der  neuen  Methode  und  Form  des  akademi- 
schen Unterrichts  und  den  Grundsätzen  der  Verwaltung  zu.  Da- 
mals war  noch  kaum  ein  Mannesalter  seit  ihrer  Gründung  verflossen 
und  sie  hatte  unbestritten  das  Ansehen  der  berühmtesten  und  wirk- 
samsten deutschen  Universität  erlangt  Neben  der  Achtung  ihrer 
Vorzüge  war  in  lebendiger  Erinnerung,  wie  sie,  in  der  Absicht  ge- 
gründet ,  die  Candidaten  der  6000  brandenburgischen  Pfarreien  nicht 
mehr  einem  feindseligen  und  geistig  beschränkenden  Einflüsse  ande- 
rer Universitäten  zu  überlassen ,  bald  durch  ein  Zusammentreffen 
glücklicher  Umstände  eine  Bedeutung  weit  über  die  ersten  beschei- 
denen Anfänge  erlangt  hatte  Die  in  der  deutschen  Wissenschaft  und 
Literatur  epochemachende  Thätigkeit  des  Christian  Thomasius  war  es 
ganz  vorzüglich  ,  durch  welche  das  Aufblühen  von  Halle  gefördert 
wurde.  Die  Bemühungen  des  menschenfreundlichen  Franke  und  seiner 
theologischen  GoUegen ,  der  Erfolg  des  berühmten  Philosophen  Christ 
Wolf,  das  Ansehen  der  Juristen  Stryck,  Ludewig,  GundKng,  Just 
Henning  Böhmer ,  Heineccius ,  des  Philologen  Cellarius ,  der  Mediciner 
Stahl  und  Hoffmann  sicherten  dieser  Universität  vor  allen  anderen 
den  Vorrang.     Fast  an  jeden  dieser  Namen  knüpft  sich  ein  erfolgrci- 
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eher  Fortschritt  oder  eine  UmgestaltuDg  der  einzeinea  Gebiete  ihrer 
Wissenschaft;  bedeutungsvoller  war  aber,  dass  der  gesammte  höhere 
wissenschaftliche  Unterricht  eine  neue  freiere  Richtung  erlangte ,  mit 
dem  Leben  in  eine  innigere  Verbindung  trat,  das  herrschende  Schul- 
system brach  und  dass  die  Verbesserungen  von  der  jüngsten  neu 
gestifteten  hohen  Schule  aus  auf  allen  andern  protestantischen  Uni- 
versimten  tiefe  Wurzel  schlugen  und  zur  Nacheiferung  anspornten. 

Um  sich  völlig  den  trostlosen  Verfall  und  den  Stillstand  der 
deutschen  Universitäten  vor  diesem  Wendepunkte  zu  vergegenwärti- 
gen, mag  man  nur  beachten,  dass  der  hervorragendste  Denker  je- 
ner Tage  y  Leibniz ,  bei  seiner  grossen  Theilnahme  an  allen  Anstal- 
ten für  Beförderung  des  geistigen  Lebens,  doch  ohne  Ahnung  einer 
möglichen  Reform,  sie  kaum  mehr  als  Schulen  der  Wissenschaft  be- 
trachtete. Seine  Vorschläge  zur  Hebung  des  wissenschaftlichen  Sin- 
nes und  der  Freiheit  der  Forschung  liegen  ausserhalb  der  Universi- 
lätseanrichtungen.  Wie  er  die  Stiftung  freier  Gesellschaften  als  neuer 
Pflanzstätten  erfolgreicherer  gelehrter  Wirksamkeit  vorschlug  ,  so 
empfahl  er  die  Gründung  von  Schulen  ähnlich  den  englischen  Col- 
leges, welche  als  höhere  Bildungsanstalten  ohne  akademische  Frei- 
heit die  Aufgaben  der  Universitäten  viel  besser  lösen  könnten. 

Durch  den  Aufschwung  Halle's  wurde  erst  wieder  ein  neuer 
vielversprechender  Gesichtspunkt  akademisch -wissenschaftlicher  Wirk- 
samkeit hergestellt,  und  ein  neuer  Bildungstrieb  und  frisches  Ver- 
trauen kehrten  mit  diesen,  geistigen  Fortschritten  wieder  in  alle  Kreise 
der  Forschung  und  des  Unterrichts  ein. 

Unter  dem  Einflüsse  solcher  Ansichten  stehen  nun  die  ersten 
Grundlagen  der  Verfassung ,  welche  für  Göttingen  entworfen  wurden. 
Es  isi  natürliöh ,  dass  man  viel  weniger  auf  die  Einrichtungen  der 
altem  Anstalten  —  Leipzig,  Jena  und  Wittenberg  wäre  dann  zunächst 
in  Betracht  gekommen  —  Werth  legte ;  allein  auch  diese  waren  eben 
bemüht ,  eine  Regeneration  ihrer  älteren  Verfassung  nach  dem  Muster 
von  Halle  vorzubereiten.  Sollte  überhaupt  ein  gedeihliches  Leben 
in  GöUingen  entstehen  und  in  Aufnahme,  kommen,  so  musste  es  zu- 
nächst mit  Halle  den  Wettstreit  aufnehmen,  und  in  allen  Einrichtungen 
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sich  diesem  gleiohzustellen ,  es  wo  mdglich  zu  übertreffen  streben. 
So  ist  Göltingen  völlig  das  Kind  jenes  Geistes  der  Neuerung ,  wei- 
cher von  Halle  über  Deutschland  ausging.  Das  Gute  sollte  man  hier 
wieder  treffen,   die  Mängel  aber  wollte  man  vermeiden. 

Dieses  Streben,  allgemein  gefühlte  Mängel  und  Gebrechen  äl- 
terer Universitäten  gleich  bei  der  ersten  Anlage  zu  beseitigen,  trat 
bei  allen  einzelnen  Einrichtungen  des  neuen  Aufbaues  in  den  Vor- 
dergrund und  rechtfertigte  die  Hoffnungen,  welche  man  schon  bei 
dem  ersten  Auflauchen  des  Planes  hegte. 

Unter  jenen  Vorzügen ,  welche  damals  allgemeinen  Anklang  fan- 
den ;  wurde  von  den  Zeitgenossen  hervorgehoben ,  wie  sich  die  neue 
Universität  durch  eine  ganz  veränderte  äussere  SteUung  dei;  akade- 
mischen Lehrer  auszeichne.  Erklärlich  ist  es,  dass,  da  man  den 
Plan  hatte,  gleich  zum  Beginn  die  bedeutendsten  und  tüchtigsten 
Gelehrten  selbst  aus  günstigen  Verhältnissen  herbeizuziehen,  auch 
dafür  bedeutendere  Fonds  angewiesen,  die  Rangstellung  und  die 
festen  Besoldungen  viel  höher  gesetzt  wurden  als  anderwärts.  Wohl- 
thätig«  wirkte  dies  auf  die  Thätigkeit  der  academischen  Lehrer,  indem 
dieselben  sicher  nicht  wie  an  andern  Orten  durch  fremdartige  Ar- 
beiten ihren  Lebensunterhalt  gewinnen  oder  durch  ein  übermässiges 
Vervielfältigen  der  Vorlesungen  die  Honorareinpahme  als  eine  Bedin- 
gung ihrer  Existenz  vergrössern  mussten. 

Ebenso  wurde  gerühmt,  dass  man  in  Göttingen  mit  entschiede- 
nem Ernste  eine  Lehrfreiheit  wolle,  welche  auch  durch  andere  feste 
Bürgschaften  gesichert  sei.  Dem  akademischen  Lehrer  stand  es  frei, 
in  dem  von  ihm  gewählten  Fache  die  Materien  selbst  zu  bestimmen, 
welche  er  lehren  wollte ;  er  genoss  daher  insbesondere  eine  Freiheit 
von  dem  Zwange,  in  bestimmten  Stunden,  welche  ihm  in  Halle  die 
Facultät  anwies,  die  Hauptdisciplinen  publice  lesen  zu  mtissen.  Es 
haben  sich  aus  der  Nachwirkung  dieser  Lehrfreiheit  die  Privatcolle- 
gien  eine  ganz  andere  Stellung  gewonnen. 

Die  Liberias  sentiendi  und  pronunciandi  suchte  man  nach  den 
Ansichten  jener  Zeit  vor  allem  darin ,  dass  neben  den  einzelnen  Disci- 
plinen  ohne  Beschränkung  durch  die  Theologie  oder  die  herrschende 
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Dogmatik  eine  freie  academische  WirksMakeit  der  übrigen  Lehrer 
gedeihlich  bestehen  könne ,  dass  über  die  Ansichten  der  Philosophie 
und  Staatswissenschaft  kein  bestimmtes  wissenschaftliches  System 
voi^eschrieben  sei.  Uebereinstinimend  fanden  die  Zeitgenossen  in 
den  Einrichtungen  Göttingens  viel  grössere  Bürgschaften  der  Lehr- 
freiheit als  anderwärts;  rasch  verbreitete  sich  der  Ruf,  man  könne 
dort  in  seinem  Fache  lehren  was  man  ^oUe ,  der  Gelehrte  habe  nur 
mit  seinem  Gewissen  abzumachen  wie  er  lehren  wolle ,  den  Wissen- 
schaften lasse  man  da  völlig  freien  Lauf.  Es  lag  in  diesem  Urtheile 
eine  zutreffende  Anerkennung  des  offen  ausgesprochenen  Grundsatzes 
der  Freiheit  der  wissenschaftlichen  Forschung ,  und  der  Einfluss, 
welchen  der  Curator  auf  den  Inhalt  und  die  Form  des  academischen 
Unterrichts  übte,  hatte  niemals  den  Charakter  des  Gebotes  oder 
Verbotes.  Ebenso  war  den  akademischen  öffentlichen  Lehrern  das 
Recht  der  Censurfreiheit  in  einer  Weise  gewährt,  wie  damals  auf 
keiner  andern  Universität.  « 

In  allen  diesen  Einrichtungen  war  in  Halle  eben  zu  jener  Zeit 
ein  mächtiger  Rückschritt  zu  bemerken.  Nur  in  drei  Facultäten  war 
formell  die  Censurfreiheit  anerkannt,  der  theologischen  Facultät  war 
das  Recht  vorbehalten ,  die  Orthodoxie  ihrer  Jtfitglieder  zu  beaufsich- 
tigen. Das  Vertrauen  auf  eine  Freiheit  der  Wissenschaften  schwand 
durch  die  ununterbrochenen  Einflüsse  der  Theologen,  und  durch  die 
Venreibung  des  Christ.  Wolf  (1721)  hatten  diese  der  Universität  und 
ihrer  Sache  selbst  den  grössten  Schaden  gebracht.  Das  Misstrauen 
gegen  Halle  wurde  aber  durch  die  neuerliche  Verbannung  des  theo- 
logischen Adjuncten  A.  G.  Spangenberg  (1733),  nachmals  Bischofs  der 
Brüdergemeinde,  nur  vermehrt,  und  einzelne  Maassregeln  der  Re- 
gieruDg  übten  selbst  einen  drückenden  Einfluss  auf  die  Freiheit  der 
Lehrer  bei  äusserer  Einrichtung  ihrer  Vorlesungen ,  während  die 
herrschenden  Ansichten  des  Hofes  auf  die  staatsrechtlichen  Ansichten 
der  Lehrer  zurückwirken  mussten.  Nicht  viel  besser  stand  es  um 
ähnliche  Dinge  auf  andern  Universitäten. 

Es  war  auch  hier  nicht  allein  der  Gegensatz  zu  diesen  Vorgän- 
f^en ,  welche  Münchhausen  bestimmten ,    die  Grundsätze  ungeschmä- 
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lerter  Lehrfreihcii  auszusprechen  und  diese  mit  allem  Nachdruck  zu 
schützen,  sondern  er  erkannte  sie  als  die  Bedingung  eines  dauern- 
den Gedeihens  einer  ,neu  angehenden'  Universität  und  einer  folgen- 
reichen Wirksamkeit  der  Lehrer  in  den  wissenschaftlichen  Gebieten. 
Als  man  in  Preussen  aus  Neid  gegen  Göttingen  verschiedene  Gerüchte 
über  die  Lehrfreiheit  ausgestreut  hatte,  erklärte  er:  die  Liberias 
sentiendi  sei  einem  jeden  frei  gelassen  ,  und  per  statuta  weiter 
nicht  eingeschränkt ,  als  dass  nichts  Ungöttliches  und  Unchristliches 
vorgebracht  werden  solle  ;  auf  den  Vorwurf  einer  Unfreiheit  der 
Professoren  in  staatsrechtlichen  Fragen  konnte  er  mit  Nachdruck 
erwiedem:  dass  den  Professoren  der  Juristenfacultät  insbesondere 
gleich  beim  Anfange  bekannt  gemacht  worden ,  wie  sie  sich  durch 
Vertheidigung  outrirter  regalistischer  Sätze  ebensowenig  dem  Kö- 
nige als  dem  Ministerio  recommandiren  würden ,  weil  der  König  sich 
selbst  mit  seinen  Angelegenheiten  wie  ein  Privater  unter  das  Gesetz 
stelle  und  dem  Rechte  unveränderten  Lauf  lasse.  In  diesen  Fragen 
hatten  der  Rath  und  die  Beistimmung  Mosheim's ,  so  wie  die  Klagen 
Böhmer's  aus  Halle  Einfluss ,  durch  welche  M.  die  Folgen  solcher  Be- 
schränkungen kennen  lernte.  ,Alle  Inquisitiones ,  schreibt  der  erste 
an  ihn ,  sie  mögen  eingerichtet  werden  wie  sie  wollen ,  ersticken  die 
Kräfte  ingeniorum  und  verderben  die  Aufnahme  gelehrter  Gesellschaf* 
tenV  deshalb  müsse  auch  nach  seiner  Meinung  ,die  Freiheit  zu  denken 
und  zu  schreiben  unter  billigen  christlichen  Bedingungen  im  Schwange 
bleibend  Ebenso  hat  auch  S trübe  immer  darauf  gedrungen,  dass 
die  Liberias  sentiendi  et  pronunciandi  den  Juristen  gewahrt  bleiben 
müsse;  es  könne,  rieth  er,  ein  Gutachten,  wodurch  sie  voraus- 
sichtlich ratione  principiorum  in  Zweifel  kommen,  lieber  abgelehnt, 
als  gegen  ihre  Ueberzeugung  irgend  etwas  selbst  zu  Gunsten  gelhan 
werden.  Nicht  unerwähnt  kann  hier  bleiben,  wie  freilich  die  Lehrer 
selbst  in  einer  Uborgrossen  Aengstlichkeit  oft  weiter  gingen,  als  der 
Curator  erwartete,  und  wiederholt  anfragten,  ob  sie  diess  oder  jenes 
Gutachten  abgeben  könnten ;  doch  die  Anfragen  und  Rathschlägc 
wurden  immer  als  eine  Privatangelegenheit  aufgenommen  und  trugen 
einen  andern  Charakter,    als  die  Vorlegung  von  Schriften,   welche 
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die  Rechte  des  königlichen  Hauses  betrafen,  an  das  geheime  Raths- 
collegium. 

Den  Gefahren  und  Missbräuchen,  welche  von  Einzelnen  als  Fol- 
gen einer  für  jene  Zeit  sehr  ausgedehnten  Lehrfreiheit  vorausgesehen 
wurden ,  suchte  man  durch  die  umsichtigste  Wahl  jener  Männer  •  zu 
begegnen,  welchen  dieses  Vertrauen  gewährt  wurde;  sehr  richtig 
erkannte  MOnchbausen ,  dass  nichts  so  sehr  die  Lehrfreiheit  unter- 
graben könne ,  als  Missgunst  und  leidenschaftliche  Streitigkeiten  unter 
den  Lehrern  selbst ,  und  es  ist  für  die  Anschauung  jener  Zeit  sehr 
bezeichnend,  dass  er  sich  die  Lehrfreiheit  immer  mit  der  Duldung 
fremder  Ansichten  verbunden  denkt 

Der  Hinblick  auf  Halle  und  Wittenberg ,  Hdmstädt  und  Leipzig 
lehrte ,  wie  nöthig  aber  auch  zur  Wahrung  eines  freien  wissenschaft- 
lichen Strebens  vor  allem  die  grösste  Vorsicht  in  der  Berufung  ,der 
theologischen  Professoren  sei;  erklärlich  ist  es,  dass  nicht  allein 
ihre  Unduldsamkeit  gegen  ihre  Fachgenossen ,  sondern  auch  die  Ver- 
dächtigung und  Beschränkung  anderer  Disciplinen  hier  nicht  aliein 
den  Universitäten,  sondern  auch  der  Forschung  den  grössten  Scha- 
den brachte.  Völlig  beistimmend  erklärt  Mosheim  an  Münchhausen: 
,Er  habe  vollkommen  J^echt ,  dass  bei  Besetzung  der  theologischen 
Faculiät  die  grösste  Vorsicht  zu  gebrauchen  sei ;  sind  die  Theologen 
Zänker  und  Ketzermacber ,  so  sind  die  übrigen  Professoren  tlbel 
daran,  und  es  wird  der  Grund  zu  einer  immerwährenden  Unruhe 
gelegt'.  In  diesem  Sinne  milssea  auch  jene  Vorschläge  aufgenommen 
werden,  welche  Münchhausen  dem  Könige  vorlegte  und  die  von 
diesem  völlig  gebilligt  wurden,  wie  denn  dieser  auch  in  seinem 
Rescripte  mit  Nachdruck  und  mit  Hinweisung  auf  Helmstädt  anord- 
nete, dass  man  durch  die  richtige  Wahl  der  theologischen  Professo- 
ren den  Unfrieden  zu  beseitigen  und  die  Eintracht  zu  erhalten  suchen 
müsse.  Auf  diese  Richtung  der  königlichen  Ansichten  konnte  die 
Anschauung  der  damaligen  Zustände  Englands  nicht  ohne  Einfluss 
geblieben  sein.  Die  dortigen  protestantischen  Religionsparteien, 
so  verschieden  ihre  Entstehung  und  ihr  Wesen  war.,  standen  in 
jener  Zeit  des  höchsten  Glanzes  der  Macht  und  der  grössten  Blüthe 
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des  Staates  in  äusserer  Eintracht  Gelragen  von  der  Bewunderuag 
des  neuen  Aufschwungs  der  englischen  Staatsverwaltung  und  Philo- 
sophie brachen  sich  die  englischen  Ansichten  der'  Duldung  und  Ach- 
tung persönlicher  Ueberzeugung  in  religiösen  und  wissenschaftlichen 
Fragen  immer  mehr  Bahn,  zunächst  in  Frankreich,  dessen  Schrift- 
steller aber  den  neuen  Geist  freierer  Richtung  immer  weiter  aus- 
breiteten. 

Die  in  Göttingen  gewährte  Lehr-  und  Gensurfreiheit  erscheint 
im  Vergleich  mit  den  altem  Schwesteranstalten  als  ein  entschiedener 
Fortschritt;  unter  dem  ersten  Curator  (und  von  dieser  Zeit  sprechen 
wir  nur)  ist  kein  Fall  aufzuweisen,  der  als  eine  Verbannung  oder 
Verfolgung  eines  academiscben  Lehrers  betrachtet  werden  kann. 
Im  Gegentheil  gereicht  der  unmittelbare  Verkehr,  den  MUnchhausen 
mit  den  Lehrern  unterhielt,  und  das  Vertrauen,  mit  welchem  man 
die  Rathschläge  des  Gurators  in  gefahrdrohenden  Verwickelungen 
aufnahm,   nicht  selten  zum  Glücke  der  Anstalt. 

Die  Freiheit  der  Professoren ,  auch  neben  ihren  Hauptdisciplinen 
andere  Fächer  zu  lehren,  in  welcher  freilich  Göttingen  nicht  völlig 
isolirt  dasteht,  hat  eine  Reihe  neuer  Universitäts  -  Lehrvorträge  ge- 
schaffen und  durch  Lehrbücher  oder  Compendien  verbreitet,  wel- 
che sich  auch  an  andern  Orten  als  regelmässige  Universitätsstudien 
einbürgerten.  Am  meisten  wurden  die  mit  dem  Rechte  und  der 
Geschichte  in  Verbindung  stehenden  Wissenschaften ,  so  z.  B.  Statistik, 
praktisches  Völkerrecht,  Politik,  Staatengeschichte,  Geographie,  Ge- 
schichte der  schönen  Künste  u.  s.  w.  gefördert. 

Noch  zeichneten  sich  die  Göttinger  Universitätslehrer  vor  vielen 
durch  den  Fleiss,  den  sie  auf  die  Vorlesungen  wandten,  und  durch 
schriflstellerisohe  Fruchtbarkeit  aus.  Während  an  älteren  Hochschu- 
len die  einzelnen  Fächer  in  einem,  wohl  gar  in  mehreren  Jahren 
durch  einen  zusammenhängenden  Vortrag  beendet  wurden  ,  legte 
MUnchhausen  sehr  hohen  Werth  auf  den  anscheinend  unbedeutenden 
Umstand ,  dass  alle  Hauptdisciplinen  ohne  Unterbrechung  in  grösserer 
Stundenzahl ,  mit  Beseitigung  oder  Beschi^nkung  der  zum  Theil  noch 
aus  dem  Mittelalter  hergebrachten  sog.  kleinen  FerieQ ,  in  einem  hal- 
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ben  Jahre  völlig  zu  Ende  gebracht  werden  sollten,  und  der  Erfolg 
bestätigte  seine  Ansicht.  Der  Unterricht  gewann  an  Zusammenhang 
und  Lebendigkeit ,  und  ausserdem  war  noch  ein  besonderer  Wett- 
eifer dadurch  angeregt ,  dass  alle  Hauptfächer  von  zwei  oder  auch 
mehreren  Lehrern  zugleich  vorgetragen  wurden.  —  Mit  dem  schon 
damals  fast  sprichwörtlichen  Fleisse  der-Lehrer  wuchs  der  Eifer  der 
Zuhörer;  die  Hörsaale  füllten  sich;  der  ersten  studentischen  Bevöl- 
kerung, einer  kleinen,  aus  verschiedenartigen  wenig  günstigen  Ele* 
menten  gestalteten,  zum  Theil  durch  die  seltsamen  Gerüchte  reicher 
englischer  Verpflegung  angelockten  zuchtlosen  Schaar ,  folgte  ein  bes- 
serer Nachwuchs,  welcher  im  Vergleich  mit  den  Zuständen  anderer 
Hochschulen  den  Ruf  besonderer  Arbeitsamkeit  und  Ordnung  in 
Wahrheit  verdiente. 

Kaum  kann  sich  eine  andere  deutsche  Universität  mit  der  Frucht- 
barkeit der  schriftstellerischen  Leistungen  Göttingens  messen.  Ueber- 
raschend  ist  die  Zahl  der  Lehrbücher  von  freilich  ungleichem  Werthe, 
vvelche  von  hier  aus  fast  in  allen  Gebieten  der  Wissenschaften  eine 
grosse  Reihe  von  Jahren  hindurch  die  Herrschaft  auf  den  Universi- 
täten erlangten.  Die  Einwirkung  Münchhausen's  auf  diese  schriftstel- 
lerische Wirksamkeit  ist  kaum  zu  verkennen ;  es  war  sem  Lieblings* 
gedanke,  auf  diese  Weise  den  Namen  seiner  Universität  und  ihrer 
Lehrer  in  ferne  Kreise  zu  verbreiten. 

Neben  dieser  mit  einer  Hauptaufgabe  der  Universitäten ,  mit  dem 
Unterrichte  der  Jugend  zunächst  in  Beziehung  stehenden  schriftstel- 
lerischen Wirksamkeit  ninmit  jedoch  auch  eine  zweite  erfolgreiche 
literarische  Fruchtbarkeit  eine  eben  so  achtbare  Stellung  ein.  Wir 
meinen  hier  die  Werke  der  gelehrten  selbstständigen  Forschung, 
die  Ergebnisse  wissenschaftlicher  Untersuchungen;  nicht  allein  die 
persönlichen  Ermunterungen  ,  die  unmittelbarste  Theilnahme  des 
Curators  .gereichten  zur  Förderung  derselben ,  sondern  auch  die 
Ausstattung  mit  gelehrten  Hulfsmitteln  und  Anstalten  übertraf  schon 
damals  die  aller  übrigen  Universitäten.  Schon  die  Zeitgenossen  fan- 
den die  öffentliche  Bibliothek  ,  den  botanischen  Garten  ,  das  anato- 
mische Theater,  die  Sternwarte  in  der  ersten  Anlage  weniger  durch 
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die  äussere  Pracht  als  durch  zweckmässige  innere  Einrichtung  über- 
raschend. 

Der  Gedanke  aber,  mit  und  aus  der  Universität  zugleich  eine 
Gesellschaft  wissenschaftlicher  Forscher  zu  bilden,  und  auch  durch 
eine  äussere  Organisation  einen  Mittelpunkt  der  Anregung  und  För- 
derung in  gemeinsamen  Bestrebungen  zu  gewinnen,  ist  älter  als  man 
gewöhnlich  annimmt;  wir  finden  lange  vor  dem  Jahre  1750,  gleich 
bei  der  Gründung  der  Universität,  schon  die  bestimmten  Pläne  der 
Stiftung  einer  Akademie  der  Wissenschaften,  welche  w*ohl  zu  unter- 
scheiden ist  von  einer  Vereinigung  der  Professoren  zur  Herausgabe 
gelehrter  Journale.  So  machte  Mosheim  im  Jahr  1735  den  Vorschlag, 
eine  Societät  der  Wissenschaften  neben  einer  Sprachgesellscbafl  zu 
stiften.  Was  nach  dem  Plane  des  grossen  Leibniz  vor  35  Jahren  in 
Berlin  vollbracht  war,  sollte  in  Göttingen  unter  dem  Schutze  des 
Königs  geschehen  ;  Mosheim  empfiehlt,  dass  die  Societät,  von  den 
Professoren  gebildet,  unter  einem  Präsidenten  sich  wöchenüicb  ver- 
sammle ,  auswärtige  Mitglieder  aufnehme ,  Fragen  zur  Auflösung ,  wie 
in  Paris  und  Leipzig  geschehe,  den  Gelehrten  vorlege,  und  Matbe- 
sin,  Chemie,  Physik  und  Historie  zu  bessern  und  zu  erläutern  vor- 
nehme. 

Eben  so  bedeutungsvoll  sind  seine  Ideen  über  die  Anlage  ei- 
ner deutschen  Sprachgesellschaft.  ,Man  muss  eine  gewisse  gelehrte 
Gesellschaft  unter  ihrer  kön.  Majestät  Schutz  daselbst  aufrichten ,  in 
welche  auch  Fremde  können  aufgenommen  werden ,  die  zu  gewissen 
Zeiten  ihre  Zusammenkünfte  hält  und  Proben  ihres  Fleisses  in  un- 
verrückter  Ordnung  ablegt.  Man  muss  darauf  denken,  wie  die  Pro- 
fessores  nicht  blos  lesen,  sondern  auch  durch  Schriften  die  Wissen- 
schaften mehr  und  mehr  erläutern.  —  Wir  Deutsche  fallen  jetzt  auf 
die  Ausübung  unserer  Sprache  und  meines  Erachtens  ist  kein  besse- 
res Mittel,  die  Ingenia  der  jungen  Leute  zu  schärfen  und  sie  zu 
höheren  Wissenschaften  vorzubereiten,  als  wenn  man  sie  in  ihrer 
Muttersprache,  die  ihnen  leichter  zu  erlernen  fällt  als  eine  fremde, 
den  Kopf  üben  lässt  —  es  müsse  daher  eine  ähnliche  Gesellschaft 
wie  die  Leipzig  ereingerichtet  werden^  (Febr.  7.).    .Die  deutsche  Ge- 
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Seilschaft  in  Leipzig  ist  eine  Privateinrichtung ,  die  nicht  bestehen 
kann,  weil  es  ihr  am  Grunde  fehlt.  In  Göttingen  wird  man  es  an- 
ders^ machen  müssen,  wo  das  Werk  bleiben  soll.  Jedoch  können 
ües  Herrn  v.  Leibniz  Vorschlage  und  die  Gesetze  der  Leipziger  ge- 
nützet  werden*   (Febr.  13.). 

Diese  Vorschläge  fanden  in  der  Umgebung  MUnchhausen's  vielen 
Widerspruch;  er  selbst  billigte  sie  und  machte  die  Einwendung,  dass 
die  ÜQi\'ersität  noch  nicht  so  blühend  sei,  um  solche  Anstalten  ins 
Leben  zu  rufen.  Wie  aber  kein  treffender  Gedanke  bei  ihm  verlo- 
ren ging ,  so  sehen  wir  unter  Gesner's  Vorsitze  (1739)  eine .  königl. 
deutsche  Gesellschaft  entstehen,  welche  freilich  unter  den  glücklich- 
sten Bedingungen  gegründet,  die  grössten  Erfolge  hStte  haben  können, 
wenn  sie  nicht  besonders  durch  Rudolf  Wedekind  dem  starren  Gott- 
scbedianismus  verfallen  wäre  und  in  Folge  davon  sich  dem  beleben- 
den Einflüsse  Haller's  entzogen  halte. 

In  dieser  Weise  glauben  wir  im  Kurzen  auf  die  bezeichnendsten 
Eigen thUmlichkeiten  und  Hauptrichtungen  aufmerksam  gemacht  zu 
haben,  welche  in  ihren  Anlagen  und  in  ihrer  Durchführung  immer 
als  charakteristische  Seiten  Göttingens  gegolten  haben.  Unwillkühr- 
lich  MTird  man  wieder  an  das  gemahnt,  was  schon  früher  ausge- 
sprochen wurde,  wie  das  unermüdete  Aufmerken,  das  sorgfältige 
Würdigen  und  Prüfen  fremder  Ansichten  und  Zustände  und  das  ent- 
schlossene Beharren  auf  der  betretenen  Bahn  Münehhau^en  auf  die 
richtigen  Grundlagen  leitete ,  auf  welchen  sich  ein  Gebäude  des 
Fortschrittes  folgerecht  ausführen  liess.  Die  Erfolge  und  Anfänge 
des  Universitätslebens  der  ersten  Jahre  waren  ungünstig  und  blieben 
anscheinend  hinter  den  grossen  Erwartungen  und  der  ganzen  gross- 
artigen Anlage,  welche  sie  nicht  ausfüllten,  zurück.  Das  Zusam- 
mentreffen äusserer  Hemmnisse  und  Missgeschicke  aller  Art  entmu- 
thigte  selbst  Freunde  des  neuen  Werkes,  nur  Hünchhausen  blieb 
unbeirrt  und  hoffnungsvoll  und  seine  Voraussicht  hat  sich  als  richtig 
bewährt.  Als  ein  volleres  und  reicheres  Leben  und  Streben  aufging, 
neue  Bedürfnisse  der  Wissenschaften  fühlbar  wurden ,  haben  sich  die 
ersten  Einrichtungen  und  Anlagen  in  ihrer  Wirkungskraft  und  An- 
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wendbarkeit  bewährt ,  neue  HUlfsmittel  und  Kräfte  konnten  aufge- 
nommen werden,  ohne  dass  man  an  den  schon  bestehenden  rüttelte: 
es  schien,  als  ob  die  neuen  Erfolge  aus  den  altem  Einrichtungen 
hervorwüchsen.  Nach  vielen  Jahren  erst  traten  dennoch  die  Pläne 
und  Vorschläge  ins  Leben,  auf  welche  schon  bei  der  ersten  Ein- 
richtung Bedacht  genommen  war. 

Wie  Münchhausen  gleichmässig  der  kleinsten  Einzelheit  und  dem 
grossen  Ganzen  seiner  Schöpfung  eine  warme  Theilnahme  zuwandte, 
um  sie  lebendig,  blühend  und  wirksam  zu  machen  und  zu  erhalten, 
so  erkennt  man  immer  aus  dem  Einzelnen  und  Besonderen  den  tie- 
feren Gesichtspunkt  einer  Förderung  allgem!ßiner  Interessen  der  Wis- 
senschaft. Es  wird  freilich  vom  Standpunkte  unserer  Tage  nicht 
alles  billigenswerth  erscheinen ,  man  wird  die  eine  oder  andere 
Einricbtung ,  diese  oder  jene  Maassregel  tadeln  wollen;  aUein  wich- 
tiger ist  es ,  die  Urtheile  und  Ansichten  jener  Zeit  zu  beachten.  Die 
Einrichtungen  Göttingens  wurden  als  epochemachend  für  alle  neuera 
Organisationen  des  deutschen  Universitätswesens  angesehen.  Sie 
waren  die  Wahrzeichen  eines  Wendepunktes  in  der  Anschauungsweise 
des  academischen  Lebens;  sie  wirkten  mit  der  ganzen  Kraft  eines 
neuen  Geistes  und  ihre  Folgerichtigkeit  liess  auch  auf  ältere  Anstal- 
ten eine  Anwendung  zu. 

Nachdem  wir  so  den  Grundcharakter  und  die  Hauptriebtungen 
der  neuen  Anstalt  beleuchtet  haben,  werfen  wir  einen  Blick  auf  die 
allgemeinen  Yerfassungsgesetze  der  Universität ;  freilich  tret^i  diese 
in  Vergleich  mit  den  einzelnen  leitenden  und  vrirksamen  Grundsätzen 
der  Verwaltung  ,  welche  zuweilen  nicht  einmal  in  Gesetzen  ihren 
Ausdruck  bekamen,   an  Bedeutung  zurück. 

Das  kaiserliche  Privilegium  hat  ihr  beim  Anfange  einen  reichen 
Umfang  vpn  Vorrechten  übertragen,  welche  aber,  ähnlich  jenen  der 
andern  älteren  Universitäten,  nur  wenig  Eigenthümliches  haben,  selbst 
schon  damals  für  wenig  mehr  als  eine  Form  gehalten  wurden.  Das 
königliche  Privilegium  (1736  Dec.  7.)  wurde  nebst  den  Statuten  der 
einzelnen  Facultäten  erst  bei  der  Inauguration  der  Universität  über- 
geben und  bildete  den  Abschluss  der  Verfassung. 


In  den  drei  Jahren  (1734  Oct  —  \131  Sept.)  von  Eröfhiung  der 
Vorlesungen  bis  zur  feierlichen  Einweihung  der  Georgia  Augusta 
hatte  sich  schon  manches  den  Umständen  gemäss  gestaltet  Einem 
königlichen  Commissarius ,  zuerst  dem  Hofratb  Gebauer,  waren  die 
Geschiifle  des  Prorectors  übertragen  ;  diese  Würde  wechselte  halb* 
jährücby  wie  sp&ter  die  des  Letzteren,  und  die  Interims  -  Verfos* 
sang  und  Verwaltung,  gewährte  im  Aeussern  bereits  das  Bild  der 
spatem  Einrichtung.  Die  Haup^^rundsätze  der  allgemeinen  Ver- 
fassuog,  der  Privilegien  und  Statuten  kamen  mit  denen  der  andern 
Universitäten,  vor  allen  mit  denen  von  Halle  —  die  Privilegien 
sind  oll  wörtlich  nachgebildet  —  Uberein ;  von  den  Abweichungen 
sind  jedoch  ausser  einigen  achon  früher  angedeuteten  Verschieden- 
heiten hier  nur  zwei  von  grösserer  Erheblichkeit  zu  erwähnen. 
Ad  vielen  älteren  Univepsitäten  bestand  neben  der  Würde  des  Pro- 
rectors noch  ein  besonderes  bleibendes  Amt  eines  Directors  oder 
Canzlers,  oder,  wie  in  Halle,  eines  Directors  und  eines  Canzlers  aus 
dem  Kreise  der  Professoren.  Diese  hatten  die  unmittelbare  Aufsicht 
und  Leitung  der  Universität  neben  oder  über  dem  Prorector.  In 
Göttingen  hat  es  nicht  gelingen  wollen,  dieses  Amt  einzubürgern, 
ot^leich  sowohl  J.  H.  Böhmer,  als  Gruber  es  dringend  empfahlen. 
ÄBfänglidi  scheiterte  es  an  der  Wahl  einer  geeigneten  Persönlichkeit. 
Han  hatte  auf  Pfaff,  Ludolf,  dimn  Rambach  Bedacht  genommen; 
später  wurde  -Mosheim  ( 1747 )  als  Canzler  berufen  ,  doch  war  er 
mehr  dem  Namen  als  der  Sache  nach  im  Besitze  dieser  einfiuss- 
reichen  Stelle,  welche  noch  einmal  Haller  angetragen,  aber  nicht 
mdir  besetet  wurde.  So  blieb  der  Gurator  auch  fernerhin  in  einem 
munittelbaren  Verhältnisse  zur  Universität:  wie  vom  Beginn,  besorgte 
er  auch  fortan  die  Leitung  der  Angelegenheiten  allein ,  wenn  nicht 
besonders  vrichtige  Vorschläge  der  Beratbung  des  Gebeimenratfascol- 
legiums  und  der  Entscheidung  des  KönigS'  bedurften. 

Die  zweite  Eigenthümlicbkeit  unterschied  Göttingen  eben  so 
wesentlich  von  vielen  altern  hohen  Schulen.  Der  Universität  war 
gleich  den  andern  eine  Reihe  von  Vorrechten  gewährt :  Das  Cor- 
pus academicum  stand   zum  Beispiel  immediate  unter  dem  Könige; 
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die  theologische  Pacultttt  wurde  ausdrücklich  als  nicht  den  Consisto- 
rien  untergeordnet  erklärt,  die  UnivefsitSt  erhielt  das  Recht  der  eig- 
nen Gerichtsbarkeit,  so  wie  einige  Vergibistigungen  rUcksichtlich  ge- 
wisser Steuerverhältnisse  und  Gewerbegerechtigkeiten,  städtischer 
Bürgerrechte  u.  s.  w. ;  allein  die  zwei  wichtigsten  corporativen  Rechte 
«Herer  UniversRäten  :  das  Recht  der  Vocationen  bei  Besetzungen 
und  das  Verwaltungsrecht  des  Universitätsvermdgens  Uieben  der 
Regierung  völlig  vorbehalten.  Diese  beiden  Umstände  machten  die 
Universität  nach  dem  Begriffe  der  damaligen  Zeit  zu  einer  ,Staatsan- 
staU^  Die  einsichtsvollsten  Gelehrten  erkannten  darin  nur  einen  Fort- 
schritt, Die  eigene  Verwaltung  des  Vermögens  hatte  sieb  wenig 
bewährt,  und  sog.  wie  man  hervorhob,  von  dem  eigentlichen  Be- 
rufe ab.  Da  der  Anstalt  keine  liegenden  Gründe  zugewiesen  waren» 
so  folgte  schon  aus  der  Natur  der  zugewiesenen  Mittel ,  dass  die 
Verwaltung  nur  Regierungssache  bleiben  konnte.  Auch  über  den 
andern  Punkt  vernehmen  wir  nur  günstige  Urtheile  der  Zeitgenos- 
sen. Jenem  älteren  Wahlrechte  schrieb  man,  vielletcht  nicht  völ- 
lig mit  Grund,  den  Verfall  vieler  Universitäten  zu.'  Man  woHte  in 
diesem  ehrwürdigen  Reste  mittelalterlichen  Lebens  den  Hauptseha- 
den erkennen ,  welcher  sich  durchgreifenden  Verbesserungen  entge- 
genstelle. Man  wies  auf  den  Nepotismus  der  älteren  Universitäten 
hin,  wie  man  bei  Berufungen  ohne  Gemeinsinn  immer  nur  per- 
sönliche Zwecke  verfolgt  und  fremden  und  neuen  Elementen  den 
Zutritt  abgeschnitten  habe.  Diese .  Eigenthümliohkeiten  des  älteren 
corporativen  Lebens,  in  denen  der  Keim  von  Missgunst  und  Span- 
nungen zu  liegen  schien,  wurden  von  MUnchhäusen  becreitigt,  und 
damit  entlastete  er  die  Universität  von  Arbeiten,  weldke  von  dem 
Hauptziel  ablenkten  ;  in  desto  vollerer  Kraft  konnte  sie  als  ein 
wissensehaftlich  selbstständiger  Organismus  dastehen.  Doeh  liess 
sich  Münchhausen  die  Vortheile  nicht  entgehen ,  aus  Gutachten  und 
Mittheilungen  der  FacuHäten  Belehrung  über  die  Bedürfhisse  und 
Wünsche  derselben  zu  schöpfen. 

Wie  deutlich  sich  Münchhausen  bewusst  war.  welchen  Standpunkt 
die  neue  Universität  in'  der  Wissenschaft  vertreten  soUtc,   sieht  man 
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sehon  aos  den  ersten  Vorschlägen,  welche  er  dem  Kdbige  zur  Be- 
setzung der  einzelnen  Stellen  machte.  Sein  Augenmerk  ging  fortwäh- 
rend dahin,  eine  Reihe  tüchtiger  strebsamer  Kräfte  zu  gewinnen,  welche 
durch  ihr  Ansehen  tn  der  literarischen  Welt  der  neuen  Akademie 
Gbnz  und  Ruhm  nach  aussen  gewähren  sollten.  Nicht  die  grosse 
Zahl,  sondern  ^ie  Bedeutung  der  Namen  und  die  Fähigkeit,  auf 
die  neuen  Grundideen  einzugeben ,  schien  hier  das  Wichtigste ,  da 
Alles  darauf  ankam ,  mit  einer  fertigen  Gestaltung  in  den  Kreis 
der  Schwesteranstdten  zu  treten.  Dadurch  war  indessen  nicht 
ausgeschlossen ,  dass  die  Universität  auch  zugleich  eine  Pflantschule 
jüngerer  Kräfte,  wie  Mosbeim  vornehmlich  wollte,  werden  könne. 
Neben  wissensebaftlicber  und  persönlicher  Tüchtigkeit  legte  Münch* 
hausen  femer  einen  besondem  Werth  auf  den  friedliebenden  und 
ruhigen  Oiarakter  der  Lehrer  ;  er  forderte  Bürgschaften ,  dass  sie 
einer  warmen  Hingabe  für  die  allgemeinen  Interessen  der  Anstalt 
ilUg,  entfernt  von  «Zanksucht  und  Leidenschaftlichkeit ,  nicht  die 
von  üun  so  klar  erfassten  Ziele  des  akademischen  Unterrichts  und 
des  wissensehaftlicben  Zusammenwirkens  sturen  würden ,  so  dass 
auch  nach  aussen  hin  die  Anstalt  als  ein  wahrhaft  einträchtiges.  Ge- 
meinwesen erschein«!  könne.  Lebendig  war  noch  in  Erinnerung, 
wie  wechselseitiges  Misstrauen  und  Hader  an  den  meisten  Universi- 
läten  den  Verfall  im  Innern  und  den  Verlust  des  Ansehens  nach 
aussen  herbeigeführt  hatten. 

Von  einem  uns  fast  befremdenden  Maasse  von  Aengstlichkeit.und 
Soi^lt  sehm  wir  seine  Schritte  bei  der  Berufung  der  Theologen 
geleitet  Es  lag  die  Besorgniss  nahe  —  und  hierin  theilten  die 
Freunde  und  Bathgeber  seine  Aiisichten,  wie  das  oben  angeführte 
IJrtheil  von  Ifosheim  zeigt  —  dass  bei  der  Streitlust  der  theologi- 
schen Parteien,  welche  noch  an  verschiedenen  Anstalten  rüstige 
Kämpfer  hatten,  leicht  von  dieser  Seite  her  der  Geist  der  Uneinig- 
keit eindringen  und  den  Charakter  Göttingens  gefährden  könnte. 

Göttingen  war,,  wie  wir  schon  oben  angedeutet  haben,  die 
erste  Universität,  wo  das,  was  schon  in  Halle  zum  Theil  begon- 
nen, in  strenger  und  consequenter  Weise  ausgeführt  werden  sollte: 


-    36    - 

die  Befreiung  von  dem  beengenden  Uebergewichte  und  unmittelba- 
ren EinOusse  der  theologischen  Facultät;  es  mussten  daher  Männer 
gefunden  werden ,  welche  auf .  diese  neue  Richtung  eingii^en  und 
nicht  durch  Verfolgung  eines  dogmatischen  Rigorismus  und.  Ortho- 
doxismus die  wissenschafUiche  Forschung  der  andern  FftcuUätdn  zu 
sMren  drohten  ,  vielmehr  auch  innerhalb  der  Kreise  ihrer  eigenen 
Wirksamkeit  mit  Duldung  verfuhren  und  unndthigen  Streit  und  in- 
nere Unruhe  vermieden  ,  um  ,die  erschrecklichen  Trennungen  der 
evangelischen  Kirche'  nicht  in  den  Schooss  ihrer  Facultät  mit  xu 
übertrugen. 

Diese  Gesichtspunkte  leiteten  die  Blicke  MUnehhausen's  auf  drei 
der  bedeutendsten  Lehrer  jener  Zeit,  vor  allen  auf  den  tUbingenschen 
Canzler  PfaflT,  ^dessen  Gelehrsamkeit  nicht  nur  in  Deutschland ,  son- 
dern auch  apud  exteros  bekannt  war ;  dessen  Schriften  aber  zeigten, 
wie  er  die  Theologie  mit  einer  vernünftigen  Philosophie  veri>inde, 
auch  grosse  Wissenschaft  in  antiquitatibus  und  historia  eociesiastica 
besitze*.  Von  mehreren  Seiten  wird  noch  hervorgehoben,  ,wie  seine 
Consilia  irenica  viel  dazu  beigetragen  haben ,  dass  Lutheraner  und 
Reformirte  sich  genauer  mit  einander  vereinigt,  und  dadurch  die 
Wohlfahrt  der  ganzen  evangelischen  Kirche  sehr  befördert  worden^ 
Rambach  aus  Giessen  empfahl  sich  als  ,vortrefflicher  Moralist,  wel- 
cher, wie  Strube  erwähnt,  ,obwohl  er  Anfangs  zu  Halle  gestan- 
den, doch  der  mystischen  Theologie  nicht  so  ergeben,  wie  man 
es  allda  zu  sein  pfleget,  desgleichen  mit  einer  vortrefflichen  Gabe 
zu  lehren  verseben  und  sich  überaus  gut  im  Deutschen  exprimire^ 
Die  dritte  Persönlichkeit ,  welche  BfUnchhausen  vorschlug ,  war 
Mosheim,  der  damals  in  der  vollen  BlUthe  seines  Ansehens  stand. 
Sein  Ruhm  war  so  bedeutend,  dass,  wie  ein  Zeitgenosse  sagt,  der 
Besitz  von  Mosheim  jeder  Universität  wahren  Glanz  verleihe ;  in 
ihm  sei  eine  Vereinigung  so  vieler  Eigenschaften  ,  dass  er  allein 
eine  Akademie  büden  könne. 

Die  Hoffnung ,  diese  drei  Männer  gleich  Anfangs  zu  erlangen, 
scheiterte  bald  an  äusseren  Zufällen,  und  auch  noch  spätere  Be- 
mühungen  um  Rambach  und  Mosheim,    so  wie   um  andere  Kräfte, 
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daroh  die  man  Pfaff  zu  ersetzen  gedachte,  blieben  vergeblich.  Diese 
Gelehrten  vereinigten  mit  einem  tiefen  theologischen  Wissen  auch 
die  maasshaltende,  billige  und  friedKebende  Richtung,  welche  nach 
der  ausdrücklichen  Anordnung  des  Königs  (1734  Jan.  22.  u.  Febr.  2.) 
mit  Hinweisung  auf  das  traditionelle  Verhalten  des  Hauses  Hannover 
gegen  die  Streitigkeiten  mit  Helmstedt,  zu  Göttingen  vertreten  wer- 
den soUte.  Deshalb  ßel  auf  sie^die  Wahl  eines  Curators,  der  die 
theologische  FaculUil  ,mit  selchen  Mlinnem  besetzen  wollte,  deren 
Lehre  weder  zum  Atheismo  noch  Naturaiismo  leiten ,  welche  weder 
die  Articulos  fundamentales  religionis  evangeKcae  anfechten  noch  den 
Entbusiasmum  einführen^,  und  der  es  vermied,  ,solche  Theologi  zu 
berufen,  welche  ein  evangelisches  Pabstthum  behaupten  und  andere 
verketzern*. 

Eben  so  deutlich  lässt  sich  der  Standpunkt  angeben,  welchen 
MUnchhausen  durch  die  juristische  Facultät  eingehalten  haben  wollte. 
Hier  knüpft  sich  abermals  det*  Bildungsgang  Göttingcns  unmittelbar 
an  Halle  an.  Nicht  allein  Methode  und  Inhalt  des  Rechtsunterrichts 
waren  dort  durch  die  Rechtslehrer  vOHig  verändert,  sondern  das 
Streben  der  Juristen,  --^  unbestritten  der  berühmtesten  unter  den 
hallischen  Lehrern  -— ,  nach  Befreiung  der  Jurisprudenz  von  dem 
mittelalterlichen  scholastischen  Geiste  übte  auch  auf  die  sämmtlichen 
sonstigen  Disciplinen  grossen  Einfluss. 

Der  vöjfa'ge  Umsturz  der  bisherigen  Anschauungen  von  den  Quel- 
len und  dem  Wesen  der  Jurisprudenz  wurde  hier  durch  Einen  Mann, 
durch  Gh.  Thomasius  vollbracht;  sein  muthvoller  Kampf  war  nicht 
allein  an  sich  ein  grossartiger  erscbUttemder  Schritt,  das  Ueberwin- 
den  langverjllhrter  Irrthttmer  löste  nicht  allein  Staats  -  und  Kirchen- 
recht  von  den  lähmenden  Fesseln,  sondern  regte  auch  in  atten  Ge^ 
bieten  des  Rechts  eine  theoretisch  und  praktisch  mächtig  durchgrei- 
fende Reform  an.  Von'grosser  Wichtigkeit  war  es,  dass  in  Halle,  als 
die  Grundfesten  des  alten  morschen  Systems  in  Schutt  lagen,  Schü- 
ler jenes  Mannes  und  geistig  angeregte  Gelehrte  von  tiichtiger  Be- 
gabung unmittelbar  Hand  anlegten,  um  durch  erfolgreiche  schöpfe- 


riscbe  Thätigkeit  einen  neuen  Auftiau  des  Rechts  allseitig  zu  ver- 
suchen. Gundling,  der  LieblingsschUler  des  ThoHiashis,  in  dessen 
Fusstapfen  er  getreten ,  und  Ludewig  ,  ohgleich  noch  nttber  dem 
alten  kenntnissreichen  Samuel  Stryck  befreundet,  haben  beide,  wem 
auch  äusserlich  verschieden  und  einander  in  manchen  Interessen  so- 
gar feindlich ,  wenigstens  in  einem  Punkte  sich  völlig  geeinigt  zu 
gleichgrossem  Verdienste:  dass  sie  auf  eine  bis  dahm  unbekannte 
wirksame  Weise  ^Historie  und  Rechtsgelakrtheit  verknüpften'  und  dem 
deutsehen  praktischen  Staatsrechte  eine  vOilig  neue  Grundlage  vor- 
bereitete, während  die  Wirksamkeit  des  Christ.  Wolf  und  seiner 
Schüler  mit  der  durch  Tbomasius  begonnenen  philosophischen  Be- 
handlung des  Rechtes  eine  neue  Epoche  dieser  Wissenschaft  ein- 
leitete. 

Neben  jenen  genannten  nehmen  zwei  andere  eine  mindestens 
eben  so  bedeutende  Stellung  als  Lebror  und  Schriftsteller  ein  :  Just 
Henning  Böhmer  und  ich.  G.  Heineccius,  die  Zierden  Halle's  und 
die  ersten  Juristen  ihres  Zeitalters.  Ersterer,  als  Canonist  vorzugs- 
weise bekannt ,  besass  eine  eben  so  tiefe  Kenntniss  des  römisohen 
Rechts  und  verband  mit  gründlichstem  geschichUichem  Wissen  eine 
tiefe  Einsicht  in  die  praktischen  Fragen  des  Tages.  Die  Schriften 
des  letztem  begründeten  aber  durch  Form  und  Inhalt  eine  neue 
Epoche  der  römischen  und  deutschen  Rechtsvrissenschaft. 

Sie  beide  für  Göttingen  zu  gewinnen,  war  ein  Lieblingsgedanke 
Münchhausen's ,  der  ohnedies  Bdhmer's  Schüler  und  Freund  war. 
Dieser  letztere  ,'  im  Lande  geboren,  hatte  hoffnungsvoll  mit  Liebe 
und  Theilnahme  jeden  Schritt  beachtet,  welcher  für  die  neue  Uni- 
versität seines  Vaterlandes  unternommen  wurde,  und  priess  jeden 
glücklich ,  dem  es  möglich  würde ,  von  Halle  loszukommen.  Wäre 
es  noch  gelungen ,  wie  M.  beabsichtigte  ,  einen  jungem  Professor, 
Joh.  Wilhelm  Hoffmann ,  damals  Professor  zu  Frankfurt  an  der  Oder, 
für  das  publicistische  Gebiet  der  GiBschiohte  und  des  Staatsrechts  zu 
erlangen ,  so  wäre  die  juristische  Facultät  durch  diese  Besetzung 
der  drei  ersten  Stellen  zum  Vereinigungspunkte  für  die  tüchtigsten 
Vertreter   der  damaligen   Wissenschaft   nach   ihren  Hauptrichtungen 
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geworden,   und  das  Aasebefi  jener  Namen  würde  eine  Reihe  streb- 
samer jüngerer  Kräfte  herangezogen  haben. 

Den  Hoffnung^a  auf  diese  berühmten  preussischen  Juristen  trat 
aber  das  strenge  Verbot  des  Königs  Friedrich  Wilhehn  entgegen,  dass 
irgeiMl  ein  Professor  seines  Staates  eine  Vocation  nach  Göttingen 
annehmen  dürfe ,  und  so  musate  der  Plan  aufgegeben  werden.  Auch 
das  wnlere  Verlangen  MUnchhausen's  nach  den  ausgezeichneten  Leip- 
ziger Professores  juris  Gebauer  und  J.  J.  Mascov  fUr  das  Fach  des 
deutschen  Staatsrechts,  welche  beide,  wie  er  bemerkt,  Historie  und 
Philosophie  mit  der  Sechtsgelahrtheit  verknüpfen,  so  wie  dach  dem 
praktischen  Juristen  Michael  Heinrich  Griebner ,  wurde  nur  in  Be- 
treff Gebauer's  erfüllt.  Wir  können  über  die  Absichten  des  Cura- 
tors ,  in  Bezug  auf  F^firbung  der  juristischen  Schule  kaum  in  Zweifel 
sein;  in  seinem  denkwürdigen  Votum  über  die  Anlage  der  Univer- 
sität dnd  seine  Bemerkungen  über  den  damaligen  Stand  der  Recbts- 
gelahrtheit  und  über  die  Bedürfnisse  einer  juristischen  Schule  eben 
so  klar  wie  bezeichnend,  und  können  ^Is  das  Treffendste  gelten ,  was 
über  die  Aufgabe  der  deutschen  Jurisprudenz  jener  Tage  ausgespro- 
dien  ist.  Während  er  die  praktische  Jurisprudenz  durch  einen  Juristen 
vertreten  wissen  wollte,  der  mit  der  genauen  Kenotniss  des  Rechts 
auch  praktisdie  Erfahrung  verbände,  wie  der  berühmte  Reichskam- 
mergeriohts«  Assessor  von  Ludolf  oder  Aug.  Leyser*zu  Wittenberg, 
so  sollte  nun  für  die  elegante  Jurisprudenz  ,  w^elcbe  Heineccius 
in  Halle  vertrat,  ein  Jurist  aus  der  holländischen  Schule  gerufen 
werden:  denn  noch  immer  galten  die  holländiscfaen  Juristen,  ,die 
JCti  Batavi ,  welche  sich  vornehmlich  auf  die  critique  und  römische 
Antiquitäten  verlegen',  als  Meisler,  und  zogen  viele  Deutsche  nach 
Utrecht ,  Leyden  ,  Franecker.  Daher  sollte  Professor  £berii.  Otto 
aus  Utreoht  eine  Stelle  in  Göttingen  erhalten. 

im  Staatsrechte  kam  es  nach  Münchhausen's  Ansicht  darauf 
an,  dass  die  Lehrer  sich  durch  genaue  historische  Kenntniss  der 
deutschen  Staats  -  und  Rechtsverh^tnisse  auszeichnen ,  aus  wel- 
eben  allein  ein  nutzbares  Wissen  herzuleiten  sei,  und  die  Kennt- 
niss der  praktischen  Bedürfnisse   am   Reichsconvente    upd    Reichs* 
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karamergerichie  sollte  den  Maasssteb  des  Docirens  bilden.  Diese 
vorwiegend  praktische  Richtung,  die  an  den  Übrigen  UmYersitäten 
völlig  übersehen,  selbst  in  Halle  nicht  hinreichend  gewürdigt  war, 
welche  er  selbst  aber  am  lebendigsten  durch  Bath  imd  Mittfaeilun- 
gen  unterstützen  konnte  ,  sollte  den  Unterricht  in  GM^ttingen  aus- 
zeichnen. 

Unter  dem  natürlichen  Einfluss  der  politischen  Verhältnisse  des 
Churstaates  und  des  königlichen  Hauses  zu  Kaiser  und  Reich,  sowie 
der  ganzen  Art  der  staatsrechtlichen  Bildung  und  Ansicht  Münch- 
hausen's  bekam  die  poblicistiSche  Schule  Göttingens  auch  in  einer 
andern  Beziehung  bald  einen  bestimmten  Charakter. 

Von  den  beiden  Richtungen  der  Hallischen  Juristen  vertrat,  aus- 
gerüstet mit  seltener  Gelehrsamkeit  und  umfassenden  Kenntnissen, 
mit  fast  genialer  Gewandtheit ,  Ludewig  die  Interessen  des  neuen 
preussischen  Königshauses  in  einer  Weise ,  dass  J.  J.  Moser  ihni  offen 
den  Vorwurf  einer  prudentia  juris  public!  machte ,  welche  auf  ver- 
derbliche Weise  den  nexum  imperatoris  et  stataum  solvire.  Ladewig 
war  Fürstenerianer  im  strengen  Sinne,  während  Gundling  mit  Frei- 
muth,  Wahrheitsliebe  und  eben  so  grossem  Scharfsinn  sein  offner  Geg- 
ner, einen  unabhängigen  Standpunkt;  des  deutsche  Reichsstaatsrechts 
vertrat  Fast  alle  Göltingiscben  Publicisten  wurden  nun,  wie  MUncb- 
bansen  selbst, -GundHngianer,  und  so  hat  diese  Richtung  der  Halli- 
scben  Schule  in  Göttingen  eine  neue  Heimatb  und  eine  grosse  Zukunft 
erlangt.  Die  freiere  von  territorialen  Interessen  unabhängige  Haltung 
der  Publicisten,  und  der  Umstand,  dass  man  sie  nicht  als  Werk- 
zeuge zur  Vertheidigung  willkürlicher  fürstlicher  Ansprüche  ansah, 
zog  allmälig  alle  jene  höheren  Standespersonen ,  besonders  die 
Söhne  katholischer  Reichsstände  an,  denen  die  Ludewig'sche  ten- 
denziöse Behandlung  des  Staatsrechts  nicht  zusagte  und  welche  dess- 
halb  bis  dahin  holländische  Universitäten  besucht  hatten. 

In  der  philosophischen  Facuität  ging  die  erste  Hauptsorge  auf 
die  Besetzung  der  historischen  Fächer  und  deren  Hülfsdisciplinen. 
Wir  sehen  MUnchhausen  emsig  bemüht,  einen  berühmten  Historiker 
für  Göttingen  zu  erlangen.      Es   kunn  nicht  befremden  ,   dass  wir 
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hier  zuerst  wieder  zwei  auch  als  Reohtslehrer  bekannten  Mlinnem 
begegnen  ,  welche  mit  ihrer  Jurisprudenz  tüchtige  Geschichtskennt- 
nisse verbinden,  Ester  aus  Giessen  und  Treuer  aus  Heln^slttdt.  Er- 
sterer,  vornehmlich  durch  sein  Werk  über  die  Ministerialen  bekannt, 
hatte  guie  Kenntnisse  der  mittelalterlichen,  dieser  in  der  neueren 
Geschichte.  Wegen  ihres  ungemein  reichhaltigen  Wissens  mittelal- 
terüclier  Yerhtttnisse  wurden  femer  die  beiden  Altdorfer  Professoren 
Gh.  G.  Schwatz  und  J.  D.  Koelcr  ,  dann  auch  Gh.  G.  Buder  aus 
Jena  in*  Vorschlag  gebracht. 

Für  Phiiesophie  und  Matheniatik  war  gleich  anfänglich  Christ. 
Wolf  oder  dessen  Schüler  BUlfinger  vorgeschlagen  ;  für  Berufung 
Gottsched's  als  Professor  der  deutschen  Sprache  und  Beredsamkeit 
sprach  Mosheim  mit  lebendigem  Eifer,  ind^n  er  diese  als  eine  noth- 
wendige  zeitgemässe  Ergänzung  einer  neuen  Universität  betrachtete. 
Für  dassische  Philologie  wurde  am  frühesten  Keyssler  aus  Hannfbver 
genannt ,  bekannter  durch  seine  Reis^beschreibungen ,  als  durch 
Gdehrsamkdt;  auf  Gesner  soll  Heumann  zuerst  aufmerksam  ge- 
macht haben. 

In  der  Medicin  waren  WerlhofT's  Rathschläge  die  entscheidenden; 
über  Heistor,  Hamberger,  Teichmeier,  Wedel,  Behrens  u.s..w.  findet 
sich,  wie  über  die  ganze  Stellung  der  neuen  medieinischen  Facultät, 
ein  umständMcbes  Gutachten  unter  den  Quellen.  — 

Das  Streben  des  Curators  ging  also  deutlich  dahin,  eine  mög- 
lichst vollständige  Besetzung  der  Universität  in  allen  Pacultäten  mit 
tüchtigen  und  bedeutenden  Lehrkräften  durchzuführen;  allein  dem 
planmässigen  Vorhaben  steHte  sich  eine  Reihe  von  Hindernissen  ent- 
gegen. Die  Aussicht,  von  den  blühendsten  preussischen  Universitä- 
ten eine  Reihe  von  Männern  nach  Güttingen  zu  irerpflanzen,  welche 
schon  durch  den  Klang  ihrer  Namen  fördernd  einwirken  konnten, 
wurde  durch  das  oben  erwähnte  königlich  preussische  Mandat  (1733 
Apr.  22.)  völlig  abgeschnitten :  ,kein  Professor  darf  demnach  fremde 
Yocaliones  bei  schwerer  Ahndung  annehmen,  die  ganze  Universität 
wird  dafür  als  haftend  erklärt.,  dem  Etatsminister  Gocceji  und  dem 
Vicepräsident  Reichenbach  wird  durch  eine  königliche  Ordre  aufge- 
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tragen ,  auf  das  Wegziehen  ein  wadisaines  Auge  ru  haben ,  sie 
sind  daiür  völlig  responsable^  Ueber  den  Ernst  dieser  Maassregel 
konnte  kein  Zweifel  sein.  Man  wusste  noch,  mit  weicher  Strenge 
gegen  die  Berufung  Halle'scher  Lehrer  auf  hollUndische  Universitä- 
ten eingesohriilen  war.  Den  Universitäten  Leipiig  und  Wittenberg 
wurde  von  dem  sächsisdien  Hofe  Aebniiches  intimirt  :  ,es  dürfe 
kein  dasiger  Professor  fremde  Yocationes  annehqien  oder  ausser 
Landes  ziehend  Noch  strenger  verfuhren  die  fUrsttichen  Gonnutritores 
in  Jena  :  die  beiden  nach  Göttingen  berufenen  Professoren  Hamber- 
ger  und  Wedel,  welche  schon  zum  Abzüge  bereit  waren,  wurden 
mit  Gewalt  zurückgehalten.  In  Folge  dessen  knüpfte  man  mit  dem 
fürstlichen  Hof^  auf  diplomatischem  Wege  von  London  aus  Unterhand- 
lungen an ;  nach  Meiningen  wurde  geschrieben  (1734  Dec.  17.  28.) : 
,Es  ginge  doch  nicht  mit  Beifall  Bechtens  an,  dass  man  die  Leute 
wider  ihren  Willen  in  Jena  behalten  könne  ,  da  doch  regulariter 
jeder  Mann,  insonderheit  aber  diejenigen  ziehen  könnten,  welche 
Gelehrsamkeit  profitiren^  So  war  durch  Verbote  der  Zuzug  von 
den  damals  geachtetsten  Universitäten  abgeschnitten  ,  während  an- 
derwärts die  Professoren ,  wie  Pfaff ,  Bülfinger ,  flambach ,  auch 
Mosheim  durch  neue  Auszeichnungen  und  Hoffnung  auf  ansehnliche 
Stellen  gehalten  wurden. 

Eben  so  geschäftig  waren  vielleicht  nicht  völlig  unbegründete 
Gerüchte ,  um  in  der  Feme  die  äusseren  Verhältnisse  der  Stadt  Göl- 
tingen in  das  schlimmste  Licht  zu  stellen.  Die  elende  Bauart  der 
Häuser,  die  Rohheit  der  Bewohner,  die  schlechte  Beschaffenheit  von 
Luft  und  Wasser  wurden  immer  von  Neuem  in  übertriebener  Weise 
als  Drangsale  der  neuhinziehenden  Lehrer  bezeichnet,  so  dass  man 
sich  veranlasst  fand ,  durch  eine  eigne  Schrift  die  Berühmtheit  und 
das  Ansehen  der  Stadt  und  alle  Vorzüge  ihrer  Beschaffenheit  und 
Lage  hervorzuheben,  bi  drei  Quartbänden  verbreitete  sich  die  ,Zeil- 
und  Geschichtsbeschreibung  der  Stadt  Göttingen'  (1734  —  1736)  über 
diese  Dinge,  ein  gelehrtes,  noch  immer  fUr  gelehrte  Zwecke  brauch- 
bares, aber  schwerfälliges  Buch,  das  der  ursprünglichen  Absicht  ei- 
ner Empfehlungsschrift  für  die  Stadt  wenig  entsprechen  konnte. 


—    48    - 

Aus  der  grossen  hier  nicht  weiter  aofeusählenden  Reihe,  ven 
Gelehrten ,  auf  welche  Mühbausen  Bedacht  gencmmen ,  die  er  mit 
grosser  Sorgfalt  in  allen  Theilen  Deutschlands  au^csneht  hatte,  mit 
deuen  er  zum  Theil  in  Verhandlungen  getreten  war ,  gcdang  es  ihm 
nur,  eine  anlhngs  nicht  einmal  ausreichende  Zahl  von  Lehrkräften 
für  Gdttingen  m  gewinnen.  Wir  haben  desto  mehr  Grund,  die  Ge- 
schiekHchkeit  und  das  gute  GhOnk  zu  bewundem,  womit  Münchhau- 
sen  dennoch  die  Lüdnen  nach  und  nach  auszufidlen  verstand  und. 
endlich  das  ursprtingliche  Ziel  erreichte. 

Am  frühesten  erging  die  Vocation  an  6.  Ch.  Gebauer  aus  Leipzig, 
der  schon  für  Hefanstädt  auserlesen  war,  und  dieser  nahm  sie  aueh 
an.  Schon  als  Professor  juris  in  Leipzig  galt  er  als  ein  lebendig  an- 
regender Gelehrter ,  der  sich  durch  eben  so  tüchtige  Kenntnisse  in 
der  Rechtsg^ehrsamkeit  als  in  der  Geschichte  einen  Namen  gemacht 
hatte.  Eben  so  wenig  ausschliessend  Romanist,  wie  seine  Lehrer 
und  Vorbilder ,  Thomasius  und  Gundling  ,  hatte  er  auch  tüdstige 
Studien  im  deutschen  Recht  gemacht  und  sollte  die  elegante  Juris* 
pradenz  von  Leipzig  nach  GOttingen  verpflanzen.  Wie  Pranciscus 
Balduinus ,  so  rühmen  ihm  seine  Zeitgenossen  nach  ,  l^hre  et  Vormit- 
tags die  Rechte,  Nachmittags  die  Geschichte.  Ihm  war  anfängKeh 
die  vornehmste  und  erste  Stdle  unter  den  Rechtslehrem  GiMlin* 
gens,  freilich  erst,  nachdem  es  misslungen  war,  noch  ausgezeichne- 
tere Lehrer  zu  erlaogen ,  zugedacht ;  allein  seine  ungemtine  Heftig- 
keit und  Reizbarkeit  zogen  'ihm  so  viele  Streitigkeiten  zu,  dass  er 
sich  in  diesem  Amte  nicht  behaupten  konnte.  Als  Jurist  ist  er  am 
bekanntesten  durch  die  Rearbeitung  des  Corpus  juris  nach  den 
Brenkmannischen  Manuscripten  (erst  nach  seinem  Tode  von  Span- 
genberg herausgegeben),  und  als  Geschichtsforscher  durch  die  Le- 
bensbeschreibang  Kaiser  Richards  (1744).  Als  Juristen  waren  femer 
G.  S.  Treuer  aus  Heimstet,  zugleich  als  Historiker,  Lehrer  des  öf- 
fentlichen Rechts,  der  Moral  und  Politik,  und  J.  J.  Schmauss  beru- 
fen. Letzterer,  Hofrath  an  dem  Baden -Durlabhschen  Hofe,  ein  ge- 
wandter, geschäftskundiger,  auf  Reisen  gebildeler  Publicist,  der  län- 
gere Zeit  die  Rechtsangelegenheiten  einzelner  Reicbsstände  besorgt 
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halte,  und  mit  dem  kaiMriidien  Gesandtea  in  London ,  Grafen  KIns- 
ky,  in  vielÜMdien  Beziehungen  sland,  war  mit  den  Staatshändeln 
völlig  vertraut  Durch  ihn  wollte  man  die  praktische  Seite  des 
Staats-  und  Vdlkerredits  vertreten  haben.  Diese  drei  juristischen 
Profe8S<Hren  bildeten  die  Faeultät,  die  erst  das  nadifolgende  Jahr 
(1735)  durch  neue  Lehrer  ergänzt  wurde ,  so  durdi  Jo.  S.  Branquell, 
einen  der  beliebtesten  Hechtolehrer  aus  Jena ,  der,  nachdem  Gebauer 
nur  mit  Missgeschick  die  Leitung  der  Universilftlsangelegenheiten  ge- 
führt hatte  j  als  Ordinarius  an  die  Spitze  der  juristischen  Pacultät 
treten  sollte.  Viele  seiner  Schtder,  worunter  auch  einige  Grafen, 
fdrfgten  ihm  von  Jena  hteher  ;  er  eröffinete  seine  Vorlesungen  mit 
grossem  Beifall,  aber  schon  nach  zwei  Monaten  entriss  der  Tod  in 
ihm  der  Univeraitj^t  einen  ihrer  geachtetsten  Lehrer ,  an  dessen  Wir- 
ken man  die  besten  Hobungen  kntipfen  konntet  An  dessen  Stelle 
trat  als  Ordinarius  Tob.  Jakob  Reinharth  aus  Erfurt,  ein  angesehe- 
ner gewandter  Praktiker,  welcher  die  eigentlidie  Seele  des  Spruch- 
collegiums  wurde.  Minder  gUnstig  waren  die  Erfolge  der  akademischen 
Wirksamkeit  bei  den  noch  in  demselben  Jahre  berufenen  Professoren 
Gottfr.  Mascov ,  frtUier  Professor  juris  in  Harderwyck,  einem  Bruder 
des  berühmten  Leipziger  Historikers ,  und  H.  Chr.  von  Senkenberg. 
Beide  haben  nach  kurzer  Zeit  G5ttingen  verlassen,  ersterer  nach 
sehr  gehässigen  Händeln  nüt  Gebauer,  welche  an  nötbigten  ,  seine 
Entlassung  zu  nehmen. 

Die  theologischen  Fächer  vertrat  bei  Eröffnung  der  Vorlesungen 
nur  Gh.  Aug.  Heumann,  der  frühere  Inspector  des  Gynrnasiums,  als 
ausserordentlicher  Professor.  Alle  Bemtihungen ,  bertlhmte  Namen  zu 
gewinnen,  waren  bisher  gescheitert.  Doch  auch  Heumann,  bekann- 
ter und  berühmter  in  der  gelehrten  Welt  als  Uterarfaistoriker  und 
Polyhister,  konnte  sich  als  theologisoher  Lehrer  kein  Ansehen  ver- 
schaffen ;  den  vormaligen  Lehrer  des  Gymnasiums  wollten  die  Stu- 
direnden  nicht  für  voU  ansehen ,  und  so  blieb  seine  Thätigkeii  für 
die  Universität  völlig  unbedeutend.  Erst  das  nachfolgende  J)ahr 
brachte  in  zwei  holsteinischen  Theologen ,   Magnus  Crusius  und  Joa- 
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chim  Oporinus,  eine  wenn  auoh  nicht  besonders  gttniende  Ergin- 
zuDg  der  Lehrkräfte.  Erslerer  war  früher  Haup^mstor  zu  Rendsburg, 
ein  alter  Univeraitiltsfreund  Moshehns.  ,Er  hai  Wissenschaft ,  Erfahning 
und  Gdebrsamloit',  sagt  dieser  von  ihm.  ,Er  ist  ungemein  arbeitsam 
und  von  einer  gar  ansUlndigen  Lebensart^  Eben  so  wenig,  als  er, 
konnte  Oporinus  das  Ansehen  der  theologischen  Facultät  heben. 
Dieser  war  nach  Mosbeims  Urtheil  ein  Mann  von  gesetzter  Gofttseligkeity 
zartem  Ge^wissen,  wahrer  Demuth  und  gründlicher  Gelehrsamkeit) 
der  aber  allein  zu  denen  Stücken  der  Theologie  muss  gebraucht 
werden,  welche  Nachsinnen  erfordern.  In  Herrn  Grusen  ist  das 
Feuer  etwas  h^liger,  in  dem  andern  etwas  stiller  und  gelinder. 
Jener  ist  zuweilen  etwas  dreister,^  dieser  zuweilen  verzagter  als  es 
nöihig  w^e.  Aber  beide  wissen  von  keiner  Zanksucht ,  Verfol- 
gungsgeist oder  andern  b<toen  Eigenschaften.  Sie  sind  Freunde  ufid 
in  einer  Schule  gezogen^  Eine  nothwendige  Ergänzung  —  auch 
Feuerlein  aus  Altdorf  genügte  dafür  nicht  —  soDte  aber  Hosheim 
selbst  sein ;  erst  durch  ihn  und  durch  die  Wirksamkeit  des  J.  D. 
Michaelis  erlangte  die  Universität  auch  als  theologische  Lehranstalt 
Ruhm  und  Glanz  in  Deutschland. 

Mit  ähnlichen  Missgeschicken  hatte  man  auch  bei  Besetzung  der 
medidniscben  Fächer  zu  kämpfen.  Nachdem  es  misslungen  war, 
Hamberger  und  Wedel  aus  Jena  zu  erlangen,  wurde  J.  W.  Albrecht 
aus  Erbirt ,  ein  wackerer  Anatom ,  als  Professor  anatom.  chirurg* 
et  boian.  beruien.  Doch  schon  nach  einem  Jahre  starb  er ;  smne 
schwächliche  Gesundheit  soll  unter  den  Anstrengungen ,  welche  ihm 
die  ersten  schwierigen  Einrichtungen  für  die  anatomische  Anstalt 
verursachten  ,  erlegen  sein.  Glücklicher  und  dauernder  war  die 
Wrksamkeit  des  Professor  medicinae  primarius  Georg  GottL  Richter, 
früher  Leibmedicus  des  damaligen  Bischofs  von  L(U>eck,  der  von 
1736  an  dreissig  Jahre  lang  die  praktischen  Fächer  der  Heilkunde 
in  Gdttingen  vertrat.  Ein  neues  wissenschaftliches  Leben  und*  Stre- 
ben brach  sich  aber  in  Göttingen  erst  Bahn,  als  nach  Albrecht's 
Tode  Hailer  berufen  wurde  1    An  einer  andern  Stelle  des  Buches 
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haben  wir  umständliober  auf  den  Einfluss  hingewiesen .  welchen  er 
auf  die  Umversitäi  ausübte.  ^ 

FUr  die  philosophischen  Fächer  konnte  weder  Chr.  Wolf  noch 
Bttlfinger  eriaagt  werden  In  ihrem  Geiste ,  aber  nut  sehr  unterge- 
ordneter Wirkung,  lehrte  Sam.  Gh.  Uollnumn  aus  Wittenberg  Logik, 
Metaphysik  und  Naturrecht.  Er  und  der  ungleich  kenntnissreicbere 
J.  A.  V.  Segner  vertraten  die  Naturwissenschaften ,  Physik  und  Astrono- 
mie. Am  vollständigsten  war  ftür  den  geschichtlichen  Unterricht  gesorgt 
denn  die  meisten  Jurisien,  vor  allen  Gebauer,  Schmauss,  Treuer, 
lehrten  nach  Sitte  jener  Zeit  historische  Fächer ,  insbesondere  euro- 
päische Staaten  -  und  Reichsgesdiichte.  Als  eigentlicher  Lehrer  der 
allgemeinen  Geschichte  und  ihrer  Htffslächer  wurde,  der  damals  so 
hochberUhmte  Historicus  und  Genealoge  Job.  Da?.  Koeler,  dessen 
aufnehmende  und  gründliche  Kenntnisse  den  grdsslen  Namen  hatten, 
berufen.  Münchhausen  war  überglücklich  ,  als  er  die  Gewissheit 
hatte,   dieses  ,Kleinod'  seiner  Universität  zuzuführen. 

Die  Uebersicht  der  ersten  Lehrkräfte  der  neuen  Universität  schliesst 
der  Name  Gesner,  dessen  Wirksamkeit  ungleich  verdienstvoller  und 
glücklicher  war,  als  die  der  meisten  vorgenannten.  Seine  mannig- 
faltigen Leistungen  ,  seine  neue  Methode  des  Unterrichts  wurden  zu 
einer  wichtigen  Grundlage  des  weitem  wissenschaftlichen  Fortschrittes. 
Er  ist  der  erste  Lehrer  GKHtingens,  der,  wie  später  in  ihren  Wissen- 
scbaflen  Haller  (1736),  dann  Michaelis  (1746)  und  Pütter  (1747),  auf 
dem  Gebiete  der  Alterthumsslodien  eine  wahre  Reform  bewirkte. 
Einen  ganz  anderen  Gang  nahmen  von  da  ab  die  humamsttschea 
Studien,  nachdem  Gesner  mit  sicherem  Blick  herausgefunden,  was 
das  Bedürfhiss  fordere,  und  einem  besseren  Geiste  der  klassisdien 
Bildung  Bahn  gebrochen  hatte.  Job.  Matth.  Gesner,  schon  als  Rector 
der  Thomasschnle  zu  Leipzig' ein  hächst  geachteter  Schulmann,  wurde 
zum  Professor  der  Beredtsamkeit  und  Bibliothekar,  also  für  die  Stel- 
lung ersehen,  welche  Cellarius  in  Halle  bekleidete.  Mit  grosser 
Freude  begrüsste  er  diese  neue  Lebensaufgabe ,  eilte  früher  als 
seine  Collegen  nach  dem  Schauplatze  seiner  neuen  Wirksamkeit  und 
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sprach  in  eiiiein  UeineD  Gedichte  heiterer  Stmunung  seine  Hoffnun- 
gen und  Erwartungen  aus.  Die  Bedeutung  der  Latiniiät  als  Spra- 
che der  Gelehrten  und  des  akademischen  Unterrichts  wurde  nun 
aoeh  in  Göttingen  mehr  und  mehr  in  ihrem  herkitemüchen  Rechte 
geschmälert  und  der  Muttersprache  vielfach  neuer  Spiefaraum  frei* 
gegei>en:  trotz  des  Widerspruches  vieler  Freunde  war  Gesner  die« 
ser  Sichtung  weder  fremd  noch  abgeneigt  Schon  in  Leipzig  mit 
den  neuen  Bewegungen  fttr  die  Hebung  der  deutschen  Literatur  in« 
nig  vertraut,  trat  er,  was  danach  nidit  tiberraschen  kann,  selbst 
als  Vorsitzender  an  die  Spitze  der  kläglichen  deutschen  GesellschafL 
Seine  HauptUiätigkeit  wandte  er  jedoch  immer  der  lateiniscben  und 
griechischen  Philologie ,  den  klassischen  Wissensebaflenr  in  ihrem 
gaazen  Umfange  zu,  fllr  wdche  er  in  GiVttingen  elften  neuen  Bodei^ 
mit  unermUdeter  Arbeitskraft  und  richtigem  Erkennen  des  Erreich- 
baren bereitete.  Keine  seiner  wissenschaftlichen  Arbeiten  bat  den 
Gurator,  mit  dem  er  in  raier  engeren  Beziehung  stand  und  der  ihn 
für  seine  grossartigen  Ansichten  über  die  Reform  des  Schulwesens 
und  für  die  bewegenden  Fragen  der  Universität  zu  Rathe  zog, 
mehr  erfreut,  als  die  Bearbeitung  des  Thesaurus  linguae  latina^e, 
eine  Probe  tiefer  nnd  mannigfaltiger  Gelehrsamkeit  und  ächten 
Pleisses.  Sein  kritisches  Talent  zeigte  sich  in  seinen  Editionen  der 
Autoren  :  sein  Glaudianus  war  die  erste  geschmackvolle  Ausgabe 
eines  alten  Schriftstellers  in  Deutschland.  Noch  wichtiger  war  aber 
seine  Ansicht  von  der  in  den  Alterthumswissenschaften  einzuhalten« 
den  Lehrmethode,  sein  tiefes  Verständniss  des  innem  Zusammen- 
banges der  gesammlen  wissenschfiifUichen  Gebiete,  und  seine  Ideen 
über  die  Verbesserung  des  Unterrichts  in  der  Schule.  So  knüpft 
sich  der  neuere  Fortschritt  der  Philologie  an  Gesner,  besonders  an 
die  Gründung  des  philologischen  Seminars  und  an  die  Vorschläge, 
deren  Ausführung  in  der  Schulordnung  des  Landes,  (1738)  enthalten 
ist  Dieser  Vorgang  gab  Ernesti  die  unmittelbare  Anregung  ,  und 
Heyne,  der  später  Gesner's  Lehrstuhl  einnahm,  führte  in  einer  lang- 
andauernden  Wirksamkeit  mit  Glück  und  Erfolg  d^s  von  seinem 
Vorgänger  Begonnene  weiter. 
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Während  auf  diese  Weise  fUr  die  Beritfungen  gesorgt  wurde, 
war  MüQchhausen  nicht  weniger  bemUht ,  für  die  -Universität 
und  ihre  Anstalten  in  G^ingen  selbst  die  geeigneten  Räume  zu 
schaffen.  Kein  einziges  Gebäude  in  der  halb  verfallenen  Stadt 
war  geeignet ,  die '  Auditorien  aufzunehmen ;  das  jetzt  aufgeho- 
bene Paedagogium  oder  Paulinum,  früher  ein  Dominikanerkloster, 
wurde  zum  CoUegiengebäude  eingerichtet,  die  Häuser  der  früheren 
Lehrer  zu  Wohnungen^er  ersten  Professoren  umgesohaffen.  Wie  die 
Pläne  und  Entwürfe  ausweisen ,  nahm  das  CoUegiengebäude  auch  die 
Bibliothek  auf.  Ein  glücklicher  Zufall  bot  der  Regierung  die  Gele- 
genheit, die  Bülowsche  Privatbibliothek  zu  erwerben;  die  Aufstel- 
lung der  Sammlung  war  jedooh  erst  später  möglich  (1736) ,  als  der 
innere  Ausbau  väUig  zu  Ende  war.     Man  hatte  aber   10000  Thaler 


.    Die  BerechDuiig  des  Fundi  academici  wurde  anfÜDglich  nach  folgeDdem 
Haasstabe  (1734  März  II.)  vorgenommen: 

Zu  den  Einrichtungskosten  betragen  die  Quoten  der  Landsphaften : 

der  Calenberg'schen  4871  Tbaler. 

der  Grubenhagen'st;hen  917      — 

der  Celle'schen  2134      -^ 

der  Lauenburg'schen  120'     —    17  Ggr.  2  Pf. 

der  Hoya'schen  526      — 

der  DiepholU'schea  175      *- 

der  Bremen'scben  1265      —     2  —      1  — 


10004  —     19  -      3  - 
Zu  den  Unterhaltungfikosten  werden  beitragen :  » 

die  königl.  Rlosterkasse  4000  — 

die  Calenberg'sche  Landschaft         6000  — 


die  Celle'scbß 

2500      - 

die  Bremen'sche 

2100      — 

die  Grubenhagen'sche 

1000     —• 

die  Lauenburg'sche 

.200      - 

die  Hoya*sobe 

600      - 

dje  DiephoUz'sche 

200      — 

16600      - 
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für  die  ersten  Einnchiaiigeii.verweDdeD  müssen,  und  der  Universitäts- 
bau  wurde  als  eine  nothwendige  dtaatsanstall  selbst  durch  das  Auf- 
rufen der  Landfolge  des  Fiirstenthums  6(lttingen  geftirdert. '  So  weit 
war  sobon  im  Heri)st  1734  der  Bau  gediehen ,  dass  man  am  10.  No- 
vember das  Paulinum  unter  Dach  gebracht,  und  auch  die  Reitbahn, 
den  für  jene  Zeit  so  wichtigen  Beetandtheil  einer  höheren  Bildungs- 
ansUlt,  vollendet  hatte. 

Der  firüAmag  der  Vorlesungen  (Michaelis  1734)  ging  eine 
feierliche  Schliessung  und  Ezauguratioti  des  alten  Gymnasiums 
durch  dessen  Inspeotor  Heumann  voran  (April  20.)  :  die  Univer* 
sitäl  trat  an  die  Stelle  des  früheren  .Paedagogii.  Im  October 
folgten  dann  schon  die  Ankündigungen  der  einzelnen  Vorlesungen 
der  nach  und.  nadi  aus  verschiedenen  Theilen  Deutschlands  ange- 
langten Professoren  nach  Sitte  der  Zeit  in  feierlichen  Program* 
men,  welche  sich  über  den  Stand  der  Wissenschaften  verbreite- 
ten und  umständlieh  den  künftigen  Zuhörern  die  Plllne  ihres  Unter- 
riefats  nüttheäten.  Den  Anfang  machte  nun  Heuroann  als  UniversitSts- 
professor  abermals  ,  •  indem  er  (Oct.  3.)  am  schwarzen  Brette  seine 
in  diesem  Winter  zu  haltenden  Collegia  über  Dogmatik ,  Kirchenge- 
9diichte  und  Literärgeschichte  anzeigte.  Noch  umständlicher  war  ein 
jBiscoursS  den  Schmauss  als  Professor  des  Natur-  und  Völkerrechts 
der  Ankündigung  8ei]|j9r  Vorlesungen  vorangehen  liess.  Er  sprach 
darin  über  das  Verhftltniss  der  Historie  zu  dem  Natur-  und  Völker- 
recht und  theilte  seinen  ktlnftigen  Zuhörern  mit,  wie  er  nach  Grotius 
Völkerrecht,  nach  Vitnarius  Staatsrecht,  nach  Pufendorf  Universal- 
geschichte und  Reiehshistorie  lehren  Werde.  In  ähnlicher  Weise 
bähen  auch  Gesner ,  Gebauer ,  Treuer ,  HoBmann  und  Albrecht  ihre 
Vorlesungen  angezeigt. 

Den  feierlichen  Act  der  Inscription,  so  wie  die  Beeidigung  der 
Professoren  nahm  Gebauer  als  kön.  Gommissar  vor,  eröffnete  am 
31.  October  die  Matrikel  und  am  1.  November  wurde  (Hans  Henrich 
von  der  Decken ,  Eques  Bremensis)  als  erster  Zögling  der  neuen 
Anstalt  inscribirt;  ihm  folgen  noch  147  Namen.  So  bescheiden  wa- 
ren die  ersten  Anfinge  der  Universität,   auf  welche  man  aus   den 

d 
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verschiedensten  Anlässen  mit  grosser  AufraerlLsamkeii  und  Spannung 
achtete ,  und  diese  geringe  Lehrerzahl ,  diese  kleine  Schaar  von  Studi- 
renden  konnte  nach  Aussen  hin  wenig  Glanz  verbreiten.  Unverkenn- 
bar tritt  uns  Muthtosigkeit  unter  den  Lehrern  selbst  entgegen,  und 
manches  äussere  Missgeschick  und  Aergerniss  trUbte  auch  sonst  die 
Stimmung  der  Lehrer  und  Studirenden.  Wenn  gleich  diese  Vor- 
fälle uns  jetzt  mitunter  ein  Lächeln  abnöthigen,  so  nahm  man  sie  doch 
damals  sehr  ernsthaft  und  sie  sind  für  die  erste  Bildungsgeschichte 
sehr  bezeichnend.  Das  abenteuerliche  Auftreten  und  lächerliche 
Unternehmen  des  früheren  Halleschen  Professors  der  Beredtsamkeit^ 
Johann  Ernst  Philipp! ,  und  eines  andern  halb  verrückten  Abenteu- 
rers ,  des  Mag.  Ph.  Mahn ,  der  auch  in  G5ttingen  sein  Glück  su- 
chen wollte  y  erschütterte ,  wie  HoUman  in  seinem  Fragment  einer 
Universitätsgeschichte  umständlich  erzählt,  alle  Gemttther,  bradite 
eine  gefährliche  Bewegung  gegen  einzehoie  Professoren  hervor  und 
machte  dem  vortrefflichen  MUnchhausen  viel  Kummer  und  Sorge.  Da 
nun  auch  Gebauer,  der  königl.  Gommissar  selbst,  mit  den  Sludiren- 
den  durch  sein  Verlangen,  dass  sie  gegen  den  damals  auf  Universi- 
täten herrschenden  Brauch  während  seiner  Vorlesungen  die  Hüte 
ablegen  sollten,  in  ernste  Conflicte  gekommen  war  und  er  sogar 
seine  eben  begonnenen  Vorlesungen  schhessen  musste,  da  es  auch 
Heumann  gleichfalls  nicht  gelingen  wollte,  Zuhörer  zu  bekommen, 
so  ist  leicht  zu  begreifen,  dass  man  mit  wenig  Vertrauen  der  Zu- 
kunft entgegensehen  mochte.  Noch  mehr  wurde  man  betroffen  durch 
den  Tod  des  so  beliebten  juristischen  Professors  Brunquell  und  des 
einzigen  medizinischen  Professors  Albrecht  So  häuften  ach  von 
Anfang  an  die  Unfälle  und  gaben  Neidern  und  Feinden  der  neuen 
Anstalt  Anlass  genug .  dem  so  glanzvoll  und  umsichtig  angelegten 
neuen  Werke  Glück  und  Segen  abzusprechen. 

Ausser  diesem  Mangel  an  Lehrkräften  und  diesem  Missgeschick 
bei  dem  ersten  Auftreten  der  wenigen  Professoren  gaben  noch 
andere  Uebelstände  zu  gerechten-  Klagen  Anlass  und  hemmten  das 
erste  Aufleben.  Was  an  älteren  Universitäten  bereits  bestand,  was 
sich  in  grösseren,  volkreicheren  und  wohlhabenderen  Städten  selbst- 
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wüchsig  entwickeln  konnte,  musste  in  G^Htingen  mit  doppelter  Mühe 
und  Anstrengung  geschaffen  werden.  Die  Klagen,  mit  welchen 
der  Curator  so  häufig  bestürmt  wurde,  betrafen  nicht  allein*  die 
Theurui^  der  Lehmsmittel,  die  schlechte  Beschaffenheit  der  Woh- 
nungen, sondern  auch  den  Mängel  anderer  Einrichtungen,  wel- 
che für  den  wissenscbaflliclien  Verkehr  nothwendig  waren;  na- 
menthoh  erhob  man  Beschwerde  über  die  schlecht  ausgestatteten 
Biicbdruckereien,  Über  den  ungenügenden  Buchhandel  und  die  vM- 
lige  UnzuMngtidikeit  der  Post-Verbindungen.  Nicht  minder  besorg- 
lich schienen  dem  Curator,  der  gleich  von  Anfang  an  eine  stren- 
gere academische  Disdplin  durchzuführen  suchte,  die  Beschwerden 
tiber  die  Conflicte  der  Studenten  mit  der  Garnison.  Wir  ver- 
nehmen aus  seinen  Briefen  an  Hattorf,  wie  er  dem  Könige  eine 
Verminderung  oder  gänzKohe  Entfernung  der  Garnison  als  nothwen- 
dig darstellte,  ,wie  wenig  eine  starke  Garnison  sich  mit  einer  Uni- 
versität vertrage,  dafür  gebe  Halle  ein  eclatantes'Exempel.^  ,AI1e 
unsere  Bemühungen  —  fährt  er  fort  —  kOnnen  mit  einemmale 
desfruiret  werden,  wenn  ein  unglücklicher  Tumult  entstehen  sollte.^ 
Freflich  waren  es  in  Halle  nicht  allein  Tumulte,  sondern  vornem-* 
Kch  der  übermässige  soldatische  Eifer  des  Fürsten  Leopold  von 
Anhalt-Dessau  und  die  begründete  Furcht  der  Ausländer  vor  ge- 
waltsamen Werbungen,  welche  Halle  auswärts  in  Übeln  Ruf  brach- 
ten und  mit  einemmale  mehrere  hundert  Studirende  nach  GOttingen 
führten. 

Doch  auch  der  so  oft  gerühmte  Vorzug  Göttingens,  die  Einrichr 
tungund  freigebige  Ausstattung  der  wissenschaftlichen  Institute,  wei« 
che  schon  in. den  ersten  Plänen  vorgesehen  war,  zeigte  sich  viel 
später  wirksam,  als  man  erwarten  sollte.  Bis  zum  Jahre  1736  war 
ctie  vortreffliche  Bülow'sche  Bibliothek  nicht  aufgestellt;  auch  alle 
anderen  Anstalten,  ausser  dem  philologischen  Seminar  unter  Gesner, 
namentlich  der  medidnische  Garten  und  das  anatomische  Theater  unter 
Haller,  die  praktischen  medicinischen  Anstalten  unter  Röderer,  die 
Sternwarte  unter  Segner,  die  Gesellschaft  zur  Herausgabe  vermisch- 
ter Abhandlungen  (Parerga  sive  accessiones  ad  omnis  generis  erudi- 
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tionem),  sodann  die  künigl.  deutsche  GeseUschafl  unter  Gesuer,  der 
Anfang,  eines  kritischen  Lileratur-Blattes  nach  dem  Vorbilde  der  Hal- 
lescben  und  Leipziger  Blatter  durch  Steinwehr  traten  erst  einige  Jahre 
nach  der  Inauguration  ins  Leben.    Kann  es  daher  befremden,  wenn 
selbst  ein  Mosheim,  der  mit  so  grossem  Interesse  an  Allem  Antheil 
nahm,  nach  diesem  Missgescliicke  an  dem  Wirken  und  Wachsen  der 
Anstalt  zweifelte,  worüber  er' sich  gegen  Crottsched  offen  aussprach. 
,Von  den  Göttiogeschen  Dingen  liesse  sich  ein  langes  Ued  anstim- 
men,   wenn   ich   etwas   mehr  Zeit  hätte«  —  Deutsch  und  redlich 
die  Wahrheit  gesprochen,  ich  glaube,  dass  aller  Bemühung  unge- 
achtet die  Sache  auf  Flickerei  hinauslaufen  werde.    Ich  wollte,  dass 
der  grosse  Mann,  der  das  Werk  treibet,  seinen  unermüdlichen  Eifer 
und  upgemeine  Begierde,  den  Wissenschaften  aufeohelfen,  in  einem 
bessern   Boden  anwenden  könne.    Man  wird  endlieh  vi  et  precario 
eine  Anzahl  von  4—500  LandesUndem  versammehi.    Allein  die  wer- 
den kern  Leipzig,   koin  Halle,   kein  Wittenberg,   kein  Jena  daraus 
machen.    Ich  kann  mir  von  der  Sache  noch  keinen  rechten  Begriff 
machen,  ob  ich  gleich  unzählige  Dinge,  die  dahin  gehören,  auch  so- 
'  gar  die  geheimsten  Nachrichten'  in  den  Händen  gehabt    Bald  glaube 
ich,  dass  man   das  Werk  angefangen,    ohne  vorher  einen  rechten 
Entwurf  zu  machen.    Dieser  Fehler  soll  jetzt  verbessert  werden. 
Allein  der  Ratbgeber  sind  zu  viele.    Was  der  eine  baut,  das  ver- 
dirbt  der   andere.'     (1736.  Juni  26.    Danzel,  Gottsched  179)*     Ein 
eben  so  wenig  erfreuliches  Bild  gewährt  die  durch  Zuneigungen  und 
Abneigungen   etwas   getrübte  Erzählung  des  nachmals  als  Professor 
juris  zu  Frankfurt  an  der  Oder  rühmlich   bekannten  Uhl   aus   der- 
selben Zeil. 

Durch  alle  diese  Schwierigkeiten  liess  MUnchhausen  seinen  Mutb 
nicht  erschüttern  und  traf  die  umsichtigsten  Anstalten  zur  Einwei- 
hung der  neu  begründeten  Universität.  Bereits  im  Jan.  1737  wurde 
der  17.  Septbr.  für  den  Beginn  des  academisohen  Festes  bestimmt 

yWir  haben mit  unermUdeter  Sorgfalt  uns  bisher  bestrebet  uod 

nichts   gesparet ,     unsero    aldort    angerichtete   Georg  -  August  -  Uni- 
versität in  den  Stand  zu  setzen,  dnss  sie  denen  besten  üniversiUi- 
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ten  in  Teutschland  gMch  seyn  mOgle.  Wir  haben  auch  mintnehro 
zu  unserem  sondertdbreto  Vergnügen  soldMi  Zweck  insoweit  er* 
reichet,  dass  jetzterm^ldete  Universität  in  allen  vier  Facultäten  mit 
Ldu^m  von  kundbabrer  Distinolion  und  Meriten,  ingleichen  mit  ge- 
schickten ExeroiCien-  und  Sprachmeistem  sich  ausgerüstet  findet  Es 
ist  also  nichts  mehr  übrig ,  als  dass  dieses  in  eine  guthe  Gonsistenz 
gebrachte  Institutum  und  Corpus,  damit  an  dessen  äusserlicben  De- 
coro  nichts  abgehe,  nach  löblichem  Herkommen  und  Gebrauch  öf- 
fentKch  inaugurirt  und  eingeweihet  werde/  So  wurde  im  Namen 
des  Königs  der  feierliche  Act  verkündet,  welcher  nach  dessen  be- 
stimmter Absicht  mit  allem  Prunk,  wie  es  ähnliche  Feierlichkeiten 
nach  dem  Geiste  der  Zeit  forderten,  begangen  werden  sollte.  Von 
mehreren  ihm  vorgelegten  Plänen  wählte  er  nach  gena,uer  Prüfung 
den  glanzvollsten  und  genehmigte  eine  Summe  von  9000  Rthl.,  wel- 
che aber  für  die  vollständige  Ausführung  nicht  gereicht  haben  dürfte, 
lieber  die  Feierlichkeiten  dieser  prachtvollen  Tage,  über  die  dabei 
gehaltenen  Aufzüge,  Reden,  über  die  Promotionen,  Illuminationen  etc. 
verbreiteten  sich  gleichzeitig  zahlreiche  Schriften,  eiDheimische  und 
fremde,  mit  sichtlichem  Wohlgefallen.  Wir  selbst  haben  um  so  we- 
niger Anlass,  eine  Schilderung  derselben  zu  entwerfen,  als  in  un- 
sere Sammlung  der  Bericht  der  Helmstädter  Professoren  aufgenom- 
men ist,  welche  mit  lebendigen  und  genauen  Umrissen  die  Ereig- 
nisse der  Tage  beschreiben.  Sie  unter  allen  den  zahlreichen  ein- 
geladenen Gästen  konnten  freilich  am  wenigsten  mit  freudigen  Ge- 
rohlen  der  Einweihung  einer  neuen  Landesuniversität  beiwohnen, 
>velche  der  alten  Gesammt-Universität  doch  nur  Abbruch  thun  musste. 
In  der  That  ist  die  sorgfältige  Schilderung,  die  sie  uns  von  den 
Festen  geben,  nicht  ohne  einen  Anstrich  von  Missgunst  geblieben. 

Durch  diese  Einweihung  trat  nach  der  herkömmlichen  Ansicht 
die  neue  Schöpfung  erst  in  die  vollen  Rechte  einer  Universität  und 
gleichberechtigt  in  den  Kreis  ihrer  Scbwesteranstalten.  Diese  Fest- 
lichkeiten galten  abermals  als  ein  sprechender  Beweis  der  Theil- 
nahme  und  Fürsorge  des  königlichen  Stifters,  welcher  von  nun  an 
der  Universität  als  Rector  vorstand   und   er^^eisUch  wirkten  sie  un- 
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mittelbar  auf  eine  bedeutende  Vermehrung  der  Zahl  der  Studirenden 
ein.  Nicht  zu  verkennen  ist  es,  dass  gleichzeitig  eio  thatsächlicber 
Wendepunkt  in  den  Lebensschicksalen  der  Georgia  Augusta  eintrat 
Von  da  ab  gewähren  die  Annalen  der  Universität  ein  erfreulicheres 
Bild,  ihre  Blätter  sind  nicht  mehr  angefüllt  mit  traurigen  Wechsel- 
fällen, und  die  Zeit  der  innern  Entwicklung  und  Kräftigung  hat  be- 
gonnen. 


B. 


ENTWÜRFE,    PLÄNE,    BRIEFE 
DER  ZEITGENOSSEN. 


Die  erften  Entwürfe   und  Vorschläge   zur 

Errichtung  einer  Universität  in  den  chur- 

fürstL  braunschw.-lüneburg.  Landen. 


I.   Erster  Entwurf  des  Hofraths  J.  D.  Gruber. 

„Unvorgreiflicher  Vorschlag  zu  Anlegung  und  Aufrichtung  einer 
„neuen  Universität  in  Sr.  Königl.  Maj.  Teutschen  Landen.'^ 

(1732  Aug.  30.) 

I.    Motiven  zur  Anlegung  einer  neuen  Universität 

Die  Ursachen,  welche  Sr.  Königl.  Maj.  zur  Anlegung  einer  neuen 
Universität  bewegen  mögen,  bestehen  in  folgenden: 

4]  Haben  alle  defo  Heil.  Rom.  Reichs -Ghurfürsten  eigene  Universitäten 
in  Dero  Landen;  dahero  Ghur- Braunschweig,  um  denen  übrigen  Chu- 
ren  sich  in  allen  gleich  hervor  zu  thun  und  zu  erhöhen ,  billig  auch 
auf  ein  solch  Kleinod  zu  denken  haben  möchte. 

2)  Haben  Sr.  Königl.  Maj.  zumal  nach  der  Acquisilion  dess  Lauen- 
borgischen,  Brehm-  und  Yerdischen,  ein  so  weitläuflligcs  Land  zu  be- 
herrschen, dafz  für  die  in  allen  solchen  Provintzien  häufYig  studirende 
Landes-Kinder  eine  eigene  Universität  nöthig  zu  seyn  scheinet. 

3)  Ist  leicht  darzu  thun,  dafz  bifzhero  durch  die  anderer  Orten 
studirende  Landes -Kinder  jährlich  über  4  00000  «i^  ausser  Landes 
gebracht  und  verzehret  werden,  welches  Geld  durch  Anlegung  einer 
inländischen  Universität  nicht  nur  in  Lande  bebalten,  sondern  auch  noch 
doppelt  und  dreifach  so  viel  herein  gezogen  wird.  Der  Galculus  ä 
200000  «1^  ergibt  sich  ungezwungen,  wenn  man  nur  4  000  Studenten, 
und  auf  jeden  nur  SOO  «^  jährlich  rechnet,  deren  doch  die  Meisten 
ein  weit  mehres  zu  brauchen  pflegen. 

4)  Ist  leicht  zu  erachten,  dafz  nicht  nur  der  Ort,  wo  die  Univer- 
sität angelegt  wird ,  sondern  auch  das  gantze  Land  von  der  Girculation 
des  Geldes  ein  Grofzes  proßtiren  werden. 

!♦ 


5)  Können  auf  einer  Universität,  worüber  Sr.  Königl.  Haj.  die  völ- 
lige Disposition  haben»  Dero.  Unterthanen  nicht  nur  zu  denen  tfrdenll. 
Kirchen-  und  Weltlichen  Bedienungen  nach  Erheischung  jetziger  Um- 
stände befzer,  als  anders  wo,  präpariret,  sondern  auch  bey  Zeiten  die 
besten  Subjecte  in  Anmerkung  gebracht  werden,  welche  nach  Erforde- 
rung  der  jetzigen  Zeiten,  da  mehr  im  Cabinet,  als  im  Felde  zu  thon 
vorfallet,  zu  wichtigen  Staats- Verrichtungen  sich  qualificiren  können, 
zu  geschweigen,  dafz 

6)  eine  Academia  Georg  in  a  ein  immerwährendes  Denckmal  Sr. 
Königl.  Maj.  Generosität  und  Liebe  zu  den  Studiis  und  Dero  Teutschen 
Landen  bey  der  Posterität  seyn  würde. 

n.    Bedenklickeiten   und   deren  Beantwortung. 

Dawider  möchte  eingewendet  werden, 

4)  Dafz  Teutschland  bereits  mit  32  Universitäten,  worunter  18 
protestantische  sind,  versehen,  deren  einige  so  nahe  gelegen,  dafz  (ur 
eine  neue  Universität  kein  sonderlicher  Flor  zu  hoffen  stehe. 

i)  Dafz  Sr.  Königl.  Maj.  bereits  eine  Universität  zu  Helmstädt  ha- 
ben, deren  Aufnahm  befzer  zu  besorgen  stünde. 

3)  Dafz  ein  solches  Werk  anzufangen  und  fort  zu  führen  groCse 
Kosten  erfordert  werdea  würden,  die  man  ersparen  könnte. 

A)  Datz  es  schwehr  halten  würde,  geschickte  Männer  in  allen  vier 
Facultäten  zusammen  zu  bringen,  die  nothwendig  sind,  eine  neue  Uni- 
versität in  Ruff  und  Aufnahm  zu  bringen,  da  keine  alte  Doctores  mehr 
vorhanden,  und  meist  junge  Leute  schon  die  ersten  Professiones  ander- 
werts  bekleiden. 

5]  (Dafz  eben  in  denen  Städten  in  Sr.  Königl.  Maj.  Teutscben 
Landen,  wo  eine  Universität  hingeleget  werden  könte,  als  zu  Zelle,  Lü- 
neburg und  Hanover,  in  Yergleichung  aller  andern  Orten  in  Teatschlaod 
am  kostbarsten  zu  leben,  und  dahero  nur  etliche  reiche,  aber  keine 
arme  Leute  daselbst  würden  studiren  können,  mithin  die  FrequenU 
schlecht  seyn  würde  1].] 

Dagegen  aber  kan  in  Anmerkung  kommen  und  zwar 

ad  4.  a)  Dafz  unter  denen  4  8  protestantischen  Universitäten  in 
Teutschland  kaum  6  sind,  die  sonderlichen  Zugang  haben,  und  sonder- 
lich von  denen  nahe  belegenen  kein  Eintrag  zu  besorgen  sey. 

b)  Hat  das  Exempel  der ,  Universität  zu  Halle  gelehret,  dafe  eine 
neue  Universität  auch  mitten  unter  denen  florissan testen  Universitäten  in 
Flor  kommen  könne,    wenn  der  Stiffler  sich  solches  einiger  malzen  an- 
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gelegen  seyn  latzei,  und  die  Academicos  mit  allerhand,  auch  äufzerlichen 
Zierrathen,  zu  disUnguiron  geneigt  ist. 

c]  Mufz  es  noth^vendig  eine  grofze  Frequentz  geben,  wenn  auch 
blofz  die  Landes -Kinder  auf  der  neuen  Universität  studiren,  wozu  sie, 
wie  ander  Orten  geschieht,  durch  Landes -Fifrstl  Befehl  angehalten  wer- 
den können,  und  da  die  Noblesse  und  Gentry  in  England  das  Reifzen 
so  sehr  liebet,  und  sich  so  gerne  in  der  Fremde  aufhält,  solte  selbige 
sich  nicht  häufig  auf  Sr.  Haj.  Teutschen  Universität  einfinden  2),  wenn 
Höchst  Dieselbe  Dero  allergnädigstes  Gefallen  darüber  gegen  die  Grofzen 
im  Lande  merken  liefeen,  wenn  zumal  die'  Anstalt  gemachet  wird,  dafz 
es  an  denen  Ritterlichen  exercitüs  nicht  fehlte  ? 

ad  2.  Dafz  die  Universität  zu  Helmstädt  in  Sr.  König].  Maj.  Terri- 
torio  nicht  belegen,  und  wegen  der  Gemeinschaft,  die  alle  gute  Absich- 
ten zu  hindern  pfleget,  damit  zu  dem  rechten  Zweck  nicht  zu  gelangen. 
Wird  auch  nicht  zuviel  seyn,  wenn  neben  Helmstädt  noch  eine  privative 
GhurfGlrsU  Universität  angeleget  wird,  da  das  Haufz  Hefzen  deren  dröy, 
nemlich  Marburg,    GieS'sen  und  Rinteln,  unterhält 

ad  3.  a)  Dafe  die  Kosten  so  gar  grofz  nicht  seyn  mäfzen,  well 
soDsten  so  viele  Universitäten  nicht  werden  unterhalten  werden ;  vielmehr 
ist  solches  ein  Zeichen,  dafz  die  darauf  zu  wendende  Unkosten  sich 
reichlich  verinteressiren,  und  ein  Landes -Herr  mehr  Nutzen  denn  Scha- 
den davon  habe. 

b)  Brauchet  es  eben  keiner  ein  grofzes  Aufsehen  machenden  Do- 
tation an  liegenden  GrQnden  und  dergl.,  zu  deren  Administration  ein 
Corpus^  academicum  ohnedem  nicht  wohl  geschickt  ist,  obwohl  die  Alten 
solchen  Gebrauch  gehabt  ^  sondern  es  ist  genug,  dafz  zur  Erhaltung  der 
Universität  und  Salarirung  der  ProfessorA  ein  gewifzes  jährliches  quantum 
assigniret  und  bezahlet  werde,  so  zu  Halle  aus  der  Licent-Gassa  genom- 
men wird. 

c)  Dafz  zur  Aufbringung  des  nöthigen  Fonds,  wo  nicht  alle  Land- 
scbafflen  egalement,  doch  diejenige  besonders,  in  deren  Provintz  die 
Universität  angeleget  wird,  zu  concurriren  habe,  und  zwar  nach  dem 
fixempel  der  Wolfenbtittelischen  Landschaft,  welche  die  Universität  zu 
Helmstädt  mit  400000  g.  fl.  dotiret,  und  solches  Capital  bifzher  ver- 
zinset hat 

d)  Dalz  ferner  von  dem  Ueberschufic,  den  die  3  Galenbergische 
au  die  Universität  gewiesene  Klöster,  Wehnde,  Hilvershaufzen  und 
Marien  Garten,  jährlich  thun,  die  andere  Helffte  genommen  und  Sr. 
Königl.  Maj.  Rent-GamiOer,  aufeer  walz  die  erste  Aufzlage  und  Inaugu- 
rations- Kosten  betrifft,  gantz  und  gar  damit  verschonet  werden  kann. 
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e)  Dass  mit  9000  «^  jährlich  dab  ganlze  Werk  gar  wohl  geho- 
ben werden  kann,  und  zwar  nach  folgenden  Plan:  Man  supponirel  in 
FacoUate  Tbeologica  3  Profelzores  mit  folgenden  Salariis : 

Facultas  Theologica  :  Primarius  600  «^,  Secundns  400  «^,  Ter- 
tius  300  «^. 

Diese  Besoldungen  werden  deCewegen  etwas  geringe  angesetzet, 
weil  denen  Theologis  nach  und  nach  kleine  Abteyen  und  Prälaturen  im 
Lande  conferiret  werden  können,  gegen  welche  sie,  nach  Befinden,  wie- 
derum etwas  an  ihren  Salariis  fahren  lassen  können,  so  denen  Philoso* 
phis  zuzulegen. 

In  Facultate  Juridica:.  Primarius  4000  «^,  Secuodus  600  «^,  Ter- 
tius   400  «^. 

Das  erste  Salarlum  muss  ansehnlich  seyn,  um  einen  ansehnlicbeo 
Hann  zu  bekommen  und  zu  behalten,  auch  die  folgenden  damit .  in  guter 
Hofnung  und  Aemulation  zu  erhalten.  Die  übrigen  bebelffen  sich  leicht, 
weil  sie  einen  andern  Zugang  aus  der  Facultät-Arbeit  und  von  Promoti- 
onibus  haben. 

In  Facultate  Medica  :     Prioiarius  500  «^,    Secundus  400  t^^   Ter- 
üus   300  «^  , 
obwohl  der  Tertius  vor  erst  zurück  bleiben  und  erspahret  werden  könle. 

In  Facultate  Philosophica  :  Primarius  400  «^,  Secundus  400  «^, 
Terlius  400  »f^,    Quartus   300  «i^. 

Der  Philosophen  Besoldung  muss  gut  seyn,  weil  sie  weder,  von  Re- 
sponsis  etwas  bekommen,  wie  die  Juristen  und  Medici,  noch  Geistliche 
beneficia  hoffen  mögen,  wie  die  Theologi. 

Rechnet  man  nun  das  Gantzc  zusammen,  so  kommen  jährlich  6000 
«^  heraus. 

Denn  Facultas  Theologica  thüt  4  300  «f 

—  —       Juridica  —  2000     „ 

—  —       Medica  —  4  200     „ 

—  —       Philosophica  —  \  50*0     „. 


Summa  6000  «^ 

Man  rechnet  ferner  auf  die  Salarirung  eines  Syndici,  zweier  Pedel- 
len, eines  Stalimöisters,  Fechtmeisters,  Tantz-  und  Sprachmeisters,  item 
auf  etliche  Freye  Tische  für  die  armen  und  auf  alle  andere  aufzerordent- 
liche  Ausgaben  noch  3000  «^ 

thut  in  allen  jährlich  9000  «^ 

Wenn  nun  die  Kloster -Gasse  jähriich       45^«^ 
und  die  Landschaft  gleichfalls  4500     „ 

herschicfzen,  so  ist  das  gantze  Werk  glücklich  gehoben. 


ad  4.  Da&  daroh  hohe  Beaoldange  «ind  Bezeugung  eines  grofieen 
Estims  die  gelehrtesten  Männer  endlicli  noch  zu  erhalten  stehen,  die  sich 
noch  dazu  gKioklich  schätzen  werden,  unter  Sr.  Königl.  Bfaj.  leutseligen 
und  gnädigen  Regierung  zu  stehen.  Sind  diejenigen, .  auf  welche  die  Ab- 
sichten gewichtet,  gleich  nicht  alt,  so.  sind  doch  keine  bessere  als  sie, 
und  werden  sie  mit  der  Zeit  zugleich  älter  und  besser  werden.  Unter 
denen  Theologis  ist  Staat  auf  D.  Rambach  zn  machen 3).  Stehet  unter 
deoen  Juristen  gleich  Hei  nee  oius  nicht  zu  gewinnen,  so  kan  man  den 
D.  Otto  in  Holland  und  den  D.  Wahl  in  Giessen  haben,  der  ein  treff- 
lieber Civilist  ist  4).  In  die  beyden  übrigen  Facultaten  sind  die'  Subjecte 
Dicht  so  rar. 

(ad  5.  Dafz  diesem  Einwurf  am  besten  begegnet  werden  kann, 
wenn  keine  von  diesen,  ohnedem  mit  -  gnugsamer  Nahrung  versehenen 
Städten,  sondern  eine  andere  genommen  wird,- die  "sich  dieser  halben 
besser  dazu  schicket :  wo  von  gleich  mit  mehreren  $).) 

in.    Id  welchem  Fttrstenthum  und  in  welcher  Stadt  die  Universi- 
tät am  fuglichsten  angelegt  werden  künjte. 

(Nachdem  der  Hoff  und  die  Regierung  zu  Z-elle  eingegangen,  hAt 
nuin  daselbst  das  Ober -Appellations- Gericht  angelegel,  um  der  Stadt 
und  dem  fa^rumliegenden  Land  einen  Yortbeil  zuzuwenden  <^).) 

Für  eine  Universität  aber  Ist  der  Ort  viel  zu  enge,  ausser  dass  er 
ohnedem  schon  in  guter  Nahrung  stehet.  Auf  die  Stadt  Lüneburg 
möchte  eher  zu  reflectiren  seyn,  weilen  der  Ort  nicht  nur  Brehmen, 
Hamburg  und  Lübeck,  wie  auch  die  Hollstein-  und  Heklenburgische  Nob- 
lesse in  der  Nähe,  sondern  anch  reiche  Bürger  hat,  welche  die  für  die 
Stadirende  nüthige  Gommodität  leicht  anschaffen  könnten ;  (wie  denn  auch 
das  dasige  Herrschaftliohe  Haufz  zum  Gollegio  leicht  zu  adaptiren  wäre  7).) 
AUein  die  daselb$t  florirende  und  von  der  Lüneb.  Ritterschaft  meist  de- 
pendirende  Ritter- Schule  ist  ein  grofzes  obstacul  und  leicht  vorher  zu- 
sehen, da£E  dasige  Landschaft  sich  dieses  Vorhaben  aufs  äufzerste  wie- 
dersetzen  werde,  zumalen  da  diejenige  Landschaft,  in  deren  Provintz  die 
Universität  angeleget  wird,  nach  vorstehendem  Plan  einen  grossen  Zu* 
schufz  jährlich  zu  thun,  wozu  die  Lüneburgische  Landschaft  weder  Lust, 
noch  das  Vermögen  hat :  Zugeschweigen,  dass  die  Lüneburgische  Bürger 
ihre  zum  Saltzhandel  adaptirte  und  mit  Saltz  angefüllete  Häufzer  zu  gu- 
ten Wohnungen  zu  adaptiren  sich  nicht  leicht  bewegen  lassen  würden. 

(Die  Reilection  ist  demnach  aufs  Galenberg-  und  Grubenhagenische 
zunehmen,  welche  Lai^chaft  beydes,  das  Vermögen  und  den  Willen  ha- 
ben, ihres  aUergnädigsten  Landes  Herrn  Gott  gefällige  Absichten  befzer 


8 

zu  secundireD  und  darhero  sieb  zu  den  erforderten  Znschuss  leichter  be- 
wegen lassen  werden.  Die  Stadt  Hanover  aber  ist  dazu  um  deCzwület 
unbequem,  weil  sie  bereits  mit  Einwobnern  überfället  und  junge  Leute, 
deren  die  Universität  eine  Menge  an  sich  ziehet,  sich  solche  Preybeiten 
heraus  zu  nehmen  pflegen,  die,  wenn  sie  in  facie  der  Königl.  tind  Ghur- 
fürstl.  Regierung  verübet  werden,  wieder  den  Respect  lauffen  würden, 
ob  sie  schon  an  einem  andern  Ort  nicht  sonderlich  zu  ahndea  sind  ^.) 
Au£zer  Hanover  aber  scheint  die  Stadt  Güttingen  am  bequemsten 
dazu  zu  seyn.  Sie  ist  grolz  und  bereits  ziemlich  gebauet;  kan  auch 
mit  geringen  Kosten  noch  befzer  zugerichtet  werden.  Die  Stadt -Cam- 
merey  stehet  in  guter  Yerfafzung  und  kan  zu  dem  Erforderlichen  leicht 
Rath  schaffen.  Der  Ort  selbst  lieget  in  einer  gesunden  und  anmuthigen 
Gegend  und  weil  er  von  denen  übrigen  Haupt -Städten  weit  entfernet, 
so  ist  er  zugleich  der  wohifeileste  Ort  im  gantzen  Land :  auf  weiche 
Beschaffenheit  die  Haupt -Reflection  zu  nehmen.  Es  ist  zwar  auch  be- 
reits ein  Gymnasium  daselbst ,  weil,  aber  Sr.  Königl.  Maj.  die  freye  Dis- 
position darüber  haben,  können  Höchst  Dieselbe,  mit  Snpprimirung  der 
höhern  und  Beybehaltung  der  niedrigem  Classen,  daraus  eben  so  leicht 
eine  Universität  machen,  als  Weyland  Hertzog  Julius  aus  dem  Gymna- 
sio  zu  Gandersheim  die  Helmstädtisobe  Julius -Universität  gemachet  hat 
Riss  ein  eigen  Goüegium  gebauet,  kan  man  sich  mit  der  Schule  behelffen, 
oder  der  Magistrat  einen  Theil '  des  Rathhaufzes  dazu  hergeben. 

IV.    Wie  die  Universität  einzurichten  remissive. 

Dieses  sind  die  Haupt -Momenia,  auf  welche  pro  nunc  Tornehmlich 
zu  reflectiren.  Wenn  selbige  berichtiget  sind,  so  kann  alsdann  von  der 
Innern  Einrichtung  der  Universität  so  fort  gehandelt  werden.  Die  Privi- 
legia  und  Statuta  der  Universitäten  zu  Tübingen,  Rostock,  Marburg,  Wit- 
tenberg, Frankfurt  an  der  Oder^  Jena  und  Helmstädt  sind  schon  bey 
der  Hand,  und  die  Hallischen  können  noch  erlanget  werden  :  wenn  man 
nun  aus  diesen  allen  das  beste  und  denen  jetstigen  Zeiten  convenableste 
zusammen  lieset,  und  die  neue  Universität  darauf  gründet;  kann  nichts 
anders  als  ein  guter  Ausgang  davon  erwartet  werden. 

(Der  Höchste  gebe  seyn  Gedeyen  zu  Sr.  Königl.  Maj.  löblichen  und 
Christi.  Vorhaben  9).) 


In  den  Acten  des  Königl.  Archivs  zu  Hannover  findet  sich  unter  den  Berich- 
ten  und  Eingaben  des  Geheimen  Raths-Collegium   an    den  König   in  London 
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,^iidoDer  Corrapondem'*  ein  fasi  i^ohlautoDdes  Promemoria.  Die  Hauptab- 
«eicfauDgen  sind  unten  angegeben,  dem  Abdrucke  b^ben  wir  das  Conoept  des 
Verfassers,  des  Hofraths  J.  D.  Gruber,  zu  Grunde  gelegt. 

A  n  m  e  r  k. 

1)  der  Absatz  fehlt  Lond.  Corr, 

2)  „Statt  der  HoHttndischen  Oniversitälen."    LC.  , 

3)  „Es  würe  unter  den  Theologis  auf  D.  Rambach,   Welch,   Ifosheim  zu 
reflecttren."    LC 

4)  „In  Mathesi  soll  auf  Professore  Wolf  in  Marburg  refiectirt  werden.*"  LG. 
5.,  &,  7.,  8.  u.  9.  fehlen  LC. 


IL    Weitere  Vorschlage  des  Hofraths  J.  D.  Gruber. 

„Präliminaria,    so  vor  Anrichtung  der  neuen  Universität  zu  berichti- 
gen sein  werden/' 

(1732  Sept.  16.) 

L  Vor  allen  Dingen  wird  die  Auffindang  eines  beständigen  Fonds 
zu  besorgen  und  dannenhero  der  gesamten  Landschafflen  Meynung,  Ge- 
oehmhalUing  und  Beystand  zu  vemehnien  and  auszubringen  seyn.  Den 
ehe  man  derselben  Goncorrentz  verächert  ist,  wird  weder  an  die  Auf^ 
ricbtang  der  nötbigen  Grebäude,  noch  an  Herbeyruffang  der  Professoren, 
noch  an  die  Reguiirung  der  Statuten  und  Privilegien  zu  gedenken  seyn: 
weilen  das  letztere  vielleicht  vergebene  Unkosten  caussiren  würde,  wenn 
das  erstere  nicht  erst  festgestellet  wäre. 

H.  Weilen  die  Errichtung « einer  Universität  eine  gemein -natzliche 
Anstalt  ist,  so  denen  gesamten  Provintzien  Sr.  Königl.  Maj.  zu  statten 
kommt,  so  wird  die  Billigkeit'  erfordert,  dafz  nicht  nur  diejenige  Provintz, 
in  welcher  die  Universität  ihr  domiciUum  bekommet,  sondern  auch  die 
öbrigen^  dazu  contribuiren,  gleich  wie  es  mit  der  Unterhaltung  des  Z  e  l- 
liscben  Zuchthauses  geschiehet  Und  da  bilzhero  die  ttbrigen  Land* 
schaßten  gegen  die  Lünebargische  defzwegen  einige  Jalousie  spübren 
lassen,  dafe  das  Zuchthauss  eben  zu  Zelle  sich  befindet»  und  das  Löne- 
burgische  also  allein  den  Vorthel  davon  hat ;  so  kan  damit,  dass  diese 
neue  Anstalt  ins  Galenbergtsche  und  Grubenhagisclie  geleget  wird,   eine 
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gänizliohe  YergleichaDg  der  LandschaflIeD   gesliflet,    fblgfoar  die  Jaioasie 
gehoben  werden; 

III.  Wobey  den  eine  gewifze  Proportion  zu  machen  seyn  würde, 
nach  weicher  die  Landschaffl,  in  welcher  die  Universität  ihr  domicilium 
bekommet,  ein  mehrers  als  die  andern  thun. 

IV.  Da  auch  das  Werk  mit  leichten  Kosten  fortgeführel,  als  ange- 
fangen wird,  so  würden  die  Landschaften  nicht  nur  zum  Fonds  zu  coo- 
curriren,  sondern  auch  zur  ersten  Errichtung,  die  nicht  änderst  als  sehr 
kostbar  seyn  kan,  ein  nahmhafftes  herzuschafTen  haben. 

y.  Auf  walz  mafise  aber  bey  denen  Landschafflcn  durchzudringen, 
und  was  für  eine  Proportion  hierinnen  zu  treffen,  item  auf  was  Arth 
das  secretum  bifz  zu  defz  Werk*s  Vollstreckung,  damit  nicht  auswärts  per 
indirectum  Hinderungen  dagegen  zu  machen  werden  können ,  zu  erhal- 
ten stehe,  solches  alles  wird  der  Vorsorge  dereijenigen ,  die  mit  denen 
Landschafften  zu  tractiren  gewohnet  sind,  billig  überladen. 

VI.  Wenn  es  mit  diesem  Punct,  der  der  alterschwehrste  ist,  zur 
Richtigkeit  gekommen,  so  wird  seoando  loco  auf  die  Uoiversitäts-Gebäude 
zu  denken  seyn.  Da  wäre  nun  sehr  gut,  wenn  eine  Stadt  erwehlet 
werden  könte,  wo  ein  herrschafillich  Haufz  zum  Gollegio,  ein  Stau,  ein 
Ballhaufz  und  d.  g.  sich  bereits  befände.  Zu  Lüneburg  und  zu  Zelle 
könte'  in  diesem  Stücke  etwas  menagiret  werden,  würde  auch  für  die 
Jugend  gut  seyn,  an  einen  solchen  Ort  zu  leben,  wo  vornehmer  Leute 
als  Professores  sind,  vor  denen  sie  Respect^ haben  müssen,  und  durch 
deren  Gegenwart  sie  zur  Ehre  und  Tugend  angereitzet  werden.  Da 
aber  aus  bereits  angezeigten  Gonsiderationen  an  diese  Städte  nicht  zu 
gedenken,  sondern  Göttingen  erwehlet  ist ;  zu  Göttingen  aber  nichts  von 
dergleichen  Gebäuden  vorhanden  :  so  wird  die  erste  Errichtung  daselbst 
sehr  kostbar  fallen. 

VIL  Das  erste  und  Haupt i- Gebäude  wird  das  GoUegium  seyn  mus* 
sen.  Dazu  ist  ein  so  grosser  Platz  zu  erwehlen,  dass  hinter  demselben 
ein  hortus  Medicus  angeieget  werden  könne.  So  kostbar  als  das  GoUe- 
gium zu  Helmstädt  darf  es  nicht  seyn,  wenn  nur  sonst  Raum  genug  za 
denen  Auditorüs  geschaffet  wird.  Es  ist  genug,  dass  ein  Gebäude  von 
Stein  3  Stockwerk  hoch  aufgefuhret  werde,  da  in  der  Mitte  der  Eingang 
ist.  In  der  ersten  und  untersten  Etage  kan  beym  Eingang  zur  rechten 
Hand  das  Auditorium  TJieologicum,  und  zur  linken  das  Gonvictoriom;  in 
der  zweyten  Etage  zur  Rechten  das  Auditorium  Juridicum  so  zugleich 
das  Auditorium  publicum  und  zu  denen  AcUbus  publicis  gebrauchet  und 
deswegen  besonders  ausgeziehret  wird,  zur  Linken  aber  forn  heraus 
eine  Stube   zum   Gonsistorio   der  Professortim,    und  hinten  hinaus  ein 
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Raum  zu  eioer  Bibiiotheqoe  ;  in  der  dritten  Etage  zur  Recbten  das  Au-  ^ 
ditorium  Philosopbicum  und  zur  Linken  forn  heraus  das  Gollegium  Me- 
dicum  und  hinten  hinaus  die  Anatomie  angeleget,  und  oben  unterm 
Dadi  %  Wohnungen  für  %  Pedellen,  und  oben  darauf  ein  Observatorium, 
und  nebea  denselben  ein  TbOrmchen  mit  einer  Glocke,  die  hey  Anfangs 
der  Actuum  Publicorum  von  dem  fedelien  geläutet  wird,  unten  aber  auf 
der  Erde  hinten  hinaus  nach  dem  Garten  zu  ein  Garcer  gebauet  werden. 
Wenn  ein  kleiner  Yorhof  vor  dem  Eingang  aufgerichtet  wird,  kan  sich 
bey  Nacht  Zeit  eine  kleine  Schaar-Wache  darinnen  aufhalten. 

An  Bau -Materialien  kan  es  der  Endes  nicht  fehlen  :  den  hortum 
Medicum  werden  die  Medici  nach  und  nach  durch  ihr  Botanisiren  in 
Stand  bringen,  und  zur  Bibliothek  könten  die  allhier  vorhandene  dou- 
bietlen  einen  guten  Anfang  geben,  wenn  Sr.  Königl.  Maj.  selbige  dahin 
zu  verehren  geneiget  werden.  Wenn  dann  jeder  ankommende  Studio- 
sus bey  der  Inscription  einen  halben  Thahler  zur  Bibliothek  verehret, 
kan  selbige  nach  und  nach  schon  in  guten  Stand  kommen. 

Yin.  Zu  einer  Universitäts- Kirche  wird  sich  ohne  Zweifel  ein  €lo- 
ster  in  der  Stadt  finden,  so  dazu  adaptiret  werden  kan.  Selbige  ist 
nützlich,  theiis  damit  die  Professores  und  Candidati  Theologiae  in  Predi- 
gen sich  üben,  und  theiis,  dafz  die  armen  studiosi  von  dem  Klingelbeu- 
tel-Geld profitiren  können.  Es  könten  auch  majoris  solennitatis  gratia 
die  Promotiones  darinnen  vorgenommen  werden. 

IX.  Das  nächste  würde  das  Reithauss  seyn  und  der  Stall.  Zwölf 
Pferde  würden  vor  erst  genug  seyn.  Diese  würden  entweder  von  der 
Laodesherrschafll  gehalten,  oder,  doch  Futter  auf  selbige  hergegeben. 
Doch  möchte  zuträglicher  seyn,  dem  Stallmeister  ein  gewisses  Salarium 
a  6  bis  800  «^  zu  geben,  und  ihm  selbst  für  die  Pferde  sorgen  zu  lafzeo, 
weil  er  ein  Grofzes  monathlicb  verdienen  kan. 

X.  Zum  Fechtboden  kan  leicht  eine  Etage  in  einem  Uaulze  zubereitet 
werden,  und  möchte  sich  dazu  der  Boden  über  dem  Reithauss  woll 
schicken.  Der  Fechtmeister  bekomt  ein  geringes  Salarium  und  lebet 
meist  von  dem  Lohn  seiner  Scholaren. 

XI.  Das  Ballhaufe  mufz  wobl  besondern  seyn:  mit  dem  Ballmei- 
ster aber  bat  es  eben  die  Bewantoifz,  als  mit  dem  Fechtmeister. 

XIL  Sprachmeisters  finden  sich  von  Selbsten  ein,  doch  ist  nützlich 
dem  vornehmsten  frantzösischea  jährlich  50  «^.  Salarium  zu  geben,  da- 
mit andere  gereitzet  werden,  sich  anzugreifen ,  um  dereinst  selbiges  auch 
zu  erlangen.  In  die  philosophische  Facultät  aber,  mithin  in  das  Corpus 
Professorum  selbigen  zu  setzen,  wie  zu  Kiel  geschehen,  wäre  ein  übel 
Stand,  weil  dergleichen  Leute  mehrentheils  levioris  anipi  sind. 
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XIIL  Zur  Uoterhaltang  des  Gonviclorii  für  die  Armea  kOote,  wie 
im  Preui^ischen  geschieht,  alle  Viertel  Jahr  eine  Gollecte  ia  allen  Kir- 
chen dass  Landes  gesamlet  werden,  und  jede  Provintz  ihren  eigenen 
Frey  tisch  davon  halten,  welche  an  gewisse  Leute  zn  verdingen  wären : 
wie  zu  Halle  geschieht.  Da^mit  werden  die  auf  eine  besondere  Oecono- 
mie  zu  wendende  Kosten  gespahret.     . 

Und  dieses  ist  meines  Behalls  alles,  was  zur  äusserlichen  Einrich- 
tung gehöret. 

XIV.  Das  corpus  academicum  selbst  betreffend,  so  wird  bey  der 
Theologischen  Facuität  hauptsächlich  fest  zu  stellen  seyn,  ob  selbige  auf 
die'  libros  Symbolicos  durchgehends  inclusive  der  formula^  Concordiae, 
oder  nebenher  auf  das  Corpus  doctrinae  Jhlium  zu  verpflichten,  worio- 
nen  schwehr  zu  decidiren  ist.  Zur  Bekleidung  der  ersten  Stellen  möchte 
nebst  dem^  Prof.  Rambach  der  Inspector  Heuman  in  Anmerkung  kom- 
men und  nach  ihm  der  Rector  Harenberg  zu  Gandersheim. 

XV.  Die  Juristen -Facuität  wird  ffir  sich  selbst'  sorgen.  Vielleicht 
ist  Hr.  Hofrath  Leyser  zu  Wittenberg  geneigt,  das  Primariat  anzunehmen, 
zu  welchen  Prot  Wahl  zu  Giessen  sich  wohl  schicken  wird.  Man  muste 
aber  darneben  noch  au^  einen  guten  Publicisten  bedacht  seyn. 

Xyi.  In  Facultate  Medica  weiss  Niemand,  auf  den  zu  reflectiren  wäre, 
wenn  nicht  Hr.  D.  Werl  hoff  Lust  nlazu  hätte.  In  Philosophica  aber 
möchte  Hr.  Wolf  zu  Marburg  zu  gewinnen  stehen,  oder,  statt  seioer 
seinDiscipui  der  Prof.  Bulfinger,  der  von  Petersburg  zurack  gekommen 
seyn  soll.  Vielleicht  schickt  sich  auch  der  in  Hamburg  lebende  Peters- 
burgische Ex -Professor  Hr.  Kohl.  Historia  und  Eloquentia  erfordern  auch 
%  besonders  gute  subjecta. 

XVn.  Die  Professores  bekommen  jeder  in  seiner  Facuität  ihren 
Rang  nach  der  Anciennitäl,  in  corpore  aber  jeder  nach  seiner  Facuität, 
so  dass  die  gesamte  Theologische  Facuität  vor  der  Juristischen,  diese 
vor  der  Medicinischen  und  diese  wiederum  vor  der  gesambten  Philoso- 
phischen Facuität  gehe  :  es  wäre  den,  dafz  man  dem  ersten  in  der  Ju- 
risten-Facuität  einiges  directorium  über  die  Universität  auftragen  und 
ihme  also  den  Rang  gleich  hinter  den  Prorector  vor  denen  Theologis  bey- 
legen  wolte. 

XVIU.  Von  denen  Privilegiis  und  Statutis  kan  weiter  gehandelt 
werden,  wenn  der  andern  Universitäten  ihre  werden  zu  Händen  gekom- 
men seyn. 


ni.    Präliminar-Plan  des  Hofraths  J.  D«  Gruber. 

^Aaeliminair-PIani)  zur  Yerwandelung  defz  fÜrsUicheo  Gymnasii  zu 
Göltingen  in  eine  Universität'' . 

(1732  Oct.  l.) 

Soli  das  Werck  zum  allgemeinen  Besten  und  zu  Sr.  Königl.  Maj. 
Rahm,  Ehre  und  Vergnügen  ausschlagen,  mithin  der  darunter  gesuchele 
Endzweclc  sicher  erreichet  werden ;  so  ist  praeüminariter  auf  folgende 
3  Släcke  die  Absiebt  zu  richten  : 

I.  Dafz  ein  hinlänglicher  Fonds  sowohl  zur  Anrichtung,  als  auch 
für  fortwährende  Unterhaltung  der  Universität  ausgemachet  und  festge- 
setzet  werde. 

n.  Dafe  die  Universität  eben  dieselbige  Freybeiten  und  Privilegia 
erbalte,  welche  andere  Universitäten  haben. 

IIL  Dalz  dieselbige  frequent  und  von  auswärtigen  so  wohl  als  ein- 
heimischen in  merklicher  Anzahl  stets  besuchet  werden  möge. 

I.   Was  für  eine  Summe  jährlich  zur  Unterhaltung  der  Universi- 
Ut   erfordert  wUrde. 

I.  Das  erste  anbelangend,  wird  nach  dem  Anfangs  gemachten  Ueber- 
schlag  ein  Fonds  erfordert»  der  jährlich  in  circa  8  oder  9000  «^  ab- 
werffe. 

Dieser  Fonds  darff  aber  nicht  in  einer  Dotation  mit  liegenden  Grfinden, 
ständigen  Zinsen  und  dergleichen  Gefällen  bestehen,  indem  durch  deren 
Administration  das  Gollegium  nur  distrahirt  würde;  sondern  es  ist  ge- 
nug, wenn  statt  dessen  das  jährliche  quantum  auf  gewisse  und  bestän- 
dige Gassen  assignirt  wird. 

2.    Woher   diese  Summe    zu   nehmen. 

Wenn  demnach  die  Galenberg-  und  Grubenhagische  Landschaft,  als 
welche  Provinzien  von  der  in  ihrem  Bezirk  zu  errichtenden  Universität 
am  meisten  profitiren,  aus  ihrer  Gassa  jährlich  4500  «^  und  Sr.  Königl. 
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Haj.  aus  Dero  Closter -  Gassa  gleichfalls  jährlich  4500  «^  foamiren  las- 
sen; so  ist  der  zur  Abtragung  der  jährlich  erforderten  9000  «^  nöthige 
Fonds  berichtiget.  Und  gleich  wie  nicht  zu  zweiffein,  dafz  diese  Land- 
schafft die  Proposition  überhaupt  goutiren  werde,  also  wird  derselben 
freyzusteUen  seyn,  ob  sie  auch  mit  ihren  Gonsiliis  das  neue  V(eik  se- 
cundiren  wolle. 

3.    Woher  die  auf  die  erste  Einrichtung  zu  wendenden  Unkosten 

zu  nehmen. 

Die  auf  die  erste  Einrichtung  zu  wendende  Kosten,  welche  von .  der 
Unterhaltung  different  sind,  werden  gantz  oder  doch  grdstentheils,  in  Be- 
tracht, dafz  die  Anlegung  der  Universität  im  ganzen  ein  nützlich  Werk, 
die  übrigen  Landschafften  zu  fourniren  haben,  defzen  sie  sich  um  so 
weniger  entbrechen  mögen,  als  nachmals  zur  Unterhaltung  von  ihnen 
weiter  nichts  gefordert  wird. 

I.    Warum   ein  Kaiserliches  privilegio   dazu  auszubringen  sey. 

Den  andern  Punot  betreffend,  wie  nemlich  die  neue  Universität  eben 
das  Ansehen  bekommen  mOge,  als  die  andern  besten  Universitäten  ha- 
ben, so  ist  dafür  ein  Kaiserl.  Privilegium  vonnöthen,  damit  sonderiich  die 
auf  die  auf  der  Universität  promovirte  Personen  überall  im  Heil.  Rom.  Reich 
für  solche  gehalten  werden  mögen,  denn  obgleich  ein  jeder  R^ichs-Fürst 
dignitates  personales  ertheilen  kan,  die  andern  Fürsten  wohi  respecUren, 
ingleichen  die  Errichtung  einer  Universität  unter  deren  Protestirenden 
eigentlich  für  ein  Stück  der  Landeshoheit  zu  halten ;  so  mutz  man  doch 
dem  gemeinen  Irthnm  der  Gatholischen ,  die  das  jus  erigendi  academias 
proprio  tales  ad  Reservata  Caesaris  rechnen,  um  defzwillen  hierunter 
nachgehen,  weilen  sonsten  die  auf  einer  bloiz  Fürstl.  Universität  promo- 
virte Doctores  Juris  bey  denen  höchsten  Reichs-  Gerichten  und  sonsten 
nicht  würden  admittiret  werden,  wo  erfordert  wird,  da^s  solche  auf  ei- 
ner von  Rayserl.  M^.  privilegirten  Universität  promovirt  haben  müfzen. 
Dahero  denn  auch  in  gantz  Teutschland  keine  einige  Universität  auch 
.  unter  den  Protestanten  zu  finden,  die  nicht  vom  Kayser  privilegirt  wäre, 
und  die  Gron  Schweden  selbst,  als  sie  in  deren  durch  den  Westpbäl. 
Frieden  erhaltenen  Teutschen  Landen  eine  Universität  anzulegen  gleich 
Anfangs  entschlofzen  gewesen,  sich  dafür  art.  X.  §.  4  3  expresse  das 
Kayserl.  Privilegium  auszudingen   für  gut  befunden  hat. 

5.    Unter  was  Anführung  solches  auszubringen  sey. 
Zur  Erlangung  eines  Rayserl.  Privilegii,   so  jedoch  mehr  unter  dem 
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Nabmeo  einer  Gonfirmation,  als  eines  Privilegü  zu  suchen,  möchte  gegen 

Kayserl.  Maj.  angeffihret  werden: 

,,Dab  Sr.  Köoigl.  Maj.  aas  Liebe  und  Hochacbtang  gegen  die 
Studia  und  gute  Wiasensohaftea  zur  Beförderung  des  gemei- 
nen Besten  nach  dem  Exem{>ei  anderer  Güurfifarsten  ded^  Reichs, 
welche  vormais  von  Kayser  .Maximilian  rahmwürdigsten  €re- 
dSchtnifees  animiret,  (in  den  teütschen  Landen  aus  Dero  ei- 
genen Mitteüd  eine  neue  Universität  zu  stifllen  sich  entsdilofzen 
und  dazu  zu  solchen  Ende  2)  das  in  der  Stadt  Göttingen  von 
dero  Vorfahren  gestiftete  und  bishero  in  die  416  Jahr  in  gu- 
tem Flor  gestandene  Gymnasiam  iUostre  in  eine  Hoch -Schule, 
auf  welcher  alle  bey  andern  von  Kayserl.  Miy.  privilegirten 
Universitäten  recipirte  und  gewÖlmHcbe^Gradus  academici  aus- 
getheilt  werden  sollen,  zu  verwandein,  auch  selbige  mit  ge- 
lehrten Leuten  dergestalt  zu  verseben  und  in  allen  Stücken 
einzurichten  gesonnen,  dah  hohe  und  niedr^e,  reiche  und 
arme,  ficemde  und  einheimische,  Catholische  und  Protestirende, 
die  sich  Studirens  halber  dahin  begeben  wollen,  ihr  Conto 
dabey  finden  sollen/' 

6.  Warum  das  von  der  Stadt  Lüneburg  vormals   erhaltene  Privi- 
legium   wegen  Aufrichtung   einer   Juristischen   Facultttt    gegen 

Kays.  Maj.  nicht  zu  gedencken. 

Auf  das  der  Stadt  Lüneburg  ehemals  ertheille  KayserL  PrivilegiQm 
eine  Ji/risten-Facultät  anzulegen,  wird  man  sich  nicht  füglich  beruffen 
durffen,  weilen  nicht  der  Landesherr,  sondern  die  Stadt  selbiges  ausge- 
bracht, und  es  nur  der  Stadt  Lünebuiig,  nicht  aber  der  Stadt  •Göttingen 
gegeben  worden. 

Ein  besser  Fundament  giebet  für  die  Stadt  Göttingen  das  bereits  alda 
florirende  .Gymnasium  iUastre,  so  leichter  in  eine  Universität  verwandelt, 
als  eine  neue  gestifitet  wird. 

7.  Ob  rathsam  mit  Offerirung  eines  freyen  ezercitii  religionis 
catholicae  für  solcher  Religion  zugethanene  Studiosis  die   Kay- 

serlicbe  Benevolenz  zu  captiren. 

Es  ist  nun  zwar  nicht  zu  zweiffein,  daf^  Rays.  Maj.  mit  Ertheilung 
defz  Privilegii  gerne  wUifohren  werden  :  wenn  aber  wider  Verhoffen  ei- 
nige Schwierigkeit  gemacht  werden  solte ;  würde  solche  damit  leicht 
überwunden  werden,  wenn  man  sich  offenrte,  denen  etwa  dahin  kom- 
menden Studiosis  Catholicae  religionis  ihr  freies  Religions-Exercitium  zu 
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geilatteii,  als  zu  dessen  Direetion  sie  jedesmal  eineo  Seealsr-Geistliebeii 
aas  Hiidesbetm  kommeD  laizea  könten. 

Diese  Offerte  ist  aber  nur  auf  den  änCEeraten  PaU  gerichtet,  indem 
sonslen  and  aa&er  denelben  nur  so  nel  zn  äafrem  seyn  möchte,  dafz, 
weil  Hildesheim  nicht  weit  Ton  Göttingen  gelegen,  aach  einige  CalhoL 
Qöster  noch  näher  bey  Göltingen  sidi  befinden,  die  Stadiosi  Catholici 
ohne  sonderilche  Yersäomnilz  entweder  zn  Hildesheini,  oder  In  deren 
benachbarten  Clöstem,  ihre  sacra  Terrichlen  könten. 

8.  Wie  das  Kayserliche  Privilegium  mufz  beschaffen  seyn. 

Das  KayserL  Privileginm  aber  wörde  eben  deCEelben  Inhalts  seyn 
mll&en,  als  daqenige  ist,  so  weiland  Kayser  Leopold  glorw.  Ged.  anno 
1693  aof  Ansuchen  Ghorfl&rst  Friedrichs  des  Dritten  za  Brandenburg  der 
Universität  zu  Halle  gegeben  hat,  deinen  Copia  dem  SuppUcato  beyzule- 
gen :  wobey  darauf  insonderheit  zu  bestehen ,  daÜE  ans  Kayserl .  Macht 
jedesmal  der  zeitige  Prorector  Gomes  Palatinus  Gaesareus  seyn,  und  all 
solchem  Amt  zukommende  Gerechtigkeiten  egeriren  können  solle. 

9.  Was  das  Kayserliche  Privilegium  ungefähr  kosten  werde. 

Die  Taia  defz  Kayserl.  Privilegii,  wenn  es  zumal  mit  der  digniiate 
Gomitis  Palatini  Gaesarei  ffir  den  jedesmaligen  Prorector  versehen  seyn 
soll,  möchte  sich  ungefähr  auf  4000  J^  belauffen,  welche  Summe,  als 
zur  ersten  Binrichtung  gehörig,  auf  die  nicht  zum  Unterhält  contribuiren- 
den  Landschaflken  Gontingent  zu  schreiben. 

10.    Ob  ein  Pttbstliches  Privilegium  dazu  erfordert  werde. 

In  denen  Gatholischen  gemischten  Stifftern ,  wo  adeliche  und  gelehrte 
promlscue  ad  Praebendas  admittirt  werden,  wird  von  denen  letztem  er- 
fordert, dafz  sie  auf  einer  vom  Kayser  und  dem  Pabst  zugleich  privile- 
girten  Universität  promovirt  oder  wenigstens  3  Jahr  nach  einander  stu- 
diret  haben.  Dahero  eine  auch  vom  Pabst  privilegirte  Universität  in  die- 
sem Stock  vor  denen  ttbrigen  einen  grofeen  Vorzug  haben  würde. 

Weilen  aber  der  Pabst  zn  einer  Universität,  auf  welcher  seiner  Mei- 
nung nach  offenbar  Ketzereien  gelehret  werden  sollen,  schwehrlich  sein 
Fiat  geben,  Amen  sagen  wird;  hiemächst  alle  nach  der  Reformation 
von  protestirenden  Fürsten  in-  und  aulzerhalb  Teutschland  gestifftete  Uni- 
versitäten, als  Marburg,  Rinteln,  Giefzen,  Grypswalde,  Lunden 
in  Schonen,  Kiel  u.  a.  m.  ohne  defz  Papsts  ZuUiaung  aufgerichtet  wor- 
den, und  zu  Halle  es  nur  per  Accidens geschehen,  dafz  man  auf  ein  noch  in 
denen  Päpstl.  Zeiten  dem  Brtzbischoff  zu  Magdeburg  gegebenes  Privilegium 
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sich  beruffcn  können,  welches  auf  die   dasigen  Lehren  keine  Absicht  ge- 
habt bat;  ferner  catholischc  Studiosi,    zumal  wenn  sie  auf  geistliche  be- 
ncficia  RefleiLion  machen,  solten  auf  einer  protestirenden  Universität  pro- 
moviren,   aber  ihr  triennium   aushalten,    weil  sie   dadurch   bey  ihren 
Glaubens -Genossen  leicht  anrüchig  zu  werden  besorgen  müfoen  ;  hinge- 
gen aber  wenn  sie  nur  bey  denen  höchsten  Reichs  -  Gerichten  employirt 
zu  werden  gedencken,  mit  dem  gradu  eines  Licentiati  oder  Doctoris  Ju-> 
ris,   den  sie   auf  einer  blofz  vom  Kayser  privilegirten  Universität  ange- 
nommen, eben  so  wiikommen,    als  wenn  sie  selbigen  auf  einer  zugleich 
vom  Papst  mitprivilegirtcn  Universität  angenommen   hätten  :    so  fällt  der 
Nutzen,  den  man  sich  etwa  von  einem  Päpstl.  Privilegio  zu  versprechen 
tentirt  werden   möchte,    von   scibsten  hinweg.      (Ich  habe  jedoch  selbst 
1726  zu  Giefzen  einen  Cauditatum  oatholicum  in  Licentiatum  Juris  pro- 
rooviret,  der  jetzo  bey  der  Gammer -Gerichts -Canzeley  zu  Wetzlar  Em- 
ploy  gefunden.) 

11.    Was  St.  König!.  Maj.  für  Privilegia  der  Universität  zu  erthei- 
len   um  dieselbe  ansehnlich  zu  machen. 

Das  beste  werden  hiebcy  die  von  Sr.  Königl.  Hsy,  als  Stififler  und 
Landesherrn  zu  ertheilende  Privilegia  thun  müfzen.  Dieselbe  würden  vor 
erst  auf  den  Fuss  der  Privilegien,  so  die  Universität  zu  halb  von  ihrem 
StiQter  erhalten,  einzurichten  seyn,  welche,  wie  sie  in  öfifentlicbem  Druck 
liegen,  hie  beygelegct  sind,  und  nach  und  nach,  erheischender  Notbdurfl 
und  Umstanden  nacli,  vermehrt,  geändert  oder  auch  vermindert  werden 
können.  Denn  der  Fortgang  des  Werks  wird  nach  und  nach  am  besten 
an  Hand  geben,  was  etwa  zu  befzern,  zu  ändern  und  hinzuzusetzen 
seyn  möchte. 

11    Was  sonslen  zum  äusserlichen  Lustre   der  Universität  dien- 
lich seyn  möchte. 

Sonsten  würde  zum  äufzerlichen  Lustre  der  Universität  noch  dien- 
lich seyn, 

\)  Wenn  Sr.  König!.  Maj.  dieselbe  in  Dero  allerhöchsten  Gegen- 
wart inauguriren  liefzen,  wodurch  eine  aufzerordentliche  Menge  Menschen 
nach  dem  Ort  zu  kommen  bewogen  werden  möchte,  darunter  viel  Stu- 
diosi daselbst  zu  bleiben  Lust  bekommen  wurden. 

2)  Wenn  Höcbstdieselbe  der  neuen  Universität  Dero  Nahmen  bey- 
legen  und  selbige  Academiam  Augustam  benennen  heizen,  Dieser 
Nähme  wäre  nicht  nur  defzwegen,  dafz  selbigen  noch  keine  andere  Uni- 
versität führet,   convenable,    sondern   schickte  sich  auch   um  defzwUlen 
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Gberaos  wohl,  weil  dieses  die  erste  UniTersiIät  in  Teutschland  ist,  wel- 
che TOD  einem  gekrönten  Haapt  gestifflet  wird,  da  sie  denn  in  Ansehung 
ihres  groizmachtigsten  Stiflflers  mit  allem  Recht  August a  genannt  wer- 
den möchte. 

3)  Wenn  Höchstdieselbe  em  paar  Membra  aus  Dero  Ministerio  zu 
Curatoren  der  Universität  emenneten,  welche  bey  dem  gantzen  Werk 
die  Direction  ins  besondere  fuhren  mfifzen,  und  an  welche  alle  und  jede, 
die  etwas  zum  besten  und  Aufhahm  der  Universität  an  Hand  geben  zu 
können  vermeynen,  sich  zu  addrefzircn  hätten. 

13.    Wie  die  Universität  frequent  zu  machen. 

Den  dritten  Pnnckt  betreffend,  wie  die  neue  Universität  in  Flor  nod 
Aufnahme  zu  bringen,  so  findet  sich  in  der  Erfahrung,  dafz  folgende 
Dinge  eine  Universität  frequent  machen  und  den  gröfzesten  Zulauf  zu 
Wege  bringen  : 

14.    Demnach  gute  und  geschickte  Professores   nnd   wie  die  zu 

bekommen. 

Das  vornehmste  und  hauptsächlichste  sind  geschickte,  gelehrte  und 
berühmte  Professores  in  allen  Facultäten.  Diesen  mutzen  insonderheit 
beym  Anfang  sehr  gute  Conditiones  gemacht  werden,  weil  Leute,  die  an- 
derwerts  schon  gut  etabliret  sind,  nicht  hazardiren  werden,  auf  eine 
erst  anzurichtende  Universität  zu  ziehen,  von  welcher  man  noch  nicht 
versichert  seyn  kan,  ob  sie  in  Flor  kommen  werde,  wenn  sie  nicht  da- 
bey  ihr  sicheres  Conto  finden.  Nun  sind  zwar  die  zur  Unterhaltung  der 
Universität  jährlich  ausgeworffene  9000  «|^  süffisant  ihnen  so  gute  Sala- 
ria  auszumachen,  als  sie  anderwerts  geniedzen.  Da  aber  ein  jeder  bey 
einer  Veränderung  seine  Verbefzerung  suchet ;  so  wäre  in  hiesigen  Lan- 
den hiezu  eine  schöne  Gelegenheit  dafür  vorhanden,  wenn  Sr.  König!. 
M^.  die  in  Dero  Stifften  in  mensibus  episcopalibus  lofz  fallende  Canoni- 
cate  und  Präbenden,  die  ö£flers  Leuten  zu  tbeil  werden,  die  dem  Pub- 
lico  so  grofze  Dienste  nicht  thun,  denen  Professoribus  zu  conferiren  ge- 
neigt wären.  Bey  denen,  die  Familie  haben,  würde  ein  grofzes  thun, 
wenn  ihren  Söhnen  zu  seiner  Zeit  Stipendia,  und  ihren  Töchtern  Gloster- 
Stellen  versprochen  würden.  Die  ansehnlichsten  darunter  würden  auch 
mit  einem  noch  nicht  habenden  Gharackter  zu  versehen  seyn.  Und  die- 
ser Articul  ist  von  so  grofzer  Importanz  und  von  einer  solchen  absoluten 
Nothwendigkeit,  dafz  so  fort  auf  einige  gute  und  berühmte  Leute  Reflexion 
zu  machen,  und  deren  sich  zum  voraus  zu  versichern  ist.  Wer  sie  aber 
seyn  sollen,  kan  bey  einer  Gonferenz  leicht  determinirt  werden. 
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15.    Durch  Ueberfluss  und  guten  Kauff  der  Lebensmittel. 

Das  zweyte  Stock  bestehet  darinnen,  dafz  die  Stadt,  in  welcher  die 
Universität  residiren  soll,  mit  einer  so  guten  I^olioey  versehen  werde, 
darz  die  Lebens -Mittel  im  UeberOufz  und  um  guten  Kaufl*  zu  haben  seyn 
mögen.  Denn  je  wohlfeiler  auf  einer  Universität  zu  leben,  je  häufiger 
und  fleifziger  wird  sie  besuchet. 

16.  Durch  bequeme  Wohnungen. 

Zum  dritten  müficen  die  Bürgerhäufzer  dazu  adaptirct  werden,  dafz 
Professores  und  Studenten  daselbst  gute  Wohnungen  finden   k<>nnen. 

17.  Durch   Anlegung  einer  Post. 

Zum  vierdten  mufz  an  dem  Ort  zur  Beförderung  der  Gorrespondenz 
and  Bequemlichkeit  der  Ab-  und  Zureifsenden  eine  Post  angeleget 
werden. 

IS.    Durch    die    ritterlichen  Exercitia    und  Anlegung   der    dahin 
nöthigen   publiquen   Gebäude. 

Zum  fünSlen  ist  ein  GoUegium,  ein  Reithaufz,  ein  Fechtboden,  ein 
BaUhaulz  zu  denen  Exercitiis  nöthig,  und  würde  zur  Berichtigung  dieser 
PuQcklen  nicht  nndienlich  seyn,  per  Gommissarios  die  Stadt  visitiren  und 
mit  Zuziehung  defz  Magistrats  untersuchen  zu  lafzen,  was  für  Gebäude 
daselbst  zu  einem  und  dem  andern  zu  gebrauchen,  und  an  welchem 
Ort  bedürffenden  Falls  am  bequemsten*  neue  Gebäude  zu  solchem  Zweck 
aafgericbtet  werden  könten. 

19.    Durch  Freytische  für  arme  Studiosos. 

Und  damit  endlich  auch  die  Armen  an  dem  Ort  subsistiren  könten, 
wurdeo,  statt  des  sonst  gewöhnlichen  Gonvictorii,  gewifze  Freytische  an- 
zulegen und  an  gewifze  Bürger  zu  vereingen  seyn.  Jede  Landschafft 
köDte  deren  einen  oder  zwey  unterhalten,  und  Studiosos  aus  ihrer 
Provinz  dabey  unterbringen,  dergestalt,  dafz  für  jeder  Landschaffl  dürff- 
tige  Studiosos  besondere  Tische  daselbst  gehalten,  und  für  selbige  quar- 
taliter  in  jeder  Provinz  collectirt  würde. 


Auch  dieser  Plan  Grube  rs  ist  unter  obiger  Aufschrift  fast  wörtlich  von  den 
geheimen  Räthen  approbirt.    Das  Actenstttck  in  der  ^ond.  Corr.  des  Königl.  Ar- 
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chivs  zu  Hannover  war  mit  Bericht  vom  28.  October  1732  dem  Könige  als  Prae- 
Hminar-Plan  vorgelegt  und  erklärt,  „dass  derselbe  nicht  vim  legis  oder  Statut! 
haben  solle,  dass  man  auch  andere  der  sache  kundige  Leute  zu  Rathe  ziehen 
wolle.  Wichtig  wäre  es  aber  das  Kaiserl.  Privil.  zu  erlangen  ehe  die  Sachen 
eclatiren  und  von  Preussen  und  Cassel  insonderheit  von  WoIfenbUttel  gehindert 
werden  können.  —  Die  Kosten  des  Privil.  durften  sich  auf  4000  «^  belaufen." — 
Der  Präliminar -Plan  unterscheidet  sich  von  dem  1.  Vorschlag,  dass  in  diesem 
die  Hälfte  der  Kosten  auf  die  Calenbergische  und  Grubenhagensche  Landschaft 
allein  repartirtund  in  dem  Praeliminar- Plan  allen  Übrigen  Landschaften  ein  Bei- 
trag auferlegt  wird. 

A  n  m  e  r  k. 

1)  Diese  Aufschrift  findet  sich  in  der  Ausfertigung.  Von  Grubers 
Hand  ist  im  Original -Concepte  die  frühere  Aufschrift  :  „Praeliminar-Plan 
zur  Errichtung  einef  Universität  zu  Göttingen"  durchstrichen  und 
dafür,   »Plan  zur  Verwandlung "  gesetzt. 

2)  Im  Concepte  durchgestrichen. 


IV.    Joh.  Lor.  von   Mosheims  Denkschrift  über 
die  Einrichtung  einer  Academi^  mit  den  Bemer- 
kungen Just.  Hennig  Böhmers. 

(1733.) 

^  Der  Ruhm  einer  Aeademie  wird  insonderheit  dadurch  unterhallen 
und  befördert,  dafz  sich  viele  Gelehrte  bey  derselben  auflialten  und  durch 
allerhand  Schriften,  Untersuchungen  und  Arbeiten  die  Wisscnschaflten  zu 
verbefzern  und  zu  zieren  sich  angelegen  seyn  lafzen.  Hierdurch  ge- 
schieht es;  dafz 

a)  viele  Leuthe  dahin  gezogen  werden,  die  schon  Jahre  und 
Wifzenschafften  erlanget,  um  sich  fester  zu  sezcn.  Und  was  daraus  ei- 
ner Aeademie  vor  Vortheil  zuwachse,  daf^  nicht  lauter  junge  Lehr- 
linge *)  da  sind,  darf  nicht  gezeigel  werden  ; 


*)    Aber  aus  solchen  sind  die  alten  entstanden,  man  muss  also  sehen,  ^ie 
sie  beschaffen ,   ob  sie  sich  hervortbun ,  ob  sie  sich  frühzeitig  Famam  machen. 
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ß)  darz  andere  Academien,  Schalen  und  Kirchen  hey  einer  sol- 
chen Rectores,  Prorcssores  und  andere  Gelehrte  suchen,  und  solchen 
Ton  der  Academie  anderswohin^  versagte  Leuthe  sind  hernach  die  grofzen 
Förderer  und  Beschfitzer  derselben  ; 

y)  datz  die  Academie  selber  anderswo  keine  Leuthe  suchen 
darff*),  wenn  sie  ledige  Pläze  hat  Ich  bin  der^Meynung,  dafz  eine 
Academie,  die  stets  bey  andern  ansprechen  muss,  ^enn  sie  Leuthe  be- 
darff,  nicht  lange  in  grot^em  Ansehen  bleiben,  sondern  in  kurzer  Zeit 
in  eine  innerliche  Zerrüttung  gerathen  müfze,  die  einem  zehrenden  Fie- 
ber ähnlich  ist  *P),  Weit  mehr  Vertrauen ,  Einigkeit,  friede  und  Eyffer 
vor  die  Ehre  der  Academie,  wenn  dieselbe  mit  ihren  eigenen  Kindern 
kan  besorget  werden,  anderer  Dinge  nicht  zu  erwehnen. 

d]  Dafz  der  Buch -Handel  in  Flor  und  Aufnahme  kommt***}, 
wovon  nicht  nur  die  Stadt  grofee  Nahrung  hat,  sondern  auch  viele  un- 
begfitberte  Studiosi  ihren  Unterhalt  auf  gewi(ze  Weise  haben  können. 

f)  Dafz  in  den  Händen  selber,  die  der  Academie  gleichsam  ange- 
boren oder  in. welchen  sie  lieget,  stets  tüchtige,  rechtschaffene  und  ge- 
übte Leuthe  anzutreffen  ^ind,  die  bei  Schulen,  Kirchen  und  andern  Din- 
gen gebrauchet  werden  können,  Anderer  von  sich  selbst  klarer  Nutz- 
barkeiten nicht  zu  erwehnen. 

Um  zu  diesem  Zweck  zu  gelangen,  schlaget  man  3  Dinge  vor,  \) 
ein  GoUegium  von  Adjunctis  der  Academie  oder  legitimirten  Hagistris, 
i)  eine  Societät  der  Wi&enschaften ,  3)  eine  Gesellschafft,  welche  die 
tealsche  Sprache   und  Alterthümer  U>eibet. 

L 

\)  Bey  der  Academie  mufz  eine  undeterminirte  Zahl  von  jun- 
gen anwachsenden  Gelehrten  seynf],    die  sich  zum  Dienst  des 


Des  Geh.  Rabt  Hoffmanh  in  Frankfurth  an  der  Oder  Bruder  ist  noch  ein  jun- 
ger Doctor,  bat  aber  sehr  gelehrte  specimina  ediret,  und  lieset  cum  applausu. 
Alle  werden  gar  leicht  stumpf  und  verliehren  die  Lebhaflligkeif.    (Böhmer.) 

*)    Dazu  ist  eine  gelehrte  Baumschule  nötig.     (B.) 

**)  Fremde  Pflantzen  gerathen  nicht  an  allen  Orthen,  wenn  sie  versetzet 
werden.  Daher  ist  nötig,  dafz  die  erdinarii  professores  kein  monopöUum  anzu- 
richten Gelegenheit  bekommen,  sondern  die  doctores  und  magistri  Freyheit  zu 
lesen  haben,  auch  einige  beneficia  genief^en.     (B.) 

***)  Das  kan  nicht  an  allen  Orthen  geschehen.  Leipzig  hat  hierin  einen 
Vorzug,  weil  es  eine  Academie  und  Handelsstadt  ist;  Halle  geniefzct  davon, 
weil  es  jener  nahe  lieget,   und  das  Waisenhaufz  ex  se  fama  hat.  (B.) 

t)    Sie  murzcn  aber  doch  in  einem  gewissen  Corpore  stehen,  und  so  wäre 
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gemeinen  Wesens  vor  andern  tüchtig  machen.  Man  kan  dieselbe  Ad- 
junctos  der  Academie  oder  Socios  oder  mit  einem  andern  Nahmen  nen- 
nen. 

2)  Diese  sind  niedriger,  als  die  Professores,  aber  höher,  als 
die  übrigen  Magistri,  wenn  sie  gleich  Docentes  sind. 

3)  Es  sind  keine  Adjuncti  der  Philosophischen  Facultät,  dergleichen 
auf  andern  Academlen  sind  *) ,  sondern  der  ganzen  Academie ,  und 
werden 

4)  daher  nicU  von  der  Philosophischen  Facultät,  sondern  von  dem 
ganzen  Senat  der  Academie**),  unter  Königlicher  confirmation, 
angenommen  und  gewehlet 

Man  könnte  dieses  Gollegium  Adjnnctorum  auf  i%  sezen***). 
Eine  solche  Zahl  reichet  zu  allen  Absichten,  die  man  sich  dabey  vorstel- 
let, zu,  und  es  stehet  ohnedem  frey,  bewandten  Umständen  nach  noch 
andere  und  mehrere  hinzuzuthun. 

6)  Es  ist  gleich  viel,  was  für  einer  Wi/zenschafft  f)  die  Lea- 
the  sich  gewidmet  haben,  die  in  diesem  CoUegio  sind,  weil  man  Leutbe 
von  allerhand  Aemtcrn  bey  ihnen  suchen  wird. 

7)  Aber  keiner  kan  hineinkommen,  der  \)  nicht  nach  der  ordent- 
lichen Weise  Magister  worden  -l-i)i  2)  der  nicht  in  humanioribus,  grae- 
eis  et  latinis  sich  gut  gesezet  hat,  und  deutlich  und  zierlich  sowohl  im 
Latejn  als  Teutschen  schreiben  kan  ,  3)  keiner,  der  nicht  3  mahl  vor- 
her als  Praeses  disputiret ;  und  also  sattsame  Proben  seiner  Geschick- 
lichkeit abgeleget,  4]  keiner/  der  nicht  unsträflich  und  ordentlich  stets 
gewamdelt,  und  nie  eines  groben  Lasters  mit  Grund  bezüchtiget  wor- 
den fii).     üebrigens  lieget  nichts  daran,  wo  einer  Magister  worden,  und 


befzer,  dafz  die  Zahl  nicht  so  grofz  anwachse,  weil  sonst  bey  entstehender  Va- 
canz  öSlers  der  incapableste  promoviret  wird,  weil  er  einen  mächtigen  Protec« 
toren  hat,  so  ein  jeder  sich  zu  machen  pfleget.    (B.) 

*)  Man  könte  in  singulis  facuUatibus  A(j|junctos  machen,  so  dafz  sie  deo 
Rang  post  ordinarios  professores  hätten,  und  einen  eigenen  Catalogiftn  Acüvum 
alle  halbe  Jahr  lieferten.    (B.) 

**)  Von  jeder  Facultät  vier  mehr,  doch  dafz  nicht  über  2  oder  3  dazu  bey 
jeder  Facultät  angenommen  werden.  • 

***)    Sed  vide  n.  1.    (B.) 

-{-)  Alle  Wifzenschaften  gehören  zu  den  4  Facultäten,  warum  sollten  sie 
denn  nicht  facultatum  audiendi  heifzen  ?    (B.) 

ff)    oder  Doctor  Acad.  JureconsuUorum  et  Medicorum.    (B.) 

iti)  Wie,  wenn  er  sich  gebefzert  und  ordentlicher  worden?  Vitia  donec 
homines.    (B.) 
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ob  eioer  die  requirirtca  3  DispatatioDds  hier  oder  dort  gehalten.  Es 
kan  auch  eine  wohlausgearbeitete  Scbrifit  anstatt  einer  oder  zweyer  Di- 
sputationen dienen  *). 

8)  Wer  in  dieses  GoUegiam  will  aufgenommen  werden,  giebt  sich 
bey  dem  Prorectori  **)  mit  einer  Bittschrift  an,  der  sein  Suchen  dem 
gapzen  Senatui  vortraget,  und  deizelben  Meynung  vernimmet.  Hat  nie- 
mand was  einzuwenden,  wird  dem  Supplicanten  ein  thema  zu  einer 
Disputation  au%egeben,  und  ein  Tag  gesezet,  woran  er  dieselbe  gegen 
die  Profesfiores  sowohl  als  andere»  die  sich  zum  Opponiren  angeben  wer- 
den, vertheidigen  soll.  Bestehet  er  dst,  so  wird  er  vor  tüchtig  erkannt 
und  zur  confirmalion  praesentiret. 

9)  Gibt  sich  mehr  denn  einer  an,  so  wird  die  Sache,  allen  mensch- 
lichen AOecten  vorzubeugen,  durchs  Lofz  ausgemacbet,  wer  vorgezogen 
werden  soll  ***) ,  zum  voraus  gesagt,  daC^  nur  eine  Stelle  ledig  und  die 
Zahl  nicht  vergröfzert  werden  soll. 

10)  Die  auf  diese  Weise  angenommen  und  höchsten  Ohrts  appro- 
biret  sind,  müfzen  sich  stets  bey  der  Academie  aufhallen,  und  verlieren 
ihr  Recht,  wenn  sie  sich  anderswohin  verfügen. 

H)  Es  stehet  ihm  aber  frey,  da(z  er  sich  zu  Doctoribus  in  allen 
Facultäten  praestitis  praestandis  könne  machen  lalzen,  und  in  der  Stadt 
sowohl,  als  auf  dem  Lande  in  jure  et  medicina  oder  auf  andere  Weise 
practiciren. 

4  i)  Sie  lesen  und  unterrichten  die  Jugend  nach  wie  vor,  und  wenn 
sie  wollen  ohne  Entgeld  publice  etwa  lesen,  bleibt  es  ihnen  frey.  Es 
malz  dieses  aber  nur  Mittwochs  und  Sonnabends  geschehen,  und  über- 
all auf  eine  solche  Arth,  datz  den  lectionibus  der  Profefzoren  kein  Ein- 
trag geschiehet  f ). 

4  3)  Sonst  bestehet  ihre  Haupt -Verrichtung  darinnen,  dafz  sie  la- 
teinische und  teutsche  acta  Eruditorum  ex  omni  scientiarum  genere  ver- 


*)  Allein  dadurch  zeiget  er  nur,  darz  er  was  verstehe,  nicht  aber,  dafz  er 
das  donum  proponendi  habe.  Dieses  erkennet  man  aus  gehaltenen  disputatio- 
nibus.    (B.) 

**)  Befzer  bey  der  Facultät,  wohin  seine  erlangte  Wifzenschafll  gehöret. 
Si  probatur  a  Facultate,  so  kan  die  Facultät  darüber  mit  dem  Corpore  Acade- 
mlco  conferiren.    (B.) 

***)  Es  könte  auch  woll  der  erste  genommen  werden  ex  praeventione, 
wenn  sie  beyde  gleich  guht  sind.    (B.) 

t)  Dieses  ist  nicht  zu  rathen,  und  machet  schon  ein  monopolium  bey  den 
Professoribus,  quod  *praecavendum.  Wie  sollen  diese  AcQuncti  sich  hervorthun, 
wenn  sie  nicht  publice,  frey  lesen  sollen  ?    (B.) 
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fertigen,  die  vom  ÜDiversitäts -Buchhändler  oder  vom  Buchladen  dessel- 
ben verleget  werden  und  alle  Monathe  regulmäfzig  herauskommen. 

\  4)  Dieser  Arbeit  halber  mü(zen  sie  einen  Präsidenten  haben,  ^) 
der  die  allgemeinen  Rechte  des  Gollegii  besorget,  und  einem  jeden  der 
Mitglieder  die  Pensa  austheilet. 

1 5)  Sie  versammeln  sich  wöchentlich  2  mahl  in  der  Wohnung  des 
Präsidenten.  In  dieser  Versammlung  werden  die  Auszüge  oder  observa- 
tiones,  welche  die  Hitglieder  verfertiget  haben,  nachdem  sie  vorher  dem 
Präsidenten  zugestellet  worden,  öffentlich  verlesen  **).  Ein  jeder  er- 
innert dabey,  was  ihm  gut  deucht,  aber  sehr  bescheiden,  und  kein  Aus- 
gang oder  Observation  wird  in  die  acta  oder  wie  man  sie  sonst  nennen 
will,  eingerücket,  den  vorher  nicht  alle  Mitglieder  approbiret,  und  mit 
ihrer  Unterschrifft  angenommen  haben.  Durch  dieses  Mittel  wird  man 
mit  der  Zeit  befzere  Monatbs  -  Schriflten  vob  gelehrten  Sachen  bekom- 
men, als  die  Leipziger  Acta  und  andere  dergleichen  Dinge,  die  voll  von 
Partheylichkeiten,    niedrigen  Schmeicheleyen  und  groben  Fehlern  sind. 

4  6)  Der  jüngste  der  Mitglieder  ist  Secretarius,  und  führt  bey  die- 
sen Zusammenkünilten  das  Protocoll,  aber  nur  summariter,  damit  die  Sa- 
chen desto  geschwinder  fortgehen***). 

n]  Die  besondern  Geseze,  die  bey  diesem  Werk  in  Acht  zu  neh- 
men, können  bald  entworffen  werden. 

4  8]  Es  können  andere,  sowohl  einheimische  als  ausländische,*  ihre 
Sachen  ebenfalls*  zu  diesen  bey  den  Werken  einsenden  :  allein  nichts 
wird  eingerücket,  welches  nicht  vorher  in  dieser  Versammlung  von  allen 
für  gut  gehalten  worden. 

4  9)  Es  stünde  zu  versuchen,  ob  nicht  eine  Arth  von  gelehrten 
Zeitung  f )  zum  Stand  könne  gebracht  werden,  die  einige  der  Mitglieder 
dieses  Gollegii  unter  der  Aufsicht  ihres  Vorstehers  verfertigten. 

20)  Jezt  wird  tlie  Haupt -Schwierigkeit  zu  entscheiden  seyn:  Auf 
was  Arth  macht  man  es  ,  dafz  diese  Leute  erhalten  werden ,  damit  sie 
bey  der  Academie  bleiben  und  ihre  Arbeiten  und  Bemühungen  fortsezen 


*)    Ex  numero  Professorum.    (B.) 

**)  Jedoch  mUfzen  den  mombris  diejenigen  Schrifften,  deren  Auszüge  ver- 
lesen werden  sollen  vorher  etliche  Tage  kund  getban  werden,  damit  man  wieder 
solche  vorher  einsehen  kan.    (B.) 

***)  Aber  so  hat  man  keinen  beständigen  Secretarium,  welcher  incommode 
tet.  (B.) 

i)  Extracte  und  Zeitungen  haben  wir  genug.  Befzer  iSt,  wenn  sie  gelehrte 
observationes  ex  omni  scibili  machen  und  solche  quartaUter  edlren.  (B.) 
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ItöDDen  ?  Man  hat  darzu  keine  andern  Mittel,  als  die  3  bekannten  Din- 
ge, wodurch  die  Weit  regieret  wird,  Hoffhung,  Ehre  und  Geld.  Und 
vielleicht  geht  es  an,  diese  3  Dinge  zusammen  zu  brauchen,  den*  ver* 
langten  Zweck  zu  erhalten. 

Sl)  Die  Glieder  des  Gollegli  gehen  4)  über  alle  Rathsherrn  der 
Stadt  und  übrigen  Magistros  und  Doctores  bey  der  Academie,  S)  schliefen 
sich  in  üifentlichen  Procefistonen  gleich  an  das  Corpus  Academicum, 
3)  werden  zu- allen  Solennitäten,  so  wie  die' Professores,  eingeladen, 
4]  sizen  auf  einer  besondern  Bank  sowohl  im  Auditorio,  als  in  der  Kir- 
che, 5)  wehlen  ihren  eigenen  Präsidenten  in  Gegenwart  zweyer  Depu- 
tirten  des  Senatus  Academici.  Dieser  aber  mutz  aus  der  Zahl  der  Pro- 
fessor um  seyn,  und  wird  a  Rege  bestätigt,  6]  tragen,  woferne  die 
Professores  besondere  Geremonien- Kleider  haben,  auch  eine  gewifze 
Arth  der  Kleidung,  die  sie  von  den  übrigen  Gliedern  der  Academie  un- 
terscheidet *) ,  7)  haben  das  Recht  zu  lesen,  ohne  datz  ihre  Zettul  dem 
Professori  der  WissenschafiFt,  in  der  sie  lesen,  erst  gezeiget  werden 
möfzen,  8)  kennen  Doctores  in  allen  Facultäten  werden,  9)  sind  Spor- 
luln-frey  beym  Universitäts- Gericht,  wenn  sie  etwa  in  Prozefze  gera- 
then,  4  0)  können  Schulden  halber  nicht  anders,  als  in  ihrer  eigenen 
Wohnung  arretirt  werden. 

22)  Diese  Vortheile  werden  durch  die  Hoffnung  der  Beförderung, 
die  ihnen  auf  alle  Weise  mufz  befestigetr  werden,  sehr  vergröfzert.  Zu 
dem  Ende  ist  zu  ordnen ,  4 )  datz  die  ledigen  Stellen  der  Profelzoren, 
wo  nicht  besonders  bedenkliche  Umstände  eine  Ausnahme  erfordern,  aus 
diesem  Gollegio  besezet  werden  sollen,  2)  dafs  die,  welche  sich  aus  dem- 
selben vor  andern  hervorgeUian ,  mit  der  Zeit  zu  Professoribus  extraor- 
dioariis  sollen  gemachet  werden ,  3)  alle  Städte,  die  jura  patronatus  bey 
den  Schulen  oder  ansehnlichen  Pfarr- Bedienungen  haben  ^),  müHsen 
aus  der  Zahl  dieser  versuchten  und  geübten  Leuthe  ihre  Rectores  und 
Pastores  nehmen.  Wie  schwer  fället  es  jezo ,  einen  tüchtigen  Mann  zu 
finden,  wenn  etwa  eine  Schut- Bedienung,  die  wichtig,  besezet  werden 
soll  ***)  ?  Wie  viel  unnüze  Leuthe  werden  zum  Schaden  des  Landes  zu 
solchen  Bedienungen  gezogen  ?  Wie  offl  mufz  man  auswärts  einen 
Menschen    nehmen ,    den  man   nicht  recht  kennet  ?      Alle  diese  Mängel 


*)    Ist  weil  überflufzig,   weil  sie  sich  öfflers  ändern.    (B.) 

^)    Ob  dieses  practicabel  sey,  dubito.  '  Patroni  werden   sich  nicht  binden 

iarzen.   (B.) 

***)    Wenn  man  keine  befzere  findet,  werden  sie  sich  schon  uUro  melden. 

Inzwischen  können  die  tüchtigsten  ex  hoc  Gollegio  recommendiret  werden.    (B.) 
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werden  durch  diese  Anstalt  gehoben  werden,  und  es  wird  nie  an  refbhtschaf- 
fenen  Leuthen  im  Lande  fehlen,  4]  Sein.  Königl.  Maj.  werden  sich  ebenfalls 
erklären,  wie  sie  die  Schul -Bedienungen,  die  Sie  unmittelbar*)  ver- 
geben, imgieichen  Stadt  -  Pbysicate ,  Secretariate,  Kirchen -Bedienungeo, 
die  vor  andern  ansehnlich,  aus  diesem  Goliegio,  falls  quatificirte  Leuthe 
darinnen  sind,  zu  besetzen  gesonnen  wären.  Diese  Hoffnung  wird  ma- 
chen, dafz  viele  bemittelte  und  wohlgezogene  Leuthe  sich  gerne  bey  der 
Academie  aufhalten,  und  ihr  (HOck,  welches  doch  kommen  mufie,  abwai^ 
ten  werden. 

23)  Es  wird  nicht  an  allerhand  Dingen  fehlen,  wodurch  diese  Leu- 
the ihren  Unterhalt**)  auf  billige  Weise  finden  werden,  wenn  nur 
-die  Academie  erst  recht  gesezet  und  der  Buchhandel  empor  gebracht  isL 
Indefzen  wird  es  doch  auch  leichte  fallen,  denselben  einen  Zuschub  sa 
desto  befzerer  Subsistenz  zu  Wege  zu  bringen.  Ich  gebe  folgende  Dinge 
zu  überlegen  : 

i)  Dem  Präsidenten  lafz^  man  ex  dote  Academiae  vor  seine  Muhe 
jährlich  60  «^  ***)  reichen  ;  die  werden  sich  leicht  finden  und  die  Ar- 
beit ist  so  weitleufftig  nicht,    dalz  es  einer  gröfeem  Belohnung  bedürfte. 

2)  Alle  Mitglieder  geniefzen  einer  mäßigen  Licent-:  und  Accise-Frey- 
heit. 

3)  Den  6  ältesten  giebet  man  ein  Stipendium  von  denen,  di&  sonst 
pflegen  vertheilet  zu  werden,  so  lange  sie  auf  der  Academie  bleiben. 

4)  Den  6  ältesten  wird  ebenfalls  eine  freye  Wohnung  gegeben. 

5)  Die  beyden  Monaths-Schriflten,  die  vorgeschlagen  sind,  müfzen 
wenigstens  monathlich  50  «^  eintragen.  Wer  den  Bücher -Handel  ver- 
stehet, wird  das  gleich  wifzen  und  begreiffen.  Vielleicht  kan  man  es 
höher  bringen,  nachdem  die  Umstände  sich  zeigen.  Dieses  Geld  wird 
von  dem  Verleger  ordentlich  bezahlet  und  ad  fiscum  geforaoht.  Aus  dem- 
selben geniefzet  der  Präsident  jährlich  30  «^,  die  6  ältesten  Mitglieder 
SO  4^.  Das  übrige  wird  in  gleiche  Theile  unter  die  andern,  die  daran 
arbeiten,  vertheilet,  jedoch  so,  datz  jährlich  20  «§^  zu  etwa  aufzerordent- 
liehen  Ausgaben  übrig  bleiben,  die  aber,  wenn  sie  nicht  gebrauchet  wer- 
den,  dem  Präsidenten  heimfallen.     Man  kan  dem  Präsidenten  50  f^\) 


*)    Dieses  ist  sehr  heüsahm.  (B.) 

**)    Wenn  man  einige  beneficia  ex  reditibus  monaster.  vor  sie  stifften  köote, 
wäre  es  guht.     (B.) 

***)    Ad  ex  fisco?  so  wird  derselbe  sehr  beschweret  werden.    Also  befzer 
ex  fundo  publico.    (B.) 

i)    Ex  quo  fisco?    An  Academici?    ist   nicht  zu  rathen.    Befzer  ex  fisco 
proprio.     (B.) 
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ei  fisco  geben,  mit  dem  Beding,  dafz  er  alle  vorfallende  Kosten,  z.  B. 
Pappier,  Dinte,  Federn,  Brieff- Porto ,  so  wenig  vorkommen  wird,  davon 
abtragen  soll.  Nach  dieser  Yertheilung  wird  es  doch  dahin  gebracht 
werden  können,  dafis  ein  solcher  Adjunctus  zum  wenigsten  50  «^  jähr- 
lich zu  geniefzen  bat. 

^  Der  in  dieses  Gollegium  genommen  wird,  giebt  4  «^  ad  fiscum; 
wer  daraus  befördert  wird,  erleget  6  «^  *). 

7)  Es  wird  wohl  sogleich  nicht  können  eingeführet  werden,  dafiE 
diejenigen,  die  ihre  Bficher  wollen  recensiret  wifeen,  dieselbe  einsenden 
mufzen,  wie  in  Leipzig  üblich  ist;  aber  die' Sache  wird  sich  mit  der 
Zeit  selbst  einführen,  und  die  Buchhändler  und  Autores  werden  gerne» 
damit  ihre  Sachen  bekannt  werden,  ihre  Verlags-  und  andere  Bücher 
abgeben.  Hieraus  entstehet  ein  neuer  Yortheil.  Ein  jeder  behält  das 
Buch,  das  er  recensiret  hat. 

ti)  Um  die  wahre  Beschaffenheit  dieser  Anstalt  mufz  niemand,  als 
der  Praeses  wifzen.  Die  Glieder,  so  zu  diesem  Gollegio  gehören,  em- 
pCangen  biofz  ihr  quotum,  ohne  zu  wissen,  woher  es  komme,  und  Warum 
es  bald  steige,  bald  falle.  Der  Präses  leget  seine  jährliche  Rechnung 
io  der  Stille  dem  Ministerio  ab.  Der  Präses  contrahiret  also  mit  dem 
Buchhändler  vor  sich,  und  richtet  alles  übrige  so  ein,  dafz  die  übrigen 
die  inwendige  Statur  der  Sache  nicht  leicht  einsehen  können. 

25)  Es  lälzet  sich  diese  Ordnung  auf  mancherley  Weise  erweitem, 
verbelzem  und  anders  einrichten.  Die  Haupt -Sache  kommet  auf  einen 
yerständigen  ftann  an,  der  den  Grund  darzu  leget,  zuerst  einige  geschickte 
Leuthe  anderswoher  an  sich  ziehet,  eine  Regul  vorschreibet,  womach 
gearbeitet  werden  mufz,  und  vorerst  sich  die.  Mühe  nimmt,  alle  Aufsäze 
scbarff  zu  verbeCzern,  damit  die  Sache  nur  zuerst  in  den  Gang  komme, 
und  Beyfali  erhalte. 


*)    Das  letzte  lafze  ich  gelten,  aber  das  erste  wird  nicht  ohne  Difficultäten 
abgeheo.    (B.) 


y.    Gutachten  des  Gerichtsschulzen  Fr.  Chr.  Neu- 
bour  zu  Göttingen. 

(1733.  Jan.  8.) 

„Wenn  in  der  Stadt   Göttingen  eine  Universität  angelegt  werden 
solte,   so  Sufsern  sich  dabei^^ 

\.    Folgende    Yort  heile: 

\)  Lieget  der  Ort  wohl  situiret,  in  einer  angenehmen  und  frucbt- 
bahren  Ebene,  welche  rund  umher  mit  Dörffern,  Clöstem,  Aembtem  und 
Adelichen  Gerichten  umgeben  ist,  die  dann  so  wohl  wegen  der  Zafuhre 
nutzlich,  als  wegen  der  Veränderung  plaisant. 

2)  Hat  diese  Stadt  keine  Universität  gar  zu  nahe  liegen,  gleichwohl 
ist  sie  auch  von  Helmstädt,  Marpurg  und  GieTzen  nicht  gar  zu 
weit  entfernt,  und  Jena  lieget  nur  18  Meilen  von  uns.  Unsere  Kauflf- 
leute  reisen  fleifzig  nach  Leipzig  :  so  dafz.  die  gelehrte  Gorrespondentz 
wohl  unterhalten  werden  kan. 

3)  Die  Paficage  von  der  Elbe  herauf,  und  vom  Rhein  herunter,  ge- 
het natürlicher  Weise  auf  uns  zu.  Und  da  das  Eichsfeld  an  der  einen 
und  das  Stifft  Hildesheim  auf  der  andern  Seite  voll  Protestanten  ist  :  so 
würde  selben  diese  Universität  sehr  bequehm  fallen  :  wie  sie  auch  dem 
Hartze  und  dem  Hefzen- Lande  sehr  nahe  gelegen. 

4)  Unser  Gymnasium  ist  bisher  ein  Seminarium  der  Universitäten 
gewesen.  Und  wie  verlautet,  soll  in  hiesigem  Archiv  bereits  eine  Bulla 
Leonis  X.  vorhanden  seyn,  worin  er  diesem  Orte  die  Freyheit  gegeben, 
eine  Academie  aufzurichten  und  Doctores  und  Magistros  zu  creiren. 

6)  Das  Pauliner -Gloster  kan  zu  den  mehresten  benöthigten  UdI- 
versitäts- Gebäuden  aptiret  werden.  Sommer-Prima,  oder  Selecta,  gie- 
bet  ein  gutes  Auditorium  Tbeologicum.  Prima  das  Juridicum,  Secunda 
und  Tertia  das  Medicum,  Quarta,  Quinta  und  Sexta  das  Philosophien m. 

6)    Wenn  von  der  Pauliner  Kirche   noch    8  Pfeiler  von   dem  Nef 
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zu  dem  Chor  gegeben  werden,   kan  solches  zu   einer  zwar  nicht  allzu 
grofzen,  dennoch  artigen  Univcrsitäts  -  Kirche  dienen. 

7)  Die  übrige  Navis  Templi,  welche  sodann  noch  über  80  Furz 
io  der  Länge  uud  ppr  60  Fufz  iq  der  Breite  bleibet,  kan  ein^sehr  an- 
sehnliches Auditorium  M^us,  zu  denen  Promotionen  und  andern  actibus 
publicis  Academiae,  abgeben, 

8)  Oben  darüber  könte  ein  magnifiques  Tbeatrum  Anatomicum,  ein  ^ 
Theatrum    Naturae    et    Artis,    eine    Naturalien  -  Gammer    etc.    angeleget 
werden.  , 

9)  Neben  der  Kirche  lieget  ein  artiger  Garten -Platz,  welchen  jetzo  '^ 
der  Hr.  Prof.  Lebnhar.d  gebrauchet,  aus  welchem,  wenn  er  bis  zu  dem 
Eingange  der  Kirchen'  geführet  und  mit  einer  Mauer  eiugeschlofsen  würde, 
ein  reiner  hortus  Medicus  werden  kan. 

40)  Es  könte  auch  vielleicht  auf  dieser  Kirche  ein  bequehmes  Ob- 
servatorium aufgerichtet  werden. 

H)  Der  ledige  Platz  bey  dem  Barfüfzer  Gloster,  oder  nunmehrigen 
Zeug^  Hause  nebst  der  sogenannten  Münze  schicket  sich  sehr  gut  zur 
Reitbahn  und  Stallung,  dabey  denn  das  daran  stelzende  alte  Brau -Haufe, 
so  nicht  gebrauchet  wird,  gar  füglich  zur  Wohnung  des  Bereuters  aptiret 
werden  kan. 

12}  Der  Waikenrieder  Hoff  wird  sehr  bequehm  zum  Gonvictorio 
seyo,  auch  zur  Wohnung  für  eine  Menge  armer  Studenten  aptiret  wer- 
den können. 

13)  Die  Stadt  ist  grofz  und  geräumig  und  Platz  genug  darinnen, 
wenngleich  ihre  Einwohner  noch  auf  das  triplum  der  gegenwärtigen  An- 
zahl vermehret  würden. 

4  4)  Unsere  Manufactnren  würden  den  Studirenden  zu  mancheriey 
Bequehmlichkeit;  hingegen  diese  ihnen  zum  befzern  debit  dienen. 

Gegen  diese  Vorlheile  finden  sich  hingegen; 

t,    Folgende    Hindernifzen: 

4)  Das  Gymnasium  wird  bey  der  Universität  nicht  bestehen  kön- 
nen; sondern  entweder  eingehen,  oder  anderwerts  hin,  z.  B.  nach  Ein- 
beck, verleget  werden  müfzen. 

5)  Die  Trivial -Schule  müfze  zwar  bleiben,  aber  au(zer  dem  Gin- 
ster geleget  werden,  wozu  der  Raht  die  Anstellt  zu  machen  hätte. 

3]  Sind  zwar  bey  gegenwärtigem  Zustande  die  Lebens-Mittel  all- 
hier  thener  und  rar.  Wepn  aber  erst  das  Vorhaben,  eine  Universität 
allhier  anzurichten  kund  wird :  werden  die  benachbahrten  Beambte  nicht 
ermangeln ,   allerhand  vivres  und  denr^es  berein  zu  senden  :    zumahlen 
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wenn  sie  durch  ein  Königl.  Placat  dazu  animiret  und  die  Policey  aUbier 
etwas  anders  eingerichtet  würde. 

4j  Der  Licent  wird  auch  als  eine  Hindernis  der  Universität  ange- 
sehen :  ich  weific  aber  nicht,  ob  die  Accise  in  Leipzig  und  Halle 
viel  leidlicher  ist,  als  der  hiesige  Licent.  Vielleicht  würden  auch  wohl 
die  Professores  und  Graduati  Licent  frey  seyn,  und  wegen  der  Studioso- 
rum insonderheit  der  armen  uud  Gonvictoristen  ein  temperament  zu  tref- 
fen stehen. 

5)  Die  Garnison  pfleget  den  Hr.  Studenten,  welche  Libertins  sind, 
nicht  wohl  anzustehen.  Zum  wenigsten  würde  die  gegenwärtige  Art  der 
Einquartirung  besorglich  allerley  Ungelegenheit  veruhrsachen  :  es  wird 
aber  auch  darunter  ein  Mittel  zu  treffen,  und  solche  Vorkehrungen  za 
machen,  nicht  unmöglich  seyn,  daß:  die  ofiimahlige  demelees  zwischen 
der  studirenden  Jugend  und  der  Milice  abgekehret  werden. 

6)  Die  gröfzeste  Hindernis  und  welche  in  die  Augen  fället,  ist  der 
Mangel  bequehmer  Wohnungen  für  Professores  und  Studenten.  Die  Häu- 
ser, welche  die  bisherige  Professores  und  Praeceptores  des  Gymnasii  be- 
sitzen, sind  in  allem  nur  sieben,  und  darunter  diejenigen,  welche  die 
Ck>llegae  inferiores  bewohnen,  nicht  sonderlich  bequehm.  Unsere  Bürger 
hahen  bishcro  nur  zu  ihrer  höchsten  Nothdurft  gebauet,  und  gemeinig- 
lich kaum  so  viel  Platz  in  ihren  Häusern,  da  sie  mit  ihrer  Familie  und 
den  einquartierten  Soldaten  bleiben  können.  Was  noch  von  habitablen 
Gelegenheiten  vorhanden,  wird  von  den  Königl.-  und  Rahts- Bedienten, 
oder  Officiren  bewohnet.  Ich  glaube  dennoch,  dafz  wenn  das  gegen- 
wärtige'  dessein  erst  fest  gesezet  und  ^ciat  wird,  dafz  schon  viele  ihre 
Häuser  befzer  aptiren,  oder  neue  bauen  werden ;  wozu  aber,  wegen  der 
Armuht  der  hiesigen  Einwohner,  einige  douceur  und  Vorschub,  es  sey 
an  Bau -Materialien ,  oder  an  Gelde,  vors  erste  wohl  erfordert  werden 
mögte. 

7)  Der  Mangel  einer  fahrenden  Post  und  ordentlichen  Post-Route 
durch  diese  Stadt  ist  gleichfalls  ein  obstacul,  welches  handgreifhich  :  es 
wird  aber  dieses  sich  verhoflTentlich  heben  la&en. 

8)  JSxercitien-Meister  haben  wir  zwar  jetzo  nicht,  oder  wenig  und 
schlecht,  allein  diese  Art  Leute  findet  sich  bald  von  selbsten  an,  wo  es 
was  zu  thun  giebet,  zumahlen,  wenn  ihnen  einige  Ergötzlichkeit,  worauf 
sie  Stat  machen  können,  von  der  Universität  zufliefzet  Gleiche  Bewand- 
nis  hat  es  auch  mit  den  Buchläden  und  Buchdruckereyen. 

9)  Die  Stareken  Kosten,  welche  zu  solchem  wichtigen  Wercke  er- 
fordert werden,  können  bey  einem  so  grofzen  Fundatore  zwar  nicht 
unter   die  Hindernifzen   sich  zählen  lafzen ;   es   werden  aber  auber  dem 
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fundo,  aus  Welchem  die  Professores,  Exerdtien -Meister  und  Bediente  der 
Universität  jährlich  salariiret  und  die  Gonvictoristen  versorget  werden  sol- 
len, zum  wenigsten  SOOOO  «^^  zur  Anrichtong  der  Gebäude  und  4  0Q00 
«^  zur  Inauguration  der  Academie  ohnmarzgebiich  zu  destiniren  seyn. 

iO)  Gelehrte  Männer,  welche  der  Universität  einen  Ruff  machen, 
scheinen  auch  zwar  schwehr  zu  finden  und  herbey  zu  ziehen  zu  seyn  : 
dazu  aber  sind  die  besten  Mittel,  starcke  Besoldungen,  viele  honneurs, 
ansehnliche  Characteren  und  libertas  sentiendi  et  docendi,  so  ferne  die 
letztere  nicht  extravagiret. 

H]  Zum  Gonvictorio  wären  im  Anfange  vielleicht  die  Galands-Gü- 
ter  hinreichend :  falls  dazu  nicht  bereits  ein  anderer  und  gröfzerer  Fond 
destiniret,  oder  aber  das  Gymnasium  beybehalten  w^erden  soll. 

\t)  Dafz  die  Pauliner  Kirche  anjetzo  zum  Holtz-  und  Korn -Maga- 
zin, auch  die  übrige  benannte  Gebäude  gegenwärtig  zu  anderen  Ge- 
brauch verwendet  werden,  solches  zähle  ich  nicht  mit  unter  die  Hinder- 
nilzen  :  weil  ohne  Zweifel  Sr.  Künigl.  Majestät  nach  Dero  Gnädigen  Ge- 
fallen davon  zu  disponiren  haben,  und  ein  geringerer  Nutzen  einem 
gröfzeren  billig   weichen   mufz. 


A  n  m  6  r  lt.  —  1)  Die  von  Heu b cur  citirte  päbsUicbe  Bulle  Air 
das  Göttingische  Gymnasium  konnte  nicht  aufgefunden  werden.  Auf  ein  wie- 
derfaoUes  Anfragen  berichteten  am  12.  Febr.  1733  der  Stadtkämmerer  Glacius 
und  der  Senator  Leschen,  man  könne  das  Privilegium  nicht  finden,  und  theilten 
nur  aus  Lubet:i  Ghronick  mit,  dass  1&42  die  Herrn  vom  Rathe  zu  Gdttingen 
iD  Abwesenheit  Kays.  Karls  5.  v.  K.  Ferdinand  1.  durch  die  Bemühung  der  Göt- 
tiDgiscben  Abgesandten  Dietrich  Knipping  des  Aeltem  und  Johannes 
S  trecke  wald  ein  Privileg  erhalten  haben,  dass  sie  auf  ihrer  Schule  deponiren, 
gradus  geben  und  Baccalaurii  und  Magistri  promoviren  könnten,  was  auch  auf 
der  Gdltingischen  Schule,  die  in  ihrer  Bluthe  200  SchUler  zählte,  vorkam,  allein  die 
Blüthe  währte  nur  bis  1544«  —  Vergl.  damit  auch  die  Angabe  in  der  Zeit-  und 
Geschichts-Beschbg.  IL  2.  20. 


VI.    Bittfchrifl  des  Bürgemeister  und  Raths  der 
Stadt  Göttingen. 

(Göttingen.  1733.  April.  15.) 

Allerdurchlauchtigster  Grofzinäcbtigstor  König, 
Allergnädigster  Könige  Churfürst,  und  HerrI 

Ew.  Königl.  Majestät  und  Ghurfürstlich  Durchlauchtigkeit  haben  Aller- 
gnädigst  geruhet  Zeit  Dero  höchstglorwürdigst  geführte  Regierung  Dero  Teut- 
schen  Landen  bey  aller  Occassion  sehr  viele  väterliche  Hulde  und  Gnade 
zu  erzeigen  und  ist  gewifz  diese  nicht  unter  die  geringste  zu  zählen, 
dafz  Ew.  Königl.  Majestät  jöngsthin  ^llergnädigst  resolviret  und  ohne  Zeitr 
Verlust  zu  bewerkstelligen  deraandiret  haben,  dafz  in  dieser  Stadt  eine 
Universität  angeleget  werden  soll.  Durch  diese  heilsame  Verfügung  flief- 
zet  nicht  nur  Ew.  K.  Majestät  Teutsehen  Landen  in  genere  ein  ganz  aa&- 
nehmender  Yortheil,  Nutzen  und  grofze  Gommodität  zu,  besondern  es 
wird  auch  in  specie  diese  gute  Stadt  und  gesammte  Burgerschaft  ein 
merkliches  dadurch  profitiren,  dafz  wir  dannenhero  auch  insbesondere 
uns  zu  bedancken  und  unsere  darüber  geschöpfiFle  hertzinnigliche  Freude 
und  Vergnügen  hierdurch  in  tieffster  Demuth  erkennen  zu  geben  uns 
äu£{erst  gerührt  finden. 

Gestalt  Ew.  königl.  Majestät  und  churf.  Durchlauchligkeit  wir  dan  für 
sothane  ganz  besonders  hohe  königl.  Gnade  für  uns  und  im  Nahmen  der 
sämmtlichen  Bürgerschaft  hiemit  allen  unterthaenigsten  und  nur  zu  ersin- 
nenden demühtigsten  Danck  abstatten  und  wie  wir  alleruntertbänigst  bit- 
ten, sothanes  höchst  nüt2..rUnd  rühmliches  Vorhaben  bald  zum  guten 
Stande  bringen  zu  lafzen,  also  werden  wir  nicht  ermangeln  und  nie  ermü- 
den Gott  den  Allmächtigen  um  das  beständige  allerhöchste  Wohlergehen  Ew. 
königl.  Msgestät  und  Ghurfursti.  Durchlaucht  Dero  Frau  Gemahlin  königl- 
Migestät  auch  saemrotKche  hohe  königl.  Familie  inbrünstig  anzurufen,  die 
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wir  uns  zu  fernem  Gnaden  empfehlen  und  mit  eben  nur  ersinnjicher 
Submission  verharren  : 

£w.  Königl.  MajesUfl  und  Curnirslt  Durchlauchtigkeit 
aiierunterthänigst  gehorsamster  Bürgermeister  und  Rath  der  Stadt  Gottingen: 
Geor^  Friedrich  Morrlen,  Otto  Riepenhausen,  Otto  Philipp  Ri epe n- 
hausen,  Levin  t)ieterich  Bernstorff,  Ludolf  Johann  Glacius. 


VII.    Nachträgliches  Votum  MÜDchhausens 

über    die   Einrichtung    der    Universität    in    der 

Sitzung  des  geheimen  Raths-CoUegium. 

Nach   dem  eigenhändigen  Entwürfe  Münchhausens. 

(1733.  April.  16.) 

Nachdem  ich  die  Protocolla  nochmals  durchgesehen,  habe  ich  zu 
künftiger  weiterier  'Erwegung  folgendes  ad  protocolium  gegeben  : 

Es  sei  nothwendig,  dafz  wenn  die  neue  Academie  sich  für  andern 
berfür  thun  soll,  die  Professiones  denen  berühmtesten  und  geschickte- 
sten Männern  anvertraut  würden. 

Diese  aber  wären  gemeiniglich  wohl  versorget  und  dürften  sich 
daher  schwerlich  entschliefzen  nach  Göttingen  zu  gehen,  wenn  man 
jbnen    nicht   eine  considerable  accessionem  honoris  vel   lucri  verschaffe. 

Es  schienen  also  die  beyden  wichtigsten  consideranda  zu  seyn,  dafz 
man  : 

i)  Tüchtige Leuthe  choisire,  welche  vermögend  einen  grofzen  Nu- 
merum  Studiosorum  an  sich  zu  ziehen  und 

2)  Sie  bewege  die  Vocationes  nach  Göttingen  anzunehmen.  Ra- 
lione  des  erstem  considerandi  werde  wohl  ohnbedenklich  zum  Grunde 
zu  setzen  seyn,  dafz  .die  Theologische  Facultät  weder  mit  solchen  Män- 
nern zu  besetzen,  deren  Lehren  zum  Atheismo  und  Naturalismo  leiten 
oder  auch  'die  Articulos  fundamentales  religionis  evangelicae  anfechten 
und  den  Ei)thusiasmum  einführen,  noch  dafz  nach  Göttingen  solche 
Tbeologi*  zu  beruffen,  welche  ein  evangelisches  Pabslhum  behaupten,  ihr 
gantzes  Systema  andern  aufdringen,   diejenigen  so  in  gewifzen  das  Fun- 
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damentum  fidei  nicht  concernirenden  quaestionibus  mit  ihnen  kein  glei- 
ches Sentiment  führen,  verketzern,  und  die  Libertatem  conscientiae  samt 
der  Toleranlz  als  unieidentlich  ansehen,  woraus  nichts  als  unnötbiger 
Streit  und  innerliche  Unruhe  zu  entstehen  pflegt,  welcher  Maxime  das 
Durchlauchteste  Haus  jeder  Zeil  gefolget  und  deüzhalb  die  Galixtos, 
Gonringium,  Uornejum  und  andere  friedliebende  Männer  in  Helm- 
stedt protegiret. 

\ .  Nach  diesen  Supposilis  würde  auf  den  in  Vorschlag  gekommenen 
Tübingischen  Gancellarium  Academiae  Pfaffen  vor  andern  mit  zu  re- 
flectiren  seyn  ;  denn  dieses  Mannes  Gelehrsamkeit  sey  nicht  .  nur  in 
Teutschland  sondern  auch  apud  exteros  bekandt  und  zeigten  seine  Scbriff- 
len  ,  wie  er  die  Theologie  mit  einer  vernünftigen  Philosophie  verknüpfe 
auch  grofziß  Wirzen^chaft  in  Antiquita tibus .  et  bistoria  ecclesiastica  besitze. 

Der  Giefzische  Theologe  Rambach  sey  ein  vortrefflicher  Mora- 
list und  würde  zur  Aufnahme  der  Academie  ein  grofzes  beytragen. 

Der  Hclmstädtsche  Abt  Moshe  im  verdiene  nicht  weniger  einen 
Platz  in  Facultate  Theologlca  ;  er  besitze  ein  überaus  gutes  Judicium  et 
Ingenium,  er  schreibe  sehr  gut  teutsch  und  latein,  und  seine  Hauplab- 
sicht  ginge  in  seinen  Schriften  dahin,  die  Wahrheit  der  christlichen  Re- 
ligion wider  die  sogenanndten  Freydencker  zu  befestigen,  die  Moral  zu 
befzern  und  die  Menschen  durch  vernünftige  Vorstellungen  auf  einen 
guten  Wandel  zu  fähren  und  überdemdie  dunkeln  Steilen  der  heiligen 
Schrift  ex  anüquitatibus  ecclesiasticis,  worin  er  was  besonderes  praesti- 
ret,  zu  erleutern.     . 

Der  Göttingische  General  -  Superindent  sey  wohl  geschicket  eine 
theolog.  Profefzion  zu  vertreten ,  weil  er  aber  bisher  wenig  oder  nicht 
bekandt  gewesen,  wenig  geschrieben,  auch  meines  Wifzens  niemahls  mit 
einem  applausu  auf  einer  Academie  dociret  habe,  so  sey  wohl  von  ihm 
nicht  zu  hoffen  dafz  er  auswärtige  Studenten  nach  Göttingen  ziehen, 
oder  falls  man  ihm  die  erste  oder  andere  Stelle  in  der  Theolog.  Facul- 
tät  designiren  wolle,  weder  Pfaff,  noch  Rambacb,  noch  Moshcim 
komen,  folglich  es  gleich  anfangs  an  Männern  fehlen  würde,  von  wel- 
chen man  moraliter  gewifz  seyn  könne,  dafz  sie  die  Academie  in  Auf- 
nahme bringen, 

2.  Dafz  die  juristische  Facultät  mit  berühmten  und  vortrefflichen 
Männern  besetzet  werde,  sey  vor  allen  andern  nothwendig,  denn  diefz 
mulz  veranlafzen,  dafz  viele  vornehme  reiche  Leuthe  in  Göttingen 
Studiren.  Meines  Wifzens  befänden  sich  jetzo  auf  den  Universitäten  drei- 
erley  Gattungen  von  Rechtsgelehrten. 

Die  ersten  bestehen  aus  Practicis,  welche  sich  nicht  sowohl  bcmu- 
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heUy  die  Jurisprudentz  zu  erlettlern  als  was  andere  gesagt  und  geschrie- 
ben, zu  colligiren. 

Die  zweyte  Gattung  applicire  sich  schlechterdings  auf  die  Theorie 
und  die  Interpretation  der  Gesetze,  ohne  sich  darum  zu  hekümmern,  oh 
sie  in  foro  usura  haben. 

Zur  drillen  Gattung  referire  ich  diejenigen,  weiclie  eine  solide 
Theorie  und  das  Studium  antiquilatum  Romanarum  et  Germanicarum  mit 
der  Praxi  verknüpfen,  und  die  Rationes  Legum  untersuchen  und  anzei- 
gen, was  auf  den  Slatum  Germaniae  applicabel,  insonderheit  aber  das 
jus  patrium  ex  antiquitatibus  Germanicis  erleutern,  anbey  das  natürliche 
Recht  excoliren  und  aus  selbigem  die  vorkommende  in  Legibus  civilibus 
nicht  determinirte  casus  entscheiden. 

Diefze  dritte  Gattung  ziehe  ich  denen  andern  beyden  vor  und  glaube, 
darz  man  mit  Leuthen  solcher  Gattung  vornehmlich  die  Götttngische 
Juristen -Facultät  zu  besetzen  suchen  müfze,  —  denn  obwohl  die  Prac- 
tici  das  Studium  juris  denen  Lernenden  leicht  machen,  dergleichen  Leulhe 
auch  auf  einer  Universität  nöthig  seyn,  so  komen  jedoch  aus  ihrer  Schule 
nur  halbgelehrte ,  welche  selten  mehr  sagen  können ,  als  was  dieser , 
oder  jener  JCtus  für  Sentimens  heget,  nicht  abpr  ob  deren  Meynung  ge- 
gründet sei,  daher  sie  sich  nicht  zu  helffen  wifzen,  wenn  sie  einen  Ca- 
sum nicht  in  terminis  von  andern  dccidiret  finden.  Die  Recbtsgelehrten 
von  der  t,  Gattung  wenden  mehr  Zeit  auf  die  Grilique  als  nöthig,  zu- 
mahlen  in  Teutschland  die  wichtigste  Materie  juris  publici  et  privat!  nicht 
aus  dem  römischen  sondern  aus  den  teutschen  Rechten  und  aus  Ge- 
wohnheiten zu  entscheiden. 

Vor  allen  andern  werde  ich  nach  diesen  Suppositis  auf  die  Preofz. 
JGtos  Böhmerum,  Hoffmann  und  Heineccium  reflectiren,  wenn 
nicht  selbige  glebae  adscripti,  mithin  ohnmöglioh  zu  bekommen  wären. 
Ein  gleiches  BewandtoiCz  hat  es  mit  Herrn  Gribnern  in  Leipzig,  als 
welcher  ein  sehr  vernünftiger  Mann  ist,  der  das  römische  Recht  auf  den 
teutschen  Statum  vorsichtig  appliciret  und  die  Mittelstrafze  zwischen  den- 
jenigen hält,  welche  ex  nimio  pruritu  novandi  alles  was  die  Vorfahren 
gelehret  anfechten,  und  denen,  welche  meinen,  man  dürffe  nichts  avan- 
ciren,  quod  non  dictum  sit  prius. 

Masco V  und  Gebauer  in  Leipzig  verknüpfen  beyde  die  Histo- 
rie und  Philosophie  mit  der  Rechtsgelehrtheit ;  jener  ist  stärker  in  den 
teutschen,  dieser  aber  in  den  römischen  Antiquitäten,  wiewohl  auf  den 
erstem,  da  er  nicht  mehr  Professor  sondern  in  den  Rath  zu  Leipzig 
ist,  kein  Facit  zu  machen  stehet. 

3* 
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I^err  Leyser  in  Witlenberg  besitzet  das  Donum  perspicuilalis 
und  schreibet  Sachen,  die  sonderlich  in  foro  zu  gebrauchen. 

Herr  Kress  in  Helmstedt  hat  in  Anliquitatibus  Germaniae  viel 
gethan  und  führt  in  seinen  scriptis  sehr  gelehrte  und  solidä  principia, 
er  ist  aber  alt  und   hat  einen  unangenehmen  Vortrag. 

Otto  in  Utrecht  appliciret  sich  zwar  vornehmlich  auf  die  criti- 
que  und  römische  Antiquitäten,  wie  gemeinlich  von  denen  JCtis  Batavis 
geschiehet,  jedoch  hat  er  in  andern  Parti bus  jurisprudentiae  sehr  viel  ge- 
than. 

Der  Kielische  Prof.  Vogt  hat  anch  grofzen  Ruhm. 

3.  Was  die  Philosoph.  Facultät  betrifll,  so  mufz  insonderheit  ein 
tüchtiger  Historicus  ausgesuchet  werden. 

Der  Giefzische  Professor  Estor  hat  in  historia  medii  aevi  was 
besonders  praestiret  und  zeiget  sein  Buch  de  ministerialibus  seine  be- 
sondere Belesenheit. 

Der  Jen i sehe  Buder  kann  gleichfalls  eine  Profefzionem  hisloricam 
mit  Nutzen  vertreten. 

Der  Prof.  Treuer  ist  aber,  zumahlen  in  der  neuern  historia ,  bey- 
den  vorzuziehen. 

Die  Altdorfi sehen  Professores  Herr  Schwartz  und  Köhler  ver- 
dienen ebenfalls  grofzc  Attention.  —  Nur  stehe  ich  bey  mir  an,  ob  sie 
als  Professores  juris  pubiici  vorzuschlagen,  da  sie  keine  Juristen  sevn 
und  nicht  zu  leugnen  stehet,  daf^  das  Jus  civile  dergestalt  in  Teutsch- 
land eingewurzelt,  dafz  ein  Professor  juris  pubiici  schwerlich  seinem 
Amte  ohne  selbiges  ein  genügen  thun,  noch  die  daraus  guten  theils  her- 
fliefzenden  Reichsgesetze  und  Abschiede  genugsam  verstehen  vielweniger 
andern  gründlich  beybringen  kann. 

Der  Professio  Antiquitatum  würde  Keissler  wohl  fürstehen. 

Zur  Logic  und  Moral  wird  sich  Lehman,  zur  histor.  litter.  Heu- 
mann, zur  teutschen  Redekunst  Gottsched  sehr  wohl  schicken.  — 
Ob  der  Gerichtsschultze  Neubauer  Profefziousmäf^ige  Stodia  habe, 
weifz  ich  nicht.  Es  kann  jemand  in  aliquo  studiorum  genere  gelehrt 
und  dennoch  zum  Professore  nicht  geschickt  seyn. 
^  Zur  mathematischen  Profession  werde  Herr  Bülfinger  oder  Ham- 
berger  aus  Jena  sehr  gut  seyn,  wobey  man  diefzen  und  andern  er- 
lauben müste  Wolffens  Philosophie  zu  lehren.  Ob  ich  gleich  die 
Persohn  des  Wolffen  selbst  zu  vociren  vielerley  Bedencken  finde,  auch 
für  mich  vor  des  Wolffens  Philosophie  kein  sonderliche  Hochachtuo^ 
trage,  in  dem  selbige  mehr  sublilitatem  als  nützliche  Wahrheilen  in  sich 
fafzet;  das  ganze  Systema  harmoniae  praestabilitae  gehet  dahin,  auf  was 
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Weise  die  Seele  im  Leibe  ^evärice  und  selbigen  bewege,  welches  jedoch 
ein  Geheimnifz  der  Natur  ist,  so  man  in  diesem  Leben  schwerlich  ent- 
decken wird«  Ich  lafze  dahin  gestellet  seyn,  ob  man  nicht  die  Tempora 
Scholasticonim  wieder  erleben  werde,  wann  die  Wolffianer  auf  denen 
Acadeaüen  die  Oberhand  behalten,  als  welche  gleich  jenen  ihre  Zeit  mit 
Untersuchungen  zubringen ,  welche  in  gemeinem  Leben  gar  geringen 
Nutzen  haben.  Weilen  indefe  diefze  Wolffianische  Philosophie  überall 
so  viele  Anhänger  and  so  grofzen  Beyfall  gefunden,  so  würde  man  der 
neuen  Academie  ohnfehlbar  tort  tliun,  wenn  man  selbige  nicht  lehren  lafzen 
wolte. 


Damit  man  berühmte  Männer  nach  Göttingen  zu  gehen  bewege, 
wären  fürnehmlich  denen  beyden  ersten  Theologis  und  JGtis  aufzer  dem 
gewöhnlichen  salario  pensiones  zuzulegen,  auch  sie  mit  einem  Titel  und 
Rang  zu  distinguiren.  —  Solche  Leuthe  verdienen  meines  Erachtens 
nicht  geringere  Hochachtung  als  ein  Oberhofprediger  und  Urthelsfafzer 
in  einem  JusUtz  -  Coilegio.  Daher'  dem  ersten  JCto  der  Gharacter  eines 
geheimten  Justitzraths  nebst  Obrislen-Rang  beyzulegen  ;  und  nicht  un- 
dienlich  wäre,  gleichwie  die  Hallischen  Professores  keine  Ferien  genie- 
Tzen,  so  können  auch  die  Götting  sehen  deren  wohl  entrathen,  sonst 
ist  es  ohomöglich  die  Gollegien  in  einem  halben  Jahre  zu  endigen. 

Gelehrte  Monopolia  müfzen  nicht  gestattet,  sondern  jedem  Profefz. 
erlaubet  werden,  auch  die  zu  seiner  Profefzion  nicht  gehörige  disciplinen 
zu  dociren. 

Dafz  man  die  Studiosos  zum  disputiren  nöthige,  wurde  Ihnen  un- 
nöthige  Rosten  verursachen  und  dem  publice  schlechten  Nutzen  brin- 
gen, dafz  diejenigen,  weiche  keine  natürlichen  Fähigkeiten  dazu  haben, 
sich  eine  Stunde  publice  schämen.  Wie  ich  denn  auch  bedenklich  finde, 
viele  Leuthe  zu  veranlafzen  gradus  academicos  anzunehmen,  vielmehr 
sollte  ich  glauben,  es  würde  die  Göttingsche  Academie  mehr  für  an- 
dere distinguiren,  wenn  mau  die  Doctorwürde  auf  selbiger  keinen  als 
wohlverdienten  Leuthen  mittheilete,  als  wenn  daselbst  viele  Promotiones 
geschehen,  mithin  viele  Stümper  honores  Academicos  erlangen.  Es  wäre 
aber  darauf  zu  gedenken,  dafz  die  Gandidati  insgesammt  untriegbahre 
Specimina  ihrer  Gelehrsamkeit  beybringen  und  sieh  nicht  sowohl  durch 
das  Examen  als  andere  Proben,  so  sie  auf  der  Universität  oder  in  Foro 
abgeleget,  als  Professur-mäfzige  Leuthe  legitimiren  müfzten. 

Ich  zweifele  sehr,    ob  die  Dissertation   de  Barbarismo  duellico  und 


I.    Das  Privil^ium  Kaiser  Karls  yi.  für  eine 
in  Göttingen  neu  zu  gründende  Universität. 

(Wien.  1733.  Jan.  13.) 

Car Ollis  HTäm  divina  favente  dementia  Eleclus 
Romanorum  Imperator  s^mper  Augastus  ac  Rex  Germaniae,  Ga- 
stellae,  Aragoniae,  Legionis,  utriusqae  Siciliae,  Hierusalem,  Hungariae,  Bo- 
hemiae,  Dalmatiae,  Groatiae,  Sclavooiae,  Navarrae,  Granatae,  Toleti,  Ya- 
lentiae,  Gallitiae,  M aioricarum ,  Sevüiae,  Sardioiae,  Cordubae,  Gorsicae« 
Murciae,  Giennis,  Algarbiae,  Algezirae,  Gibraltaris,  Insularum  Canariae, 
d  ladiarum  ac  terrae  firmae,  Maris  Oceani,  Archidux  Austriae,  DuxBur- 
guodiae,  Brabantiae,  Mediolani,  Styriae,  Garinthiae,  Garniolae,  Limbur- 
giae,  Lacembur^iae,  Geldriae,  Wirtembei^ae,  superioris  &  inferioris  Sile- 
siae,  Galabriae,  Athenarum  A.  Neopatriae,  Princeps  Sueviae,  Gatalonjae  & 
Asturiae,  Marcbio  Sacrf  Romani  Imperii  BurgOTiae,  Moraviae,  superioris 
&  inferioris  Lasatiae,  Gomes  Habspurgi,  Flandriae,  Tyrolis,  Ferretis,  Ky- 
boi^,  Goritiae  &  Arthesiae,  Landgravius  AlsaUae,  Marohio  Orisibani,  Go- 
mes Goziani,  Namurci«  Ro88ilionis&  Geritaniae,  Dominus  Marchiae  Scla- 
vonicae,  Portus  Naonis,  Biscaiae,  Molinae,  Salinanim,  Tripolis  &  Mecb- 
liniae  de.  —  AD  PERPBTUAM  BEI  MEMORIAM  agnoscimus,  &  noUim 
facimus  tenore  praesentiam  Universis  :  Quemadmodum  exempio  Divinae 
Maiestalis,  quae  infioitos  sCiae  immensae  Liberalitatis  thesauFos  in  Uni- 
versum iHominum  Genus  largissime  ac  cdntinuo  diffttndere  noscitur, 
Nostri  in  dfademate  Imperiali  quondam  Praedecessores,  Romanorum  Im- 
peratores,  ac  Reges,  publica,  suae  Liberalität^,  muni^entiaeque.argu- 
nienta  ad  excolendas  praesertim  magis  d  magis  Artes  Liberales,  quibus 
RespubUca  apprime  florere  debeat,  edere  semper  eonsuevem^l ;  Ita  d 
Nos  pro  conoata  Nobis  benignitate,  Ix  quo  Dei  ter  Optimi  Haxim.i  gratia 
ad  Maiestatis  Htunanae  ,  atque  dignitatis  Gaesareae  Suprematum  vodki, 
exaltatique  sumus,  id  curae,  ullro,.d  ex  praecipao  in  Literas  amore 
suscepimus,    ut  diversa  Scientiarüm  studia  per  Unirersas   saori  Romani 
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Imperii  Provincias  iü  fundatis  ,  dotatisque  hunc  in  finem  UniversitaiÜ- 
bus,  Academiis,  Gymuasiis  &  Goilegiis  iugiter  foveantur,  promoveaDtur« 
Sl  condigDis  honoribus  ac  praemiis  excitentur,  Nostroque  aaspicio  felicia 
Incrementa  eo  consequantur ,  quo  praeclara  ibidem  studiosae  luventuUs 
ingenia  solicile  excolantur,  &  in  viros  evadaot,  qui  pro  Ghoro  &  Foro 
apti,  doctisque  suis  consiliis,  ac  rerum  gerundarum  scientiis  utrique  Rei- 
publicae  utiliter  adesse,  imo  &  'praeesse  valeant. 

Com  igitur  Nobis  Serenissimas  ac  PoteDlissimus  princeps,  Dominus 
ttEiORGIV8  Secundus  Magnae  Britanniae,  Fnmoiae  &  Ilyberniae 
Rex,  qua  Elector  Brurisvico-Luneburgensis,  eo  quo  decet  modo, 
mentem  suam  aperuerii,  Eiusdemque  Supremi  Appellationum  Tribunalis  Goo- 
siliarius,  &  pro  tempore,  ad  Aulam  Nostram  Ablegatus  Extraordinarios, 
Nester  Sacdque  Imperii  fidelis  diiectus  Ioann.es  Witbelmus  Dideri- 
cus  Die  de  a  Fürsten  stein  Nobis  bumillime  exposuerit,  Regi  suo  ex 
special!  in  Literas,  &  artes  liberales  amore,  atque  cultu,  nee  noo  ex 
praecipuo  etiam  Zelo,  commune  Reipubiicae  Romaoo-GernutDicae  bonum, 
suarumque  in  Imperio  Provinciarum  &  subditorum  emolumentiiin  d  uti- 
litatem  promovendi,  magnopere  in  desiderio  esse,  nt  tanquam  Princeps 
Eleetor  Brunsvico-Luneburigensis  ad  exemplum  aliorum  Sacri  Ro- 
mani  Imperii  Principum  Electorum  ao  Statuum,  qoi  a  Maximiliane  primo 
quondam  Romanorum  Imperatore  gloriosissimae  memoriae,  ad  ioslituen- 
das  in  territoriis  suis  publicas  Universitates  diversimede  adhertati  fueront, 
in  Givitate  sua  Oöttlnyat  sie  dictum  illustre  «Gymnasium ,  qaod  ab 
annis  iam  florere  noscitur,  in  publicam  Universitatem  engere  valeat,  ubi 
omnes  solitae,  necessariae,  &  utiles  Scientiae  doceri,  gradnsque  Acade- 
mici  aeque  ac  in  aliis  a  Nobis,  aot  Praedecessoribua  Nostris  Romanorum 
loaperatoribus^  ac  Regibus,  confirmatis  Universttatibuft  distrtbui,  &  imper- 
tiri  possint  ac  debeant,  utpote  in  quem  finem  Proiessores  eruditione  & 
doctrina  insignes  ibidem  constituere,  caeteraque  ooinia  ad  studia ,  d  vi* 
tarn  necessaria  ita  disponere  in  animo  babeat,  ut  quivis  ex  stadieea  in- 
ventute  pro  cuiuBCunque  aetatis,  Status,  gradus,  erdinis  d  eondititois,  Na- 
tionisque  discrimine,  aut  receptae  in  Sacro  Romano  Imperio  .triplicis  Re- 
ligionis  diversitate,  si  qui  Lite/is  ibidem  incombere  voluerit,  quam  eptirae 
d  cojoimode  in  studiis  siiis  proficere,  uberrimumque  inde  fructum  sibi 
referre  ^sset,  aclditis  precibus,  ut  pro  eo,  quo  dictum  Regem  nanquam 
non  prosequimur,  fraternae  beoevolbotiae,  ac  amicitiae  studio,  Eidem  ad 
s^pum  tarn  laudabilem,  tamque  utiiem  eo  certius  assequendum,  Gaesa^ 
ream  Nostram  facultatem  erigendi  dictam  Universitatem,  cum  itsdem  pri- 
vilegiis,  qtiibus  ex  Imperial!  concessione  de  Anno  millesimo  sexcentesiiDo 
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nonagesimo  tertio  Uoiversitas  Halensis  in  Saxonia  potitar,  &  gaadel, 
dementer  impertiri  digoaremur;  Nos  pro  singalari  A  benlgna  Nostra,  quam 
erga  Regem  Hagnae  Britanniae  contuiuo  gerimus,  affecUone,  memora* 
tis  predbas,  ia  hono  qai  Sequilar,  modum,  benigne  annoendam  duxeri- 
mus,  prout  vigore  bujua  NosUri  Gaeaarei  Diplomatis  annoimus  : 

Ac  proinde  ex  certa  No^tra  scientia,  animo  bene  deliberalo  &  ma- 
turo  accedeote  Consilio,  deqae  Gaesareae  Nostrae  potestatis  &  autfagrita- 
tis  plenitudine  praefäto  Serenissimo  &  Potentissimo  Hagnae  Britanniae 
Regi,  qua  Eiectori  Brunsrioo -Luneburgensi  fecnitatem  ft  potestatem  eri- 
gendi  in  praetacta  Givitate  Electorali  Brunsvico-Luneburgensi  Göttinga 
Nobis  A  Sacro  Romano  Imperio  sobiecta,  sublimios  Gymnasiam,  sive 
Academiam  &  Studiam  Universale  omnium  Artiom  Liberaiiom,  ao  Scien- 
iiarum,  in  quovis  Gymnasio,  Universitate  sive  Aeademia  per  universas 
Nostras,  &  Sacri  Imperii  Ditiones  publioe  proponi  ae  doceri  solitanim 
clementer  c<»ice86imus,  proal  hisce  dictam  facultatem  A  potestatem  con- 
cedimas,  A  elargimar,  ita  videlicet,  nt  id  Gymnasiam  sive  Aoademia  ac 
Stadiorom  Uniyersitas  per  praememoratum  Regem,  Göttingae  (sine  prae- 
iadicio  tarnen  vicinarum  Universitatam)  erigi  ac  fundari  possit,  A  vaieat, 
A  qaandocunque  erecta  fuerit,  cum  omnibus  in  ea  comprehensis  Pro- 
fessoribas,  Doctoribas,  Scholaribus»  adeoqae  Universa  Juventute  Literis 
ibidem  operam  navante,  alüsque  ad  eam  pertinentibas  personis  aequo 
iure  censeatur ,  pari  dignitate  aestimetur ,  omnibasqae  immunitatibus, 
privilegüs,  libertaübos»  bonoribas,  francbisüs,  sioat  aliae  per  Germattiam 
Universitates,  earamqoe  membra,  utatur,  fraatar,  potiatar,  A  gaadeat : 
Yolentes,  A  eadem  aatboritate  Nostra  Gaesirea  Decernentes,  qaod  Pro- 
fessores,  A  Personae  idoneae,  per  saepe  memoratum  Regem  Hagnae  Bri- 
tanniae,  Eiosdemve  ad  boc  Delegatos,  depatandi,  possint,  A  valeant  in 
praedicta  Universitate  sea  Stadio  Universali,  profiteri,  dtLectiones,  Dispa- 
taliones,  atqae  repetitiones  pa^cas  facere,  Gonclosiones  palam  discoti« 
endas  proponere,  interpretari ,  glossare«  A  dilactdare,  omnesqae  actus 
ScholasHcos  exeroere,  eo  modo,  rita  A  ordine,  qai  in  caeteris  Universi- 
tatibos  observari  solet, 

Porro  cum  ipsa  Stadia  eo  fellciori  gradu  prooedant,  A  maius  su- 
mant  incrementum,  si  praeclaris  ingenüs  A  disciplinis  ipsis  s«as  bonos, 
A  dignitatis  grados  statoatur,  atqae  Emeriti  aliqaando  digna  Laboram 
saorom  praemia  conseqaantur,  statuimus  A  ordinamas,  at  per  GoUegia 
Doctorum,  sea  Professorum,  electis  ad  id  idoneis,  A  prae  caeteris  exoei* 
leotioribus,  si  qui  ad  sumendam  palmam  certaminis  sui  bdbiles  iadieati 
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fuerint,  abhibiCJs  prius  per  ipsos  Doctoras,  ft  Professores  pro  more  de 
coDsuetudioe,  Solemnitatibus  observari  solitis,  rigeroso,  d:  dtligenti  exa- 
mine  (in  quo  coDscienUas  ipsoram  Professomni  oDerari  volumas)  eos, 
qut  se  examioi  snbmiserint,  atque  pro  more  d  ioxta  Statuta,  Scholarchis 
per  aliquos  digoos,  &  hooestos  Yiros  praesentari  se  feceiint,  possint  ad 
ipsum  examen  admitti,  d  iiivocata  Spiritus  Sancti  gratia  examinari,  d  si 
hoc  modo  habiles,  idonei,  d  sufficieDtes  reperti  atqae  iadicati  fuerint,  Bac- 
calanrei,  atit  Magistri/vel  Licentiati,  vel  Doctores,  pro  unios  coiasque 
scieDtia  d  doctrioa  creari,  d  huiusmodi  digoitatibus  insigniri,  nee  non  per 
Birretf  impositiooem  d  aDDuH,  ac  oscali  traditionem,  caeterisqne  consoetis 
solemnitatibus  investiri,  d  solita  oraamenta  atque  insignia  dignitatum  prae- 
dictarum  eis  tradi  d  conferri,  quodque  Baccalaurei  aut  Magistri,  vel  Li- 
eeoüati,  vel  Doctores  in  eadem  Academia  promoti  d  pro'movendi  debe- 
ant  d  possint  in  omnibus  locis  d  terris  .Sacri  Romani  Imperii  d  ubiquc 
Locorum,  ac  terrarum  libere  omnes  actus  Professonim,  legendi,  docendi, 
interpretandi,  d  glossandi  facere,  d  exercere,  quos  caeteri  Professores, 
Baccalaurei,  Hagistri,  Licentiati,  d  Doctores  in  aliis -Studiis  privilegiatis 
promoti  d  insigoiti  exercere  possunt,  d  debent,  de  iure  vel  consuetu- 
dine. 

Praeterea  recipimus  eandem  Universitatem  a  Serenissimo  Hagnae 
Brilanniae  Rege,  qua  Principe  Electore  Bmnsvico-Luneburgensi  in  Givi- 
tate  Göttinga,  vt  supra,  erigendam,  in  Nostram  d  Successonim  No- 
stroffum  Romanorum  Imperatorum,  d  Regum  singularem  protectionem, 
saiuam  Guardiam,  atque  patrocinium,  volumusque,  d  decemimus  per  prae- 
sentes,  quod  Scholastici  digifftatem  seu  gradum  aliquem  in  dicta  üniver- 
sitate  assumpturi  gaudeant,  d  potiantur,  uti,  fhui,  gaudere,  d  potiri  pos- 
sint, d  debeant  omnibus,  d  quibuscunque  gratiis,  bonoribus,  dignilatibus, 
praeeminentiis ,  immunitatibus ,  privilegiis,  francbisiis",  concessionibus, 
favorilms,'  d  indulti»,  *ac  aliis  quibuslHiiet,  quibus  Universitas,  Hei- 
deibergensis ,  Tubingensis,  Goloniensis  ,  Ingolstadien- 
sis,  Friburgensis ,  Rostochiensis ,  luIia-Helmsladiensis, 
Argentoratensis  d  Halensis  Saxonum,  ac  aiia  Studia  privilegiata, 
d  Doctores,  Licentiati,  Magjstri,  Baccalaurei,  d  Scholastici  in  supra  dicta- 
rum Facultatum  una  vel  altera  isthic  promoti  aut  aliqua  dignitate,  seu 
gradu  insigniti,  gaudent,  utuntur,  frountur,  d  potiuntur,  quomodolibet  con- 
suetudine  vel  de  iure,  non  obstantibus  aliquibus  privilegiis,  tndultis,  prae- 
rogativis,  gratiis,  statuUs,  ordinationibus^,  exemptionibus,  aut  aliis  quibus- 
cunque in  contrarium  facientibus,  quibus  omnibus  d  singulis  ex  certa 
Nostra  scieiftia,  animo  deliberato  d  motu  proprio,  per  hoc  Diploma  No- 
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stram  derogamus  &  derogaUun  esse  volumus»  dummodo  tamen  nihil  scao-^ 
dalosam,  vel  bonis  moribos  contrariam,  aot  Sacri  RoouiDi  Imperü  Con- 
stitutioiiibus  adyersum  sive  Professores,  sive  Studiosi,  ibidem  doceant, 
vel  scribant,  aut  doceii,  scribi,  in  Leotionibus,  aut  disputatioDibus  publi- 
cis  proponi,  aut  scripto,  vel  libris  sive  clam  sive  palam  vulgari,  permit- 
tauL 

Goncedimus  insuper  d  elargimur,  beoigDam  facuitatem  ac  potesta- 
tem,  ut  Doctores  A  Scholares  in  erigenda  Universitate  existentes  ad  exem- 
plum  reliquarum  Universitatum,  praevio  tamen  Gonsensu  mentionati  Re- 
gis,  qua  Prinoipis  Electoris  Brunsyico-Luneburgensis  Eiusque  Successo- 
nim.  Statuta  condere»  Qrdinationes  faoere,  nee  non  Pro-Rectorem  ac 
Pro-Cancellarium  (quippe  a  libero  Regis  uti  Prinoipis  Electoris  ac  Fun- 
datoris,  Eiusque  Successorum  arbitrio,  &  beneplacito  dependere  volumus» 
ut  Sibi  Ipsismet  dignitatem  Rectoris  &  Gancellarii  reservent,  aut  si  & 
qaoties  voiuennt,  Universität!  liberam,  ft  aliis  Universitatibus  oonsuetam 
eligendi  Rectores,  &  Gancellarios,  feM^ultatem  elargiantur)  nee  non  alios 
Officiales  pro  Lubitu  &  exigentia  creare,  d  facere  possint  d  valeant. 

Quo  etiam  Rex  qua  Princeps  Blector  Brunsvico  -  Luneburgensis  Eius- 
que Successores  benignem,  animi  Nostri  propensionem  quoad  hanc  erec-* 
tionem  d  fundationem  magis  magisque  experiantur,  motu,  scientia,  d  au- 
thoritate,  quibus  supra,  Pro-Rectori  ad  eam,  quo  diximus,  modum,  con- 
sUtuendo,  vel  eligendo,  sive  Rectoratus  munere,  deinceps  in.  eadem  Uni- 
versitate quoquo  tempore  functuro,  Gomittvam- Sacri  Lateranensis  Palatü, 
Aulaeque  Nostrae  Gaesareae  d  Imperialis  Gonsistorü  contulimus,  dedimus 
&  elargiti  sumus,  prout  tenojre  praesentium  clementer  conferimus,  da- 
mas  d  elargimur,  eumque  aliorum  Gomitum  Palatinorum  Numero  d  Gon« 
sortio  gratiose  aggregamus,  d  adscribimus.  Decernentes  d  hoc  Imperi- 
ali statuentes  Edipto,  quod  ex  hoo^  perpetuo  deinceps  tempore  donec  d 
quamdiu  dicti  Pro- Rectoris  muneri  praefuerit,  infra  scriptis  privilegiis, 
gratüs,  iuribtts,  immunitatibus,  honoribus,  exemptionibus,  consuetudinibus 
.&  libertatibus  uti,  frui,  d  gaudere  possit  d  valeat,  prout  iisdem  caeteri 
Sacri  Lateranensis  PalaUi  Gomjtes  hactenus  usi  d  potiti  sunt,  seu  quo- 
modo  übet  uluntur,   d  potiuntur  consuetudine  vel  de  Iure. 

Ac  inprimis,  ut  possit  d  valeat  per  totum  Romanum  Imperium,  d 
ubique  locorum,  acterrarum  Notarios  publicos,  seu  Tabelliones,  d  ludi- 
ces  ordinarios  creare  ac  facere,  d  universis*  personis,  quae  fide  dignae, 
habiles,   d  idoneae  fuerint  (super  quo  conscientiam  eiusdem  Pro-Recto- 
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ris  oneralam  volamas)  NotariaUis,  sea  TabelKonatos.  &  ludioatas  Ordina- 
rii  Officium  concedere,  &  dare,  ^o  eos,  d  eoram  qoemlibet  per  pennam 
&  calamariuitt,  proul  moris  est,  de  praedictis  investfre,  d:  ab  iisdem  No- 
lariis  publicis  ,•  seu  TabeUioDibns ,  d  ludicibos  ordinariis  per  eum  crean- 
dis,  ao  eorom  quolibet,  vioe  ac  nomine  Nostro  d  Sacri  Imperii  d  pro 
ipso  Romano  Imperio  debitum  fidelitatis  recipiat  coq>orale  d  proprium 
iuramenlum  in  hunc  videlicet  modum  :  Quod  erunt  Nobis,  d  Sacro  Ro- 
mano Imperio  omnibusque  Suecessoribus  Nostris  Romanorum  [mperatori- 
bus  ac  Regibus  legitime  intrantibus  fldeles,  nee  onquam  intererunt  Con- 
silio,  ubi  Nostrum  periculum  tractetur,  sed  bonum  d  salutem  Nostram 
defendent  fideiiter  d  promovebunt,  d^ranaque  Nostra  pro  aua  possibiii- 
täte  vitabunt  d  avertent.  Praeterea  Instrumenta  omnia  tam  publica, 
quam  privata,  ultimas  voluntates,  Godioillos,  Testamenta,  quaecunque  lu- 
diciorum  acta,  ac  omnia  alia  d  singula,  quae  ipsis  d  cuiUbet  ipsorum 
ex  debito  dictorum  Officlorum  facienda  occurrerint  vel  scribenda,  iuste, 
pure,  fideiiter,  omni  simulatione,  macbinatione,  falsitate  d  dolo  remotis, 
scribent,  legent,  facient  atque  dictabunt,  non  attendendo  odium,  pecu- 
niam,  munera,  aut  alias  passiones,  d  favores,  scripturas  vero,  quas  de- 
bebunt  in  publicam  formam  redigere,  in  membranis  mundis,  non  chartis 
abrasia  aut  papyreis,  fideiiter  secundum  Locorum  consuetudinem  conscri- 
bent,  legent,  facient  atque  dictabunt :  Causas  Hospitalium  d  miserabilium 
personarum,  nee  non  pontes  d  stratas  publicas  pro  viribus  promove- 
bunt, sententiasque  d  dicta  testium,  donec  publicata  fuerint»  d  approbata, 
sub  secreto  fideiiter  retinebunt,  ac  omnia  alia,  d  singula  recte,  iusle,  d 
pure  facient ,  quae  ad  dicta  ofScia  quomodoiibet  pertinebunt,  consnetu- 
dine  vel  de  iure.  Quodque  huiusmodi  Notarii  public!,  seu  Tabelliones 
d  ludices  Ördinarii  per  eum  creandi  possint  d  valeant  per  totum  Ro- 
manum  Imperium  d  ubilibet  Locorij^m  ac  terrarum  facere,  scribere,  d 
publicare  Contractus,  ludiciorum  Acta,  Instrumenta,  d  ultimas  volunta- 
tes, decreta  quoque,  d  autboritates  interponere  in  quibuscunque  Con- 
tractibus  tale  quidpiam  requirentibus ,  ac  omnia  alia  facere,  publicare,  d 
exercere,  quae  ad  Officium  publici  Notarii  seu  TabelKonis  d  ludicis  ör- 
dinarii pertinere  d  spectare  noscuntur. 

Decementes,  ut  omnibus  Instrumentis,  d  Scripturis  per  butus  modi 
Tabelliones,  Notarios  publicos,  sive  ludices  ordinarios  faciendis,  plena  Qdes 
ubique  adhibeatur,  in  iudicio  d  extra,  constitutionibus,  statutis,  d  aliis 
in  contrarium  facientibus  non  obstantibus  quibuscunque. 

Simililer  eadem  authoritsite  Nostra  Imperiali  praenominato  Pro-Rec- 
tori,  seu  Rectoratus  munere   functuro   indulgemus,   ut  possit  d  valeat 
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persoDas  idoneas,  d  in  po6lioa  Paoultate  excolientes  per  Laureae  impo- 
sitionem  d  annnli  traditionem  PoCtaa  Laareatos  facere,  creare,  d  insig- 
nire,  qui  quidem  Poi&tae  Laureat!  per  eundem  sie  creati  d  insigniti  pos- 
siat,  d  valeant  in  omnibns  Civitatibns,  Gommunitatibus,  Universitatibas, 
GoUegUs,  d  Stndiis  qQonimoonqtte  Locorum  d  terrarom  Sacri  Romani 
Imperii,  d  ubique  libere  absqae  ooini  impedimento  d  oontradictione  in 
praefiatae  artis  PoSticae  Scientla  legere,  repetere,  scrlbere,  dtsputare,  in- 
terpretari,  d  commentari,  ac  caeteros  Poftticoa  actus  tacere  d  exercere, 
qttos  scUicet  all!  Podtae  d  Laurea  Po^tiea  insigDiti  facere  d  exercere  oon- 
soeveruDt,  nee  Qon  omnibns  d  singulis  Ornamentis  insignibus,  privile- 
giis,  praerogativis,  exemptionibus,  Libertattbus,  Goncessionibus,  honoribas, 
praeeminentüs,  favoribus,  d  indultis  utl,  froi,  potirf,  d  gaadere,  quibus 
caeteri  Pofttae  Laureati  ubivis  Locorum  d  Gymnasiorum,  ac  üniyersita- 
tom  promoti,  gaudent,  fhiuntur,  d  utuntur,    consuetudine  vel  de  Iure. 

Insuper  saepedioto  Pro-Reotori  concedimus  d  elargimur  plenam 
facultatem,  quod  possit  d  valeat  Naturales,  Bastärdos,  Spurlos,  Manseres, 
Nothos,  incestuosos,  copulative  vel  dislunctive  d  quoseunque  alios,  eti- 
amsi  Infantes  fnerint,  praesentes  rel  absentes,  ex  illfdto  d  damnato  coitu 
procreatos,  vel  procreandos,  Masoulos  feeminas,  quocunque  nomine  pen- 
seanlur,  existentibus ,  vel  non  existentibas  aliis  filiis  Legitimis,  iis  etiam 
aliter  non  requisitis,  viventibos  vel  etiam  mortuis  eorum  parentibus  (11- 
lustrium  tarnen  Principum  Gomitum  d  Baronum  filiis  duntaxat  exceptis) 
legitimare,  d  eos,  ao.  eorum  qaemlibet  ad  omnia  d  singula  iura  legitima 
restituere,  omnemque  geniturae  maculam  penitus  abolere  ipsos  restftuendo 
d  babilltando  ad  omnia  d  singula  iura  successionum,  d  haereditatum, 
bonoram  paternorum  d«  maternorum,  etiam  ab  intestato,  Gognatorum'  d 
Agnatomm,  ac  ad  honores,  dignitates  d  singulos  actus  legitimos  tarn  ex 
contractu  vel  ultima  voluntate,  quam  alio  quocunque  modo,  tam  iudicio 
quam  extra,  perinde  ac  si  de  legitime  matrimonio  essent  procreati,  ob- 
iectione  prolis  illegitimae  penitus  cessante.  Quodque  illorum  Legitimatio 
per  ipsum,  ut  supra,  facta,  pro  iuste  d  legitime  facta  maxime  habeatur, 
d  teneatur,  non  secus  ac  si  faret  cum  omnibus  Iuris  Solennitatibus  qua- 
rum  defeetus  specialiter  authoritate  Imperiali  supplere  v<rlumus,  d  inten- 
dimus,  dummodo  tamen  Legitimationes  huiusmodi  non  praeindicent  filiis, 
d  haeredibus  legitimis  d  naturalibus,  quin  ipsi  iegitimandi,  postquam  sie 
legitimati  fuerint,  sint  d  esse  censeantur,  ac  nominentur,  d  nominari 
possint  d  debeant  ubique  locorum  tanquam  Legitimi,  ac  legitime  nati 
de  domo,  familia  d  oasata  parentum  suoruro,  ac  arma  d  insignia  eorum 
portare,   ferreque  possint  d  valeant,   quinimo  efßciantur  Nobiles,   si  pa- 
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rentes  eorum  Nobiles  fuerint,  non  obstaotibus  aliquibus  Legibus,  quibos 
cavetur,  qaod  Naturales,  bastardi,  spurii,  manseres,  nothi,  incestuost,  co> 
pulative  vel  disiunctive,  vel  alii  quicunque  ex  iliicito  A  damnalo  coito 
procreati,  vel  procreandi,  neo  possint,  nee  debeant  legithnari,  Liberis  na- 
turalibus  legitimis  existentibus,  vel  sioe  voluntate,  A  Gonsensu  füiorum 
naturalium  d  legitimorum,  aut  agnatorum,  aut  Feudi  Dominorum  A  spe- 
cialiter  in  authen.  quib.  mpd.  e£ftc.  leg.  §.  quib.  mod.  nat.  effic.  sui, 
pertotuin  A  §.  naturales,  si  de  feudo  controv.  fc^er.  inter  dorn.  A  agnat. 
A  L.  iubemus  C  de  emancip.  Liber.  A  aliis  similibus,  quibus  Legibus, 
A  cuilibet  ipsamm  volumus  expresse  scienterqüe  derogari,  neque  etiam 
obstantibus  in  praedictis  aliquibus  conlrahentium  dispositionibus,  A  de- 
functorum  ultimis  yoluntatibus,  aliisque  Legibus,  Locorumque  statatis  A 
consuetudinibus  eiiamsi  iales  essent,  quae  exprimi  deberent,  aut  de  qui- 
bus hie  meutio  specialiter  facienda  esset:  quibus  obstantibus  A  obstare 
valentibus,  in  hoc  casu  duntaxat,  ex  certa  scientia,  A  de  plenitudine 
Gaesareae  Nostrae  potestatis  totaliter  derogamus,  A  derogatum  esse  vo- 
lumus. 

Ad  baec  praefoto  Pro-Rectori  sive  Rectoratus  munere  füncturo  da- 
raus &  concedimus  facultatem,  ,ut  possit  ac  valeat  Tutores  A  Goratores 
confirmare,  ipsosque,  causis  legitimis  subsistentibus,  amovere  :  Infames 
tarn  iuris  quam  faeti  ad  famam  restituere,  A  omnem  ab  eis  infamiae  no- 
tarn  labstergere,  tarn  irrogatam,  quam  irrogandam,  ita  ut  de  caetero  ad 
omnes  A  singulos  actus  idonei  A  apti  babeantur,  ae  promoveri  possint; 
Nee  non  filios  adoptare  A  arrogare,  eosque  adoptivos  A  arrogatos  focere, 
constituere,  A  ordinäre  :  Insuper  filios  legitimes,  A  legitimandos,  adopti- 
vosque  emancipare,  atque  adoptionibus  d  emancipationibus  quibuscunque 
omnium  d  siogulorum  etiam  infäntium  d  adolescentiam  consentire,  d 
veniam  aetatis  supplicantibus  concedere,  autboritatemque  d  Decretum  in- 
terponere  :  Servos  eliam  manumittere,  d  manumissionibus  quibuscunque, 
cum  vel  sine  vindicta,  d  Minorum  alienationibus,  ac  alimentorum  trans- 
actionibus  authoritatem  pariter  d  Decretum  interponere  :  Minores  quo- 
que  Ecciesias  d  Gommunitates  laesas,  altera  parte  ad  id  prius  vocata,  in 
integrum  restituere,  ac  integram  restitutionem  eis  vel  alteri  eorum  con- 
cedere, iuris  tarnen  ordine  in  his,  d  in  aliis  omnibus  servato. 

Postremo  concedimus  d  elargimur  saepius  dicto  Serenissimo  Mag- 
nae  Britanniae  Regi,  qua  Principi  Eieclori  Brunsvico-Luneburgensi,  Bios- 
que  Saccessoribus  liberam  facultatem  d  potestatem,  singulls  in  Univer- 
sitate  constituendis  Facultatibus  singuia  d  pecuiiaria  •  conferendi  arma  d 
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iosignia,  quibus  in  paUicis  S'criptis,  Ediotis,  Mandatig,  aliisque  actibas 
loco  SigillK  pro  rei  necessitate,  d  volantatis  arbitrio  uti  possint,  &  va- 
leant,^salvis  tarnen  quoad  praedicta  omnia  authoritate  Nostra  Caesarea, 
nee  non  Regis,  qua  Principis  Electoris  Brunsvico-Luneburgensis,  &  Fun- 
datoris,  Eiusdemque  Successorum  Suprema  iurisdictione ,  meroque  Impe- 
rio,  ac  alioram  quoramcunque  iuribus. 

Nalli  ergo  omnino  Hominum  cuiuscunque  Status,  gradus,  ordinis, 
dignitatis,  aut  praeeminentiae  fuerit,  liceat  hanc  Nostrae  Concessionis, 
erectionis,  Gonfirmationis,  Indulti,  proteclionis,  Comitivae  Palatinae,  &  ali- 
orum  supra  insertorum  privilegiorum  gratiairi  vel  facultatem  infringere, 
aai  ei  quovis  ausu  temer^rio  coatravenire ,  seu  illam  quovis  modo  vio- 
lare  ;  si  quis  autem  id  attentare  praesumpserit,  Nostram  d  Sacri  Impe- 
rii  indignationem  gravissimam,  d  poenam  quinquaginta  marcanim  auri 
pari  toties,  qnoties  contra  factum  fuerit,  s»  noverit  irremissibiliter  incur- 
SQrum,  quarum  dimidiam  Imperiali  Fisco,  seu  Aerario  Nostro,  reliquam 
vero  partem  Regi  Hagnae  Britanniae,  qua  Principi  Electori  Brunsvico-Lu- 
neburgensi  Eiusque  Successoribus  decernimus  applicandam.  Harum  te- 
fitimonio  Literarum,  manu  Nostra  subscriptarum  d  Sigilli  Nostri  Gaesarei 
appensione  monitarum,  quae  dabantur  in  Civitate  Nostra  V  i  e  n  n  a ,  die  de- 
cima  tertia  Mensis  lanuarii,  Annö  Ddmini  railiesimo  septingentesimo  tri- 
gesimo  ftertio,  Regnorum  Nostrorum  Roman i  vigesimo  secu^ndo,  Hispani- 
corum  trigesimo,  Hungarici  d  Bohemici  vero  pariter  vigesimo  secundo. 
G  A  R  0  L  U  S. 
Joan«  Ad.  Gomes  de  Metscb. 

Ad  Mandatum  Sac.  Gaes.  Maieslatis  proprium. 

loan.*  los.  a   Sdinappäuff. 

A  n  m  e  r  k. 

Die  Verhandlungen  zur  Erlangung  dieses  kais.  Privileg,  begannen  mit  dem 
Auftrage  (London  21.  Nov.  I7d>2)  an  den  damaligen  königl.  und  churf.  braunschw. 
Abgesandten  am  kais.  Hofe  Johann  Diede  zum  Fürstenstein  (geb.  1692) 
so  rasch  als  möglich  die  Gewährung  eines  kais.  Privil.  ähnlich,  wie  es  fUr 
Halle  M93  gej^eben  ist,  zu  bewirken.  '  Diode  war  ein  Uann  von  gründli- 
cher Gelehrsamkeit  und  wissenschaniicher  Bildung  und  nahm  selbst  ein  leben- 
diges Interesse  an  dem  Plane  seines  Königs.  Bald  darauf  wurde  ihm  das  Eh-. 
renamt  zu  Theil  im  Namen  des  königl.  und  churfUrstl.  Hauses  die  Belehnung 
der  FürstenthUmer  Bremen  und  Verden  vom  kaiserlichen  Throne  zu  nehmen 
(1733.  Februar.  7.);  in  demselben.Jahre  erlangte  er  die  Würde  eines  wirklichen 
geheimen  Ratbes  zu  Hannover  und  bezeugte  auch  fortan  eine  besondere 
Theilnahme  für  die  neue  Landes  -  Universität.  —  Das  Privilegitim  ist  bereits  ge- 
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so 

druckt  in  J.  M.  Gesndri  De  academia  Georg.  Aug.  narrat.  G(^ltiDg.  1737«  An- 
hang 1—27.  —  Cfaurbraunschw.  Landesordnungen  (Corp.  Const.  Calenb.  I.  701^ 
—  Willich  LandesgeseUe,  Götting.  1826  III.  329.  Das  Original  befin^jot  sich 
in  Hannover. 


IL     Rescript  des  Könige  an  die  Calenberg- 

sche  Landschaft  wegen  Aufrichtung  einer  Uniyer- 

sität    in   den   Teutschen    Landen    und  der    dazu 

nöthigen  Kosten. 
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Lo.to.  1733.  ^f) 


OeoVi^  der  andere  VonOottes  Gnaden  König  von  Grefe -Brit> 
tanien,  Frankreich  und  Irland,  Beschützer  des  Glaubens,  Hertzog  za  Brann- 
schweig  und  Lüneburg,  des  Heil  Römischen  Reichs  Ertz*Scfaatzaidster 
und  Ghurfürst  p.p.  —  Unsern  geneigten  und  gnädigsten  Willen  zuTor, 
Würdig  und  Yeste,  Ehrsahme,  Liebe  Getreue. 

Wir  haben  von  Anfange  Unserer  geführten  Regierungen  her  eine 
Unserer  Vor-  und  angenehmsten  Bemühungen  seyn  lafzen,  die  Wohlüahrt 
und  das'  Aufnehmen  Unserer  sämtlichen  Lande  und  deren  Einwohnere 
auf  alle  nur  ersinliche  Weise  zu  befördern. 

Wir  zweifeln  nicht,  Unsere  davon  schon  gegebene  würckliche  Herck- 
mahle  werden  euch  und  männiglich  defzen  völlig  überzeuget  haben, 
welches  durch  gleichmäfzige  weitere  Gnaden  -  Bezeugungen  je  mehr  und 
mehr  zu  Bekräftigen,  wir  unabsetzlich  fortfahren  und  alle  Uns  dazu  an- 
leitende Gelegenheiten  jedesmahl  mit  vielem  Vergnügen  ergreiffen  wer- 
den :  Aus  solcher  Landesväterlichen  Absicht  rühret  unter  andern  her, 
dafz  Wir  Unsern  Gedanken  darauf  gewand,  wie  Wir  nach 
dem  rühmlichen  Exempel  anderer  Churfürsten  des  Reichs,  eine  eigene 
Universität  in  Unsern  Teutschen  Landen  anrichten  möchten. 

Wir  haben  dafzelbe  auch  nunmehr  im  Nahmen  Gottes  fest  gestel- 
let, und  nach  wohl  erwogenen  Umständen  es  so  damit  gefafzet,  dafz  Wir 
Uhrsache  zu  hoffen  haben,  es  werde  an  erwünschtem  Succes  unter 
Göttlichen  Seegen  nicht  fehlen. 
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Wann  das  Werck  nnr  erst  überhaupt  zum  Gange  gebracht  und  auf 
$:ulen  Fuefz  gesetzet  worden ,  womit  keine  zeit  zu  versäumen  ist ;  so 
wird  man  allmählig,  nachdem  die  Erfahrung  in  progressu  rei  es  lehren 
wird,  es  hie  und  da  verbefzern  und  völliger  ad  scopum  prinoipalem 
einrichten  können,  welcher  am  meisten  darauf  ankommen  wird,  dafz  die 
Universität  mit  berühmten  und  geschickten  Professoribus  und  Exercitien- 
Meistern  besetzet  und  da£z  denen,  die  alda  studiren  wollen,  jedem  nach 
seinem  Stande  und  wesen,  und  zwar  was  die  Weltlichen  Studia  anlan- 
get, ohn  unterschied  der  Religionen  und  Nationen,  etwas 
rechtschaffenes  mit  so  wenig  Kosten  und  Verzug  als  möglich,  zu  lernen, 
Nitiel,  wege  und  Vorschub  zur  Hand  geleget  und  geleistet  werden,  wel- 
ches die  Universität  in  Flor  zu  bringen  und  zu  erhalten,  und  eine  gFoize 
Frequentz  studirender  Jugend  von  weit  und  breit  her  aus  Teutschland, 
auch  aus  fremden  Ländern,  Hohen  und  Niedrigen  Standes,  dahin  kom- 
men zu  machen,  die  beyde  untrieglichste  und  unentbehrlichste  requi- 
sila  seyn,  an  deren  Facilite  und  Beschaffung  es  auch,  so  viel  es  von 
Uns  dependiren  kan,  nie  gebrechen  solle. 

Wegen  des  Ohrts,  wo  gedachte  Universität  anzulegen,  finden  Wir, 
dalz  Unsere  Stadt  Göttingen  vor  andern  desfals*  einen  mercklichen 
Vorzug  habe,  nicht  allein  wegen  ihrer  anmuhtigcn  und  gesunden 
Situation  und  fruchtbaren  Gegend,  weiche  die  Lebens-Mittel  und 
deren  zufuhr  alda  wohlfeil  und  leicht  macliet,  sondern  auch,  weil  alda 
schon  ein  Gymnasium  ist,  welches  in  eine  Universität  zu  verwandeln  und 
zu  dieser  die  Reditus  des  Gymnasii  mit  zn  Hülffe  zu  nehmen,  viel  kür- 
tzer  und  profitabler  seyn  wird,  als  wann  man  zu  stifftung  der  neuen 
Universität  lauter  gantz  neue  Mittel  und  Fonds  ausfinden  und  zusammen 
bringen  wolte  und  müste.  Dafz  eine  wobl  angeordnete  Evangelische 
Universität  ein  hoch  schätzbahres  Kleynod  eines  Evangelischen  Etats  sey, 
ist  so  klahr,  dafz  euch  zu  nahe  geschehen  würde,  wann  man  euch  nicht 
zutrauen  wolte,  dafz  ihr  solches  von  Selbsten  genugsahm  begreiffet. 

Die  Ehre  Gottes,  samt  dem  Interesse  des  Protestantischeu  wesens 
im  Teutschen  Reich,  werden  dadurch  befördert ;  das  Studium  Theologi- 
cum  bringet  es  in  Aufnahme,  welches  defzen  Liebhabern  von  feiner 
Leute  Kindern,  die  gute  Erziehung  und  Ingenia  haben,  vermehret,  und 
mithin  die  Ausbreitung  der  Evangelischen  religion  erleichtert,  und  Kir- 
chen und  Schulen  im  Lande  können  mit  weniger  Mühe  als  sonst,  mit 
Lehrern  und  Informatoren  von  untedelhaffler  doctrin,  Erudition,  Gaben 
und  Leben  und  Wandel  versorget  werden.  Im  Weltlichen  dienet  eiua 
wohl  eingerichtete  inländische  Evangelische  Universität  dazu,  dafz  auf 
derselben   die  Landes -Kinder  zuverläfziger   und   fleifziger   als  auswerts, 

4* 
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iA  allerley  guten  Wibenschafllen  und  freyen  Ktinsten  unterrichtet,  ge- 
übet  und  so  erzogen  werden  können,  dafz  sie  dem  publice  in  Civil- 
oder  Militär -Bedienungen,  und  Profelzionen  nützlich  zu  werden  Bequehm* 
lichkeit  und  Anreitzungs- Mittel  erlangen.  In  Summa,  eine  solche 
Universität  ist  nicht  änderst  anzusehen  als  ein  fruchtbah- 
rer  Pflantz-Garten,  in  welchen  fähige  und  muntere  Ingenia,  jedes 
nach  seiner  Ahrt  und  nach  denen  von  der  natnr  empfangenen  Neigun- 
gen und  KräQten  zu  Erlernung  defzen,  wozu  es  am  besten  sich  schicket, 
gelangen  können. 

Welches  eine  so  gemeinnützige  influentz  in  die  Befisernng  allec 
Stände  nach  sich  ziehet,  da(z  in  deren  keinem  an  gehörig  qualifidrten 
SubjectJs  je  wird  Mangel  zu  befürchten  seyen  ;  Absonderlich  wann,  wie 
es  Unsere  Intention  ist,  bey  der  Universität  zu  Göttingen  bene- 
ficia  und  Frey-Tisch  angeordnet  werden,  mittelst  deren  unbe- 
mittelte Landes-Kinder  unter  denen  ofit  herrliche  Ingenia,  die  mit  der 
zeit  dem  publice  sehr  dienliche  Werckzeuge  werden  können,  sich  finden 
des  Nothdürffligen  Unterhalts  der  ihnen  auswerts  wo  nicht  gäntzlich  ab- 
gehet, doch  sehr  sauer  geraachet  wird,  sich  zu  erfreuen  haben.  Bs  wird 
auch  kein  geringes  seyn,  dafz  die  Eltern  und  Vormünder  der  anf  der 
Universität  zu  G  ö  1 1  i  n  ge  n  studirenden  Landes  -  Kindere  diese  gleichsahm 
stets  vor  Augen  und  unter  ihrer  Aufsicht  behalten,  dafz  sie  die  auf  das 
hin-  und  herreisen  nach  auswärtigen  zum  Thetl  weit  entlegenen  Univer- 
sitäten zu  verwendende  Kosten  erspahren,  die  auf  auswärtigen  Universi- 
täten im  schwänge  gehende  Verfiihrunge  zum  müfziggang,  auch  wohl 
gar  zu  ruchlofzen  und  liederlichen  Leben  desto  befzer  verhüten,  und 
dafz  das  zum  Studiren  gewidmete  Geld  von  ihren  Kindern  und  Pflege- 
befohlenen gehörig  angewand  werde  ,  desto  versicherter  seyn  können. 
Und  von  nicht  minderer  convenientz  für  Unsere  Lande  wird  es  seyn, 
dafz  considerable  Geld -Summen,  die  sonst  jährlich  durch  die  auf  aus- 
wärtigen Universitäten  studirende  Landes  -  Kinder  aufzer  Landes  gebradii 
und  verzehret  werden,  im  Lande  bleiben,  auch  viel  fremdes  Geld  durch 
die  auswärtige  auf  der  Universität  zu  Göttingen  studirende  junge  Leute 
ins  Land  gezogen  werden,  und  durch  Handel  und  wandel  darin  unter 
der  Hand  circuliren   wird. 

Wir  zweiffeien  dennoch  im  geringsten  nicht,  ihr  werdet  dieses  Un- 
ser in  so  viele  wege  so  höchst  recommendables  Vorhaben  mit 
grofzen  Freuden  vernehmen  und  defzen  Effectuirung  nach  Vermögen 
zu  secundiren,  gantz  bereit  und  willig  seyn. 

Was  die  zu  Anleg-  und  Unterhaltung  dieser  neuen  Universität  er- 
forderliche Kosten  betrifft ;    so   kommen  wir  zwar  sehr   ungern    daran. 
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Unsere  getreue  Landstaade  und  UnterUianen  mit  mehrern  Ausgaben  zu- 
beladen;  Und  die  Verringerungen  der  Landes -Bürden  and  redpeotive  re- 
missiones  an  denenselben,  die  Wir  ihnen  schon  haben  zu  gute  kommen 
la&en,  werden  in  ihnen  hoffentlich  die  Zuversicht  erwecken,  dafz  wir 
viel  lieber  d^rio  weiter  gehen,  als  neue  Deyträge  Ihnen  anmuhten 
mögten. 

Wir  halten  Uns  aber  in  Gnaden  zu  ihnen  versichert,  die  offenbahre 
Gemeinnützigkeit  dieses  itzigen  Wercks,  dafz  das  dazu  anwendende  Geld, 
iu  so  weit  solches  nicht  auf  Uns  selbst,  sondern  auf  Unsere  Landschaff- 
teo  ankommen  wird ,  fOr  jede  von  denenselben  ein  geringes  ausmachet, 
und  dafz  sothanes  Geld,  in  Vergleichung  mit  denen  pro  bono  pablico  d 
patriae  dadurch  erwerbenden  grofzen  vortheilen  ,  auf  reichen  Wucher 
werde  geleget  seyn,  werde  euch  und  übrige  Unsere  getreue  Stände  und 
Dnferthanen .  zu  übernebmung  eines  leidlichen  zuschufzes,  dazu  und  In 
eine  löbliche  und  Uns  gnädigst  ^voblgefäüige  disposition,  ohn  dafz  es 
derwegen  mehrere  persnasoria  bedürfie,  zusetzen,  mehr  als  zulänglich 
seyn.  Wir  haben  zwar,  das  Bxempei  der  Universität  Helmstädt  vor 
Uns,  welche  die  Wolffenbütt einsehe  Landschafft  mit  einem  ansehn- 
lichen Fonds  von  400  mill.  Goldgüiden  dotiret  hat,  und  solches  Capital, 
zu  behuf  selbiger  Universität,  noch  jeCzo  verzinset.  Wir  seyn  aber  nicht 
gemeinet,  ad  Inütationem  deftsen,  die  Kosten  der  neu  anzulegen- 
den Universität  Unsem  Landen  allein  aufzuweltzen ,  sondern 
wir  seyn  ailergnädigsil  geneiget  und  erbiethig,  zu  deren  möglichster  Yor- 
schonung,  und  Unsere  Liebe  und  Hochachtung  gegen  Wifzenschafilen  u. 
Künste  desto'  mehr  zu  erweisen,  es  auch  von  dem  Unsrigen  Uns  ein  gu- 
tes kosten  zu  laben,  in  mafzen  Wir  dann  über  die  bereits  aus  Unse- 
rer Rent-Cammer  verfügete  Bezahlung  der  nicht  geringen  Auswirckungs- 
und  Auslösungs- Kosten  der  Kayserlicheo  Goncession  und  Privilegii,  eine 
neue  Universität  anlegen  zu  m<)gen,  jährlich  4000  «^  zu  Unterhaltung 
dieser  Universität,  aus  Uqserer  Galenb er gi sehen  Gloster-Gasse  de- 
sUniret  und  gewidtmet. 

Ihr  werdet  euch  erinnern,  was  gestalt  ihr  euch  vormahls  erkläret, 
bey  guten  zelten  für  die  Unfversität  zu  Helmstädt  einen  Bey- 
trag  zu  tbun.  Wir  hegen  demnach  zu  euch  das  ^ergnädigste  Vertrauent 
ihr  werdet  solchen  Beitrag  noch  viel  lieber  an  die  Universität  zu 
Gott  in  gen  wenden  wollen  ;  Ihr  werdet  auch  die  selbst  redende  Bil- 
ligkeit, da(z  ihr. euch  hierunter  anzugreiffen,  vor  denen  Ständen  Unse- 
rer übrigen  Teutschen  Lande  viel  gröfzere  Uhrsachen  habet,  erkennen, 
in  Betracht,  dafz  das  jährlich  apf  ein  considerables  sich  belauffende  Geld, 
welches  durch  die  Universi#  n^^^h   Göttingen   wird  gezogen  werden, 
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alda  und  ia  selbtgeu  Fürstenthumb  wird  verzehret  und  verkehret  wer- 
den, dafz  durch'  die  damit  verkntipffete  Vermehrung  der  consumption  zu 
Göttingen  dem  Licent  aerario  des  Fürstenthumbs  Calenberg  und  Gdt- 
tiogen  ein  ansehnliches  augmentum  im  Licent -UeberschuCz  jährlich  za 
fliesen  und  an  seinem  in  Unsere  Krieges -Gasse  zu  liefern  habenden,  ei- 
nes für  alles  auf  ein  gewifzes  determinirten  quanto  aHein  zu  gute  kom- 
men wird,  ohn  dafz  Unsere  übrige  Länder  defzen  in  hoc  puncto  gebef- 
zert  seyn. 

Ueber  dafz  ailcß  wird  der  Stadt  Göttingen  und  dem  daher  um- 
wohnenden Land-Mann,  er  sey  von  was  Condition  er 'wolle,  das  eine 
^rofze  Hülffe  und  viel  werlh  seyn,  dalz  sie  die  in  ihrem  Haushalt  nicht 
benöhtigte  producü  ihres  Ackerbaues  und  Viehzucht,  die  sie  bisher  ent- 
weder gar  nicht  oder  nicht  änderst  als  spotwohlfeä,  und  nicht  ohn  viel 
Mühe  haben  zu  Gelde  machen  können,  zu  Göttingen  bequehmlich  und 
mi,t  höbern  Preifie  werden  versilbern  können. 

Die  jährliche  Unterhaltungs- Kosten  der  Universität  zu  Göttingeo 
mögten  nach  dem  gemacheten  genauesten  Ueberschlage  wohl  bis  16600 
0^  sich  belaufen  : 

Davon  abgezogen  die  aus  vorermeldter  Unserer  Kloster -Gasse  jähr- 
lich dazu  beyzutragende  4000  «^  bleiben  jährlich  19600  «^.  —  Davon 
werdet  ihr  euch  nicht  weigern  zu  übernehmen  jährlich  zum  wenigsten 
6000  0§>  wegen  der  als  dem  jährlich  noch  beyzubringenden  6600  «^ 
wollen  wir  an  Unsere  Zellische,  Grubenhagische ,  Hoyische,  auch  Brem- 
und  Verdische,  und  Lauen  burgische  LandschafRen  um  selbige  aufzubrin- 
gen, oder  ein  und  andern  theils  ein  mehreres  als  solche  quota  betraget, 
citra  consequentiam  zu  zuschiefzen,  die  Nohtdurfll  gelangen  lafzen. 

Da  auch  zu  der  Ersten  einrichtung  der  Universität  zu  Gott  in  gen 
eine  gewifze  Summe  unumgänglich  wird  erfordert  werden,  deren  genaue- 
stes quantum  man  euch  demnechst  Kund  machen  wird,  so  gesinnen  Wir 
hiemit  an  euch  allergnädigst,  ihr  wollet  eure  ratam  dazu  mit  beytragen, 
und  zu  deren  Bezahlung  so  unterzügliche  Anstalt  machen,  dafz  aus  defzen 
Ermangelung  keine  Hindemifze  die  Hand  allerfordersahmst  an  das  Werck 
legen  zu  können,  entstehen  mögen. 

Schliefzlich,  wei(^  wann  man  tüchtige  Professores  und  Excerclüeii- 
Meistere  bey  der  Universität  zu  Göttingen  haben  will,  man  denensel- 
ben,  nebst  ihren  Besoldungen,  alle  billige  Erleichterungen  und  Ergetz- 
lichkeiten  zu  ihrem  Unterhalt  und  Auskommen  wird  zuwenden  mufzen; 
So  versehen  Wir  Uns  in  Gnaden  zu  euch,  ihr  werdet  darin  mit  Uns  eins 
seyn,  dai^  gedachte  Professores  und  Exercitien- Meistere,  wie  auch  die 
nöhtige  wenige  Universitäts- Bediente,    wegen  des  Gonsumptions-Liceots 
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auf  eben  dea  Fuefe  sa  setaao  seiyn  werden,  worauf  die  GeisUicfakeit  im 

Galeobergischea  und  Göttingiscben  vermöge  der  gednickien  itzigen  Usa- 

al-Uceot- Ordnung  stehet. 

Wir  wollen  auf  obiges  alles  eurer  baldigen  und  Hoffentlicb  mit  Un- 

serm  Begehren  übereinstimmenden  Erkiährung  erwarten,  und  Verbleiben 

each  mit  geneigten  und  gnädigsten  Willen  beygethan. 

S6.  Januar 

Gegeben  auf  Unserm  Palatio  zu  St.  James  den -— —-r d.  4733- 

.6.  Februar 
Jahrs,  Unsers  Reichs  im  sechsten. 

Georg  Rex. 

A  n  m  e  r  k. 

Mit  diesem  Rescripte  ist  ein  früheres  Rescript  des  Künigs  an  die  geheime 
Rathsstube  von  27«  OcU  (9.  Novb.)  1732  in  Verbindung  zu  bringen,  welches 
die  erste  Billigung  des  vom  geheimen  Raths-Collegium  vorgelegten  Planes  ent- 
hfiU,  wegen  der  Kosten  auf  die  Gonferenz  der  Landschanen  verweist,  die  Beru* 
fung  des  Prof.  Gebauer  anordnet  und  den  Consistorialrath  Tappe  zum  Com- 
missär  in  den  Einricbtusgs^Angelegenheiteo  ernennt 


III.  Rescript  des  geheimen  Raths-CoUegium 
an  die  Calenbergische  Landschaft  über  den  Bei- 
trag   zu  den  Einrichtungs- Kosten  der  Universität 
welche  auf  10000  Thl.  angeschlagen  sind. 

CHannover.  1733.  Febr.  19.) 

Unsere   freundliche  Dienste  zuvor,  Ehrwürdig -Hochgelahrte,   Edele 
und  Yeste,  auch  Ehrbahre,    Ehrsahm  und  Fürsichtige,    sonders  günstige 

und  gute  Freund^ 

Aus  dem  Original -AnachluCs  werdet  ihr  ersehen,  was  Sr.  Königl. 
May.  Unser  aliergnadigster  Herr,  wegen  eines  Beytrages  za  AnrichtuDg 
einer  Universität  in  der  Stadt  Göttingen  von  euch  in  Gnaden  ver- 
langen. 

Wir  wiCsen  diesem  aüergnädigsten  Rescripto  weiter  nichts  bey  zu- 
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fugen,  als  dafz  wir  wegen  derer  Kosten,  welche  zu  der  ersIcBi  Einrich- 
tung aofzer  dem  jährlichen  Beytrag  erfodert  werden,  euch  vorgängig  za 
eröffnen  für  nöhtig  erachtet,  was  mafzen  solche  Kosten  dem  gemaehten 
Ueberscfalage  nach,  sich  zum  höchsten  auf  40000«^  belauffen  dürfiten,  wel- 
che geringe  Summe  ihr  nach  proportion  mit  zu  Yerwilligen  hoflfenilich 
keine  Schwierigkeit  machen  werdet.  Gestalt,  da  die  Kosten  weniger 
als  beregte  Summe  betragen  solten ,  euch  dafzelbe  an  eurem  quanto  zam 
jährlichen  Beytrag  wieder  zu  gut  wird  gerechnet  werden. 
Wir  seyn  euch  zu  freundlichen  Diensten  geneiget. 

Königl.  Grolz- Brittannische  zur  Ghurfürstl.  Braunschw.-Lüneb.  RegieroDg 
Verordnete  Geheimbte  Käthe. 


IV.     Promemoria  über  die   Landständischen 
Verhandlungen    zur    Ausmittelung    der   Einrich- 
tungs  -    und    Erhaltungs  -  Kosten    der   Universität 

Göttingen. 

(1733.. März.  27-30.) 

Den  27.  Martii  an.  1733  wurde  bei  versamelten  ständen  von  der 
Praelatur,  Ritterschaflt,  grofzen  und  kleinen  Städten,  zuf5rderst  das  rescrip- 
tum  regium,  de  dato  St.  James  den  26.  Jan.  (6.  Febr.)  1733,  wegen  der  hi^ 
selbst  zu  Güllingen  anzulegenden  Universität,  wie  auch  ein  Rescripturo 
a  collegio  intimo  wegen  derer  einrichtungs*  Kosten,  und  datzselbe  an- 
fänglich zu  \  0000  «^  angeschlagen  ,  und  solche  a  statibus  verianget 
, würden,  vertefzen  undt  ist  hier  auff  zuförderst  in  collegio  nobilium  Prae- 
latorum,  et  civitatum  majorum  et  minorum  unanimiter  votiret,  dafz  ihrer 
Königl.  Majestät  Vorschlag,  wegen  anlegung  einer  Universität  nach  Göt- 
t  in  gen,  mit  aller  uulerthänigstem  Dancke  anzunehmen  mithin  zu  resolvi- 
ren,  dafz  die  Fürslentühmer  GöUingen  und  Calenberg  die  zur  Unterhal- 
tung geforderte  6000  «^  jährlich  auffzubringen.  Was  die  Licentfreybeit 
für  die  professores  und  e&erciticn- Meister  beträfe,  könne  selbe,  im  Be- 
tracht, dafz  dardurch  ohnvermeidtlicbe  viele  licent  defraudationen  endt- 
stehen  müfzen,  nicht  wohl  accordiret  werden,  damit  aber  dennoch  die 
professores  und  exercitienmeister,  auch  Unlversitätebediente ,  die  subleva- 
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tioD  derer  io  rescripto  gedacht,  geniefeeD  mögten,  wäre  man  erböhtig  je- 
dem professori  aas  der  Licentcassa  dieser  wegen,  aufzer  den  sonst  ac- 
cordtrteo  Gdialt,  jährlich  40  a^,  dem  UniFersitäts  Syndico  und  Bereiter 
jedem  30  a^,  den  pedeilen  und  sonstigen  bedienten  SO  bis  14  «^ 
zureichen,  wobey  zugleich  angehalten,  dafz  auch  dem  clero  majori  et 
minori  in  GOttingen,  wegen  der  zubesorgenden  defraudationen ,  die 
bisher  geno£zene  Licentfreyheit  abgenommen  und  ihnen  dagegen  ein  pro- 
portionirliches  quantum,  aus  der  Licent  Gassa,  jährlich  gegeben  werden 
mügte. 

Ferner  ist  resolviret,  dab  man  zu  denen  geforderten  1 0000  «^  Ein- 
richtung Kosten,  nach  obiger  proportion  concurriren  wolle. 

Anschlag  derer  jährlich.  Unterhaltungskosten  : 


Die  Kloster- Rammer 

4000  «^ 

Göttingen  und  Calenberg 

6000     „ 

Gellisohe 

«500     „    . 

Bremen  und  Farden 

2300     „ 

Grubenhagen 

«oeo    „ 

Hoya 

600     „ 

Lauenburg 

«00     „ 

16600  fe^ 

Am  88.  Martii  1733   ist  das  Votum  curiatum  hierüber  entworfen. 

Am  30.  Martii   1733  ist  der  Aufsatz    m   Ihre  KOnigl.  Majesföt  und 

das  KönigL  und  Ghurilirst.  Gonsilimn  intimum  verlesen  und  unter- 
schrieben. 


y.  Erklärung  der  Stände  an  das  geheime 
Raths-Collegium  WjBgen  der  Beiträge  zu  denEin- 
richtungs- Kosten  der  Göttingischen  Univiersität 
und  Vorschlag,  dafz  der  Clerus  in  Göttingen  ge- 
gen ein  Aequivalent  aus  der  Licent-Casse  mit  un- 
ter den  Licent  gezogen  werden  möge. 

(Hannover.  1733.  März.  78.) 

An  KöDigl.  Hm.  Geheimbte  Käthe. 

P.  P. 

Ew.  Excell.  ruhet  in  Hoohgeneigten  Andencken,  was  gestait  Sr.  Kö- 
nigl.  Majestät  von  Gro(zbrittanien  und  Ghurfdratl.  INirchl.,  Unser  aüer- 
gnädigster  Herr,  wegen  anlegung  einer  Universität  in  der  Stadt  Göttin- 
gen,  mithin  wegen  Verwilligung  eines  jährlichen  Beitrages  zu  denen 
Unterhalts -Kosten  dieser  Universität,  auch  einer  concurrentz  zu  denen 
Einrichtungs-Kosten  an  dero  hiesige  Galenbergische  Landtschafft  ein  al- 
lergnädigstes  Rescript  de  dato  St.  James  S6.  Jan.  (6.  Febr.)  a.  c  abge- 
lalzen:  Wobey  zugleich  Ew.  Excell.  Rescript  von  19.  Nuperii,  das 
quantum   der  Einrichtungs^Kosten  betreffendt,  Uns  geliefert  ist. 

-  Wan  Wir  nun  gar  wohl  begreiffen,  was  eine  Evangelische  Universi- 
tät für  ein  Theures  und  Höchstschätzbahres  Kleynodt  eines  Landes  seyt 
Wir  uns  auch  willigst  bescheiden,  dafe  die  Obliegenheit  der  Galenbergi- 
schen  Landtschafft  erfohdere,  ihres  Ohrts  die  Errichtung  einer  Universi- 
tät in  der  Stadt  Göttingen   nach  äufzersten  Kräfilen  zu  secundiren. 

So  sind  wir  entschlofzen  ,  an'  Sr.  Königl.  Majestät  das  in  copia 
nebengehende  allerunterthänigste  Danck-  und  Erklährungs- Schreiben  mit 
nächster  Post  auf  London  abzusenden. 
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Da  dan  Ew.  Bxceli.  Wir  gantz  gehorsabmst  und  inständigst  ersa- 
clien,  Sie  Hochgütigst  geruhen  wollen,  bey  Sr.  Königl.  Mayestät  durch 
Dero  Hohes  Vorwohrt  Uns  dahin  behülffUch  zu  seyn,  dafz  unseren  in 
sothanem  Anschlufze  enthaltenen  devotesten  petitis  allermildest  deferirei 
werden  mOge. 

Und  gleich  Wir  übrigens  des  allerunterthänigst  -  fest  antranens  le- 
ben, die  Universität  werde  an  keinem  andern  Obrte,  als  in  der  Stadt 
Göttingen  angeleget  werden,  so  stellen  zu  Ew.  Bxceli.  Hohen  ErmSfiEi- 
gungen  Wir  hiemit,  ob  nicht  diensahm,  ja  nöthig  seyn  werde,  den  Gle- 
nun  Civitatis  Göttingens£s  unter  dem  vollen  Gonsumtions-Licent  zusetzen 
und  selbigem  dagegen  eine  billigmäl^lge  äqtiivalents- Summe  aus  der  Li- 
cent-Casse  jährlich  zu  entrichten.  Dan,  wolte  eine  oder  andere  zur 
dortigen  Gterisey  gehörige  persoo  behuef  Speisung  der  Studenten  einen 
Tisch  anlegen,  oder  die  entbehrlichen  Zimmer  an  selbige  vermiethen,  so- 
dan  würde  eine  Verkürtzung  der  Licent-Gasse ,  Wen  man  auch  tioch  so 
gute  Aufsicht  vorkehrt,  dennoch  nicht  zu  praeoaviren  stehen.  Und  bey 
dem  allem  würde  hart  fallen ,  wen  man  dem  Glero  die  Anlegung  eines 
Tisches  und  Vermiehtung  der  Zimmer  untersagen  weite.  Hingegen  hat 
der  Glerus  nicht  die  geringste  Uhrsache, .  sich  zu  beschwehren,  wen  er 
bey  Uebernehmung  des  vollen  Licents  eine  billige  aequivalentssumme 
für  sich  und  seine  Familie  erhält,  welchem  annoch  hinzutritt  dieses, 
dafz  wen  man  dem  dortigen  Glero  bey  Anlegung  eines  Tisches  behuef 
Speisung  der  Studenten  die  bisherige  Liceot-Freybeit  femer  lafoen  wolte, 
selbiger  sodan  in  Stande  seyn  würde  einen  sehr  starcken  Nnmenim  Gom- 
mensalium  zum  pracjudiz  der  übrigen  Einwohner  an  sich  zu  ziehen, 

Ew.  Excell.  empfehlen  Wir  Uns  gehorsamst,  und  beharren  mit  schul- 
digstem Respect. 

Ew.  Excell. 

Gehorsahmste  und  Unterthäoige  Im  Fürstenthumb 
Galenberg  zum  grofzen  Ausschufz  Verordnete  von 
der  Praelatur,  Ritterschafifl,  grofzen  und  kleinen 
Städten. 


VI.    Erklärung  der  Calenbergischen  Land- 
schaft an  den  König  über  den   Beitrag   zu  den 
Kosten  der  Universität  Göttingen. 

(Hannover,  1733.  März.  ^) 

Allerdurchlauchtigster  und  Grorzmachtigster  König, 
Allergnädigster  Herr  I 

Bw.  K6nigl.  Majestät  ist  altermildest  gefallig  gewesen,  Dero  G a  1  e  n b er- 
gisoben  Landtsobaffl  mitteist  Rescripti  de  dato  den  t6.  Janaar  (6.  Februar) 
a.  c.  auff  die  gralieuseste  und  nie  gnug  za  preisende  Art  und  Weise  zu 
eröffnen,  dntz  Ew.  KönigL  Majestät  entscblofzen ,  zur  Ebre  Gottes,  und 
zum  Besten  aucb  Auffnabme  Dero  Teutschen  Lande  eine  Universität  in 
der  Stadt  Göttingen  anzulegen  :  Wobey  Ew.  Königl.  Majestät  aller- 
höchst begehret  haben,  dafis  gedachte  Landschafft  behueff  der  ünterhalts- 
Kosten  dieser  Universität  einen  jährlichen  Beytrag  von  6000  «^  verwil- 
ligen, auch  zu  denen  Einrichtungs- Kosten  mit  einem  proportionirlicbem 
Quanto  concurriren  möge. 

Aliergnädigster  König  und  Herr  I  Ew.  Königl.  Majestät  haben  vom 
Anfange  Dero  glorieusen  Regierung  her  durch  unzehlige  Merckmahle  je- 
dermännigUch  klahr  vor  Augen  gestellet,  dafz  die  Wohlfahrt  Dero  Unter- 
thanen  der  Haupt -Zweck  von  Dero  Ruhm  würdigsten  Verrichtungen  sey, 
und  es  würde  derjenige  kundtbahrlich  wieder  sein  Gewifzen  handelo, 
welcher  auch  nur  im  geringsten  hieran  Zweiffei  hegen  wolte. 

Der  Entschlufz,  welchen  Ew.  Königl.  Majestät  wegen  Anlegung  ei- 
ner Universität  in  der  Stadt  Göttingen  gefafzet,  überzeuget  uns  defzen 
von  neuen,  auff  das  Kräftigste,  und  wir  versichern  mit  Wahrheits- Grunde, 
dafz  hierob'in  unseren,  auch  gesammter  Galenbergischer  Herzen  eine 
gantz  ungemeine  Freude  entstanden,  indem  ein  jeder  wohl  begreiffet, 
daÜE  dieses  Werck  zur  Ausbreitung  Göttlicher  Ehre,   und  zur  besondero 
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au<^  allgemeinen  BeüSrderong  des  boni  pablici  in  allen  Sländeh  offen- 
bahr  gereicbe» 

Wir  preisen  die  Güte  des  Ailerhöchstoi,  dafz  Br  einen  so  etn^rfinsch-- 
tcu  Regenten  denen  hiesigen  Provintzen  vorgesetzet,  und  wir  bitten  Ihn 
deniuhtigst)  dab  Er  Bw.  König!«  Higestat  obnermüdele  und  recht  Landes- 
Väteriiohe  Sorgfalt  und  Hulde  mit  unendlichem  Seegen  und  altem  König- 
lichen Woilseyn  nach  dem  Reiohthum  seiner  Gnade  ersetzen  wolle. 

Wir  erkennen  hienebst  willigst  und  Pflicht*sebuldigst,  dafz,  da  Ew. 
KönigL  Viyestät  behueff  Auswürckung  des  Kayserliohen  Privilegii  ein  an- 
sehnliches Quantum  aus  Dero  Rennt-Kammer  bereits  hergegeben,  auch 
zu  denen  Unterhalts -Kosten  dieser  Universität  jährlich  aus  Dero  Galen- 
bergiscben  Kloster -Gasse  eine  Summe  von  4000  «^  liefern  zu  lallen, 
allermildest  resolviret  haben,  biebey  der  Galen  bergischen  Landtschaflt 
ihres  Orts  allerdings  obliege,  eine  so  heiisahme  und  gemeinntttzige  Sache 
nach  ^usersten  Vermögen  zu  facilitiren,  können  uns  auch  nicht  vorstel- 
len, datz  von  unseren  Mit -Landt- Ständen  jemand  anderer  Meinung  seya 
werde.  Und  da  Ew.  Königl.  Miü^stät  eine  baldige  Erklährung  allergnä- 
digst  verlanget  haben,  damit  obn  Zeit- Verlust  zum  Werck  geschritten 
werden  könne,  so  ist  uns  bedencklich  gefallen,  selbige  bis  zum  künfU«- 
gen  Landt-Tage  mitbin  annoch  über  ein  halbes  Jahr  auszusetzen,  daher 
wir  dann  im  Nahmen  der  Ga lenbergi sehen  Landtschafll  sub  certissima 
spe  rati  biemtt  behueff'  der  Unterhalts -Kosten  dieser  Universität,  welche 
in  der  Stadt  Göttingen  wird  angeleget  werden,  einen  jährlichen  Bey- 
trag  von  6000  «^  allerunterthänigst  verwilligen,  auch  hienebst  uns  er- 
biehten,  zu  denen  Einrichtungs- Kosten  nach  vorerwehnter  Proportion 
zu  concurriren. 

Was  die  Auffbringung  dieser  Gelder  betriffl,  wifzen  wir  ratione  des 
verwilligten  jährlichen  Beylrages  a  6000  «^  keinen  befzeren  modum  in 
Vorschlag  zu  bringen,  als  dafz  solch  Quantum  von  Zeit  zu  Zeit  aus  der 
Licent- Gasse  hergenommen  werde  :  Wie  wir  dann  zuversichtlich  hoffen, 
dafz  sothane  Gasse  im  Stande  bleiben  werde,  nebst  dem  ordinario,  auch 
denen  daraufi'  bereits  hafilenden  extraordinariis  zugleich  diese  Ausgabe 
bestreiten  zu  können.  Anlangend  die  Einrichtungs- Kosten  ,  sind  wir  ge« 
meinet,  die  ratam  der  Galen  bergischen  Landtschafft  aus  dem  letztvo- 
rigen Licent- Ueberschufz  herzugeben,  und  stehen  solche  Gelder  bey 
hiesiger  Landt-Rennterey  zur  Auszahlung  bereits  parat. 

Und  gleich  wir  übrigens  des  allerunterthänigen  Antrauens  leben,  es 
werde  der  Diepholt zischen  Landschaffl  und  denen  sogenandten  sepa- 
rirten  Oertern,  welche  in  die  Licent -Gasse  des  Fürstenthums  Galenberg 
nicht   conlribulren ,   ein  proportionirlicher  Beytrag  ebenmäßig,    zu  desto 
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bequemerer  Bestreitung  der  nöhtigen  Kosten  abgefordert  werden,  indem 
die  Göttingische  Universität  zum  augenscheinlicben  Besten  aller  und 
jeder  Unterthanen  ohn  Ausnahme  gereichet 

So  ersuchen  hienebst  Ew.  KönigL  Majestät  wir  hiedurch  in  tiefTster 
Submission  Ew.  K5nigl.  Majestät  aliergnädigst  geruhen  wollen,  bey  ge- 
genwärtiger Sache  allerhöchst  dieses  fest  zu  stellen,  dafe  die  Professo- 
res  der  Göttin gischeo  Universität,  wie  auch  die  Exercitien^Meistere 
daselbst  und  übrige  nöthige  Universitäts  -  Bediente  dem  Gonsumptions- 
Licent  gleich  anderen  Unterthanen  in  allem  unterwfirffig  seyn  sollen. 
Dann  wolte  man  selbige  ratione  des  Licents  auff  eben  den  Fnefo  setzen, 
worauff  die  Geistlichkeit  im  Galenbergi-  und  G ö tt in gi sehen  ver- 
möge der  Licent -Ordnung  stehet,  wttrde  man  auch  bey  Vorkehrung 
ersinnliohster  Mühe  und  Aufisicht  dennoch  nicht  im  Stande  seyn,  die 
Yerkürtzung  der  Licent -Gasse  zu  verhüten.  Die  Professores  und  übrige 
Universitäts- Bediente  pflegen  gemeiniglich  für  Studenten  Tische  anzule- 
gen, auch  die  in  ihren  Häusern  entbehrliche  Zimmer  selbigen  zu  ver- 
miehten,  da  man  dann  von  demjenigen,  was  dergleichen  Studiosi  an 
Licentbabren  Waar^n  in  Bfisen  und  Trincken,  bey  Tische,  auch  sonst 
in  ihrem  Quartier  consumiren,  nie  ein  zuverläCztges  Quantum  würde  for- 
miren  können.  Immittelst  erkennen  wir  gar  woll,  dafis  die  Nothwendig- 
keit  erfordere,  denen  Professoribus ,  Exercitien-Meisteren ,  und  übrige 
Universitäts* Bedienten,  nebst  dem  Salario  alle  billige  Erleichterung  zu 
ihrem  Unterhalt  zu  verschaifen,  wofern  man  anders  geschiekte  und  woll- 
qualificirte  Männer  erhalten  will,  als  auff  welchen  Umstand,  nächst  Gött- 
licher Gnaden -Verleihung  der  Flor  einer  Universität  fürnehmlich  ankommt: 
Wir  halten  aber  allerunterthänigst  davor,  dafz  die  denegirung  einer  Li- 
cent-Freyheit  hiedurch  am  convenabelsten  vergütet  werden  könne,  wie 
desfalls  jedem  für  sich  und  seine  Familie  ein  beständiges  Quantum  zum 
aeqnivalent  aus  der  Licent -Gasse,'  wie  unter  anderen  in  Halle  geschie- 
het,  jährlich  ausgezahlet  wird.  Unser  allerunterthäuigstes  Gutachten  ge- 
het hiebey  dahin,  dalz  jedem  Professori  jährlich  zum  aequivalent  eine 
Summe  von  40  «^  :  dem  Universitäts -Syndico,  oder  Secretario,  wie 
auch  dem  Bereiter  eine  Summe  von  30  «^  :  jedem  der  übrigen  Exer- 
citien- Meistere  eine  Summe  von  20  «^  :  und  jedem  Pedellen  eine  Summe 
von  15  M^  :  gereichet  werden  könne. 

Als  auch  Ew.  Königl.  Majestät  allerhöchst  beliebt  haben,  datz  zum 
Besten  der  auff  der  Universität  Göttingen  Studirenden  unbemittelten 
Landes -Kinder  gewiize  Frey -Tische  angeordnet  werden  sollen,  wir  auch 
zuverläfzig  berichtet  sind,  dalz  bey  Auswerffung  der  Summe  von  16600 
•^  desfalls  auff  fünffzig  Studenten  reflexion  gemachet  worden ,   so  ersu- 
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chen  Ew.  Königl.«  Majestät  wir  alleronterthänigst,  Ew.  Königl.  Majestät 
allemiildest  gemhen  wollen,  ratione  dieser  Frey -Tische  and  der  daran 
za  redpircDden  Sabjectoram  das  jas  präesentandi  denen  bey  diesem 
Werck  concurrirenden  Landtsohafilen ,  ailergnädigst  zu  oonferiren,  und 
zwar  derogestalt,  dafe  jede  Landtsokafft  nach  proporiiön  ihres  jährlichen 
Beytrages  des  juris  praesentandi  wfirciEliGh  Theilhafit  seyn  solle. 

Ew.  KOnigl.  Majestät  beharrlicher  Hulde  und  Gnade  empfehlen  wir 
uns  in  tiefifister  Submifzion,  die  wir  mit  devotester  Verehrung  sind  und 
stets  bleiben  werden 

Ew.  Königl.  Majestät 
allerunterthänigst  treugehorsahmste  Im  Furstenthum 
Galenberg  zum    groCzen  Ausschufz  Verordnete  von 
der  Praelatür,  Ritterschaflfl ,    grofzen   und   kleinen 
Städten. 


VII.    Rescript  des  geheimen  Raths-Colle- 
giums  an   die  Calenberg.  Landschaft^    dafz  die 
Unterhaltungs- Kosten  zu  Ostern  1734  ihren  An- 
fang nehmen  möchten. 

(Hannover.  1733.  Novbr.  9.) 

Unsere  freundliche  Dienste  zuvor,  Ehrwürdig -Hochgelahrter, 

Edle  und  Vesle,   auch  Ehrbahre,   Ehrsahm  und  FUrsichtige,  sonders 

günstige  und  gjute  Freunde  I 

Ihr  habt  euch  zu  dem  von  Seiner  Königl.  Majestät  an  euch  geson- 
nenen Beytrage  zu  der  in  der  Stadt  Göttingen  anzurichtenden  Uni- 
versität in  eurem  Schreiben  vom  318.  Marl,  dieses  Jahrs  auflf  eine  so  gute 
und  ivUlige  Art  erklähret,  anbey  dieses  Vorhaben  euch  so  angenehm 
seyn  zu  lafzen  bezeuget,  dafz  ihr  dadurch  ein  unvergefzliches  An- 
denckcn  bey  der  Nachwelt  verdienet,  und  Wir  das  sichere 
Vertrauen  haben  können,  ihr  werdet  zu  demjenigen  ferner  geneigt  seyn. 
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was,  um  dieses  so  nCttzliche  Werok  vollends  zum  Blande  tu  bringen, 
annocb  erfordert  wird.  Seine  Königl.  Miüestät  tiaben  Ihre  allergnidUgste 
Zufriedenheit  über  gedachte  eure  Brklährang  Uns  mittelst  Rescripts 
30.  Mart.  (10,  April)  bereits  zu  erkennen  gegeben,  und  zugleich  so- 
woH  den  euch  gethanen  Vorsohlag:  Dafo  die  Professores  und  der  Cierus 
unter  den  Gonsumtions  -  Licent  gesetzt,  und  ihnen  dagegen  ein  gewifzes 
an  Gelde  erstattet  werden  möchte,  Ihro  gefallen  lalzen,  als  das  von  euch 
gesuchte  jus  praesentandi  zu  denen  Frey -Tischen,  nach  Proportion  eu- 
res Beytrags,  allergnädigst  zugestanden.  Unsers  Orts  sind  Wir  dadurch 
um  desto  mehr  bewogen  worden,  die  Anstalten,  die  zur  Einrichtung  des 
Wercks  gehören,  wie  ihr  zum  Theil  aus  Unserm  unterm  8.  Juli  an  euch 
abgelafzenen  Schreiben  werdet  ersehen  haben,  inzwischen  mit  unermu- 
detem  Fleifze  vorzukehren,  und  verhoffen  auch  damit  nunmehro  so  weit 
gekommen  zu  seyn,  dafz  im  künftigen  Früh -Jahre,  wie  dann  unter  Got- 
tes Hülffe  mit  aller  Macht  geschehen  wird,  der  wurckliche  Bau  seinen 
Fortgang  haben,  und  das  Jahr  darauff  die  Universität  bestellet  seyn,  und 
ihren  Anfang  nehmen  kan.  Wir  wenden  dahey  nicht  geringe  Soi^falt 
dahin  an,  dalz  die  Einrichtungs- Rosten  nicht  zu  hoch  anlauffen,  sondern 
dabey  alle  mögliche  Spahrsahmkeit  gebrauchet  werden  möge,  als  wel- 
ches Diejenigen  eures  Mittels  selbst  am  besten  bezeugen  können,  welche 
des  Wercks  sich  bisher  mit  lobenswürdigem  EyfiTer  und  Fieilze  ange- 
nommen und  dabey  hülffliche  Handt  geleistet  haben.  Es  ergiebet  sich 
aber  bereits  aus  denen  gemachten  Bau- Anschlägen,  da/z  man  mit  dem 
verwilligten  Quanto  nicht  völlig  ausreichen,  sondern  solches  von  denen 
Rosten  aufif  einige  Tausend  Thlr.  wohl  werde  übersteigen  werden.  Als 
nun  über  dem  nicht  allein  denen  ankommenden  Professoribus  die  Trans- 
port und  Reise -Rosten  werden  zu*  reichen  seyn,  sondern  auch  ein  und 
andere  gelehrte  und  besonders  geschickte  Leute  jetzo  zu  haben  sind, 
welche  man  nicht  aus  Händen  gehen  lalzen  kan,  und  also  von  nächst- 
künftigen  Ostern  an,  mit  Salariis  oder  Wart- Geldern  zu  verseben  ge- 
nöhtiget  seyn  wird  ;  So  machen  Wir  uns  die  Hoffnung,  ihr  werdet  ge- 
neigt seyn,  die  von  euch  verwiiligte  Unterhaltungs-Rosten  von  solcher 
Zeit  angehen  zu  lafzen,  damit  man  obbesagten  Ausgaben  vorzukommen 
im  Stande  sey.  Wir  werden  dieserhalben  denen  übrigen  Landtschafllen 
gleicbmäfzigen  Antrag  thun,  und  wie  Wir  überflfilzig  zu  seyn  halten,  den 
von  euch  selbst  erkanndten  Nutzen  des  vorhabenden  Wercks,  den  dem- 
nächst daraus  dem  Galenbergischen  Licent-Aerario  erwachsenden  Zu- 
gang, und  andern  euch  bereits  vorgestellete  favorable  Umstände,  aber- 
mahls  anzuführen;    Also   versehen  Wir  Uns   hierüber   einer  bisherigen 
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wüHahrigeD  bezeigten  nicht  abföUigen  Antwort.     Und  verbleiben  euch  zu 
freundlichen  Diensten  geneigt. 

Kdnigl.   Grofz-Brittan.    zur  Churfürst.   Braunschw. -Lüneburg.   Regierung 
Verordnete  Geheimbte  Rabte, 

Gleichzeitige  Bemerkung: 

,3ierauff  ist  a  statibus  resoWiret,  dafz  der  Beytrag  zu  denen  Miterbaltungs- 
„KostoD  von  Ostern  1731  seinen  Anfang  nehmen  und  so  gleich  6000  «^  von  'dem 
„Goltinger  licent  Ueberschufz  Dero  behueff  genommen  werden ,  und  sollen  da- 
„von  zu  Mich.  1734  3000  «^  und  zu  Ostern  1735  3000  ^  ausgezahlet  werdeQ." 


YIII.    Rescript  des  geh.  Rathä-Collegium  an  den 
Bürgermeister  und  Rath  der  Stadt  über  die  Ein- 
richtung der  Universität  zu  Göttingen. 

(Hannov.  1733.  April  23.) 

Unsere  freundliche  Dienste  zuvor,  Ehrbahr  -  Fürsichtige ,  günstig - 
gute  Freunde!  Euch  wrird  ob  dem,  was  bey  letzterer  Versammlung  de- 
rer Landstände  zur  proposition  gekommren,  bereits  bekannt  worden  seyn, 
welcbefgestak  Sr.  König!.  Majestät  Unser  allergnädigster  Herr  gewütet 
sind,  in  dortiger  Stadt  eine  Universität  anzurichten. 

Gleicb  wie  nun  dieses  Werck  zwar  dem  gantzen  Lande  erspriefzlich 
seyn,.  jedoch  insbesondere  efurer  Bürgerschaft  Vorthel  und  Nahrung  brin- 
gen, folglich  der  Stadt  Aufnahme  mercklich  vermehren  wird;  Also  zwei- 
feln Wir  nicht,  ihr  werdet  nicht  allein  Ihrer  Majestät  Landesvälerliche 
Vorsorge  und  speciale  allergnädigste  Intention  vor  euch  in  schuldigster 
Ehrerbietung  erkennen,  sondern  auch  solche  eure  erkänntlichkeit  durch 
willigen  Beytritt  in  denenjenigen  Stücken,  darin  man  defzen  bey  der 
Vorhabenden  Einrichtung  bedarf,  in  der  That  bezeigen.  Und  da  der 
hiesige  Königl  und  Churfl.  Consistorial  -  Raht  Tappe  von  Uns  Gommis- 
sioQ  hat,  diejenigen  Umstände,  so  sowohl  wegen  der  Gebäude  als  des 
Policey- Wesens  halber  behuef  der  künftigen  Universität  in  Consideration 
gezogen  wecden  müfzen;  aldort  in  loco  zu  untersuchen,  und  zu  regü- 
liren,   Wir  auch  demselben  aufgegeben,   darüber  mit  euch  sich  zu  ver- 
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nelimen;  So  habt  ihr  demselben  jedesmafal  Gebor  und  dicyenigen  Naeh- 
richten,   so   er   behuef  solcher  Ausrichtungen  \0n  euch  verlangen  wird, 
an  Hand  zu  geben,   auf  sein  Erfordern  vor  der  Cominiflsion  und  zu  de- 
nen  vorzunehmenden  Besichtigungen  zu  erscheinen,    die  Handwercks- 
Lcute,    und  weiche   er   sollst  zu   sprechen   oder  zu  gebrauchen    nöthig 
finden  solle,    bey  der  Hand  seyn  zu  lafzen,    Dasjenige  was  er  von  Un- 
serntwegen  und  nach   seiner  Instruction  zu  veranstallen   aöhtig   ^det, 
ohne  Zeit -Verlust,  und  mit  aller  Sorgfilt  vor  die  Hand  za  n^men  und 
auszurichten,    insbesondere    die   Anrichtung   einer  neuen   trivial  Schule 
und   den  Bau  Zweyer  oder  Dreyer  Häuser  vor  Professores  als   worüber 
ermeldeter  Gonsistorial-Raht   so  wie  von   andern  Puncten  Unsere  Mey- 
nung  und  der  Sachen  Nothdurft  in  mehreren  vortragen  wird,  nach  aller 
Möglichkeit  zu   pressiren,    und   die  Materialien   ohngesäumt  dazu   anzu- 
schaffen,   zu   denen  zu  verfertigenden  Rifzen  und  Anschlägen  euch  des 
mit  überkommenden  Bau -Meisters  Leseberg  nebst  dem  Eurigen  zu  be- 
dienen,   und  überhaupt  bey   diesem  Wercke  euch  solchergestalt  zu  be- 
zeigen und   aufzulUhren ,    dafo  tnap  von  eurer  Gesinnung  mnd  ActtviCat 
zufrieden  zu  seyn  Ubrsach  haben  möge,  Wir  seyn  euch  zu  freundiicbeo 
Diensten  geneigt. 

König].  Gross -Britt.  zur  Churfürstl.  Braunsch.-Lüneb.  Regierung 

Verordnete  Geheimte  Räthe. 

C.  ü.  Hardenberg. 


XL    Rescript  des  geh.  Raths  -  CoUegium  an 

den  Bargermeister  und  Rath  der  Stadt  Göttingen 

über  den  Zustand  und  die  Verbefzening  deä 

städtischen  Polizei -Wesens. 

(Hannov.  1733.  Seplbr.  ».) 

Unsere  freundliche  Dienste  zuvor,  Ehrbar  -  FUrsicbüge, 
>  gtinsttge  gute  Freunde!    . 
Eui^i  isi  erinnerlich,  was  mafzen  der  Gonsistorial-Raht^  Tappe  bey 
seiner  letaten  Anwesenheit  aldort,    nebst  denen  übrigen  lecaiischen  Um- 
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släodeo,  so  bey  der  vorhabenden  AnHohUing  einer  Universität  in  Con- 
siderafion  kommen,  auch  den  Zustand  des  Policey -  Wesens  untersuchet^ 
und  darüber  vielfiiltig  mit  euch  conferiret  habe; 

Nachdem  nun  die  Nohturfifl  erfodert,  dem  Weroke  "näher  zu  treten, 
und  den  würcklicben  Anfang  zu  Yerbefzerung  derer  befundenen  Mänj^i 
vm  so  eiferiger  tu  machen,  als  eine  gute  Einrichtung  des  Pollcey- We- 
sens die  iieste  Zierde  einer  Stadt  ist,  und  ihren  Nutzen  auf  alle  Ein- 
wohner ansforeilet; 

So  habt  ihr  Uns  zufoderst  specifice  und  umständlich  zu  berichten, 
in  wie  weit  ihr  diejenigen  puncte,  welche  ermeiter  Consistorial  •*  Raht 
von  connnissioDS-wegen  euch  vorgetragen,  und  zu  ändern  an  Hand  ge-^ 
geben,  nach  seinen  Erinnerungen  eingerichtet,  in  specie  ob  ihr  dasje^ 
Qige  bereits  ad  praxim  gebracht  habt,  was  wegen  Abschaffung  der  über- 
mafiägen  Anzahl  Fleischer-Hunde,  auf  den  Scharren,  Schärffung 
des  Verbots  gegen  den  Verkauff  des  Fleisches  aus  derer  Schläch- 
ter Häusern,  besserer  Einrichtung  des  Mahl-Wercks  und  Backung 
befiKren  Wets-Brodts,  und  insbesondere  wegen  einer  vorzunehmenden 
Visitation  derer  Feuer-Stellen  ad  protocoUum  euch  vorgeschrieben, 
und  reoommendiret  worden? 

Als  hiemächst  zu  Vermehrung  der  Zufuhr  von  allerhand  victualien 
vor  diensabm  erachtet  wird,  annoch  ein  Wochen  -  Marckt  anzulegen; 

So  werden  Wir  demnächst  desfals  die  Nohtorfft  weiter  verlügen, 
auch  za  Verhütung  derer  Verkauf fereyen,  und  darunter  von  Seiten 
der  Garnison  zu  leistenden  Beytrits,  Vorkehrung  machen  ;  Inzwischen 
habt  ihr  die  dortige  alte  Marckt-Ordnung,  fodersahmst  vor  die  Hand 
zu  nehmen,  nach  dem  jetzigen  Zustande,  und  denen  von  mehrermeltem 
Consistorial-rahte  mit  euch  überlegten  Absichten,  einzurichten,  und  auf 
gebrochen  Papier  geschrieben,  zur  revision,  und  Genehmhaltung  anhero 
eiDzusdiicken. 

Femer  ist  unsere  Meynung,  dafz  zweene  Policey  -  Knechte, 
welche  von  dem  der  die  Aufsicht  des  Policey- Wesens  fahret,  oder  füh- 
ren wird,  specialiter  dependiren,  und  zu  denen  Visitationen  und  andern 
dabey  vorfallenden  Ausrichtungen,  gebrauchet  werden  müfzen,  und  zwar 
einer  sofort  jetzo ,  der  andere  aber  demnächst  bey  der  Errichtung  .der 
Universität  angenommen  und  bestellet  werden  sollen;  Und  wir  ihr  dazu 
tüchtige.,  rührige  und  redl.  Leute  auszusuchen  habt; 

Also  erwarten  Wir  euer  Gutachten,  was  denenselben  an  jähriichen 
Gehalt  aus  der  Gämmerey  zu  reichen  seyn  werde; 

Soviel  das  Schlacht-Wesen  betrifft,  wird  es  nicht  genug  seyn, 
dafz  die  Fleisch  -  Ta^e   alle  Marckt- Tage  gemacht,    und  denen  Plei- 
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schenij  mit  ihrem  eingeschlaciKteteD  Fleisch  auf  dem  Scharren  auszu- 
stehen befohlen  werde,  sondern  es  ist  auch  darüber,  dass  apiebes  ge- 
schehe, nach  der,  taxe  das  Fleisch  verkauffet,  und  sonsten  deneit  Tor^ 
handenen  Verordnungen  genau  nachgegangen  werde,  mit  aUem  .froste 
und  Nachdruck  zu  halten; 

Die  Fleisch -taxe  bedarff  ordentUch  nur  alle  Monahte  gemadit 
zur  werden,  wie  hiesiges  Orts  auch  gescliiehet,  es  sey  denn,  dafz  binnea 
solcher  Zeit,  das  Fleisch  solchergestalt  theurer  oder  wohlfeiler  würde, 
dass  daher  eine  Veränderung  des  Preises  Torzunehmeü  wäre.  Die 
Classification  des  Fleisches  aber  mus  alle  Ta^e,  so  offt  frisch 
Fleiseh  da  ist,  geschehen;  Und,  wie  die  unter  denen  Fleischer«  basfaer 
durch  eine  unter  ihnen  genommene  Abrede,  eingeführte  Gewohnheit, 
nach  welcher  sie  das  grofze  Vieh  nach  der  Reihe,  auch  sonstea  nur 
gegen  die  Marckt-Tage  frisch  Fleisch,  einschlachten,  bey  zuDehmender 
consumtion  gäntzlich  cessiren,  und  einem  jeden  Hetzger  erlaubt  seya 
mus,  nach  seinem  zu  hoffenden  debit,  grofz  oder  klein  Vieh,  aod  alle 
Tage  zu  schlachten,  dieserhalben  auch  demnächst  ein  öffentliches  pro- 
cldma  und  regiement  herauszulafzen  ist; 

Also  habt  ihr  die  Metzger  defzen  vorläuilQg  zu  bedeuten,  und  dabin 
zu  sehen,  dafz  sie  dieses,  allgemach  angewöhnen,  auch  sie  zu  verwar- 
nen, dafz  sie  allen  Flei[z  anwenden,  die  Stadt  mit  gutem  Fleische  jeder- 
zeit zu  versehet,  damit  mpn  nicht  dereinst  genöhtiget  werde  auf  denen 
Marckt- Tagen  die  Einfuhr  frischen  Fleisches  auswärtigen  Metzgern  frey- 
zugeben ; 

Wie  denn  auch  mit  allem  Ernst  und  Bestraffang,  derer  Contraveni- 
enten  darüber  zu  halten  ist,  dafz  kein  anders  als  gesundes  Vieh 
geschlachtet,  und  desfals  die  gc.hörige  Besichtigung  angestellet,  auch  im 
Sommer  vor  6  Uhr  Abends,  und  im  Winter  vor  dem  dunckel  werden, 
durchaus  kein  Stück  Fleisch  aus  denen  Häusern  verkauffet  werde;  Alä 
indes  zu  Erhaltung  dieses  Endzwecks  nöbtig  seyn  wird,  einen  geräumi- 
gen, und  reinlichen  Fleisch-Scharren  zu  haben;  So  lafzen  Wir  darüber, 
und  wegen  derer  übrigen  anzulegenden  Gebäude,  unsere  Meynung  un- 
term heutigen  dato  auch  besonders  zukommsn,  v 

Dafic  das  Mahl-  und  Back -Wesen  aldort  nicht  in  so  gutem 
Stande  bisher  gewesen  scy,  als  es  nach  denen  Umständen  des  Orts  wohl 
seyn  könte,  und  dafz.  insbesondere  das  weifz-Brodt  so  schlecht  grob 
und  mehrentheils  ungahr  gebacken  werde,  haben  Wir  aus  denen  von 
offlbemeltem  consistorial  -  Rahte  Uns  erstatteten  relationen  sehr  ungern 
vernommen;  Wie  nun  der  Müller  sich  wegen  des  bisher  nicht  in  der 
gehörigen  Reinigkeit  gemachten  Mehls,  mit  ziemlichen  Anschein  entschul- 


diget  hat,  so  daßs  die  Schuld  auf  die  eigennätzigen  boshafflen  Beckers 
allein,  zurfickfäH,  welche  ohngeachtet  des  wohlfeilen  Korn -Preises  den- 
noch nicht  allein '  alle  Kleyen  mit  zum  Mehl  mahlen  lassen ,  und  den 
Müller  dazu  nöhtigen,  sondern  auch  den  Teig  zuh)  Weis-Brodte  mit 
einer  üfoermäfeigen  quantität  Wafzer  anmengen;  um  dadurch  desto  mehr 
Gewicht  zu  geben,  und  auf  die  Weise  schwartzes,  ungahres,  und  unge- 
sundes Brodt  zum  VerckaufT  bringen; 

Also  habt  ihr  nun  diesen  inconvenienizien  vorzubeugen  zufoderst 
die  Becker -Gilde  Genofzen  zusammen  zu  beruffen,.und  ihnen 
obige  umstände  verweislich  Torzohalten,  danebst  ihnen  ernstlich  anzu- 
befehlen ,  dergleichen  Betraglichkeiten  bey  Yermeydung  ernstlicher  Straffe, 
und  liacb  Befinden  bey  Verbietung  des  Hand -Wercks  sich  zu -enthalten, 
jederzeit  gutes,  gahros  und  vollwichtiges  Brodt  vor  den  in  der  Back- 
Taffel  gesetzten  Preifz  zu  verkauffen,  und  zu  dem  Ende,  sowohl  ein 
geeichtes  Gewichte  im  Hause,  als  die  Back -Taffei  auf  ihrem  Laden  zu 
haben;  Ihr  habt  auch  denen  gesamten  Stadt  Müllern  bei  Straffe  an- 
zubefehlen, daCs  sie  ohnvcrzCiglich  feine  Leipziger  -  Beutel  -  Tücher 
(worunter  ihr  ihnen  behülflich  seyn  werdet)  anschaffen,  einen  oder  mehr 
Gründe!  m  denen  Mühlen ,  wie  es  die  jetzige  consumtion  erfordert ,  zum 
feinen  Mehl  besonders  aptiren  und  gebrauchen,  und  den  Weitzen  zum 
feinen  Mehle,  es  mögen  die  Beckers  ein  anders  verlangen  oder  nicht, 
nicht  mehr  als  ein  zum  höchsten  2  mahle  durchlauffen  laizen,  und  sich 
hieninter  an  den  Unwillen  der  eigennützigen  Becker  nicht  kehren,  son- 
dern vielmehr  diejenige,  so  damit  nicht  friedlich  seyn  wollen,  der  obrig- 
keit  denunciiren. 

Sollte  die  dortige  Back -Taffei  nach  richtigen  principtis  noch 
nicht  eingerithtet  seyn,  so  werdet  ihr  solches  anzeigen,  da  euch  sodann 
die  bey  der  hiesigen  Back-Taffel  gemachte  observationes,  als  über  deren 
rectificining,  man  noch  beschäfltiget  ist,  mitgetheilet  werden  sollen;  In- 
zwischen werdet  ihr  auch  auf  die  sogenante  Haus -Becker  ein  wachsah- 
mes  Aage  haben,  und  dahin  sehen,  dafz  solche  kein  übermäfziges  vor 
den  Saurteig  abziehen,  und  sonsten  sich  der  Gebühr  verhalten. 

Nachdem  wegen  des  Brau -Wesens,  wie  ihr  wifzet,  eine  beson- 
dere commission  angeordnet  gewesen,  und  bereits  ein  project,  einer 
vermehrten  Brau-Ordnung  von  dene,  commissariis  eingesandt  ist,  defzen 
völlige  approbation  nur  darauf  berührt,  dafz  ihr  über  wenige  puncte  so 
man  demselben  annoch  beyzufügen  zu  seyn  vermeinet,  eureh  e;*foder- 
ten  Bericht  einschicket;  So  habt  ihr  solchen  zu  beschleunigen  und  ^in- 
zwischen-dahin  zu  sorgen,  dafz  diejenigen  puncte,  weiche  bereits  ge- 
nehm gehalten,    und  laut  eurer  eigenen,    bey  der  commission  gethancn 
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Anzeige,  noch  nicht  ad  praxim  gebracht  sind,  bald  möglichst  eingefllhrei 
werden;  Nicht  weniger  habt  ihr  in  dem  von  euch  zu  erstattendem  Be- 
richte, und  Gutachten  mit  darauf  zu  reflectiren,  wie  der  punct  wegen 
der  Nach-Probe  des  Geträncks  in  denen  Knigen  zu  fafieen  seyn  werde, 
und  danebst  zu  praecaviren,  dafs  die  Brauer  nicht  zugleich  Krug -Nah- 
rung treiben,  noch  die  Krüger  eine  fibermfifzige  Falzzabl  Bier  von  einem 
Braur  nehmen,  weil  beydes  seine  von  dem  Gonsistorial-Rahte  Tappen 
bemercicte  und  auch  bekandt  gemachte  inconvenientzien  hat;  Wie  dann 
auch  die  bisherige  Gewohnheit,  bey  der  Stellung  des  gebrauten  Ge- 
träncks zwo  Stell  -  Büdden  zu  gebrauchen  abgeschattet,  und  nur  eine 
Stell-*Büdde  gebrauchet  werden  mufz,  sintemahlen  leicht  zu  ermeCceo 
stehet,  daCz  andernfals  das  Getränck  von  einem  Brau  nicht  von  gleicher 
Arlh  und  Güte  ausfallen  könne,  von  otttbemeltem  Consistorial-Rahte  auch 
befunden  ist,  da£s  in  denen  Brau -Häusern  zu  Setzung  einer  grössereo 
Steli-Büdde  Platz  genug  vorhanden  sey; 

Wie  aber  die  Nohturfft  erfodern  will,  demnächst  ein  geringes 
Speise-Bier  zu  brauen  und  die  Anzahl  der  publiquen  Brau-Häu- 
ser  annoch  mit  einem  zu  vermehren;  Also  beziehen  wir  Uns  des  letz- 
ten halber,  auf  das  wegen  derer  Brau -Sachen  überbaubt  unterm  heuti- 
gem dato  an  euch,  ,die  Burgermeister  und  Raht  abgelassene  rescriptum, 
und  versehen  Uns  zu  euch,  ihr  werdet,  nach  denen  euch  von  dem 
Consistorial-Rahte  Tappen  gethanen  proposilionen ,  inzwischen  bemühet 
^eyn,  den  modum,  wie  dieses  Speise-Bier  zu  brauen,  durch  Zuziehung 
erfahrner  Brau -Meister  ausfündig  zu  machen; 

Dazu,  dass  das  Brenn-HoUz  demnächst,  bey  zunehmender  Menge 
der  dortigen  Einwohner,  nicht  theurer  werde,  oder  daran  mit  der  Zeit 
gar  Mangel  eiitstehe ,  wird  nicht  wenig  beytragen ,  wann  bey  denen  in 
denen  Bürger  Häusern  behuf  Logirung  derer  Studenten  vorzunehmenden 
Bau-Einrichtungen,  die  Oefen  und  Camine  so  angelegt  werden,  dafz  da- 
rinn  die  nöhtige  Hitze  mit  wenigem  Holtze  gegeben  werden  kann;  Da 
der  dortige  Factor  Graetzel  dazu  einige  Anleitung  geben  zu  können, 
vermeinet ; 

So  habt  ihr  ihn  darüber  zu  vernehmen,  und  zweifTeln  Wir  nicbt, 
dafz  er  das,  was  er  deshalber  weis,  mittheilen  werde; 

Sonsten  aber  habt  ihr  auch  bey  andern  und  in  denen  im  Druck 
liievon  vorhandenen  Schrifflen  auch  hiernach  zu  erkundigen,  und  denen 
Bürgern  und  Einwohnern,  insbesondere  aber  denen  Maur-Meistern 
dureh  das  Bau -Amt  darüber  hinlängliclie  Anweisung  ertheUen  zu  lalzen: 
Inzwischen  mos  soviel  möglich  unter  denen  publiquen  Brau-Pfanneu, 
Wasen-Holz   gebrauchet  werden;    Und  wie  Wh*  von   dem  von  euren 
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Depolatis,  bey  der  Gommisaion  Ids  Hittel  gebrachten  Yorsohlag,  Flob- 
Holtz  die  Werra  herab,  und  vt>n  da  auf  die  Leine  bringen  su  iafzen, 
ein  weiteres  ausgearbeitetes  prefect  erwarten;  Also  werdet  ihr  auch  be- 
richten, ob  die  von  euch  resolvirete  Besid^gung  derer  Stadt  ^Forsten, 
vodarch  ihr  diejenigen  Stellen  ausfündig  machen  wollen ,  woselbst  jun- 
ges HoKz  zugepflantzet  werden  IcOnte,  geschehen,  und  was  dabey  be- 
funden sey,  allenftrls  aber  diese  Besichtigung  ohngesäumt  vornehmen; 
Bey  der  Stadt -Ziegeley  mol^  dem  Ziegel-Meister  ein  gerichter  Form  ge- 
geben, und  er  nach  solchem  die  Ziegel  eu  machen,  angehalten  werden, 
worOber  ihr  mit  dem  Bau -Meister  Schädel  er  gleichfals  communioiren 
könnet. 

Ob  die  von  dem  Gonsistorial  - Rahte  Tappen  euch  recommendirte 
Besichtigung  derer  Feuer-Stellen  geschehen,  und  die  schadhaflften  oder 
gefäbriichen  Stellen ,  in  gutem  Stand  gesetzet  sey.n ,  habt  ihr  Uns  wie 
schon  oben  erwehnet,  binnen  denen  nächsten  vier  Wochen  zu  berich- 
ten; zu  Anschaffung  mehrerer  Wafzer- Zuber  aber  und  dazu  gehöriger 
Gerätschaften,  so  bey  Löschung  eines  Feuers  zu  Anfahrung  des  reinen 
Warzers  vor  die  Sprützen  hochnöhtig  sind,  nach  der  von  dem  Gonsisto- 
rial-Rahte  Tappen  bereits  mündlich  gegebenen  Anweisung  fodersahmst 
Anstalt  zu  machen ,  was  in  hiesiger  Stadt  letzthin  vor  ein  Supplement 
der  Feuer  -  Ordnung  publiciret  worden,  zeiget  der  hiebeygehende 
Abdruck;  Wir  zweiflein  nicht,  dafz  die  darinn  enthaltene  nützliche  An- 
ordnungen, in  ihrer  Malze  auch  dortiges  Orts  applicable  seyn  werden, 
und  begehren  dannenhero  an  euch  hiemit,  ihr  wollet  solche  coUegialiter 
dnrcbgehen,  und  einen  gleichmäfzigen  Entwurf  eines  Supplements,  zu 
der  schon  vorhandenen  dortigen  Feuer-Ordnung,  mit  Hineinrückung  .alles 
defzen,  was  zu  dem  Ende  noch  zu  verordnen  seyn  mögte,  machen, 
und  zur  approbation  einschicken,  worauf  sodann  die  nöthige  Verfalzung, 
wegen  des  Beytrits  der  Garnison  bey  Löschung  eines  Feuers,  von  hier- 
aus weiter  besorget  werden  wird ;  Da  auch  mit  der  Zeit  nicht  undienlich 
seyn  wird,  dafe  aldort  ein  Schornstein  -  Feger  sich  zu  wohnen  begebe; 
So  werdet  ihr  euch  nach  einem  tüchtigen  Menschen,  welcher  dann 
seine  subsistentz  wohl  finden  wird ,  umthun ; 

Wegen  derer  Noht  -  Brunnen  und  einer  Wafzer-Kunst,  auf 
deren  Anlegung  bey  dieser  Gelegenheit  wohl  gedacht  ist,  sind  Wir  zwar 
noch  der  Meinung,  dafz  solche  von  grofzem  Nutzen  seyn  werde;  Nach 
dem  ihr  aber  coram  commissione  die  Grösse  derer  dazu  erfoderlichen 
Kosten,  dagegfen  vorgestellet ,  und  bey  der  Besichtigung  sich  gefunden 
bat,  da&c  hin  und  wieder  in  der  Stadt  Wafzer  zujn  Feuer  «Löschen  zu 
haben  sey,  Wir  auch  die  bey  Gelegenheit  der  anzulegenden  Univcrsi- 
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tat  der  Stadt  zuwachsende  Aasgafoen  und  übrige  Umstände  gerne  soweit 
in  consideration  ziehen,  daiz  Wir  mit  den\jenigen,  was  nicht  aller- 
ding3  nöhtig  ist,  nicht  so  sehr  zu  eilen,  sondern  solches  mit  der  Zeil 
zum  Stande  zu  bringen  gemeinet  sind;  So  wird  es  auf  den  Aussclüag 
derzen,  so  dem  Bau-Meister  Schaedeier,  laut  desfals  unterm  Vi\m 
dieses  euch  geschehener  Eröfnung,  mit  aufgetragen  ist,  ankommen,  was 
hierunter  weiter  vor  mesures  zu  nehmen  seyn  werden; 

Wie  Wir  Uns  dann  auch  soviel  die  jetzige  vorhabende  Bepflaste- 
rn ng  der  Stralzen  betrifft,  auf  dasjenige  beziehen,  was  dieserhalben  in 
jetztangezogenem  rescripto  enthalten  ist; 

Wegen  beständiger  Rein -Haltung  derer  Gofzen,  wird  der 
Consistorial-Raht  Tappe;  euch  die  hiesige  Yerfafzung  bekannt  gemachl, 
und  die  Gafzen-Reintgangs -Ordnung  communiciret  haben,  allenfals  kan 
letzteres  von  hieraus  geschehen; 

Ihr  werdei  demnach  sothanc.  Ordnung  examiniren,  und  wie  sie  auf 
die  dortigen  Umstände  zu  apphciren  sey,  erwogen,  auch  Uns  einen 
Entwurf  einer  so  aldort  in  simili  herauszulafzen ,  zur  approbation ,  so- 
bald thunlich,  einsenden; 

Sollet  ihr,  wie  ihr  bey  der  commission  geäusert,  ohnumgängNch 
nöhtig  finden,  dalz  zu  Wegschaffung  des  Gafzen-Kohts  wiederum  Pferde 
bey  der  .Camraerey  zuzulegen  wären ;  So  erwarten  Wir  eure  habende 
rationes;  allenfals  aber  mögen  Wir  euch  nicht  verhalten,  dafz  die  Kohl- 
Fuhren,  wie  denn  solches  auf  hiesiger  Neustadt  also  geschiehet,  woll 
können  verpachtet  werden,  und  Wir  nicht  zweifeln,  es  werde  sich  daza 
auch  dasiges  Orls  Gelegenheit  finden,  da  zumahlen  die  sogenanten  Haus- 
Leute  Spann -Werck  haben,  und  damit  gern  etwas  verdienen  werden; 
Inzwischen  *habt  ihr  zu  verfügen,  dafz  aus  denen  Feur- Teichen  zu  Zei- 
ten das  Walzer  durch  die  Strafzen  gelafzcn,  und  dadurch  der  in  denen 
Gofzen  sich  aufliallende  Koht  fortgespühlet  werde; 

Eure  Erklährung  wegen  Anleih-  und  Unlerhaltung  einer  Nachl- 
oder  Schaar- Wache,  gereichet  Uns,  so  wie  eure  übrige  bey  diesen 
gantzen  Werck  bezeigete  Wilfährigkeit ,  zu  gutem  Gefallen,  und  wie 
Wir  nicht  zweifTcln.  ihr  werdet  darinn  fortfahren,  und  soviel  obbesagten 
punct  in  specic  helaoget,  die  von  euch  zu  formirende  Ausrechnung  und 
Plan,  was  die  zu  solchem  Ende  vorerst  anzunehmende  4  8  Mann  zu  un- 
terhalten kosten  werden,  demnächst  einschicken, 

Also  könnet  ihr  euch  auch  versichert  halten,  dafz  bey  determini- 
rung  des  modi,  in  ^io  weit  selbige  dem  Rectori  und  Senatui  academioo 
zu  Dienste  zu  stehen  haben  werden,   euch  nicht  praejudiciret ,   sondern 


73 

aaf  solobe  Mittel  und  Yoischläge  gedadit  wordep  wäre,  weichender  Bit-* 
ligkeit  und  denen  Umständen  gemäfz  sind; 

Bey  dem  Vorschlage  wegen  Setzung  derer  Gafzen  -  Laternen 
wird  zufoderst  nöhiig  seyn,  einen  Ueberscblag  und  calcutum  zu  madien, 
wieviel  deren  durch  die  gantze  Stadt  erfodert  werden,  und  wie  hoch 
eine  jede  mit  allem  Zubehör  zu  stehen  kommen  werde;  Es  werden 
solche  Leuchten  demnächst  in  gleicher  distantz  von  einander  entfernet, 
zu  setzen  seyn ; 

Solten  aber  die  Kosten  sich  zu  hoch  belauffen,  und  man  vorerst 
nur  den  Anfang  mit  wenigen  zu  machen,  genöbtiget  werden,  so  werden 
selbe  in  einer  solchen  WiBite  und  Yerhaltung  gegeneinander  zu  setzen 
seyn^  dafz  demnächst  ohne  irregularitae^,  einige  dazwischen  gesetzet 
werden  können;  Ihr  werdet  dabey  mit  in  Ueberlegung  nehmen,  aus 
was  vor  einer  casse  die  Einrichtungs  -  Kosten  zu  nehmen  seyn  werden, 
sintemahlen  Wir  dafQr  halten,  dafz  zu  denen  Unterhaltupgs- Kosten  am 
fuglichsien  eine  Anlage  auf  die  Bürgerschafit  gemachet,  und  solche. beym 
servis  monahtlich  eingefodert  werden  könne; 

Die  Einrichtung  dieses  Werks  alhier  zu  Hannover  wovon  euch  der 
Consistorial  -  Raht  Tappe  einige  Nachrichten  communiciret  haben  wird, 
kann  auch  zum  FuHec  dienen,  solches  auch  aldort  zu  reguliren,  und 
wollen  Wir  demnächst  darüber  eii^  vollständiges  project,  samt  d^neo 
Ausrechnungen  zur  approbation  anhero  erwarten. 

Was  wegen  Einführung  eines  accuraten  Klocken- Schlages  in 
der  Stadt,  bey  der  commission  vorgekommen,  und  zuin  Teil  von  euch 
selbst  an  Hand  gegeben  ist,  wird  euch  erinnerlich  seyn;  Es  werden 
aber  die  desfals  vorgeschlagene ,  oder  sonsten  zu  machende  Veranstal- 
tungen, imgleichen  was  wegen  Begräbnis  derer  Professoren,  und  Bau- 
ung einer  Kirche,  zum  Kirchen-Stande  vor  dieselbe,  und  die  Studenten 
noch  zu  reguliren  und  zu  approbiren  ist,  so  lange  Anstand  haben  kön- 
nen, bis  man  der  würcklichen  Anrichtung  der  Universität  näher  tritt; 

Wie  euch  denn  auch  demnächst  beckandt  gemacht  werden  wird, 
von  welcher  Zeit  an,  ihr  diejenigen  Häuser  welche  ihr  an  Pro- 
fessores  wieder  zu  vermiethen  gedencket,  eurem  Erbiethen  nach, 
in  Bestand  zu  nehmen  haben  werdet ;  Inzwischen  werdet  ihr  suchen  die 
Bürgerschaffl  zu  fernerer  Ausbauung  ihrer  Häuser  behuf  logirung  derer 
Studenten  zu  ermuntern,  und  dahin  zu  sorgen,  dalz  der  Zustand  derer 
Wirths-Häuser  zur  Bequemlichkeit  derer  Durchrei^nden  sich  verbefoere; 

Uebrigens  aber  die  Berichte,  so  ihr  auf  dieses  rescript  und  sonst 
wegen  derer  zum  Behuf,  oder  bey  Gelegenheit  der  Universität  zu  ma- 
chenden Einrichtungen,  zu  erstatten  habt,  nach  dem  Unterschiede  derer 
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malerien  2u  separiren,  uttd  die  Sacbeo  von  unterschiedener  Arih,  nicht 
mit  einander  zu  vermengen,  d^mit  darinnen  mit' desto  weniger  Mühe  on 
dentlioh  verfahren,  und  die  aota  registriret  werden  können.  Und  Wir 
seyn  euch  zu  freundl.  Diensten  geneigt 

K5nigl.  GroCz-Britt.  zur  Ghurfürstl.  Braunsch.  -  Lfineb.  Hegierung 

verordnete  Geheimte  Rähte. 

C.  ü.  Hardenberg. 


VIII. 

Briefe  Gerlach  Adolfs   von  Münchhausen 
an  Georg  Christ.  Gebauer. 


1.    Hannover.  1733.  10.  Oct. 

Hochedelgebohraer  Herr,  hochgeehrter  Herr  Professor. 

Kurtz  vor  ahgang  dieser  Post  comraonioiret  mir  der  Hr.  Hoffralh 
Strube  in  Hildesheim  Dero  geehrtestes  Schreiben  vom  3.  hujus,  und 
obgleich  defzen  Inhalt  und  die  darüber  za  nehmende  rücksprache  mit 
meinen  Herren  Gollegen  darauf  sofort  Puncktsweise  zu  andtworten  nicht 
möglich  machet ;  so  habe  ich  jedoch  so  viel  zu  eröffnen  keinen  Anstand 
nehmen  tvollen,  da fz  was  zuförderst  die  Transportkosten  anbetrifft,  selbige 
Ew.  Hochedeigeb.  gewifz  erstattet,  nicht  weniger  auch  zu  bequemere 
Wohnung  um  ein  gar  leidliches  locarium  gelegenbeit  verschaffet  wer- 
den soll,  indem  denen  Herren  Professoren  -  freye  Häuser  zu  halten,  vie- 
lerley  Bedencken  6ndet. 

Das  Vornehmste  ist  d^e  gefaste  Bntschliefzung  bey  wiedriger  von 
mir  von  Hertzen  wünschenden  resolution  sofort  von  Leipzig  wegzuge- 
hen woraus  mich  durch  den  Herrn  Struben  weiter  zu  expliciren,  bey 
nächster  Post  vorbehalte  ;  Vorlä affig  aber  nur  dieses  bitte,  sich  hierun- 
ter nicht  zu  übereilen,  sondern  vielmehr  so  lange  sich  stille  zu  halten, 
bifz  wir  mit  einander  völlich  conveniret  seyn,  ich  gebe  auch  zu  be- 
dencken, ob  nicht  pro  Expedient!  annehmlich  seyn  mügte,  wenn  Ew. 
Hochedeigeb.  ratione  die  verliehrenden  Pension  bifz  zu  den  Anfang  der 
Göttin gi sehen  Universität  von  hieraus  indemnisiret  würden  gegen  ei- 
nen Schein,  dafz  Sie  hingegen  der  vVocation  ohnfehlbar  folgen  weiten, 
ich  hoffe  mit  Gottes  Hülfe  dafz  allerwenigstens  Ostern  übers  Jahr  die 
Universität  inaugurirt  und  vieleicht  bereits  nechst  kommende  Michaelis 
Ew.  Hoqhedelgeb.  <den  Anzug  halten  köndten. 

Ew.  Hochedeigeb. ^belieben  nur  von  der  hiesigen  vor  Sie  tragenden 
guten  Intention  versichert  und  persuadiret  zu  seyn,  dafz  ich  insonder- 
heit alles  mögliche  thun  werde,    um  Sie   auf  alle  weifze   und  dergestalt 
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zu  Contentiren ,  dafz  Ihnen  diese  Veränderung  niemals  gereuen  soll. 
Nur  bitte  ich  die  quaeslto  an,  Ihrer  mutalion  zuförderst  völlich  sicher 
zu  steilen.     Ich  verbleibe  alstets  völliger  mit  Hochachtung 

Ew,  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Herrn  Professoris  ergebener  Diener 

G.  A.  V.  Münchhausen. 
An  Hrn.  Prof.  G.  in  Leipzig. 


9.     Hannover,   4733.  Novbr.  27. 

Hochedeler  und  Hochgelahrter,    Hochgeehrtester  Herr  Professor. 

Es  hat  mir  der  Herr  Hoffrath  S trübe  von  denen  Bedencklich- 
keiten  Nachricht  gegeben,  welche  Ew.  Hochedelgeb.  bey  denen  durch 
den  Herrn  Geheimen  Ganlzeiley-Secretarium  Mejer  jiissu  Gonsilü  intiroi 
Ihnen  geibanen  oblatis  zu  haben  venikeinet. 

Wiewohl  ich  nun  nicht  zweifeie,  Ew.  Hochedelgeb.  werden  sich 
durch  die  dem  Herrn  Struben  überschriebene  Andiwort  vollkommen 
beruhigen,  und  das  Yertraueti  zu  mir  setzen«  dalz  ich  es  wohl  mit  Ih- 
nen meine»  und  Dero  Bestes  gewi(^  suche  und  intendfre  ;  so  habe  ich 
jedoch  alles  dieses  durch  gegenwärtiges  annoch  bestätigen  und  Ew^  Hoch- 
edelgeb. ersuchen  wollen,  ohne  weitern  Verzug,  welcher  leicht  allerhand 
inconvenientien  bey  Ihnen  nach  sich  ziehen  dürfte,  die  Sache  itt  Rich- 
tigkeit zu  setzen,  als  welches  anjetzo  blofz  von  Ihnen  dependiret,  denen 
Sr.  König].  Majest.  haben  alleiignädigst  resolviret,  dieselben  „als  Hoffräth" 
in  Eyd  und  Pflicht  nehmen,  und  Ihnen  die  wüfckliehe  Hoffraths  Besol- 
dung a  900  «^  von  künftige  Ostern  an  reiobeo,  nächstdem  aber  als 
Professor  und  zwar  als  secuodus  in  fac.  jurid.  mit  gleichen  gehalt  und 
allen  anderen  denen  übrigen  Professoribus  beylegenden  Emolumentis  be- 
stellen zu  iafzen,  wohey  ich  noch  beygefügt,  dafz  Ew.  Hochedelgeb.  über 
dieses  jedoch  im  geheim  eine  jährliche  pension  von  200  «^  ausznwürk- 
ken,  auch  hofientlich  solches  auf  die  Zeit,  da  Sie  hier  in  Hannover 
warten,  zu  extendiren  nicht  zweiffeiten,  wenigstens  mein  möglichstes 
dislals  thun  wolle.  < 

Ew.  Hochedelgeb.  werden  also  bieraus  erkennen,  dafr  es  alhier  auf- 
richtig mit  Ihnen  gemeinet  ist,  und  wenn  Sie  nur  ein  völliges  Vertrauco 
in  mir  zu  setzen  belieben,  so  wird  meine  gröste  Begierde  seyn,  Ihneo 
alle  mögliche  und  erdenokliche  Proben  von  meiner  vor  Sie  tragenden 
Hochachtung  werckthätig  und  reeUement  zu  beweisen  und  zu  geben. 

Damit  Ew.  Hochedelgeb.  erkennen  mögen,    dafz   dieses   keine  leere 
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Wordie  safo.  So  lioffe  ich  Dmen  eiadn  Yorixog  vor  andern  Professores 
in  deia  Hause  au  verschaffen,  als  welcbes  ich  ihnen  für  eine  sehr  leid- 
liche Mietbe  auf  einige  Jahre  zu  verschaffen  gedcncke. 

ich  erbitte  mir  also  eine  baldige  willfährige  Erklährung  nebest  über- 
Sendung  der  aogeauchten  Reversalien,  damit  sodann  die  Yocation  sofort 
von  hier  erfolgen  könne.  Wolten  Ew.  Hochedelgeb.  mir  anbey  melden, 
in  was  tenniois  Sie  selbige  am  liehsten  etagerichtet  wünschen,  so  will 
ich  davon  guten  gebrauch  machen,  alstets  aber  mit  besonderer  Hochach- 
tung verbleiben 
Ew.  HooheMgeb.  mAinee  hochgeehrten  Herrn  Prof^ssods  ergebener  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hm.  Prof.  G.  in  Leipzig. 

S.    Hannover.  4733.  Dec.  ti. 

Hochedelgeb.  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffratb. 

Wie  ich  mich  auf  das  bey  voriger  Posl  abgelafzene  hiemit  beziehe, 
also  füge  demselben  nur  noch  diese  Bitte  bey,  dafz  Ew.  Hechedelgeb. 
belieben  mögen  einen  rechten  Plan,  wie  Sie  glauben,  dafz  unsere  neue 
Uoiversilät  mit  Professoribus  und  zwar  mit  welchen  zu  besetzen,  mir 
baldmöglichst  zuzuschicken ;  gestalten  ich  aufzer  dem  erhaltenen  Judi- 
cio  von  einigen  Leuthen  gerne  Dero  vertrauliche  Meinung  wifzen  mögte, 
wie  Sie  das  gantze  arrangement  zu  machen  vermeinen,  wobey  Ew.  Hoch- 
edelgeb. sich  an  die  benandte  Persohnen  nicht  zu  binden,  sondern  nach 
Dero  Gutdüncken  den  Plan  zu  verfafzen  haben.  Es  hat  sich  ein  Doctor 
aus  Leipzig  mehrmals  Johann  Christian  L e h m a n  alhier  schrifTtlich 
gemeldet,  und  sich  anerbothen  gegen  erhaitung  eines  Privilegiis  in  hie- 
sigen Landen  eine  grofze  Menage  mit  der  Feuerung  einführen  zu  wollen, 
wobey  er  sich  auf  viele  in  Leipzig,  sonderlich  bey  dem  dortigen  Gon- 
victorio  genuchte  Proben  beziehet. 

Wie  nun  dieses  eine  sehr  gute  und  nützliche  Sache  wäre,  wenn 
das  Mittel  probat,  und  die  Invention  in  praxi  gut  befunden  wäre,  so 
ersuche  Ew.  Hochedelgeb.  mir  aufrichtig  zu  melden ,  was  an  diesem 
Manne  sey,  ob  seinq  angerühmte  Kunst  in  der  rcalitaet  bestehe  und  ob 
man  sich  darauf  verlafzen  könne. 

Das  Policeywesen  wird  in  der  Stadt  Göltinge  n  gantz  urogeschmel- 
tzet  und  auf  einen  guten  Fufz  gesetzet  werden  müfzen,  worauf  man  auch 
mit  allen  Fleilz  'bedacht  ist. 
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ich  bitte  Ew.  Hochedelgeb.  wollen  auf  das  dortige  PoUceywesen, 
weiches  allenthalben  grossen  rühm  hat  ein  genaues  Augenmerck  eichten, 
und  was  Sie  gut  und  nützlich  finden,  notiren,  damit  wir  ^as  Beste 
imitiren  kennen. 

ich  vernehme,  dafz  in  Dresden  eine  sehr  gute^Teuer  Ordnung 
gedrucket  seyn  soll,  dafern  selbige  zu  hatben  ist,  so  will  ich  mir  ein 
Exemplar  davon  nächstens  mittelst  meidung  des  mit  allem  Danck  za  er- 
stattenden Preises  ausbitten. 

ich  verbleibe  alstets  mit  unveränderlicher  Hochachtung 
Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Herrn  Hoffrath  ergebenster  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Prof.  G.  in  Leipzig. 


4.     Hannover.  4733.  Dec.  24. 

Hochedelgeb.  Herr,  insonders  hochgeehrter  Herr  Professor. 

Ew.  Hochedelgeb.  geehrtestes  von  4  0.  hujus  habe  ich  wohl  nebest 
deßsen  anschlufz  erhallen,  und  Dero  darin  geäulzerte  sentimens  mit  Yer- 
gnögen  gelesen  ;  ich  werde  davon  guten  Gebrauch  machen,  und  inson- 
derheft  niemanden  wifzen  laßcen,  dafz  dergi.  von  Ew.  Hochedelgeb.  her- 
gekommen, idque  velim  de  me  polliceare  Tibi. 

ich  sehe  und  weifz  niemanden,  welchen,  aufzer  Herrn  Leysern  der 
primus  locus  in  facult.  Jurid.  anvertrauet  werden  köndte  ;  ich  wolle 
auch  nunmehro  Ihn  allen  andern  vorziehen,  da  ich  weifz,  dafz  Ew.  Hoch- 
edelgeb. diese  Wahl  angenehm  seyn  würde  ;  Herr  Prof.  Kress  hat  ein 
schlechtes  donum  proponendi,  und  zudem  wolle  ich  auch  nicht  gerne 
die  Helms  lädt.  Universität  sogar  sehr  depassiren,  weil  ohnedem  auf  die 
Professores  Treuer  und  Heister  das  augenmerck  gerichtet  wird.  Ich 
bitte,  Ew.  Hochedelgeb.  dencken  und  erkundigen  sich  weiter  nach  gu- 
ten Subjectis,  und  geben  mir  davon  ohnfehlbar  Nachricht.  Herr  6 run- 
quell liefze  sich  hoffentlich  bewegen,  locum  lertium  anzunehmen,  wenn 
ihm  sonst  anständige  condiliones  gemacht  werden.  Was  Ew.  Hochedel- 
geb. wegen  des  Herrn  Professoris  Platner  mir  gemeldet,  findet  nicht 
nur  seiner  meriten  halber,  sondern  auch  deshalb  bey  mir  grofze  atten- 
tion, dai^  er  mit  Ew.  Hochedelgeb.  in  genauer  Freundschafft  stehet,  und 
ich  demselben  gerne  das  Vergnügen  gönnen  mögle,  sofort  einen  guten 
und  wahren  Freundt  in  Göttingen  zu  finden.  Nur  bitte  ich,  Sie  wol- 
len mich  fordersamst  im  Vertrauen  benachrichtigen,    auf  was  Weise  er 
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raliooe  loci  et  Professionis  placiret  zu  seyo  gedencke,  und  was  vor  coq- 
ditiones  er  verlange. 

.Die  Combtoalio  Profess.  Ilistoricae  wie  Joridicae  wurde  um  deswil- 
len einiges  Dedenckeo  finden,  weil  sich  verschiedene  berühmte  Histori- 
ker angegeben,  davon  man  den  besten  mit  dieser  Profession  zu  benefi- 
cireo  und  nach  Gl^ttingen  zu  ziehen  wünschet  Dero  historischen 
Gruodrifz  habe  ich  sofort,  als  er  herausgekommen  gekauffet  und  gelesen, 
und  erheilet  auch  daraus  Dero  grofze  Einsicht  in  rebus  historicis  zur 
Goflge;  da  inmittelst  denen  Professionibus  monopolia  einzuräumen,  oder 
daraus  Gilden  zu  machen ,'  die  Meinung  nicht  ist ;  so  verstehet  es  sich 
von  selbst,  dafz  Ew.  Hochedelgeb.  dem  ohngeachtet  auch  historica  lesen 
köDDen. 

Den  Gedancken  wegen  eines  Bdchhändlers  bitte  ich  zu  mehrerer 
maturitaet  zu  befördern.  Wan  wir  die  acquisition  von  Herrn  F ritsch 
machen  köndten,  so  gedächte  ich,  es  köndte  auf  soldie  Ahrt  geschehen, 
daiz  er  den  Haupt- Buchladen  in  Göttingen,  einen  Nebenladen  hier, 
und  dergl.  auch,  wenn  er  wolte,  in  Leipzig,  hielte,  ich  weite  es  auch 
dahin  bringen,  da(^  er  mit  einem  priviiegio 'regio  versehen  würde,  alle 
hier  im  Lande  gebrauchende  Gesang-  und  Gebetbücher,  auch  €athechism 
privative  zu  verlegen  und  zu  verkauffen.  Es  wärö  aber  gut  und  nöthig, 
darunter  bald  einen  Entschlufz  zu  fafeen,  zumahlen  jetzo  die  Häuser  in 
Göttin  gen  noch  vor  einen  geringen  Preifz  zu  haben,  welches  sich 
bald  ändern  dürfHe. 

Eine  wohl  eingerichtete  Reitschule  ist  höchst  nöthig,  und  es  wird 
auch  dergl.  von  grund  aus  neu  gebauet.  Wenn  Ew.  Hochedelgeb.  ei- 
nen sich  dazu  schickenden  Stallmeister  wifzen ,  welcher  sein  metier 
verstehet,  auch  etwas  in  bonis  hat,  so  bitte  ich  mir  defzen  Nahmen  und 
umstände  zu  meiden. 

Ein  gleiches  bitte  ich  wegen  der  überigen  Exercitien-  und  in  specie 
der  Sprach -Meister  zu  thun. 

Wie  ich  denn  Ew.  Hochedelgeb.  überhaupt  ersuche  alles,  was  zum 
Besten  unserer  neuen  Universität  an  Hand  gegeben  werden  kan,  mir 
gütigst  zu  eröffnen. 

ich  verbleibe  mit  völliger  Ergebenheit 

Ew.  Hochedelgeb.  ergebener  Diener 
G.  A.  v.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Leipzig. 


5«     Hannover,    4733.  Jan.  3. 

Hochedelgeb.  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoflrath. 

£w.  Hochedelgeb.  dancke  ich  vor  Dero  mir  getbaaen  guten  Wunsch, 
und  apprecire  Ihnen  hinwiederum  plles  selbst  verlangende  Wohlseyn, 
insonderheit  auch,  dafz  Gott  alle  Dero  Bemühungen  bey  unserer  Acadcmia 
nascente  segnen  wolle. 

Das  mir  bey  jüngster  Post  überschickte  habe  ich  wohl  erhalten. 
Die  Verwegenheit  des  Neumetsters  gehet  soweit  als  es  mißlich  ist. 
UnterdeCzen  dürüle  man  es  diesesmahL  wohl  dabey  lafzen,  und  daher 
am  gerathensten  seyn  es  soviel  möglich,  zu  supprimiren.  ich  will  hcole 
in  dem  Geh.  Rath  davon  sprechen,  und,  wenn  es  noch  Zeit  ist,  soll 
Herr  Mejer  noch  heute  Ew.  Hochedelgeb.  die  Meinung  des  Collegü  er- 
öffnen. ' 

Des  Hrn.  Rambachs  Predigten  sind  etwas  oratorisch  und  voH 
verblümter  Redensarten ,  die  zuweilen  mehr  als  einen  Verstand  lei- 
den ,  daher  man  leicht  Zweifel  herausziehen  kan ,  es  kan  aber  dergl.  aach 
mit  eiher  jeden  Epistel  Pauli  geschehen,  wenn  man  sie  auf  solche  ahrt 
anatomi'ren,  und  über  den  Scholastischen  leisten  schlagen  will.  Es  ist 
höchstens  zu  beklagen,  dafz  in  unserer  Evangl.  Kirche  solch  erschreck- 
liche Trennungen,  und  «solche  gottlose  und  unchristiiche  Theologi  seyn. 

ich  verbleibe  ohne  ausnähme 
Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Herrn  Hoffiraths  ergebenster  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Leipzig. 


6«     Hannover,  4734.  Jan.  7. 

Hochedelgeb.  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath  und  Professor 

Da  ich  seit  den  4  3.  Decembris  von  Ew.  Hochedelgeb.  keine  Nach- 
richt, noch  auch  auf  meine  nachher  abgeladene  zwey  Schreiben  Andt- 
wort  erhalten  ;  so  setzet  mich  solches  in  einige  inquietude,  und  verao- 
latzet  mich,  durch  gegenwärtiges  nach  Dero,  Gott  gebe,  gesunden  aut- 
seyn  mich  zu  erkundigen,  und  zu  bitten,  mich  disfals  bald  mit  guter 
Nachricht  zu  erfreuen. 

Nächstdem  fnelde  Ew.  Hochedelgeb.  hiedurch,  dafz  es  scheinet,  als 
ob  in  ansehung  Dero  guten  recommendation  man  hier  auf  den  Hm.  D. 
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Zeitner  reflecti're,  und  demselben  eine  Professionein  Theolog.  deslini^e. 
Mir  ist  demnach  beygefallen,  ob  Ew.  Hochedelgeb.  belieben  mögten,  ihn 
vor  sich  zu  sondiren,  ob  er  einer  Vooation  nach  Göttingen  folgen  und 
was  vor  conditiones  er  verlangen  wolle  ;  wobey  auch  unvermerckt  ei- 
nige Nachricht  einzuziehen  wäre,  ob  er  allenfals  mit  dem  loco  secundo 
in  facultate  zufrieden  seyn  werde. 

In  facult.  Medica  reflectiret  man  ebenfals  auf  Dero  guten  Freund 
den  Hrn  Dr.  Platner,  und  wiederhoble  ich,  was  ich  schon  vorhin 
wegen  einiger  Nachricht  mir  ausgebethen,  in  äbrigen  gratuUre  ich  zu  den 
erlebten  Jahreswechsel,  und  verbleibe  mit  aller  Hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  meiaes  hochgeehrten  Herrn  Professoris  ergebenster  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Leipzig. 


7.    Hannover.    1734.  Febr.  7. 

Hochedelgeb.  Herr,  insonders  hochgeehrtester  Herr  HoiTrath  und  Professor. 

Ew.  Hochedelgeb.  .geehrle^tes  von  3.  hujos ,  desgleichen  das  an  Hr. 
Meiern  untern  4.  Ejusdem  abgelafzene  Schreiben  beruhiget  mich  in 
der  bisherigen  inquielude  gar  sehr,  nachdem  ich  beyden  zu  ersehen  das 
Vergnügen  habe,  dafz  Ew.  Hochedelgeb.  nunmehro  defz  beständigen  und 
unveränderlichen  Vorsatzes  sey,  Ihres  Ohrts  bey  Dero  Versprechen  zu 
verbleiben,  und  selbiges  heilig  zu  erfüllen. 

ich  bitte,  Ew.  Hochedelgeb.  lafzen  sich  durch  keinerley  Versuchung 
von  diesem  Vorhaben  abbringen,  sondern  beharren  dabey  fest  und  un- 
beweglich, vor  das  übrige  wollen   wir  alliier  rath  zu  schaffen  suchen. 

ich  weifz  wohl,  dafz  unter  andern  ungegründeten  Sachen  man  auch 
Lufft  und  Wafzer  in  Göttingän  inficiret  halten  will  allein  es  ist  wahr- 
hafllig  grundfalsch  ich  lafze  zum  überflufz  das  schönste  Brunnenwafeer 
durch  Röhren  in  die  Stadt  leiten. 

Die  Anwerbung   des  Hrn.  Dr.  Platners  recommendire  de  meliori. 

Ist  etwa  der  Buchführer  F ritsch,  defzen  Ew.  Hochedelgeb.  ge- 
dencken,  der  Caspar  Fritsch,  welcher  in  Holland  mit  Böhm  in  Com- 
pagnie  gestanden,  und  daselbst  banqueront,  wie  ich  vernehme,  gema- 
chet  hat;  solchenfals  dürifte  sein  credit  nicht  gar  grofz  seyn. 

Die  Zeit  verstattet  mir  nicht,  Ew.  Hochedelgeb.  diesesmahl  ein  meh- 

6* 
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rores  zu  schreiben,    ich  bitte  aber  versichert  zu  seyn,    dafz  mit  bestän- 
diger Hochachtung  bin 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hrn.  HoflTraths  ergeb.  Diener 

G.  A.  V.  M. 

An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Leipzig. 


8.     Hannover.   n34.  Febr.  <0. 

Hochedelgeb.  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffratb. 

Ew.  Hochcdelgeb.t  ieCzgeebrtestes  erfreuet  mich  mehr  als  eines  Dero 
vorigen,  nachdem  ich  daraus  die  Versic^herung  erhalten,  dafz  nunmehro 
die  gesuchte  dimifsion  erfolgen  werde,  ich  habe  den  geheimten  Cantzel- 
ley  Secretario  Meiern  aufgegeben,  das  bereits  fertig  gewesene  Schrei- 
ben an  das  Chursächsische  Ministerium  Ew.  Hochedelgeb.  zuzuschicken, 
damit  Sie  solches  bebalten,  oder  nötigenfalls  davon  Gebrauch  machen 
können. 

Auf  den  Herrn  D.  Zeltner  ist  gestalten  Sachen  nach 'keine  wei- 
tere reflexion  zu  machen,  ich  wünschte  daher,  dafz  Ew.  hochedelgeb. 
jemand  anders  an  defzen  Stelle  vorgeschlagen  wüsten. 

Herr  W  ei  dm  an  hat  mir  heute  den  anschlufz  geschicket,  Ew.  Hoch- 
edelgeb. werden  am  besten  wifzen,  mit  welchen  man  am  besten  fahre. 
Ratione  der  übrigen  Exercitien-Meister  und  in  specie  wegen  eines  guten 
Stallmeisters  ist  die  Wahl  auch  noch  nicht  geschehen,  ich  wünschte  ie- 
sonderheit  dafz  ratione  des  letztern  ein  in  hoc  genere  excellenter  Mann 
ausgefunden  werden  könne,  der  aufzer  seinem  metier  verständig,  honet 
und  höfflich,  auch  der  frantzösischen  Sprache  mächtig  wäre.  Solte  nicht 
bey  Hinen  oder  in  Sachsen  dergleichen  Mann  auszufinden  seyn. 

Ein  recht  guter  Mathematicus  fehlet  uns  annoch  ;  wir  haben  zwar 
auf  den  Herrn  Bülfinger  in  Tübingen  reflecliret  gehabt,  weil  aber 
der  Hertzog  von  Würtenberg  ihn  zu  Erziehung  seiner  Kinder  des- 
tiniret ;  so  scheint  darauf  keine  weitere  reflexion  zu  nehmen  seyn.  ich 
bitte,  Ew.  Hochedelgeb.  dencken  auf  einem  guten  Mathematicum,  und 
geben  mir  davon  aufs  fordersamste  Nachricht. 

ich  zweiffeie  nicht,  Sie  werden  wegen  des  Hm  Platners  bal- 
dige Richtigkeit  machen  und  mich  auch  mit  dieser  guten  Nachricht  er- 
freuen. 

Sobald  ich  Zeit  habe,  will  Ew.  Hochedelgeb.  wegen   unserer  neuen 
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Universität  weiter  entreteniren  und  Dero  Gedancken  über  eines  und  das 
andere  mir  erbitten,  der  ich  alstets  verbleibe 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  bockgeehrten  Hrn.  HofTraths  ergeb.  Diener 

G.  A.  V.  M. 

An  Hrn.  HofTr.  G.  in  Leipzig. 


9.    Hannover,   4734.  März  H. 

.     Hochedelgebohrner  Herr,  hochzuebrender  Herr  Hoffrath, 

Ew.  Hochedelgeb.  geehrtestes  vom  6.  hujus  hat  mich  wieder  in  et- 
was aufgerichtet,  nachdem  ich  daraus  Dero  aufrichtigen  Vorsatz  mit 
nunmehriger  völliger  Gewisheit  wahrgenommen;  wie  ich  also  Ew.  Hoch- 
edelgeb. vor  diese  nicht  wenigen  obligeanle  als  eine  erfreuliche  Versi- 
cherung gantz  ergebenst  dancke;  also  bleibet  mir  nur  noch  dieses  zu 
wünschen  übrig,  dafz  auch  die  voluntas  efficaciae,  wie  die  Philosoph! 
zu  sagen  pflegen,  sich  bey  Ihnen  finden,  mithin  mit  gnugsamen  Ernst 
Dero  Erlafzung  nötigenfals  iterata  vice  gesuchet  werden  möge.  Denn 
hierinnen  bestehet  noch  die  eintzige  DiSerentz  zwischen  Dero  und  mei- 
nem sentimens,  dafz  ich  nehmlich  ^itte  und  wünsche,  dafz  Ew.  Hoch- 
edelgeb. es  bey  dem  allenfals  erfolgenden  refus  nicht  bewenden  lafzen, 
sondern  ohngeachtet  die  resolution  von  Sr.  Königl.  Maj.  von  Pohlen 
selbst  eingehohlet  seyn  mögte  dawieder  nochmalige  geziemende  reprae- 
sentation  zu  thun  belieben  wollen. 

Ew.  Hochedelgeb.  haben  mir  bishero  mehrmals  zu  gute  gehalten, 
wenn  in  einem  und  dem  andern  eine  änderung  zu  bekommen  gesuchet, 
ich  verspreche  mir  dennmehro  auch  hierinnen  eine  nicht  weniger  ge- 
neigte Aufnahme,  als  pardonirung  der  hierunter  gebrauchenden  Frey- 
heit. 

Die  Frantzolzen  haben  eine  Moral,  welche  auf  mich  in  diesem  casu 
wohl  appliciren  kann.  Sie  sagen:  „quand  T^spcrance  a  fait  de  certains 
progrds,  eile  devient  un  bien  reell,  on  ne  s'cn  separe  qu'avec  violence." 
Mir.  gehet  es  jetzo  nicht  anders)  Da  ich  die  Erhaltung  dero  Persohn 
nicht  nur  geboffet,  sondern  aufzer  Zweifel  gehalten,  so  gehet  es  mir  desto 
härter  an,  diese  Hoffnung  durch  allerhand  incidentia  vermindert  zu  se- 
hen, da  ich  alles  Vertrauen  zu  dero  wehrtem  Persohn  setze  und  vio-r 
lerlei  projects  zur  aufnähme  der  neuen  Universität  gemacbet,  welche 
durch  Dieselben  ihr  Leben  und  ihre  consistentz  bekommen  sollen. '  Alles 
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dieses  wircl  mich  also  bei  Ew.  Hochedelgeb.  enischuldigea ,  wenn  ich 
mit  meinen  unabläfzigen  Vorstellungen  Deroselben  lästig  werde,  zugleich 
aber  zum  motif  dienen,  den  roentem  immotam  zu  behalten,  der  mit  so- 
gar augenscbeiniichcr  providentz  verknüpften  Vocation  lediglich  zu  fol- 
gen,   und  davon  auf  keinerlei  Weise  sich  abbringen  zu  lafzen. 

Wenn  es  damit  erst  seine  völlige  richtigkeit  hätte,  so  werde  ich 
die  gantze  Einrichtung  unserer  neuen  Universität  mit  Ew.  Hochedelgeb. 
in  Ueberlegung  stellen,  und  alles  mit  Ihnen  communicato  consilio  fest- 
stellen,    ich  bitte  indefz  mein  petitum 

1  wegen  des  Hrn.  Dr.  Platners  und  seiner  positiven  Erklährung, 

2  wegen  eines  guten  Buchführers  und 

3  wegen   eines   Stallmeisters    in    keine   Yergefzenheit   kommen  zu 
lafzen. 

Was  Ew.  Hochedelgeb.  wegen  des  Hrn.  Dr.  Köhlers  zu  Altorff 
gemeldet,  verdienet  billig  attention. 

Wahr  ist  es,  dafz  er  verschiedene  grofze  Postulate  gemachet,  wor- 
über man  zuförderst  nach  Engellandt  referiren  mithin  die  andtwort  noch 
zur  Zeit  aussetzen  müfzen. 

ich  kann  Jedoch  Ew.  Hochedelgeb.  hiebey  nicht  verhalten,  da(z  ich 
zweifTcle,  ob  das  Hrn.  Köhlers  Hertzens  Meinung  zur  Annehmung  der 
ihm  oflerirten  Götting.  Profession  gerichtet  sey,  und  habe  ich  daher 
wohl  vor  mich  gedacht ,  ob  man  nicht  eben  so  wohl  fahren  wurde, 
wenn  dem  Hrn.  Schmauss,  welcher  jclzo  bey  dem  Hrn.  Marggraffen 
zu  Dur  lach  in  Diensten  stehet  die  Professionem  historicam  offerirte. 

Hr.  köhlcr  ist  ihm  zwar  in  denen  historischen  WifzenschafleD  und 
zumahlen  des  medii  aevi  wohl  überlegen ,  jener  aber  allem  ansehen  nach 
unserm  scopo  gemäfzer,  hat  nach  dem  Zeugni£z  derer  die  ihn  kennen, 
den  statum  publicum  aller  reiche  nebest  der  historie  und  geselzen  wohl 
inne ,  und  soll  ein  sehr  gutes  donum  proponendi  haben.  Hiezu  körnt. 
dafz  er  dort  im  Reiche  und  selbst  bey  der  Oesterreichischen  noblesse 
sehr  beliebt,  mithin  fähig  ist,  viele  davon  nach  Göttingen  zu  ziehen, 
ich  bitte,  Ew.  Hochedelgeb.  w^ollen  dieses  überlegen,  und  mir  Dero 
Meinung  aufrichtig  melden. 

Ew.  Hochedelgeb.  werden  ohnfehlbar  den  vormals  in  Leipzig  ai^ 
Prof.  äxtraord.  gestandenen  Hrn.  Carpzov,  welcher  jelzo  in  Lübeck  ab 
Gen.  Superint.  stehet,  kennen,  oder  jedoch  von  ihm  zuverläfzige  Nach- 
richt bekommen  können.  Derselbe  ist  auch  als  Professor  Theol.  Prima- 
rius in  Vorschlag  und  mögte  ich  also  wohl  vertrauliche  Nachricht  jedoch 
aufs   fordersamste  haben,    ob   derselbe   die   zu  einem  Professore  Theo! 
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primaflo  erforderliche  requisita  zuyeiiäfzig  habe,  desgl.  ob  er  auch  ver* 
träglich  und  moderat  ist 

Von  Hrn.  Zetbig  in  Wittenberg  wird  mir  auch  viel  gutes  gesaget, 
dürOte  ich  mir  auch  von  ihm  eine  vertrauliche  eröffnung  unter  der  Ver- 
sicherung erbitten,  dafz  niemand  von  Dero  sentimcnls  das  geringste  er- 
fahren soll;  ob  nicht  der  Hr.  Gesner,  welcher  in  Leipzig  Rector  ist, 
sich  zum  Professore  Eloquentiae  schicken  mögte,  darüber  erwarte  ich 
gieichfals  einige  Nachricht,  die  aller  vornehmste  aber,  wornach  ich  mich 
sehne ,  ist  die  Versicherung  dafz  Ew.  Hochedelgeb.  Dero  demission 
erhalten,  und  zu  uQfz  kommen  wollen.  Alsdann  werde  ich  alle  bishe- 
rigen  Schwierigkeiten  gerne  vergefzen  und  gedencken :  difficilia  sunt 
pulchra. 

ich  empfehle  mich  zu  Dero  beharlioben  Freundschaflt ,  und  ver- 
bleibe abstets 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hrn.  Hoffraths  ergeb.  Diener 

G.  A.  v.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Leipzig. 


lO«    Hannover,  1734.  Maerz  25. 

Hochedelgebohrner  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffralh. 

Die  Frau  Gräffin  Dohna  ersuchet  mich  von  neuem,  vor  ihrem  Sohn 
erster  Ehe,  einen  jungen  von  Marenholtz  eine  Stube  vor  ihm  und  sei- 
nen bei  sich  habenden  Hoffmeister,  desgl.  einen  Platz  vor  einen  mitr- 
bringenden  Diener  diese  Ostern  bestellen  zu  lafzen ,  und  da  ich  keine 
Bekandtschafl  in  Leipzig  habe;  so  ersuche  Ew.  Hochedelgeb.  die  Mühe 
über  sich  zu  nehmen,  und  eine  solche  Stube  und  Cammer,  wobcy  man 
wünschet,  dafz  ein  Gabinet  seyn  möge,  zu  bestellen,  und  die  Kosten 
zu  melden. 

Auf  mein  letzteres  ausführliches  Schreiben  erwarte  ich  nun  mit 
grofzem  Verlangen  eine  gute  Andlwort.  Ew.  Hochedelgeb.  können  mir 
kein  gröfzeres  Vergnügen  machen ,  al^  wenn  Sie  mich  mit  einer  solchen 
Nachrieht  bald  erfreuen  wollen,  ich  bitte  darum  nochmals  gar  sehr  und 
verbleibe  inübrigen  mit  voUkommner  Hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Herrn  Hoffraths  ergebenster  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Leipzig. 


p.  p. 

Nebest  nochmaliger  ADwüoschung  einer  beglückten  reise,  commu- 
nicire  Ew.  Hochedelgeb.  hiebey  einige  Punckte,  wornach  sich  zu  er- 
kundigen und  die  andtwort  in  Vertrauen  anhero  zu  melden,  dienstL 
bitte.  Ich  vermeine  bereits  von  Ihnen  verstanden  zu  haben,  dafz  aof 
Hrn.  Hausen  kein  Facit  zu  machen,  sonst  daizelbe  vermuthlich  alle 
requisita  haben  wOrde. 


II«     Hannover,   4734.  Mai  47. 

Hochedelgebohrner  Herr«  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Ev^.  Hochedelgeb.  geehrtestes  von  7.  hujus  habe  ich  vorgestern  wohl 
erhalten  und  daraus  Dero  gutes  und  vergnügtes  aufseyn  gerne  ersehen: 
ich  wünsche  dafz  Sie  dero  fernere  reise  zumahlen  bey  denen  jetzigen 
Kriegesleu fften  ohne  d'em  geringsten  Zufal  mit  vergnügen  fortsetzen, 
und  da  Sie  gegen  Pfingsten  zurückzukommen  gedencken,  solche  retour, 
bonis  avibus  nehmlich  sub  auspicio  columbae  vollenden  mögen.  Mir 
würde  ein  gantz  besonderes  Vergnügen  seyn,  Ew.  Hochedelgeb.  persöhn- 
liehe  Bekandtschaft  in  Persohn  zu  erlangen;  weil  ich  aber  zu  Ende  des 
Monaths  May  auf  ettliche  Wochen  in  das  Gelirsche  reifzen  mufz,  so  würde 
ich  sehr  beklagen,  wenn  Dero  anherokunOl  eben  während  meiner  Ab- 
wesenheit erfolgen  sollte;  daher  ich  bitte,  mir  die  eigentliche  Zeit  zu 
nennen ,  damit  ich  wenigstens  in  Göttingen  jemanden  commiitiren  kann 
mit  Ew.  Hochedelgeb.  vertraulich  zu  conferiren  und  über  die  dortige  in 
voller  Arbeit  befangene  Einrichtung  Dero  Gedancken  zu  vernehmen,  als 
welche  mir  sehr  lieb  seyn  werde.  Ich  hoffe  anbey,  Ew.  Hochedelgeb. 
werden  sich  nicht  vorstellen,  in  Göttingen  bereits  ein  Leipzig  zu 
finden,  mithin  an  der  jetzigen  armseligen  geslalt  sich  nicht  ärgern,  son- 
dern vielmehr  das  feste  Vertrauen  fassen,  dafz  es  in  Kurizen  anders 
aussehen  werde.  Jedoch  wird  die  ocularis  inspectio  und  die  That  selbst 
viele  ausgesprengte  böse  judicia  zur  genüge  wiederlegen.  Die  noch  feh- 
lende äufzerliche  Zierrathen  sollen  binnen  Jahr  und  Tag  und  successive 
auch  hinzukommen. 

Der  gemeldete  Puuckt  wegen  des  Hrn.  Professoris  Köhlers  liege! 
mir  recht  am  liertzen  und  beklage  ich  ungemein ,  dafz  durch  ein  Mifz- 
verständnifz  wir  diese  herliche  acquisition  verfehlen  sollen,  ich  will 
di^s  Hrn.  Hugo    anhero   erlafzeuc  firieffe    nebest   denenjenigen   so  Herr 
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Köh^ler  an  jenen  gesdirieben  abschreiben,  und  Ew.  Hechedelgeb.  zu- 
senden lafzen,  damit  Sie  selbst  urtbeilen  mögen,  penes  quem  sit  culpa! 
Dieses  ist  gewiss  daCz  Hrn.  Köhler  darinnen  deutlich  declarirt,  dafz 
Er,  ohne  die  schrilllich  eingesandte  postulata,  Worunter  die  Versorgung 
der  Witfwe,  und  der  Punckt  der  Nachsteuer  war,  accordiret  zu  erhal- 
ten, nicht  komdaen  würde,  auch  Hm.  Hugo  gebeten  ihn  wiedrigenfals 
nur  alda  und  in  Ruhe  zu  lallen. 

Es  körnt  nunmehro  darauf  an,  ob  man  es  noch  möglich  machen 
könne,  dem  Hm.  Köhler  die  Profess.  historiarum  zuzuwenden,  nach- 
dem man,  wie  Sie  wissen,  davon  bereits  disponireJL  hat. 

Vieleicht  stände  annoch  ein  medhis  terminus  aufzufinden,  um  die- 
sen rechtschaffenen  Mann  zu  uns  zu  ziehen.  Ehe  man  aber  solches 
versuchet,  müste  man  sicher  seyn,  dafz  es  auch  des  Hm.  Köhlers 
Ernst  wäre,  zu  kommen.  Dahero  gebe  Ew.  Hochedelgeb.  ich  anheim, 
ob  sie  nicht  eine  positive  und  zuverläfztge  Erklärung  von  ihm  zu  erhal- 
len vermögten,  dafz  Er  gegen  ein  jährliches  Salariura  von  800«^  und 
denen  Transportkosten  gewifz  kommen  und  keine  Nebenpraetensiones 
auch  nicht  einmahl  e&  capite  der  Nachsteuer,'  wenn  etwa  die  königl. 
Intercession ,  daran  es  nicht  fehlen  soll,  keinen  Effect  tbäte,  formiren 
wolle.  Wobey  Ew.  Hochedelgeb.  versichern  köndten,  dafz  diese  Erkläh- 
rung  niemand  als  Sie  und  ich  jemals  erfahren  solle.  Ich  mufz  aber  da- 
bey  nochmals  wiederhohlen,  dafz  ich  nicht  gewifz  versprechen  kan,  ob 
es  möglich  seyn  werde,  pro  hie  et  nunc,  meinen  Wunsch  zum  Effect 
zu  bringen,  ob  ich  es  gleich  wünsche,  und  hoffe. 

Wegen  des  Bereiters  bitte  ich  soviel  möglich  spccielle  Erkundi- 
gung einzuziehen,  und  unter  andern  darauf  zu  reflectiren. 

I  ob  er  ein  blofzer  Theoreticus,  oder  Universitäts  Stallmeister, 

3  was  er  solchen fals  und  wieviel  Scholaren  habe, 

3  was  ein  jeder  .Derselben  gebe, 

4  ob  Pferde  und  Equipage  ihm  eigenthümlich  gehöre, 

5  ob  er  Mittel  habe  und  Familie, 

6  wie  alt  er  sey, 

7  wo  er  sonst  gestanden, 

8  sub  quibus  conditionibus  er  in  Göttingen  Stallmeister  zu  wer- 
den aufs  genaueste  bereit  sey. 

Da  Ew.  Hochedelgeb«  selbst  die  essentiellen  qualitäten  eines  guten 
Sfaüineisters  wifzen ,  so  werden  sie  nach  ^Uen  specialibus  sich  zu  er- 
kundigen von  selbst  belieben,  auch  ob  er  verträglich  und  obligeant, 
nichtweniger    der    frantzösischen   Sprache   kundig  sey,    mit  erforschen, 
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köndten  Ew.  Hodiedelgeb.  ihn  selbst  zu  sehea  und  zu  sprechen  bekom- 
men, hielte  ich  solches  für  das  Beste« 

Wegen  des  erwähnten  Holtz-Deputats  ist  es  ohn möglich,  etwas  vor 
die  Herren  Professores  auszumachen,  und  eben  deshalb  giebet  man  so 
starcke  und  bessere  salaria  als  auf  einer  Universität.  Ratione  der  Theo- 
logischen Facultät  werden  Ew.  Hochedelgeb.  die  gütigst  übemommeoe 
Erkundigung  aufzer  Zweiffei  verrichtet,  und  hoffentlich  etwas  decouvriret 
haben.  Herr  Carpzov  expliciret  sich  gegen  den  Hrn.  Böhmer  aihier 
etwas  befzer  als  vorhin,  wiewohl  noch  sehr  aequivoce.  ich  habe  aber 
zu  allen  diesen  Insinuationen  kein  Vertrauen ,  solange  nicht  jemand ,  zu 
dem  er  conflance  hat,  Hand  anleget,  da  wir  denn  wenigstens  sofort 
wifzen  und  erfahren  werden ,  was  wir  hoffen  dürfen.  *ich  weifz  nie- 
manden als  Ew.  Hochedelgeb.,  der  dazu  vermögend  sey. 

Wegen  der  Hedicinischen  Facultät  können  wir  annoch  zu  kei- 
nem Entschlufz  kommen,  weil  der  Hr.  Heister  uns  faux  bons  zu  ma- 
chen, oder  vielmehr  auf  unbillige  postulata  zu  bestehen  scheinet.  Gleich- 
wohl und  da  wir  nur  auf  2  Professores  in  facultate  medica  redinen, 
ist  es  nicht  möglich,  ral»  personarum  unfz  zu  determiniren ,  bifz  wir  sie 
Beyde  wifzen,  damit  wir  zwei  in  allen  partibus  medicinae  excellireude 
Leutlie  bekommen. 

ich  vermuthe,  Ew.  Hochedelgeb.  werden  vom  Herrn  Schmauss, 
der  jetzo  nach  Basel  geflüchtet  ist,  etwas  Zuverläfziges  unter  der  Hand 
erfahren  können^  T)hne  sich  mercken  zu  lafzen,  daf^  Sie  von  seiner  de- 
stination  etwas  wifzen. 

Wie  ich  denn  alles  was  Ew.  Hochedelgeb.  im  Vertrauen  eröffne, 
bestens  zu  menagiren,  und  zu  glauben  bitte,  dafz  mit  vollkommner 
Hochachtung  bin 

Ew.  Hodiedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hm.  Hoffraths  ergeh.  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Leipzig. 


a.     Aus  Gebauers  Antwort  auf  MUnchhausens  Brief  v.  17.  Mai. 

Nürnberg,  1734.  Hai  25 

G.  will  von  Nürnberg  mit  der  ordinari  nach  WUrzburg  und  über  Wert- 
heim u.  Hanau  nach  Frankfurt,  von  da  Über  Casscl  recte  nach  Göttingen 
reisen.  -—  Er  l^fH  Göttin  gen  besser  zu  finden  als  das  Portrait  ist,  das  viele 
davon  gemacht  haben ;  „ich  bin  resolviret  und  genug  philosopho  es  Hegt  mir 
nur  an  den  Studiosis  und  meine  künftigen  Collegen  die  eines  besseren  gewohnt 
sind"  —  besorgt  spricht  er  sich  über  den  Transport  seiner  Bücher  aus. 
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Köhler  bat  sieb  obligirek  und  aur  einen  Zettel  legt  G.  einen  Revers 
von  ihm  vor.  —  öehalt  800  «c^,  Treten  Transport  seiner  Sachen  und  die  BiHe,. 
darz  man  sich  nach  Nürnberg  wenden  und  wegen  Erlassung  der  Nachsteuer 
intercediren  möge. 

G.  bitlet  alles  zu  thun  um  K.  zu  acquiren;  Sphmaufz  ist  mit  ihm  nicht 
zu  vergleichen.  —  „Hiemtichst  fürchte  ich,  daTz  desselben  Sentiments  circa 
Sacra,  Leben  und  Wandel  so  viel  schaden  dürfte  bey  der  studirenden  Jugend 
als  seine  übrigen  merita  und  Wissenschaften  gutes  stiften/' 

Ceber  den  Bereiter  Trichter  —  „ist  kein  blofzer  Theoreticus  er  hat  zu 
Stuttgart  den  damaligen  jungen  Fürsten  gelehrt  und  sonach  die  Reitbahn  zu 
Oettingen  versehen,  und  seit  geraumer  Zeit  ist  er  Bereuter  von  der  Repu- 
bique  (Nürnberg).  ^  Seine  Manege  verslebet  er.  —  Ringrennen,  Caroussel. 
—  Man  hat  mir  versichert,  dafz  er  die  schlimmsten  Wildfönge  und  selbst  Hir- 
sche zum  Zuge  abzurichten  geschickt  sey  *' 

Von  Theologen  nennt  er  Pastor  Wolf  in  Hamburg.  „Mit  Feuerlein 
dürfte  nichts  sein,  ich  habe  vernommen,  dafz  er  mehr  Philosophus  keineswegs 
ein  Theologus  sei.  —  -  Ich  habe  hier  einen  Theologen  gehört  der  einmal  Pro- 
fessor in  Altdorf  war,  Pfizer,  der  mir  trefflich  gefallen  —  ich  erkundigte 
mich  noch  dato  in  Altdorf  an  aliquid  ibi  sit  spei  Herr  Dr.  Zeltner  sagte: 
nos  laborare  penuria  theologorum,  das  habe  ich  schon  lange  geglaubt"  Er 
stimme  auf  Walchen  und  Wollen  in  Leipzig,  des  letztem  gleichen  findet 
man  viel  und  ich  kenne  ihn  besser  als  Zeltneh  Walohius  studirt  in  con- 
troversiis  pietisticis  zu  tief,  dictirt  alles  und  docirte  nichts.  —  De  mcdicafacul- 
tate  wünsche  baldigen  Schlufs ,  es  lieget  alles  an  Herrn  Heister;  aut  Heisterus 
et  Platnerus  aut  Platnerus  et  alius. ' 


b.    Aus  G.  Briefe  an  M.  aus  Cassel.    1734.  Juni  10. 

6.  hat  in  WUrzburg  das  *Bfs.  Cod.  Theodos.  besehen  und  in  Augen- 
schein genommen:  es  soll  es  schon  Jac.  Gothofredus  benutzt  haben.  -^ 
In  Frankfurt  hat  er  die  Auream  builam  veneriret.  —  Kömmt  nochmals  auf 
die  Bereiter  Trichter  —  „mir  scheint  es  ein  sehr  geschickter  maitre  ein 
frommer  und  leutseliger  Mann  und  von  vollem  vigueur"  —  von  Cassel  ging 
die  ordinari  nicht  nach  Gott  in  gen,  er  nahm  Extrapost.  „Weil  ich  nichts 
mehr  zu  verrichten  habe,  dabei  aber  höchst  begierig  bin  das  liebe  Göttingen 
bald  in  sichtbaren  Augenschein  zt  nehmen,  als  bin  ich  entschlossen  durch  Ex- 
trapost in  einer  Stunde  mich  auf  den  Weg  zu  machen  und  noch  heute  unter 
Gottes  Geleite  in  den  künftigen  Sede  Musarum  &  Fortunarum  einzutreffen."  Er 
will  dann  wieder  nach  Leipzig  zurück  um  seine  Sachen  zu  packen,  besonders 
seine  Bücher  „mein  einziger  Schatz." 
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19,     Hannover,   4737.  Jul.  tt. 

Hochedelgebohrner  Herr,  hochzuehrender  Herr  UoITratli. 

Ew.  Hochedelgeb.  geehrtestes  vom  47.  hujus  ist  mir  wohl  gelieffert, 
und  gebe  ich  mir  die  Ehre,  selbiges  nach  defzen  Ordnung  zu  beandt- 
Worten. 

Zuförderst  sind  die  von  Hrn.  Dr.  Schreiber  gemeldete  umstände, 
^0  beschaffen,  dafz  man  Ursache  hat,  auf  ihn  zu  reflectiren.  Da  nun 
Ew.  Hochedelgeb.  mit  ihm  KentniCz  haben,  so  bitte  ich  Sie,  ihm  je  lie- 
ber ihn  super  quaeslione  an  et  quomodo  zu  sondiren. 

Die  favorabie  Erklahrnng  des  Hrn.  Dr.  Richters  ist  mir  sehr  an- 
genehm. Weilen  wir  aber,  quod  tibi  sub  rosa  dictum  esse  volo,  noch 
einige  Hoffnung  haben,  den  Hrn.  Hamberger,  von  Jena  zu  belcommcn. 
So  mufz  ich  bitten,  die  Sache  mit  dem  Hrn.  Richter  noch  so  lange 
dilatorie  zu  Iractiren,  bifz  von  jener  resolution  man  versichert  ist,  in- 
mittelst soll  von  des  Hrn.  Richters  Erklährung  nichts  kund  werden. 

Der  Hr.  von  Marenholtz  scheinet  in  dem  mir  zugesandten  Schrei- 
ben vor  die  continuation  des  Hasco vischen  Tisches  zu  seyn,  und  da 
seine  Frau  Mutter  aus  der  Veränderung  sich  allerhand  Besorgnifze  ma- 
chet; so  glaube,  man  miifze  es  so  lange  gehen  lafzen,  hitz  sich  eine 
gute  gelegenheit  zur  mutation  hervorthut;  ich  will  auch  die  Frau  Mutter 
dahin  zu  disponiren  suchen,  dafz  sie  Ihren  Herrn  Sohn  eher  als  ostem 
von  Leipzig  wegnehmen  möge,  wiewohl  es  etwas  schwer  halten  wird. 

Dem  Hrn.  Dr.  Platner  kan  ich  nichts  beymefzen,  dafz  Er  vincu- 
liret  worden,  in  Leipzig  zu  bleiben.  Ich  weifo,  dafz  Er  und  Hr.  Masco v 
aus  ganlz  differenten  principiis  agiret,  und  ist  daher  meine  vor  den 
Hrn.  Platner  getragene  Hochachtung  durch  diesen  EntschlofiE,  ob  er 
mir  gleich  leid  thut,  in  geringsten  nicht  alteriret  worden ,  welches  Ihnen 
gelegentlich  nebest  meiner  dienstl.  Empfehlung  zu  versichern  bitte. 

Ew.  Hochedelgeb.  habe  ich  bereits  mündlich  gesaget,  da(z  Sr.  Kö- 
nigl.  Maj.  sehr  verlangen,  auch  die  Exercitia  in  Göttingen  besser  als 
auf  6iner  Unversit.  einzurichten;  wie  solches  nun  am  allerbesten  zu 
falzen,  worauf  disfals  vornehmlich  die  absieht  zu  wenden,  and  was 
sonst  zu  Erhaltung  dieses  Zwecks  anzuordnen,  darüber  wünschte  ich 
wohl  Dero  ausführliche  Meinung  zu  wifzcn,  vicleicht  sind  in  Leipzig 
Persohnen ,  welche  sich  darauf  verstehen  ,  und  mit  welchen  Ew.  Hoch- 
edelgeb. zu  corarauniciren  die  gutheit  haben  werden. 

Mir  ist  auch  beigefallen,  dafz  Hr.  Gesner  mit  dem  Gch.-Rath  von 
Marschall,    der   vormals  in  Weimar  gewesen,    sehr  wohl  daran  ist. 
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wenn  derselbe  vor  sich  mit  gedacbten  Hrn.  von  Marschall  ober  diese 
Sache  conferiren,  und  seine  gedancken  sich  erbitten  weite,  proroittirte 
ich  mir  daher  eine  und  andere  diensanie  Nachricht,  weil  er  dieser  Sa- 
chen wohl  kundig  ist. 

Es  müste  aber  gedachter  Hr.  von  Harschall  nicht  wifzen,  dafz 
solches  auf  meine  Yeranlafzung  geschehe,  als  welches  sonst  einen  con- 
trären  Effect  thun  köndte. 

Hr.  Brunquell  hat  die  Yocation  nach  Göttingen  unter  denen 
bekandten  conditionen  pure  angenommen,  der  Hr.  Rambach  hat  desgl. 
gethan,  und  ob  zuvor  seine  Dimision  in  Darmstadt  noch  difficultiret 
wird ,  so  hoffe  ich  jedoch ,  es  werde  sich  damit  noch  geben.  Woran 
es  wegen  des  Hrn.  Köhlers  noch  haffte,  habe  ich  bereits  letzhin  ge- 
meldet, wie  denn  hiebey  des  Hm.  Schmaussen  letzgedachles  Schreiben 
im  Vertrauen  communicire. 

Wenn  wir  noch  einen  rechtschaffenen  Gelehrten  und  untadelhaften 
Theologum  wüsten,  der  zum  loco  secundo  sich  schickte,  undSlann  einen 
berühmten  Historiker  zum  tertio  ausfindig  zu  machen  wüsten. 

ich  bitte,  Ew.  Hochedelgeb.  dencken  mit  allen  fleifz  darauf,  und 
seyn  versichert,  dafz  mit  aller  Hocbachtang  bin 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hm.  Hoffraths  ergeb.  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Leipzig. 


18.     Hannover,  1734.  Jul.  H. 

Hochedelgebohrner  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Es  erfreuet  mich  von  hertzen,  aus  Dero  letzem  Schreiben  Ew. 
Hochedelgeb.  glückliche  ankunft  zu  vernehmen,  und  wünsche  ich  mit 
solcher  guten  Nachricht  allzeit  erfreut  zu  werden. 

Dafz  der  Hr.  Mascov  nicht  kommen  wolle,  werden  Sie  bereits 
wifzen  und  wir  können  und  werden  unfz  darüber  gar  leicht  consoliren, 
aber  die  ahrt  und  weise,  wie  der  Hr.  Hoffrath  Mascov  diese  Sache 
bisher  geführet,  und  alle  seine  dabey  bezeigte  menees  dürffen  ihm 
scbwerlich  grofze  Ehre  machen. 

ich  sehe  nicht  gar  gerne,  dafz  der  Hr.  von  Marenholtz  bei  ihm 
an  tische  bleibe.  ich  bitte,  Ew.  Hochedelgeb.  reden  mit  defzelben 
Iloffmeister,  und  schreiben  mir  Dero  Meinung,  wo  er  am  besten  speisen 
könne. 
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Die   wegen .  derer  Mediconim   unTd   eines  Mathematici    zu   ertheiicn 
versprochene  Nachricht  erwarte  ich  mit  verlangen  und  verbleibe  alstels 
Ew.  Hoohedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hm.  HoCTratbB  ergeb.  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Leipzig. 


14.     Hannover.  n34.  Jul.  29. 

Hochedelgebohrner  Herr,  hochzuehrender  Herr  Hoffrath. 

Ew.  Hochedelgeb.  lelzgeehrtestes  vom  26.  bujus  habe  ich  wohl  er- 
halten, und  wie  ich  von  defzen  Inhalt  guten  gebrauch  machen  werde, 
also  können  Sie  auch  versichert  seyn,  darz  Dero  Schreiben  mir  niemahls 
zu  weitläuftig  scheinen. 

Es  isf-' freilich  die  ausforschung  eines  rechtschalTnen  und  gelehrten 
Theologi.  eine  wichtige  Sache,  worauf  Ew.  Hochedelgeb.  fernerweit  alle 
mögliche  attention  richten  werden.  Man  hat  mir  von  einem  in  Kiel 
stehenden  Prof.  Theol.  nahmens  Oporinus,  desgl.  von  einem  Prof.  Theol. 
zu  Wittenberg,  Haserung  viel  gutes  gesaget,  Ew.  Hochedelgeb.  wer- 
den aldort  gelegenheit  haben,  von  Beyden  ein  zuverläfziges  Portrait  zu 
erforschen,  zumahien  der  erstere  noch  als  Magister  in  Leipzig  gelesen 
haben  soll. 

ich  kann  gleichfals  nicht  leugnen,  dafz  mir  des  Hrn.  Ha mb ergers 
acquisition  dubiae  expectationis  ist,  nicht  sowohl  seiner  Gesinnung  hal- 
ber, als  wovon  ich  ziemHch  sicher  zu  seyn  vermeine,  als  wegen  seiner 
Schwiger- Eltern,  welche  das  natale  solum  gar  zu  sehr  an  sich  ziehet, 
ich  werde  jedoch  in  kurtzen  den  Erfolg  sicher  wifzen. 

Wegen  des  Stallmeisters  in  Nürnberg  soll  nechstens  eine  re- 
solution  gefafzet  werden,  ich  hoffe  nicht,  dafz  weil  die  reitbahn,  haafz, 
und  was  dazu  gehöret,  vor  Michael  übers  Jahr  nicht  fertig  wird,  der 
Sache  hinderlich  seyn  werde,  daße  erst  gegen  diese  Zeit  der  Stallmeister 
verlangt  werde.  Wegen  den  Sprach-  und  Exercit.  -  Meister  soll  das 
weitere  nechstens  gemeldet  werden,  unterdefzen  ft-euet  mich  die  gute 
disposition  zu  vernehmen,  worin  Hr.  Prof.  Köhler  stehet,  und  wobev 
er  omni  meliori  modo  zu  erhalten  seyn  wird,  ich  hoffe,  es  soll  noch 
eher  als  in  2i  Tagen  des  Königs  resolution  Ew.  Hochedelgeb.  bekandt 
seyn. 

Ratione  des  unfz  noch  fehlenden  Historici  tertii  haben  wir  noch 
Zeit  es   zu   überlegen.     In  Marpurg   soll  auch   ein   Gramer,    ni  falior, 
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seyn,    der  die  Jurisprud.    mcthodo  inathem.    tracliret,    und   aus   derzcn 
Schriften  ein  gutes  genie  hervorblicket.* 
*  ich  verbleibe  alstets 

Ew.  Hochedelgeb.  ergeb.  Diener        * 
G.  A.  V.  M. 
•An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Leipzig. 


15.     Hannover,   4734.  Aug.  5. 

Hochedelgebobrner  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Ew.  Hochedelgeb.  empfangen  hiebey  ein  anderweitiges  Schreiben 
von  Hrn.  Schmauss.  Er  bleibet  bey  sehr  guten  sentiments  intuitu  des 
Hrn.  Köhlers,  und  mir  däucht,  Er  habe  sogar  unrecht  nicht,  gleich 
bey  dem  ersten  Zuschneiden  zu  verhindern,  dafe  kein  Zunder  der  Un- 
einigkeit ausgestreuet  werde. 

Nnr  wird  es  auf  eine  gute  und  solche  conciliation  ankommen,  wobey 
auch  der  Hr.  Köhler  seine  convenientz  und  Zufriedenheit  findet,  ich 
weiCs  nicht,  ob  Ew.  Hochedelgeb.  gleichfals  gut  finden,  dem  Hrn.  Köh- 
ler darüber  zu  sondiren,  und  wie  diese  beide  l^uthe  iQit  einander  zu 
vertragen,  selbst  zu  überlegen. 

Sogar  leicht  ist  es  nicht,  hierunter  ein  solches  auskommen  zu  fin- 
den, wobei  keine  scopuli  zu  befürchten  seyn.  ich  habe  wohl  gedacht, 
weil  doch  ein  jeder  historiarum  Professor  überhaupt  heiCzen  wül,  ob 
nicht  der  eine  Prof.*  historiarum  primarius,  und  der  andere  Professor 
historiarum  Ordinarius  genannt  werden  möge. 

Yieleicht  findet  sich  in  Leipzig  oder  bey  andern  Universit.  ^in 
gleiches  Exempel,  welches  uns  zur  nachfolge  dienen,' auch  denen  Com- 
Petenten,  eben  weil  es  schon  anderwerts  gebräuchlich,  desto  gefälliger 
seyn  dürfilte. 

Mit  dem  Stallmeister  werden  wir  wohl  einig  werden,  wenn  nur 
derselbe  dahin  zu  disponiren  ist,  dafz  er  bis  Mich,  über  das  Jahr  sich 
geduldet,  weil  der  Reitstall  und  was  dazu  gehöret,  nicht  eher  fertig 
wird. 

ich  verbL  mit  beständiger  Hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hm.  Hoffraths  ergeb.  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hm.  HofTr.  G.  in  Leipzig. 


16.     Hannover,  1734.  42.  Aug. 

Hochedelgebohrner  Herr,  hochzuehrender  Herr  Hoffralh. 

• 

Ew.  Hochedelgeb.  geehrtestes  vom  8.  hiyus  habe  ich  wohl  erhalten. 

Dero  consideraliones  wegen  der  Theol.  Facultat  sind  von  grolzer 
Wichtigkeit,  und  endlich  ist  nichts  gefährlichers ,  als  Theologos  abque 
philosophia,  Unguis  et  aliis  ornamentis  zu  nehmen.  Man  wird  vorerst 
und  diesen  winter  über  mit  t  Theologis  sich  behelfen  müCzen,  und  die 
wähl  des  secundi  noch  etwas  aussetzen. 

Gleichergestalt  glaube  ich  auch,  dafz  man  den  locum  tertiam  in 
fac.  Jur.  diesen  winter  über  unbesetzet  lafzen  könne.  Wegen  des  Hm. 
Rothers  sehe  ich  wohl,  dafz  Dero  und  meine  gedancken  gantz  Ober- 
einkommen. 

Wegen  des  Hrn.  Köhlers  bin  ich  recht  betreten,  und  finde  kein 
ander  Mittel,  als  dafz  Ew.  Hochedelgeb.  ihn  selbst  super  expcdtenlibus 
sondiren,  und  ihm,  dafz  man  hier  gebundene  Hände  habe,  reinen  Wein 
einzuschencken ,  jedoch  ihm  die  Sache  so  angenehm  wie  möglich  za 
machen. 

Dafz  Hr.  Treuer  das  Jus  publicum  abgeben  solte,  ist  keine  Hoff- 
nung; mir  deucht,  es  komme  zwischen  Köhler  und  Schmaussio  ein- 
tzig  und  allein  auf  die  lectiones  publicas  an,  und  da  wären  sie  meines 
DafQrhaltens  geschieden ,  wenn  jener  publice  die  historiam  antiquam, 
und  dieser  die  historiam  noviorem  lesen  wolte. 

Circa  titulum  vermeine  ich  nicht,  dafz  primarius  secnndariam,  und 
Ordinarius  extraordinärium  supponire;  Hr  Wolff  zu  Marpurg  heiizet 
Prof.  phil.  Primarius,  ohne  dafz  die  andern  secnndarii  seyn.  Zu  Halle 
ist  Hr.  Ludewig  historiarum  Prof.  primarius  und  Hr.  Schmeitzel  hi- 
storiarum  Prof.  Ordinarius. 

Yieleicht  weifz  aber  Hr.  Köhler  selbst  ein  gutes  Expediens  aoszu- 
dencken,  weil  man  Hrn.  Schm aussen  datam  fidem  halten  mufz. 

Ew.  Hochedelgeb.  wifzen  auch,  dai^  wir  den  jungen  Hrn.  Böhmer, 
der  Assessor  in  Halle  ist,  zum  Univ.-Syndico  erwehlet.  Sein  Vater 
wünschet  nur  sehr,  dafe  er  zugleich  Assessor  in  Fac.  Jurid.  werden 
würde,  weil  er  sich  sehr  auf  Praxis  geleget,  ich  hoffe  auch,  Er  werde 
die  Absicht  nicht  haben,  von  denen  FacuUäts  Emolumentis  profitiren 
zu  wollen. 

Ew.  Hochedelgeb.  belieben  mir  Dero  aufrichtige  vertrauliche  Mei- 
nung darüber  zu  schreiben,  und  wegen  des  Hrn.  Köhlers  es  aufs  Beste 
zu  incaminiren.      Hat  er   keine   wahre   intention   und   lust   zu   nuti  zu 
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kommen,   so  wird   er  zwar  diese  carriere   dahin  ergreifen,   sonst  aber 
von  seinem  vorhaben  sich  dadurch  nicht  abwendig  machen  lafzen. 
ich  verbleibe  mit  aller  Hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hrn.  Hoflraths  ergeb.  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Leipzig. 


17*    Hannover,  4734.  Aug.  29. 

Hochedelgebohrner  Herr,  hochgeehrtester  Herr  HofTrath. 

Ew.  Hochedelgeb.  geefartestes  vom  4  8.  hujus  habe  ich  wohl  erhalten. 
Mir  ist  sehr  lieb,   dafz  der  Hr.  Prof.  Gesner  übernommen,    durch 
seinen  Herren  Bruder  weitere  Nachrichten  von    dem   Ew.    Hochedelgeb. 
beygefailenen  Theologo  einzuziehen. 

Wir  sind  noch  allzeit  wegen  des  Hm.  Dr.  Rambachs  inter  spem 
et  metnm,  weil  der  Hr.  Landgraff  sich  auf  unglaubliche  weise  opinia- 
triret,  denselben  zu  dimittiren.  Es  ist  daher  gewifz  nöthig,  auf  den 
ootbfall  auf  ein  ander  Subjectum,  so  sich  zum  Primario  schicket,  die 
gedancken  zu  richten,  welches  Ew.  Hochedelgeb.  aufs  Beste  recommen- 
dire,  und  bitte,  zu  überlegen,  ob  nicht  consilii  wäre,  sich  durch  den 
Herrn  Gesner  nach  den  Hrn.  Prof  Pf  äff  zu  erkundigen,  sowohl 
nach  seinen  jetzigen  persöhnlicben  Eigenschafften,  als  nach  andern  um- 
ständen, in  specie  von  seinem  interieur,  von  seinen  jetzigen  Gaben  in' 
docendo,  von  seiner  conduüe  und  lebensahrt,  ob  er  moderat  und  ver- 
träglich. 

Wohin  des  Hrn.  Köhlers  Erklährung  gehen  wird,  bin  ich  begierig 
zu  vernehmen,  und  wünsche,  dafz  sie  gut  und  nach  wünsch  sein  möge. 
Wegen  des  jungen  Hm.  Böhmers  wird  sich  schon  ein  solch  aus- 
kommen finden,  da^fz  denen  Hrn.  Professoribus  dadurch"  nicht  das  ge- 
ringste präjuditz  zuwachset.  Wenn  man  ihn  nun  zum  Assessore  extra- 
ord.  facultatis  machte,  werden  alle  dubia  cessiren,  und  er  an  denen 
Emolumentis  keinen  antheil  haben,  wenigstens  soll  und  wird  ohne  Dero 
völlige  Zufriedenheit  nichts  geschehen. 

Dafz  Ew.  Hochedelgeb.  den  Buchbinder  engagiret,  ist  mir  sehr  lieb, 
und  da  Sie  einen  YorschuCz  ihm  zu  thun,  ohnumgänglich  finden,  so  bin 
ich  zufrieden,  d&fz  Sie  ihm  40  bifz  höchstens  {(0  «f>  geben,  welche 
theils  zum  Yorschuiz,  theils  zum  transport  ihm  dienen  können;  sobald 
Sie  herkommen,    sollen  sie  Deroselben  sofort  danckbar  erstattet  werden. 

>  7 
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Wie  ich  denn  zu  Dero  vorhabenden  völligen  abzug  von  Hertzen 
glück  und  seegen  wünsche,  und  mich  erfreue,  dieselben  bald  persöhn- 
lich  sprechen  zu  können. 

Da(z  Sie  eine   excursion   nach  Hamburg  und  Lübeck  thun   wollen, 
kan  ich   nicht  anders  als  approbiren,    und   hofle   ich,    es  werde  aach 
solches  zu  der  neuen  Universität  avantage  gereichen, 
ich  verbleibe  mit  aller  Hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hrn.  Hoffraths  ergeb.  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Leipzig. 


18.     Hannover.  4734.  Oct.  24. 

Hochedelgeb.  Herr,  insonders  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Ew.  Hochedelgeb.  glückliche  AnkunSl  in  Göttingen  ist  mir  desto 
angenehmer  zu  vernehmen  gewesen,  je  mehr  gutes  und  erspriesliches 
ich  mir  daher  pro  nova  nostra  Academia  verspreche. 

Was  die  vorgefundene  obstacula  betrifil,  so  beziehe  ich  mich  auf 
dasjenige,  was  Herr  Hei  er  Ew.  Hochedelgeb.  melden  wird.  Der  Herr 
Secretarius  wird  sich  gefallen  lafzen  müiiEen,  so  lange  in  Göttingeo 
zu  bleiben,  bif^  die  Beeydigung  derer  Herren  Prof.  geschehen,  alsdann 
er  eher  auf  8  bifz  4  4  Tage  wird  abkommen  können. 

Von  dem  Herrn  Bengelio  höre  ich  viel  gutes,  es  wäre  aber  wohl 
nötig,  etwa  durch  Hm.  Schmauss  und  Hrn.  Gesner  noch  specialiora 
von  ihm  einzuziehen,  in  specie  in  welchem  parte  tbeologiae  er  sonder- 
lich excellire,  ob  er  alt  und  uxoratus  sey,  und  ob  auch  Hoffnung  vor- 
handen, da(z  er  einer  Yocation  folgen  werde,  desgleichen  was  er  jetzo 
bediene,  und  wieviel  er  zum  Gehalt  habe. 

ich  verbleibe  übrigens  mit  aller  Hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb«  meines  hochgeehrten  Hm  Hofifraths  ergeb.  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Göttingen. 
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19.    Hannover.  1734.  Nov.  I. 

Hochedelgeb.  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Die  Anfrage  wegen  des  Herrn  Graffen  von  Schaffgotsch  ist  sehr 
delicat  und  so  beschaffen,  dafz  ohne  an  Sr.  Königl.  Miy.  davon  berich- 
tet zu  haben,  von  unfz  nichts  deeidiret  oder  festgesetzet  werden  kan. 
ich  glaube  zwar  vor  meine  Persohn,  dafz  dergleichen  katholischen  Stan- 
despersohnen  nicht  zu  verwehren  sey^  einen  verkleideten  Pfaffen,  der 
aber  ein  weltlicher  Priester  seyn  mufz,  für  sich,  nicht  aber  für  andere 
katholische  Studiosos  bey  sich  zu  haben,  weil  solches  auf  reisen  auch 
aa  evangelischen  ehrten  ihnen  erlaubet  zu  werden  pfleget  ich  gebe 
aber  Ew.  Hochedelgeb.  anheim,  ob  nicht  vorerst  damit  abzukommen, 
da(z  Sie  nebest  der  generalen  Versicherung  aller  diesem  Herrn  Graffen 
zu  erweisenden  Gefälligkeit  und  zu  verschaffenden  öommodität  berich- 
teten, dafis  kaum  eine  halbe  stunde  von  Göttingen  sich  gelegenheit 
fände,  da  Galholici  ihr  Exercitium  religionis  haben  köndten. 

Was  sonst  Dero  übrige  anfrage  betrifft,  beziehe  ich  mich  auf  da^ 
jenige,  was  Herr  Meier  Ihnen  meiden  wird. 

Es  ist  mir  noch  bey  gefallen,  dalz  zwey  Prof.  in  Kiel  seyn,  nah- 
mens  Vogt  und  Hart  mann,  welche  beyde  ins^^nderheit  in  jure  Ger- 
maniae  verschiedenes  ediret,  wenn  nicht  einer  von  diesen  zum  tertio  zu 
choisiren,  und  köndte  man  nicht  von  denselben  Eigenschafften  und  wo- 
rin sie  insonderheit  exceliiren,  zuverläfzige  Nachricht  einziehen. 

ich  wünschte,  dafz  wir  auch  jemanden  in  Göttingen  hätten,  der 
das  jus  Germaniae  cum  applausn  dpcirte,  wozu  im  Teutschland  wenig  JLeuthe 
vermögend  seyn,  weil  meines  Erachtens  dazu  eine  grofze  Wifzenschafft 
in  antiquitatibus  Germanicis,  und  eine  nicht  geringe  Uebung  in  praxi  et 
tritura  forensi  gehöret. 

Gott  lafze  übrigens  Dero  löbliche  Bemühungen  in  allen  stücken  ge- 
segnet seyn. 

Herr  Prof.  Treuer  insistiret  sehr,  dafz  ihm  wordt  gehalten  werden 
möge  rat.  derer  Examinum,  wobey  er  zu  seyn  verlanget,  ich  bitte  Sie 
schreiben  mir  oder  Herrn  Meiern  darüber  Dero  Meinung  weil  Sie  bey 
der  Sache  selbst  kein  Bedencken  zu  haben  bezeiget,  und  ich  gerne  sehe, 
dafz  auch  dieser  scopuius  discordiae  aus  dem  Wege  geräumet  werden 
mögte,  der  ich  alstets  verbleibe. 

•  Ew.  Hochedelgeb.  ergebenster  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 

7* 


100 

so.     Hannover.  1734.  Nov.  5. 

Hochedelgeb.  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffirath. 

Obzwar  Herr  Secretarius  Meier  diejenige  Panckte  beandtworien 
wird,  darüber  Ew.  Hochedelgeb.  Nachricht  zu  haben  verlanget ;  so  habe 
jedoch  demselben  noch  beyfügen  wollen,  dafz  ohngeachtet  der  Buch- 
drucker aus  Gotha  kommen  solte ,  dennoch  Ew.  Hochedelgeb.  wohl 
thun  werden,  wegen  des  holländischen  Buchdruckers  in  Hamburg  Dero 
negotiation  fortzusetzen,  und,  wo  möglich,  zu  veranla&en,  dafz  dieser 
auch  nach  Göttingen  gehe,  in  der  ohngezweiffelten  Hoffnung,  dafz  die 
Hrn.  Professores  beyden  schon  arbeit  geben  werden,  zu  geschweigen, 
dafz  die  holländ.  Buchdruckerey  eine  Zierde  novae  Academiae  werden  würde. 

Der  Mangel  der  fahrenden  Post  wird  hoffentlich  in  wenigen  tagea 
cessiren  auch  sodann  auf  defzen  extendirung  in  specie  nach  Thürin- 
gen und  Braunschweig  gedacht  werden. 

Wie  aber  dem  Mangel  tüchtiger,  fleifziger  und  billiger  Arbeitsleuthe 
abzuhelffen,  weilz  ich  in  der  that  nicht,  wenn  nicht  von  andern  und 
fremden  Ohrten  gute  und  vernünftige  auch  wahrhaffte  Leuthe  dahin  ge- 
zogen werden  können,  weil  die  Cives  Göttingenses  gar  zu  faul  und  zu 
verdrofzen  seyn. 

Solte  der  dortige  Tantzmeister  liederlich  seyn ,  und  ein  verdächtiges 
leben  führen,  so  wird  ihm  ein  consilium  abeundi  gegeben  werden  mufzen. 
Ein  Fechtmeister  wird  künfilige  woche  sich  einstellen.  Er  promitüret 
viel  gutes,  und  versichert,  Ew.  Hochedelgeb.  in  Leipzig  gekandt  zu  ha- 
ben.    Man  hat  ihn  jedoch   nur  auf  ein  Jahr  zum  Versuch  angenommen. 

Herr  Philippi  hat  mich  abermals  mit  seinen  Poesien  beehret,  nach- 
dem dasjenige,  was  er  mir  in  prosa  zugeschicket,  ihm  remitUret  wor- 
den, ich  weifz  jedoch  auch  damit  nichts  anzufangen,  und  mub  also 
Ew.  Hochedelgeb.  nochmals  beschwerlich  fallen,  und  bitten,  mit' einem 
convenablen  compliment  dem  Herrn  Philippi  den  Anschlufz  zuzustel- 
len, weil  ich  ihn  defzen  ungerne  berauben  mögte. 

Wenn  Ew.  Hochedelgeb.  sonst  was  zu  desideriren  haben,  oder  an- 
dere Mängel  finden,  so  werde  auf  erhaltene  vertrauliche  Nachricht  davon 
Abstellung  und  die  Yerbelzerung  der  dortigen  umstände  auf  alle  mög- 
liche Weise  zu  beföi'dem  und  zu  bewürcken  suchen,  allezeit  aber  mit 
besonderer  Hochachtung  verbleiben 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Herrn  Hoffraths  ergeb.  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 
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Sl.     Hannover.   1734.  Nov.   45. 

Hochedelgebohrner  Herr;    hochgeehrtester  Herr  HofTralb. 

Ew.  Hochedelgeb.  beyde  geehrteste  Schreiben  habe  ich  wohl  erhal- 
len und  dancke  für  die  darin  ertheilte  Nachrichten. 

Herr  Secretariuß  Meier  wird  auf  die  mehresten  Punckte  ausführ- 
lich andtworten,  worauf  ich  mich  mit  Dero  Erlaubnifz  beziehe.  Sie  ha- 
ben mit  einem  rohen  Hauffen  zu  thun,  welcher  mit  vieler  Klugheit  tind 
Vorsichtigkeit  regieret  seyn  will,  deren  es  Ew.  Hochedelgeb.  nicht  er- 
mangeln lalzen,  auch  mit  Dero  übrigen  Herron  Gollegen  sich  darüber  zu 
besprechen  belieben  werden. 

Die  wegen  des  Fechtmeisters  ertheite  Nachricht  hat  mich  aufs  äuf- 
zerste  surpreniret.  Er  hat  mit  solcher  assurance  auX  Ew.  Hochedelgeb. 
Zeugnifz  sich  bezogen,  dafz  man  um  soviel  mehr  sich  darauf  verlafzen, 
als  sein  gesiebt  und  Exterieur  uns  grofze  HofiTuung  von  ihm  gegeben. 
Solle  es  nun  anders  seyn,  so  wird  das  Sprichwordt  verificiret:  quod  fa- 
cici  nulla  sit  fides. 

Wir  haben  ihn  nur  zur  Probe  auf  ein  jähr  genommen,  und  bitte 
ich  auf  seine  conduite  ein  wachsames  Auge  haben  zu  lafzen,  damit  bcy 
Wahrnehmung  der  geringsten  desordre  oder  üblen  conduite  wir  uns  je 
eher  je  lieber  von  ihm  lofzmachen. 

Wegen  des  Herrn  Köhler  will  ich  allernechstens  die  resolution 
des  hiesigen  Ministerii  schreiben.  Der  anschlag  der  reisekosten  ist  in 
der  That  enorm.  Man  mufz  sich  erkundigen,  was  vor  dem  Centner  von 
Altorf  bifz  Göttingen  zu  bezahlen.  Soviel  weifz  ich  gewifz,  dafz  kein 
Fuhrmann  über  50  «^  fordern  werde,  um  mit  4  Pferden  vor  seinen  Wa- 
gen bifz   Göttingen  zu  spannen. 

Des  Doct.  Grells  Sachen  will  ich  weiter  nachsehen,  er  schreibet 
tig  latein. 

Es  wird  zu  thun  haben,  dem  Herrn  Köhler  auf  Ostern  ein  Haufz 
zu  schaffen,  um  wäre  daher  die  Frage,  ob  sein  anzug  bifz  auf  nechste 
Michaelis  anstand  haben  köndte,  welchenfalls  auch  der  Vorwand  von 
den  schlechten  wegen  wegfiele.  Ew.  Hochedelgeb.  überlegen  es,  und 
schreiben  mir  Dero  Meinung. 

Die  Zeit  verstattet  mir  nicht,  diesesmahl  ein  mehreres  als  die  Ver- 
sicherung hinzuzuthun,  dafz  jederzeit  seyn  werde 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Herrn  Hoffraths  ergeh.  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hm.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


1<B 

p.  s. 

Herr  Philipp!  quälet  uns  itniner  mit  neuen  Mem.  und  Versen, 
hier  hat  er  nichts  zu  hoffen,  und  es  ist  nicht  rathsam  ihm  mehr  als  je- 
dem andern  Givi  academico  angedeihen  zu  lafzen. 


99*     Hannover.  4734.  Nov.  22. 

Hochedelgeb.  Herr,   hochzuehrender  Herr  Hoffrath. 

Aus  Ew.  Hochedelgeb.  geehrtestem  von  18.  hujus  verstehe  ich  sehr 
gerne,  dafz  die  dortigen  aspecten  sich  in  melius  ändern,  ich  zweifele 
nicht,  es  werde  das  geschöpfile  Mistrauen  sich  bald  vdllig  legen,  wenn 
zumahlen  die  übelwollenden  unter  denen  Studenten  die  Einmüthigkeit  un- 
ter denen  Herren  Professoren  wahrnehmen,  als  welcher  Punckt  und  die 
Vermeidung  eines  unter  denenselben,  einreifzenden  dissidii  mir  sehr  es- 
sentiell zu  seyn  scheinet.  Solten  Ew.  Hochedelgeb.  disfals  etwas  mil 
probabilität  besorgen,  so  will  ich  gerne  beytreten,  und  solchen  fomilem 
discordii  in  primo  pastu  zu  ersticken  suchen. 

Dem  Herrn  Köhler  kondten  Ew.  Hochedelgeb.  nunmehro  bey  näch- 
ster Post  andtworten,  dafz  die  Sache  seine  Richtigkeit  hätte,  und  man 
geneigt  wäre,  ihn  wegen  seines  Transports,  soviel  thunlich,  schadlofz  zu 
halten.  Man  vermuthe  jedoch,  einen  Fuhrmann  auszumachen,  der  so- 
wohl seioe  Sachen  als  zwey  Kutschen  wohlfeiler  nach  Göttingen  trans- 
portire,  weil  aber  freilich  gegen  Ostern  die  Wege  noch  nicht  gar 
gut,  vornehmlich,  aber  ein  comodes  Haufz  gegen  die  Zeit  etwas  schwer 
auszufinden  seyn  mögte,  da  die  meisten  Häufzer  schon  bestellet,  und  an- 
dere noch  nicht  gantz  ausgebauet  und  fertig  wären ;  so  käme  es  darauf 
an,  ob  Ihm  lieber  sey,  seinen  Anzug  ^rst  auf  Michaelis  nechstkommen- 
den  Jahres  anzutreten,  und  wie  er  es  solchenfals  wegen  seiner  Vocation 
und  sonst  gehalten  haben  wolle,  worüber  er  sich  ;eu  expliciren  beheben 
mögte. 

Ew.  Hochedelgeb.  werden  es  nach  dem  Ihnen  am  besten  bekand- 
ten  genie  aufs  Beste  tourniren. 

ich  wünschte,  dafz  sowohl  Hr.  Philip  pi  als  Hr.  Mag.  Mahn  von 
Göttingen  abschied  nehmen  weiten,  weil  beyde  der  Stadt  keine  Ehre 
bringen,  ich  hoffe  auch  dafz  sie  von  selbst  decampiren  sollen,  wenn 
sie  keine  Hoffnung  zur  Erhaltung  ihres  Endzwecks  vor  sich  sehn. 

Der  Herr  Brunquell  wird  in  Februar  künftigen  Jahres  in  Göttin- 
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gen  seyn,  weil  er  nunmebro  seine  dimission  erhalten.  Des  Herrn  Köh- 
lers BriefT  lege  ich  zwar  zur  Beandtwortung  bey,  will  ihn  aber  dem- 
necbst  ad  acta  zurück  erwarten,  der  ich  alstets  bin 

Ew.  Hochedelgeb.  ergebenster  Diener 
G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  6.  in  Gott 


98*    Hannover.  4734.  Dec.  13. 

Hochedelgeb.  Herr,  hochgeehrtester  Herr  HoflRrath. 

Wie  ich  mich  zuförders  auf  diejenige  rescripta  beziehe,  welche  heute 
an  Ew.  Hochedelgeb.  abgehen;  also  wünsche  ich  voü  Hertzen»  dafis  sei-* 
bige  einen  guten  effect  thun,  und  Dero  gute  Intention .  dadurch  beför- 
dert werden  möge.  Hier  geschiehet  Bw.  Hochedelgeb.  gewife  justice,  and 
durffen  Sie  nicht  sorgen,  dafz  man  über  etwas  unzufrieden  wäre. 

Dafz  solche  neue  Etablissements  unzählige  difficultäten  haben,  weifz 
jederman  und  Ew.  Hochedelgeb.  erfahren  es  zu  Dero  grofzen  Belästigung. 
Gott  wird  aber  dieses  überwinden  helffen,  damit  es  endlich  heifze :  diQi- 
cilia  quae  pulcra. 

Es  ist  mir  vorgekommen,  als  ob  der  Univers.  Secretarius  die  Mühe 
scheue,  alles,  was  bey  denen  Sessionibus  Aeademicis  vorkomt,  und  in 
specie  die  von  denen  Herren  Professoren  ablegende  Vota,  ordentlich  zu 
protocolliren.  Solte  diese  Yermuthung  grund  haben,  so  werden  Sie  be- 
lieben ,  jedoch  nur  vor  sich  gedachten  Secretarium  zu  seiner  Schuldig- 
keit anzuweisen,  weü  ich  diesen  Punckt  für  sehr  nöthig  halte. 

Der  Herr  Giangulo  hat  mir  die  Ehre  gethan,  mir  ein  Buch  zu  de- 
diciren,  wofür  ich,  sobald  er  in  Göttingen  seyn  wird,  danckbar  seyn 
werde. 

Inmittelst  habe  Ew.  Hochedelgeb.  von  denen  mir  zugesandten  Exem- 
plaren eines  übersenden  wollen,      alstets  verbleibend 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Herrn  Hoffraths  ergebener  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hm.  Hoffr.  G.  in  Gült. 
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94.     Hannover,   4734.  Dec.  6. 

Hochedelgebohrner  Herr,   Hochgeehrtester  Herr  HoOrath. 

Ew.  Hochedelgeb.  geehrtestes  von  29.  passato  habe  ich  wohl  er- 
halten, und  wird  man  nur  die  Ändlwort  des  Herrn  Köhlers  erwarten 
mü(zen. 

Yieleicht  können  Ew.  Hochedelgeb.  in  dcirtiger  gebend  auch  erfah- 
ren, was  man  denen  Fuhrieuthen  vor  Fracht  bezahlet.  Herr  Neubour 
gehet  nach  Gassei,  welcher  auch  daselbst  sich  darnach  erkundigen 
köndte. 

ich  beklage  von  gäntzem  Herzen,  dafz  Ew.  Hochedelgeb.  bey  Dero 
Gommissariat  einiges  Misvergnugen  haben.  Gott  wird  diese  difficultäten 
auch  überstehen  lafzen,  und  bin  ich  allerdings  versichert,  Sie  werden 
an  dem  Herr  B runquell  einen  guten  Freund  und  GoUegen  finden,  we- 
nigstens verspricht  er  solches  in  allen  an  mich  erlafzenden  Schreiben 
aufe  theuersle.  Aller  Anfang  ist  freilich  schwer,  aber  iafzen  Sie  sich  nur 
nicht  abschrecken.  Mit  der  Zeit  wird  sich  vor  alles  rath  finden.  Mit 
der  Scharwache  ist  vor  allen  Dingen  zu  eylen,  damit  die  petulantz  ei- 
nes und  des  andern  coercirt  werden  könne. 

Was  ich  zu  Sirer  Gomodität  und  agrement  beytragen  kan,  solches 
werde  ich  mit  Vergnügen  thun,  als  der  ich  vollkommen  bin 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Herrn  Hoffrath  ergebenster  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gölt. 


95.    Hannover.   1734.  Dec.  20. 

Hochedelgeb.  Herr,  hochgeehrter  Herr  Hoffrath. 

Mit  diesen  wenigen  bezeige  ich  diesesmahl  den  Empfang  Dero  ietze- 
ren  vom  1 6.  hujas,  und  hofle  ich  mit  Ihnen,  es  werde  mit  Gottes  Hulfie 
in  fine  alles  wohl  gehen.  Zum  Policeywesen  und  defzen  Betrieb  scbik- 
ken  sich  wenige  Leuthe,  und  habe  ich  schon  gemerckt,  dafz  Herr  Kupcke 
dazu  nicht  völlig  aufgeleget,  ich  weifz  gleichwohl  vor  der  Hand  keinen 
befzern. 

Wegen  des  Juden  Bitte  ich  meo  nomine  mit  dem  Herrn  Syndico 
Offener  zu  sprechen,     ich  finde  sehr  billig,  dafz  dem  Juden  das  Haulz 
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überia&en  werde,  der  Herr  Secret.  Meier  hat  zwar  disfals  an  Herrn 
Brunquell  geschrieben,  derSyndicus  Offener  aber  wird  diesen  Zweck 
eher  befördern  können. 

Wäre  es  nicht  gut,  da(z  die  Universität  etwa  durch  den  Syndicum 
dem  Bruder  des  Sachlands  seinen  unglücklichen  Zustand  melden  liefze, 
damit  sie  ihn  abhohleten,  wiedrigenfals  er  ins  Tollhaulz  gebracht  werden 
würde. 

ich  verbleibe  allezeit 

Ew.  Hochedelgeb.  ergebenster  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


96«     Hannover,  1735.  Jan.  t\. 

.Hochedelgebohrner  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Es  ist  mir  sehr  lieb,  die  specialia  derer  Postklagen  zu  vernehmen, 
und  bitte  ich  damit  zu  continuiren,  damit  deren  remedur,  worauf  ich 
jetzt  mit  allem  fleiss  bedacht  bin,  desto  zuverläfziger  erfolge. 

gleichergestalt  sehe  ich  wohl,  da(z  es  mit  dem  Policeywesen  nicht 
recl^t  zum  Durchbruch  kommen  will.  Ein  guter,  activer,  vernünfftiger 
und  ehrlicher  Policey- Meister  würde  freilich  das  sicherste  Mittel  seyn, 
allein  es  gehöret  überaus  viel  zu  einem  solchen  Menschen,  ich  will  mich 
inzwischen  nach  dem  gemeldeten  Subjecte  weiter  erkundigen. 

auf  den  Stallmeister  wird  noch  immer  sehr  reflectirt,  weil  aber, 
wie  Ew.  Hochedelgeb.  wifzen,  die  reitbahn  in  diesem  Jahre  noch  nicht 
zu  gebrauchen  ist,  so  wollen  wir  uns  mit  einem  förmlichen  Engagement 
nicht  übereilen. 

Wir  stehen  jetzo  mit  dem  Herren  Grusio  und  Oporino  in  tracta- 
ten,  und  hoffe  ich  bey  nächster  Post  etwas  positives  davon  über  schrei- 
ben zu  können,  ich  wünsche,  dafz  Sie  von  dem  .Hrn.  Zeltner  eine 
gute  aodtwort  erhalten  mögen,  ich  weifz  sonst  wahrhaftig  nicht,  wo 
wir  einen  primarium  hernehmen  wollen. 

Ew.  Hochedelgeb.  werden  bey  heutiger  Post  vermuthlich  ein  com- 
municatum  erhalten ;  welches  an  den  hiesigen  Buchladen  und  unter  frem- 
den Ck>averts  an  verschiedene  leuthe  alhier  eingelaufen,  ohne  zu  wiCzen, 
von  wem  es  komme.  Der  Hr.  Ludewig  bekömt  darinn  seinen  wohl 
verdienten  lohn,  es  sind  auch  die  Nebenfragen  ziemlich  wohl  beandt^ 
wortel.  • 
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allein  das  Haaptwerck  de  Saccess. . Gleri  und  die  Frage:  ob  die 
Gonstitutio  genuina  und  ob  sie  von  Gonrado  n.  herkomme  meritiret 
mit  einem  gröfzern  apparatu  der  Gelehrsamkeit   abgehandelt  zu  werden. 

ob  Ew.  Hochedelgeb.  dazu  lust  haben  weifz  ich  nicht;  solte  es 
aber  seyn,  so  gebe  ich  anheim,  ob  Sie  darüber  mit  denen  beyden  hie- 
sigen Hoffräthen  Hm.  Grubern  und  Hm.  Meiern  communiciren  wollen, 
der  erstere  hat  mir  discursive  verschiedenes  gesaget,  welches  Ew.  Hoch- 
edelgeb. wohl  zu  statten  kommen  würde,  ich  glaubte  auch,  es  würde 
ein  Brieff  an  ihn  Ew.  Hochedelgeb.  sonst  nützlich  uod  zu  weitem  com- 
municationen  diensam  seyn,  und  soll  mir  selbst  lieb  sein,  wenn  Ew. 
Hochedelgeb.  dazu  resolviren. 

Was  halten  Ew.  Hochedelgeb.  von  dem  Hrn.  Vogt  in  Kiel. 

ich  verbleibe  alstets 

Ew.  Hochedelgeb.  ergeh.  Diener 
G.  A  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gölt. 


97«    Hannover,  1735.  Jan.  31. 

Hochedelgebohrner  Herr,  hochgeehrtester  Herr  HoCTrath. 

Was  Ew.  Hochedelgeb.  wegen  der  dortigen  in  die  Policey  einscbla- 
genden  umstände  unterm  24.  hujus  mir  gemeldet,  ist  von  grofzer  Wich- 
tigkeit. Es  ist  aber  hierunter  keine  remedur  zu  hoffen,  Caifz  nicht  eio 
vernünftiges,  actives  und  ohninterressirtes  Subjectum  zum  Policey-Meister 
aufgefunden  wird,  weil  alle  gute  Ordnungen  und  Verfügungen  auCzer 
einer  solchen  Persohn,  nichts  helffen. 

Aber  ein  solches  Subjectum  ist  rara  avis  in  terris.  Der  Hr.  Meier 
hat  sich  den  Nahmen  von  der  erwehnten  Persohn  ausgebethen,  damit 
nach  solchen  requisitis  desto  sorgfältiger  geforschet  werden  kan,  dafz 
Ew.  Hochedelgeb.  mit  dem  Ihnen  nunmehr  bekandten  Authore  und  def- 
zen  apologetico  zufrieden  seyn,  ist  mir  sehr  lieb. 

Hr.  Hoffrath  Grub  er  hat  an  jemanden  über  die  Hauptfrage  ein 
Billet  geschrieben,  wovon  ich  die  Gopey  hier  beyfüge,  damit,  wenn  Ew. 
Hochedelgeb.  darüber  mit  ihm  zu  correspondiren  gut  finden,  Sie  auf 
diese  umstände  mit  reflectiren  können,  wiewohl  ich  des  Inhalts  dieses 
Billets  nicht  zu  gedencken  bitte. 
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Wenn  erst  das  Institutum  mit  dem  Götting.  Journal  im  stände 
ist,  so  kan  es  demselben  am  füglichsten  einverleibet  werben. 

Ew.  Hochedelgeb.  belieben  entscbieden  mit  dem  Gerichts -Schulzen 
zu  überlegen,  auf  was  weise  zu  mehrern  und  befzern  Handwerckern 
zu  gelangen,  ich  sehe  daher  kein  ander  Mittel  als  dafz  unter  dem  fa- 
veur  des  universitäts  Privilegii  dergl.  Leuthe,  und,  wo  möglich,  fran- 
zösische Ouvriers  dahin  gezogen  werden,  von  Gassei  scheinet  es  nicht, 
dafz  die  leuthe  weg  wollen ,  solten  nicht  von  andern  ohrten  z.  b..  von 
Garlshaven  dergleichen  zu  bekommen  stehen. 

Ew.  Hochedelgeb.  belieben  mir  gelegentlich  Dero  Meinung  zu  schrei- 
ben, wie. Sie  meinen,  dafz  die  neue  Universit.  besser  zu  benennen,  Au- 
gusta  oder  Georgia. 

ich  verbleibe  mit  aller  Hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  l^n.  Hoffraths  ergeh.  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


SS*     Hannover,  HSS.  Febr.  i. 


Es  wäre   ein  grofz  unglück,    wenn   unsere   umstände   in  Göttingen 
sich  nicht  binnen  Jahres  Frist  ändern  würden,    dahin  mufz  alle  unsere 
Bemühung   gerichtet  seyn ,    haben  wir  erst  gute  und   geschickte  Leuthe,  ^ 
so  wird  sich  das  übrige  auch  finden,    dahingegen  wenn  wir  uns  darum 
nicht  bemühen,   niemahls  befzere  Zeiten  zu  hoffen  seyn. 

Dem  Buchbinder  sind  30  tJ§>  zu  anschaffung  des  Pergaments  ver- 
wilhget. 

Dem  Hrn.  Köhler  will  ich  bey  nächster  Post  andtworten.  Die 
Remuneration  findet  keinen  Zweiffei,  aber  wir  müfzen  doch  erst  sicher 
seyn,  dafz  er  kommen  will  und  kan. 

ich  bitte  mein  eylfertiges  Schreiben  zu  pardoniren  und  zu  glauben, 
dafz  alstets  bin 

Ew.  Hochedelgeb.  ergebenster  Diener 

G.  A.  v.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 
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S9.     Hannover,    4735.  Febr.  48. 

Hochedelgebohrner  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Mir  ist  sehr  lieb  aus  Dero  geehrtestem  von  1 4.  hiyus  die  besoodere 
attention  zu  vernehmen,  welche  Sie  nebest  dem  Hm.  Gerichts-Schultzen 
auf  das  dortige  Policeywesen  richten;  so  schwer  auch  dieser  Punckt  ist 
so  gewifz  hoffe  ich  jedoch,  es  werde  endlich  durch  die  unermüdete 
Sorgfalt  des  Hrn.  Gerichts -Schultzen,  welche  mir  bekandt  ist,  derselbe 
in  einen  guten  stand  gesetzet  werden,  der  Hr.  Meier  wird  über  diesen 
Punckt  sich  weiter  extendiren,  und  ich  gestehe  gerne,  dafz  mir  selbiger 
sehr  am  hertzen  lieget,  weil  ohne  defzen  gäntzliche  Berichtigung  nichts 
gutes  von  allen  unfzern  mühsamen  anstalten  zu  hoffen  stehet 

ich  glaube  zwar,  wir  können  den  Buchbinder  allös  was  er  verlan- 
get, von  hier  schaffen,  ohne  dafz  er  nöthig  hat,  die  reise  anzutreten 
nach  Leipzig,  weiches  sich  zeigen  würde,  wenn  er  die  speciGcation 
übersenden  und  beyfügen  wolte ,  wie  er  diese  Sachen  in  Leipzig  bezah- 
let Solte  er  aber  absolut  auf  einige  Zeit  das  heimwehe  haben,  mfiste 
man  solches  sich  gefallen  lafzen. 

Bibliopolae  non  residentes  sind  meines  Erachtens  uns  dort  nicht 
nütze. 

ich  bin  mit  Ew.  Hochedelgeb.  der  Meinung,  dafz  Hr.  Estor  desto 
schwerer  zu  erhalten  seyn  werde,  ohngeachtet  er  dazu  alle  avancements 
machet,  je  schlechter  das  Salarium  in  Helmstedt  (Giefzen?)  ist,  welches 
auch  nicht  wohl  zu  verbefzem  stehet,  und  eben  dieses  dürffle  auch  bey 
wir  dem  Hrn.  Senkenberg  eine  unüberwindliche  Schwierigkeit  seyn, 
wenn  auch  gleich  auf  ihn  rellectiren  wolte. 

Wie  Sie  die  sache  mit  dem  Hrn.  van  der  Hoeck  ansehen,  werde 
ich  wohl  nächstens  vernehmen,  am  meisten  besorge  ich,  dafz  er  arm, 
mithin  nicht  im  stände  sey,  das  Werck  so,  wie  wir  wünschen,  zu 
provisiren.  Insonderheit  dürffle  es  in  der  teutschen  Sprache  schwer  her- 
gehen, und  wer  weifz,  ob  wegen  der  närscben  bandweroksgebräucbe 
er  teutsche  Gesellen  erhalten  kan.  alle  diese  und  andere  umstände  sind 
mit  ihm  wohl  zu  überlegen. 

Alles,  was  Sie  sonst  zum  besten  der  dortigen  umstände  an  hiind 
geben,  und  ausfinden  können,  solches  bitte  ich  inständig  mir  wifzen 
zu  machen,  und  zu  glauben,  dafz  mit  beständiger  hochachtung  bin 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hm.  Hoffratbs  ergeb.  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 
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SO«    Hannover.  1735.  Febr.  S5. 

Hochedelgebohrner  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Mich  soll  sehr  erfreuen,  wenn  es  mit  dem  neuen  Buchdrucker  sich 
ivohl  anläfeet.  Di^  Sache  hat  ihr  pro  et  contra,  und  mülzen  wir  den 
effect  erwarten,  was  am  meisten  zu  besorgen,  ist,  dafz  er  arm  und 
ohne  credit  zu  seyn  scheinet. 

Hager  kan  nach  den  einmahl  festgesetzten  principiis  die  Licen (Ver- 
gütung nicht  verlangen.  Ein  grofz  Capital  hin  zu  geben  gehet  wegen 
der  ermangelnden  Sicherheit  auch  nicht  an. 

Wenn  ihm  aber  sonst  köndte  mit  etwas  geholffen ,  oder  zu  anschaf- 
fung  neuer  lettren  gelegenheit  gemachet  werden ,  so  will  ich  sehen,  wie 
dazu  rath  zu  schaffen,  Ew. ; Hochedelgeb.  reden  mit  dem  Hrn.  Gerichts- 
Schultzen  davon,  und  lafzen  sodann  den  Buchdrucker  Hager  darum 
ansuchen. 

Immittelst  sind  die  conditiones,  welche  wir  dem  van  der  Hoeck 
machen,  zu  cachiren,  damit  sie  nicht  kund  werden,  und  andere  leuthe 
auf  gleiche  postulata  zu  bringen,  veranlafzen;  dem  Buchbinder  sollen 
noch  70  «^  zu  denen  bereits  erhaltenen  30  «^  gegeben  werden.  Will 
er  dann  damit  nach  Leipzig  zu  ankaufifiing  der  Materialien  reisen,  mufz 
man  ihm  solches  thun  lafeen. 

Dafz  das  Pergament  zum  Bücher  binden  hier  im  lande  nichts  tau- 
get, kömt  nicht  von  den  Kalbfellen  her,  als  welche  hier  eben  so  starck 
als  anderwärts  seyn,  so  weil  es  an  tüchtigen  Zubereitern  fehlet,  daher 
zu  wünschen  wäre,  dafz  man  einen  guten  und  verständigen  Pergaments- 
macher erhalten  köndte. 

Hr.  Brunquell  gedenckt  längstens  den  S.  Martii  bei  Ihnen  zu  seyn. 

ich  verbleibe  mit  aller  hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  ergebenster  Diener 
G.  A  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


31.     Hannover,  1735.  März  \\, 

Hochedelgebohrner  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Es  wird  der  Hr.  Secretarius  Meier  Ew.  Hochedelgeb.  von  allem 
denjenigen  informiren,  was  mit  dem  Hm.  Hoffrath  Brunquell,  diese 
zeit  her  verabredet    worden ,    gleichwie  Er   denn   auch   die   in  defzen 
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conformität  aufgesetzten  rescripta  Ihnen  zu  dem  ende  zasehicket,  damit 
Sie  überlegen  können,  ob  dabey  noch  etwas  zu  erinnern,  weiches  nach 
aller  Möglichkeit  altendiret  werden  soll. 

Sie  werden  daraus  mit  mehreren  vernehmen,  wie  ohnmöglich  es 
gewesen ,  den  titel  eines  Ordinarii  dem  Hrn. '  B  r.  nicht  beyzulegeo. 
Da  nun  Ew.  Hochedelgeb.  die  Sache  selbst  Ihm  zugestanden,  auch  be- 
zeiget haben,  dafz  Sie  auch  aus  dem  Nahmen  nichts  machen  wurden, 
zudem  auch  dieselben  die  Erhaltung  einer  guten  und  völligen  Einigkeit 
zum  hauptscopo  haben,  gleichwie  denn  auch  solches  in  der  that  die 
Seele  des  Academischen  Wohlseins  ist. 

So  lebe  ich  der  Hoffnung,  Ew.  Hochedelgeb.  werden  sich  solches 
gefallen  lafzen,  und  gewi(z  versichert  seyn,  dafz  in  übrigen  man  desto- 
mehr  bedacht  seyn  wird,   Deroselben  anderweites  agrement  zu  machen. 

Dem  Hrn.  Tteuer  wird  exclusive  der  Acten  arbeit  sein  verlangen 
zugestanden,  ohngeachtet  auch  dieses  ein  grofzes  irreguläre  ist 

Mit  Hrn.  Schmaussen  aber  hat  man  es  noch  zur  Zeit  in  suspenso 
gelafzen,  weil  er  in  langer  Zeit  nichts  weiter  davon  geäufzert,  milhio 
ich  nicht  weifz,  wohin  seine  Intention  annoch  gerichtet  sey,  allenfals 
wurde  jedoch  defzen  admittirung  zur  Juristen -Facult.  lediglich  ad  hono- 
res  und  sine  omni  emolumento  seyn.müfzen.  ich  höre  nun  nichts  wei- 
ter von  Hrn.  Köhlern,  haben  Ew.  Hochedelgeb.  keioe  Nachricht  von 
ihm. 

ich  verbleibe  mit  aller  Hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  ergebenster  Diener 

G.  A  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


8S«     Hannover,  4735.  März  4  4. 

Hochedelgebohrner  Herr,    hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Ew.  Hochedelgeb.  werden  bereits  von  Hrn.  Meiern  vernommen 
haben,  dafz  wir  den  Hrn.  Grusium  und  Dp or in  um  würcklich  enga- 
giret  und  beyde  versprochen  haben ,  auf  ostern  anzutreten ,  welches 
wohl  nöthig  seyn  wird   bekandt  zu  machen. 

Wo  wir  aber  noch  den  Primarium  hernehmen,  mag  Gott  wifzen. 
Hr.  Mentzer  hat  mit  Hrn.  Wolff  darum  communiciret,  welcher  es  aber 
gänizlich  abgeschlagen. 

Meinen  Ew.  Hochedelgeb.,  dafz  sich  Hr.  Feuerleia  in  Altorff 
dazu  schicket,  oder  wilzen  Sie  sonst  einen  Vorschlag. 
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Was  machet  in  der  weit  uDser  Hr.  Köhler,  da£z  wir  nichts  von 
ihm  hören I  ich  will  jedoch  hoffen,  es  werde  mein  Schreiben,  darin  ich 
ihm  die  Vocation  in  originali  zugesandt,  ihm  eingehändiget  seyn! 

Hr.  Brun quell  wird  aufzer  zweiffei  bereits  wieder  angelangei  seyn. 
Wenn  er  sich,  wie  ich  hoffe,  nach  meinen  Erinnern  und  Bitten  richtet, 
werden  Ew.  Hochedelgeb.  mit  ihm  in  guter  vertraulicher  freundschafft 
leben,  ich  vermeine  auch  dazu  einen  beständigen  Grund  bey  ihm  ge> 
leget  zu  haben,,  daiz  ich  ihm,  wie  billig,  Dero  aufrichtiges  Hertz,  und 
die  Hochachtung ,  so  sie  hier  bei  jedermann  erhalten ,    sehr  angerühmeU 

an  bösen  neidischen  leuthen  wird  es  nicht  fehlen ,  welche  hier  und 
da  Ihre  Einigkeit  zu  stohren  sich  befleifzigen  werden,  wir  haben  auch 
aHerseits  unsere  fehler  an  unCz,  welche  zuweilen  eine  Nachgebung  und 
indulgention  erfordern.  Ew.  Hochedelgeb.  seyn  dabey  versichert,  dalz 
ich  an  der  Ihnen  zugesagten  Ergebenheit  niemahls  manquiren,  vielmehr 
alle^  zu  Dero  Gontentement  einrichten  zu  helffen  mich  befleifzigen 
werde.  Gott  helfe  die  zu  anfang  sich  findenden  Schwierigkeiten  über- 
winden, und  lafzen  Sie  dann  die  fruchte  von  Dero^  fleifz  und  Bemü- 
hang  in  desto  reichern  maafz  erleben. 

ich  bin  und  verbleibe  alstets 

Ew.  Hochedelgeb.  ergebenster  Diener 
G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  GötL 


Hannover,  1735.  April  8. 
Hochedelgebohmer  Herr,  hochgeehrtester  H&rr  Hoffrath. 

Ew.  Hochedelgeb.  dancke  ich  vor  die  der  Postsache  halber  mir  er- 
iheilte  Nachricht;  Man  weilz  alhier  zwar  überhaupt  den  Mangel,  aber 
die  specialia  sind  uns  unbekandt,  daher  auch  die  remedur  öffters  Späth, 
und  öffters  unzolänglich  erfolget  Ew.  Hochedelgeb.  laizen  sich  also 
nicht  ermüden,  mir  diese  und  andere  defectus,  welche  sich  bey  Ihnen 
finden,  zu  überschreiben,  ich  werde  solches  jedesmahl  mit  danck  an- 
nehmen, und  deren  Abhelfung  pro  posse  zn  bewürcken  suchen. 

Es  ist  zu  beklagen,  dalz  die  Post -Mängel  so  lange  unabgestellet 
bleiben.  Defzen  Schuld  liegt  nicht  an  dem  Ministerio,  sondern  an  dem 
Hm.  Graffen  von  Platen,  bey  welchem  man  die  gedult  zuweUen  ver- 
liehren  solte.    Er  verspricht  jetzo  alles,  ob  es  aber  in  dieEriüllung  ge- 
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hen  werde,  wird  sich  in  Rurtzen  zeigen.    Ew.  Hochedelgeb.  haben  rechl, 
dafz  die  Postanstallen  gegen  die  piagas  mundi  gemachet  werden  mGfzen. 

Wie  stehet  es  mit  unserm  Hrn.  Köhler,  haben  Ew.  Hochedelgeb. 
ein  Haurz  vor  ihm  gefunden. 

'    Sie  werden  vermuthlich   melden,    wenn   ihm  seine   transportgelder 
übermachet  werden  sollen. 

Wegen  des  Mahlers  Hochfeld  bin  ich  selbst  sehr  embarassiret. 

Ein  beständiges  Salarium  ihm  auszuwerffen,  ist  bey  jetzigen  am- 
ständen  eine  ohnmögliche  Sache,  ich  weife  zuyerläfeig,  dafz  er  schon 
geraume  Zeit  in  Cassel  kein  Salarium  mehr  gehabt,  mithin  verliehret 
er  aldort  nichts.  Da  man  ihm  ein  präsent  von  100  «^  geben,  auch 
es  dahin  hoffentlich  richten  wird,  dafz  er  Licent-restit.  gelder  jährlich 
erhält,  so  dächte  ich,  er  köndte  es  damit  erst  versuchen;  befzern  sich 
dann  unsere  geldumstände ,  und  es  findet  sich  ein  gut  tempo ,  bey 
dem  König  ihm  etwas  auszumachen,  so  will  ich  es  gerne  thun.  Ew. 
Hochedelgeb.  wifzen  selbst,  was  wir  zum  anfange  vor  ausgaben  haben, 
und  werden  also  «nicht  misbilligen,  dafz  man  zuerst  vor  das  nothweo- 
digste  sorget.  Ew.  Hochedelgeb.  werden  schon  Mittel  finden ,  ihn  vorerst 
zu  frieden  zu  sprechen,  ich  solte  glauben,  er  würde  in  Göttingen 
noch  eher  als  in  Gassei  einen  Thaler  verdienen  können. 

ich  verbleibe  mit  aller  Ergebenheit 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hrn.  Hoffraths  ergeb.  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


84*     Hannover.  4735.  April.  4  5. 

Hochedelgeb.  Herr,   insonders  hochzuehrender  Herr  Hoffrath. 

Ew.  Hochedelgeb.  geebrtestes  vom  H.  hujus  hat  mir  zu  meiner 
besondern  obligattoa  eine  und  andere  Nachrichten  in  specie  rat.  der 
Postsachen  mitgetheilet,  wofür  billig  alle  mögliche  Sorge  zu  tragen  ist. 
W^enn  dergl.  Dinge  nach  dem  blofzen  interesse  abgewogen  werden  wol- 
len, kan  es  nicht  fehlen,  es  müfzen  100  difficultäten  sich  ereignen,  wel- 
ches wir  jetzo  von  dem  Herrn  Graffen  von  Platen  erfahren,  ich 
werde  inmittelst  nicht  ablafzen  diese  Postsache  solange  zu  pressiren, 
bifz  sie  auf  eine  oder  die  andere  ahrt  zum  stände  komt 

Dafz  vor  den  Herrn  Köhler  kein  Haufz  gefunden  worden,  inquie- 
tiret  mich  nicht  wenig,  ich  bitte  Dero  disfals  anzuwendende  Mühe  um- 
somehr  zu  verdoppeln,  als  uns  viel  daran  gelegen  ist,  da(z  dieser  recht- 
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schaffneMann  bald  und  wo  möglrch  auf  Johanni  nach  Göttingen  kome. 
ich  hoffe,  Ew.  Hochedelgeb,  werden  die  Gorrespondentz  mit  ihm  unter- 
halten, auch  versicbefn,  dafz  sobald  er  die  Transportgelder  verlanget, 
sie  an  ohrt  und  stelle  gelieffert  werden  sollen. 

Es  is%  s^hr  zu  beklagen ,  da(z  mit  dem  dortigen  Bauwesen  so  übel 
zurück  gegangen  wird.  Wenn  bey  dem  Göttingischen  Magistrat  mehr 
Beirieb  und  Geschick  ^äre,  würde  diesem  malo  bald  zu  remediren  seyn, 
so  aber  Ist  e»  in  der  Thal  schwer.  Ew.  Hochedelgeb.  überlegen  es  ra- 
scher mit  dem  Herrn  Geriehtsschulzen  und  überschreiben  mir  Dero  Ge- 
^(icken,  wie  Sle^  £ja\ibei^.  daiz  auf  thunliche  weifze  die  Göttingschen 
Bfirger  auch  disfals  raisonabel  zu  machen.  Wenn  wir  denen  Leuthen 
Geld  zum  bauen  «und  reparaturen  geben  köndten,  würde  durch  eine  gute 
Bauordn.  d^r  Sache  zu  rathen  seyn',  allein  ohne  dergleichen  praemia 
lälzet  sich  niemand  gerne  in  dem  seinigen  etwas  vorschreiben.  Die  Sache 
ist  in  der  That  wichtig,  und  fordert  Überlegung.  Ew.  Hochedelgeb.  ob- 
ligiren  mich  sehr,  wenn  Sie  Dero  Meynung  mir  sowohl  darüber  als  über 
viele  andere  Sachen  mir  mittheilen  wollen.  Wir  haben  noch  einen  cam- 
pum  latissimum  vor  uns,   ehe  wir  unsefn  Zweck  erhalten. 

Den  auschiufz  habe  ich  heute  aus  Engellandt  erhalten,  und  kan  die 
Comiouat.  allezeit  erfolgen,  ich  bitte  solche  dem  Herrn  Gesner  zu  co- 
mmiiciren.  Das  Institutum  wegen  eines  lat.  und  teutschen  Journals  re- 
commendire  ich  de  meliori. 

ich  verbleibe  mit  aller  Hochachtung 

Efw.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Herrn  Hoffraths  ergeb.  Diener 

'    "*  .  *  G.  A.  V.  M. 

An  Herrn  Hoffr.  G.  in  Gott. 


S5.     Hannover.  4  735.  April.  18. 

Hochedelgebohrner  Herr,   hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Ueberbringer  dieses,  ein  junger  Herr  von  MUnchhausen  ersu- 
chet mich,  ihn  Ew.  Hochedelgeb.  zu  recommendireu ,  welches  hiemit 
thue,  und  bitte,  einige  gutheit  vor  ihm  zu  haben,  auch,  wie  er  seine 
Studia  anzufangen,  ihm  anleitung  zu  geben. 

ich  verbleibe  alstets 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Herrn  Hoffraths  ergeb.  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Herrn  Hoffr.  G.  in  Gott. 
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86.     Hannover.    4  735.  April,  tt, 

Hochedelgebohrner  Herr,  hochgeehrtester  )lerr  Hoffrath. 

Die  Gravamina  gegen  die  Post  sind  sehr  gegründet, ^  un^  was  da^ 
schlimmste  ist,  in  der  alten  Postordnung  soviel  die  T^xe  betrifil,  radict- 
ret,  defzen  änderung  wenige  Möglichkeit  absehen  lafzet.  Jedoch  wird 
eines  und  das  andere  auf  einen  befzern  fufz  zum  faveur  der  Universität 
gesetzet  werden,  davon  der  Effect  sich  hoffentlich  bald  zeigen  wir^. 

Der  Mangel  eines  Haufzes  vor  den  D.  Köhler  incfuietfret  mich  in 
der  Tbat,  und  wird  gewifz  nöthig  seyn ,  darauf  mit  allem  Ernst  um) 
Sorgfalt  zu  gedencken.  ich  bitte  Ew.  Hochedelgeb.  nahmen  doch  den 
Herrn  Syndicum  Offener  mit  zu  Hülffe,  und  überlegen  es  auah  mit  ihm, 
welchen  ich  auch  heute  dazu  anweise. 

Die  Transportgelder  sollen  und  können  alle  Stunden  bezahlet  wer- 
den in  der  Hoffnung,  dafz  dabey  kein  periculum  seyn  \Cerde. 

Der  Herr  Gerichtsschultze  hat  mir  seine  Gedancken  wegen  des  Piv 
lizeywesens  geschicket,  welche  ich  sehr  gründlich  und  vernünflflig  finde, 
wenn  mir  die  voi^eschlagenen  Mittel  so  leicht  und  dergestalt  in  promtu 
wären,  dafz  selbige  sofort  zu  erhalten  stünden,  ich  weifz  und  keviie 
gnugsam  die  insuffiancc  des  Bürgermeisters  Morricn,  allein  wie  oline 
jemanden  aus  dem  Rath  dazu  zu  adhibiren,  pro  hie  ei  nunc  der  dorti- 
gen Verfafzung  nach,  das  Policey- Wesen  nicht  respectiret  werden  kan, 
weil .  einestheils  Magistratus  das  Geld  dazu  hergeben,  andernthe^  ^ucb 
das  Werck  so  situiret  werden  mufz,,  dafz  sie  nicht  über  unrecht  klagen 
können ;  also  bitte  ich  zu  überlegen,  wenn  deren  befzere  GeschickHchkeil 
im  rath  haben,  so  dazu  zu  gebrauchen. 

ich  wolte  also,  dafz  der  Gerichtsschulze  darauf  bedacht  seyn  wolle, 
wie  bey  unsern  jetzigen  ohn möglich  auf  einmahl  zu  ändernden  nävi< 
das  Policeywesen   befzer  geführet  werden  könne. 

Ew.  Hochedelgeb.  haben  völlig  recht,  an  guten  und  geschickten 
Leathen  ist  alles  gelegen,  wenn  die  nicht  befzer  werden,  so  wird  in 
diesem  Policey- Punckt  alle  unser  arbeit  vergebens  werdenl  Wenn 
wir  nur  solche  active  und  vernünfliige  Leathe  hätten,  so  wolte  ich 
sie  gern  nach  und  nach  im  rath  placiren.  Wenn  nur  erst  jemand  ein 
feines  und  commodes  Haufz  bauen  wolte,  so  würden  vieleicht  andere 
nachfolgen. 

Von  Herrn  Reinharthen  wird  Herr  Brunquell  Ew. Hochedelgeb. 
gesprochen  haben,   was  halten   Sie   von   demselben,    desgl.   von    Herrn 
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Harpprecht  io  Tübiogen,  ich  bitte  mir  von  beyden  Ihre  aufrichtige 
sentimens,  uod  verbleibe  mit  vollkoromner  Hochachtung 

^  Ew.  Hohedelgeb.  ergebenster  Diener 

G.  A.  V.  M. 

Win  Herrn  Hoffr.  G.  in  Gott. 


87.     Hannover.  1735.  April.  39. 

Hoobedelgeb.  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Ueberbringet  dieses,  ein  Sohn  des  Herrn  Landraths  von  Behr 
wünschet,  Ew.  Hochedelgi9h.  gewogenheit  sich  zu  versichern,  und  ich 
habe  ihm  gegenwärtiges  *zu  solchem  Ende  mitzugeben,  keinen  anstand 
genommcQ,  mft  d^nfp  beyfügen,  dafz  Ew.  Hochedelgeb.  belieben  wöl- 
ken, ihm  ^|e«en  nützlicher  Einrichtung  seiner  Studien  gute  aiileitung  zu 
geben.       .•        .  • 

Der  iA  verleibe 

Ew.  Hochedelgeb»  meines  hochgeehrten  Herrn  Hbffraths  ergeb.  Diener 
t  *  G.  A.  V.  M. 

.Am  Herpn  Koffr.  G.  iii  Gott. 
O  ^ 

38«     Hannover.  n35.  April.  29. 

.     Hochedelgeb.  Herr,    hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Ew.  Hochedelgeb.  empfangen  hiebey  einen  Extract  eines  Schreibens 
von  Herrn  Syndico  Offener,  darin  er  wegen  eines  Haufzes  vor  den 
Herrn  Professor  Köhler  Vorschlag  thut.  Ew.  Hochedelgeb.  werden  nun 
selbst  das  convenabelste  aussuchen,  und  diese  Sache  zur  richtigkeit  zu 
bringen  suchen. 

Die  Transportgelder  sollen  hier  seinem  Verlangen  zu  folge  an  die 
Wittwe  Thorbrüggen  bezahlet  werden. 

Wie  gefällt  Ew.  Hochedelgeb.  der  Herr  Oporinus;  welcher  nun- 
mehro  bey  Ihnen  seyn  wird. 

Helffen  Sie  doch,  dafz  wir  einen  geschickten  tertium  in  tn^.  Jur.  be^ 
kommen. 

8» 
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Man  saget  alhier,  dafz  die  Studenten  sich  in  ziemlichep  -  An^l  an- 
finden sollen.  Wir  haben  Ursache  Gott  zu  preif^en  vor  diesen  Seegen 
und  denselben  um  ferneres  glück  zu  bitten. 

Ew.  Hochedelgeb.  werden  dafür,  wie  bisher,,  also  auf  ferner  sorgen, 
und  die  sich  etwa  findende  impedimenta  es  sey  worin  es  wolle^  mir  zu 
melden  belieben,  wovon  ich  guten  gebrauch  machen,  und  Ew.  Hoi^RedeU 
geb.  nicht ,  committiren  will. 

ich  verbleibe  mit  vollkommenster  Hochachtung 
Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Herrn  Hoffra^a  ergeh.  Diener' 

G.  A.  V.  M. 
An  Herrn  Hoffr.  G.  in  Gölt. 


89*     Hannoi^er.   4735.  Mai.  6. 

Hochedelgeb.  Herr,  hochgeehrtester  Her#  Hoffrath.    • 

Ew.  Hochedelgeb. .  haben  mich  mit  ^ey  Schreiben  von^.  passato 
und  S.  hujus  beehret,  welche  mir,  wie  alle§  dasjenige,  was  £tr  von  Ih- 
nen körnt,  sehr  angenehm  und  lieb  gewesen.  •  Zuförderst  erfreue  ich 
mich  mit  Ihnen  von  gantzen  Hertzen,  dafz  Gott  udsere  bisherige  Bemü- 
hung nicht  ohne  Seegen  seyn  lafzen,  und  hoffe,  die  göttliche  Q«H^  werde 
es  daran  ferner  weit  nicht  ermangeln  lafzeii.  i- 

Ew.  Hochedelgeb.  sind  dabey  vor  allen  andern  so  sehr  interessiret, 
dafz  ich  nicht  zweiffeie,  Sie  werden  zur  Aufnahme  und  mehreren  Wachs- 
thum  unseres  Göttingen  alles  Menschen  mögliche  mil  anwenden,  und 
sich  versichert  halten,  dafz  was  in  meinem  Vermögen  ist,  zu  Erhaltung 
Dero  Endzwecks  mit  angewendet  werden  soll.  Ew.  Hochedelgeb.  belie- 
ben demnach  mit  Dero  guten  und  wohlmeinenden  Errinnerungen  zu  cor- 
tinuiren  und  versichert  zu  seyn,  dafz  darauf  besondere  attention  nehmen 
werde,  gleichwie  denn  auch  bey  heutiger  Post  von  dem  einen  und  dem 
andern  an  die  Policey-Commiss.  das  nöthige  rescribiret  wird.  Diese  Po- 
liceysachen  machen  uniz  allerstets  das  Leben  sauer,  und  ist  schlim  gnug. 
dafz  der  Herr  Gerichtsschultze  von  seinen  Gollegen  so  schlecht  secundi- 
ret  wird,  wir  müfzen  jedoch  deshalb  den  Muth  nicht  sincken  lafzen,  die 
difficult.  zu  überwinden  suchen 

Ew.  Hochedelgeb.  lallen  sich  ja  den  Herrn  Köhler  recommandiret 
seyn ,  und  machen ,  dafz  unfz  dieses  decus  novae  Acad.  nicht  entgehet 
Yieleicht  contentiret  er  sich  nut  des  Postmeisters  in  Duderstadt 
Haufz,  bifz  ein  befzeres  vacant  wird,  oder  sonst  zu  haben  ist.     Sei  aber 


117 

Aas  llaufz  der  Apotheckerin  befedr  seyn,  jso  bitte  ich  durch  deo  canal 
des  Hrn.  Gericlrtsschultzen  und  Hrn.  Riepenhausen  oder  eines  andern 
alles  anzuwenden,  damit  dieses  vor  ihm'  arretiret  werde.  Mich  wundert 
■dal2  er  gar  nidht  ahbero  schreibet,  auch  Ew.  Hochedelgeb.  wegen  sei- 
ner dimission  nichts  meidet. 

Der  Herr  Hartman  ist  zwar  privatim  sondiret,  aber  nichts  mit  ihm 
avertiret  worden,*  das  erslere  ist  auch  nicht  ex  recommendat  des 
Herrn  Moscov  sondern  i^eil  Herr  Vogt,  der  vor  einen  sehr  ehr- 
lichen und  christychen  Mann  passiret,  ungemein  ihn  gerühmet  hat,  ge- 
schehen. Wenn  wir  nur  einen  befzem  wifzen,  so  wollen  wir  gerne  von 
Hm.  Hartmaa  abstrahiren.  Ew.  Hoch6delgeb.  belieben  mir  nebest  Hrn. 
Brunquell  einen  vorzuschlagen.  Zu  Hrn.  Harpp recht  habe  ich 
grorzen  Sinn,  aber  er  wird  schweriich  können.  MU  denen  Schwaben 
ist  in  dem*  Punckt  niqhts  auszurichten. 

Das  absterben  des  Hrn.  Rambachs  hat  mich  auf  eben  die  Ge- 
dancken  gebracht,  welche  Ew.  Hochedelgeb.  von  der  göttl.  Vorsehung 
preirzen ,  -  und  erwehnen,  der  Herr  hat  es  hierinne  mit  unfz  wohl  ge- 
machet,  der  wolle  es  ferner  thun  ,  so  wenig  erkennen  wir  Menschen, 
wa^  wir  bitten  und  begehren. 

Was  halten  Ew.  Hochedelgeb.  von  Herrn  Gypriano,  solte  sich 
derselbe  wohl  zu  urilerm  Primario  schicken,  an  seiner  gelehrsamkeit  ist 
wohl  nichts  anzusetzen  ,  aber  ich  fürchte  seinen  dominat ,  wozu 
Er  vordem  sehr  geneigt  gewesen,  vieleicht  ist  aber  dieses  ferner  jetzo 
wrraucht  ich  bitta  aber,  Ew. '  Hochedelgeb.  lafzen  sich  davon  gegen 
niemandentetwas  merken. 

Man  will  mir  sagen,*  dafz  einige  unruhige  Leuthe  unter  den  Stu- 
denten seyn,  welche  zuweilen  Händel  haben  und  anfangen,  worunter  in-^ 
Sonderheit  der  junge  Berlepsch  genannt  wird.  Solche  Anfänger  müfzen 
genau  attendiret  und  dphortiret  werden,  man  will  mir  sagen.  Es  hätte 
dir  junge  Herr  von  Behr,  welchen,  wo  mir  recht  ist,  an  Ew.  Hoch- 
edelgeb. recommendiret,  den  ersten  Tag  mit  diesem  Berlepsch  sich 
geschlagen,  welches  mir  sehr  leid  thun  solte.  —  Schlieslichen  wieder- 
hohle ich  nochmals,  dafz  Ew.  Hochedelgeb.  ja  nicht  ermüden  wollen, 
mir  die  dortigen  Mängel  zu  überschreiben,  und  damit  so  lange  bifz  sie 
abgestellet  seyn,  zu  continuiren,  als  wodurch  Sie  mir  eine  gantz  beson- 
dere gefälligkeit  erweisen. 

Wie  ich  denn  auch  mit  unveränderlicher  Hochachtung  bin 
Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Herrn  Hoffratbs  gantz  ergeb.  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


H8 

Hannover.  4735.  Mai.  J7.        '  • 

.    Hochedelgeb.  Herri  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

I 

Diejenige  reflexions,  welche  Ew.  Hochedelgeb.  über  das  Absterben 
des  sei.  Hrn.  Brunqueil  machen,  sind  ohnstreiUg  wohl  gegründet,  ich 
will  aber  mit  Ihnen  hoffen,  dafz  die  Güte  Gottes  aRe  üble  suiten  ab- 
wenden, und  diesen  Verlust  anderwärts  ersetzen  werde.  Wir  mülzea 
nun  erwarten,  wefzen  sich  Herr  Reinharth  entschlielzen  wird,  und  dar- 
nach unsere  weitere  mesures  anstellen,  bis  dahin  kan  ich  auch  wegea 
des  Herrn  Gramers  nichts  melden. 

Die  F^cuUätarbeit  wird  wohl  vorerst  suspendiret,  jedoch  die  Acta 
aufbehalten  werden  können,  hifz  entweder  Herr  Reinharth  oder  Herr 
Senckenberg  bey  Ihnen  seyn  wird.. 

Dem  Herrn  Hampen  wird  man  in  ansebung  des  ihn  begleitenden 
guten  lobs  gerne  alle  Willfährigkeit  erweisen,  disfals  Herr  Secretarius 
Meier  weitere  Vorschlage  thun  wird. 

Gott  gebe,  daCz  auch  das  übrige  immer  befzer  gehe,  und  dadurch 
der  erlittene  Verlust  verschmerzet  werden  kann. 

Zu  dem  Umgang  mit  denen  Studenten,  und  da(z  er  selbige  mit 
Freundlichkeit  an  sich  zu  ziehen  gewust,  hat  detanctus  etwas  beson- 
ders an  sich  gehabt,  ich  hoffe  aber,  Sie  werden  ihm  diese  Künste  ab- 
gelernt haben.  * 

ich  verbleibe  alstets  mit  völliger  Hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hrn.  Hoffraths  er|yb.  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


41«     Hannover,  4735.  Jun.  2.  ,  * 

Hochedelgebohrner  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Da  wir  in  Begriff  sind,  den  Herrn  Prof.  Reinharth  zu  engagiren, 
und  derselbe  die  reputation  nicht  nur  eines  recht  guten  Practici,  son- 
dern auch  eines  sehr  verträglichen  und  affablen  Mannes  hal ;  so 
zweiffeie  ich  nicht  Ew.  Hochedelgeb.  Besorgnifz  wegen  der  Facultat  werde 
dadurch  bald  cessireu,  und  dieses  practische  Kunststück  von  demselben 
gar  bald  eingenommen  seyn. 
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Anjetao  haben  wir  nur  dahin  zu  sehen,  dafz  wir  dio  Facultät,  da 
sie  eiomahl  angefangen  ist,  bey  der  repuHition  und  in  der  activität  er- 
halten, und  ist  mir  beygefallen,  ob  es  nic^^t  thuniich»  «dafz  E^.  Hoch- 
edelgeb.  dem  Herrn  Secret.  Meier  privatim  zwey  bis  drey  Volum.  Acto- 
mm  einschicken,  da  ich  in  gröstem  geheim  jemanden  alhier  die  ausar- 
beitang  committiren  und  Ew.  Hc^chedelgeb.  zu  weiterer  Erwägung  und 
disponirung  es  sofort  remittiren  lafzen  will.  Finden  Ew.  Hochedelgeb. 
dabey  kein'Bedencl^n,  so  bitte  solches  bey  der  nechsten  Post  ins  werck 
zu  setzen,  zugleich  auch  an  mich  eine  designation  aller  daselbst  noch 
vorhandene  Actea  zu  übersenden. 

Der  Plan,  welchen  in  Dero  conduite  zu  folgen,  Ew.  Hochedelgeb. 
sich  Yorslellen,  ist  so  vernüninig,  dafz  ich  dagegen  nichts  sagen  kan. 

Mir  ist  auch  nicht  das  mindeste  davon  gemeldet,  oder  etwas  wie- 
driges  gegen  Ew.  Hochedelgeb.  Betragen  beygebracbt,  sondern  ich  habe 
nur  meinen  Wunsch  zu  ei^ennen  gegeben  ,  dafz  die  Herren  Professores 
diejenige  von  hohen  stände  cajoiiren  und  ihnen  auf  alle  weise  wohl  be- 
gegnen mögten.  Der  sei.  Herr  Geheimrath  Thomasius  hatte  bey  seinem 
ziemlich  ernsten  wesen  darin  besondere  'dona,  der  Leuthe  Gemüther  zu 
gewinnen.  Er  pflegte  des  Jahres  einmahl  die  honoratiores  in  guter  Ge- 
sellschafft zum  Eizen  zu  bitten,  und  ich  weifz  aus  meinem  eignen  Exem- 
pel,  wie  hoch  man  dergleichen  Ehre  in  solchen  Jahren  schätzt. 

Die  Zeit  wird  alles  geben,  und  werden  vernünfilige  endlich  Ew. 
Hochedelgeb.  besondere  meriten  gebührende  justice  thun.  Wenn  nur 
erst  einige  Vornehmer  in  diese  sentimens  gebracht  seyn,  so  bleibet  her- 
nach diese  existimation ,  worauf  bey  jungen  Leuthen  schon  vieles  an- 
körnt, unveränderlich. 

ich  bin  mit  beständiger  Ergebenheit 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Herrn  Professoris  ergebenster  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.   in  Gott. 


4S.     Hannover,  1735.  Jun.  SO. 

Hochedelgeb.  Herr,   hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Es  wird  an  verschiedenen  ohrten  als  eine  Klage  gegen  unsere  Uni- 
versität, und  wodurch  Sie  selbige  zu  denegiren  suchen,  angeführet,  dafe 
die  Herren  Professores  Ihre  privat -Lectton.  den  Mittwoch  und  Sonnabend 
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avssetzten,  wodurch  denn  die  Studenten  veranlafzet  werden,  andere  di- 
vertissements  zu  suchen,  auf  die  Dörffer  zu  lauffen. 

Nnnweifz  io^  nicht  ol}  solches  Grund  h*at,  oder  nicht.  Weil  jedoch 
bey  unsern  Misgöonem  auch  aller  Schein  zu  vermeiden  und  nicht  zu 
läugnen  ist,  dafe  wenn  es  sich  so  verhielte,  viele  Eltern  dadunch  be- 
wogen werden  dürfften,  ihre  Kinder  nidit  nach  (jöttingen  zuschicken, 
so  habe  Ew.  Hochedelgeb.  ich  davon  vertraulich  benachrichtigen  tfnd  zu 
fiberlegen  bitten  wollen,  wie  mit  guter  manier  es^  4»lnn  einzuleiien  sey, 
damit  die  privat  Lection.  sowohl  Mittwochs  als  Sonnabends  fortgesetoet 
werden.  Sowohl  Halle  als  Jena  hat  nichts  so  sehr  «als  den  Fleife  de- 
rer Herren  Professorum  und  dafz  sie  weder  Mitlwoeh  noch  Suanabend 
noch  auch  in  denen  Hundestagen  Ferien  und  ausi^^tzungen  gomachet, 
in  Esse  erhalten,  und  ich  wolte  gerne,  dafz  diesses  Exempdl  a«rch  io 
G.  imitiret  würde. 

ich  erbitte  mir  darüber  einige  andtwor^  und  verbleibe  mit  unver- 
änderlicher Hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Herrn  Hoffraths  ergebenster  Diener        i 

^  G.  A.  V.  M.  I 

An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott; 


48«     Hannover,  1735.  Jul.  4. 

Hochedelgebohrner  Herr,  hochgeehrtester  Herr  HoffAith. 

Ew.  Hochedelgeb.  haben  zwar  in  denen  an  mich  eiTarzenen  Ge- 
dancken  gantz  recht,  und  ich  bin  völlig  versichert,  dafz  Sie  es  hieruo- 
ter  aufs  beste  meinen ;  während  man  sich  aber  in  dergleichen  Fällen  nach 
denen  opinionibus  der  Leutbe  und  nach  der  vorgefafzten  Meinung  der 
Eltern  richten  mutz.  So  setze  ich  in  Ew.  Hochedelgeb.  das  Vertrauen, 
Sie  werden  aus  Liebe  und  'Gutheit  vor  mich  kein  Bedencken  machen, 
diesem  desiderio  ein  gnügen  zu  thun. 

Meine  rationes  so  mich  darin  bestärcken,  sind  folgende  : 

1)  ist  gewifz,  dafz  die  Pandecten,  man  nehme  ein  Gompendium, 
welches  man  wolle,  man  dictire  dabey  oder  nicht,  ein  so  weitleuflliges 
werck  sind,  dafz  man  dieselben,  wenn  man  täglich  nur  eine  Stunde 
dazu  nimmt,  schwerlich  in  einem  jähre,  wenn  man  aber  dazu  S  Tage 
in  der'  Woche  gar  aussetzen  wolte,  ohnmöglich  in  einem  jähr  absolvirea 
kan,  und  da 

t)  ich  bisher  sehr  gewünschet,  dafz,  um  die  Auditores  zu  förderDt 
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alle  GoKiegia  alle  halbe  Jahr  absolviret  werden  mögtep  ;  so  seAe  ^ch 
dazu  keiD  ander  ||li(tc4  als  drffz  zu  dem  CoMegio  Pandectnruria  ,*  welches 
das  allerwttitleufftigsfe  und  wicbÜgalerMn  der  Jurisprudenlz  ist^  noth wen- 
dig alle  Xage  f,  Stunden  zu  nehmen. 

3)  bibi*n  tw,  llocheflel^eb,  sk?\b^  i|ffters  erkandt,  dafz,  i^m  eine 
neue  Universiliit  In  Flur  unJ  aufnähme  zu  bringen,  und  eine  starckji 
Frequentz  von  f^diosis  an  eiueu  itUct  zu  ziehen,  weit  mehr  gleirz,  ap- 
plication  und  urbeii  n  parte  Dacentlum  erfordert  werde  ^  als  bey  einer 
alten  Un^ve^^it.'lt,  welclit?  mtt  in  sUilii  quo  zu  erhalten. 

i]  ist  \^\'if'i^  dafz  die  [JüfvecsHät  zu  £|^41e  niavmermehr  hätte 
aufblähen  können ,  yMnn*  lieht  diq.  ersten  Profes^reS  m!t  iboen  Nacb- 
folgern  sich  ungemein  angegr^eo  ;  ich  bin  te&tjs  oculariß  gew^en»  dafz 
sie  alle  balbe  Jahre'  illre  CollegLa*  geendigßt,  und  damit  so  grofjsen  2tAauff 
sidi  zuwege  gebracht* habei^  sie  hab^n  zk.  ößm  CoUegio  der  randecten 
allezeit  t  Stifndei>  genommen,  nncf  nicblsais  d<^  ^in^%eu  Sonnabgnd 
N<tf!hmittag  frey  bebaitsn.  .« 

ich  .erinnere  mich  den  I}efrn  Geheimr.  Bdtfimer  sowohl  als  sei. 
Gundling  befraget  zu  ha))eu,  was  die^v^che  sey,  dalz  die  Uqiversität 
zu  Halle  so  sehr  vorfandem  Universüätei^  florlte ,  da  doc|i,anderwerts 
es  auch  gute  Leuthe  gäbe,  da  sie  auch  allezeit  auf  den  fleifz  derer 
Professoren  gewi^s^n,  die  alle  bßlbe  Jahre  ihre  Gollegia  absolvirten,  und 
gar  keioe  Ferien  hielten,  wodurch  die  Jugend  sehr  gefördert  wurde. 
Ew.  Hochedelgeb.  nehmen  nicht  ungütig,  dafz  mich  über  diesen  Punckt, 
weil  es  mir  sehr  wichtig  scheinet,  so.  weitleuQtig  expliciret,  und  da  ich 
gougsam  versichert,  dafz  sie  mir  keine  andere  Begierde  als  das  Wohl 
und  die  Aufnahme  der  Universität  haben,  also  lebe  ich  der  gewifzen 
Hoffnung,  Sie  werden  in  die  angeführte  rationes  eingehen,  unc^dieseu 
Yorwurff  aus  dem  Wege  räumen. 

Der  Herr  Rath  Schmauss  wird* mit  Ew.  Hochedelgeb.  wegen  des 
gar  zu  grofzen  Unterschieds,  der  mit  denen  Hrn.'Graffen  gemachet  wird, 
sprechen.  Es  wird  nöthig  seyn,  auf  ein  Mittel  zu  gedencken,  wodurch 
mit  guter  Zufriedenheit  derer  Hrn.  Graffen  in  das  rechte  und  solche 
gleilz  die  Sache  eingeleitet  werde,  damit  wir  auf  der  andern  seite  nicht 
anstofzen. 

Der  Herr  Oberappellat.  Rath  Pufendorff  bat  mir  den  anscblufz 
'  zugeschicket ,  welchen  Ew.  Hochedelgeb.  zu  selbst  beliebigen  gebrauch 
übersende  alstets  mit  vollkommenster  Hochachtung  verharrend 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hm.  Hoffraths  ergeh.  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 
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414«     Hannover,   1735.  JuL  8.  • 

Hochedelgebohrner  Herr,  hochzuebrender  Herp  Iloirralh. 

Mit  besonderm  Dancke  nehme  Ich  iHe  wUlPirtrlgc  Erklhlining  auf, 
Welche  Ew.  Hochedelgeb.  wegen  der  dorti^eü  Ferien  zm  ertheilcn  be- 
liebet. Man  mufz  sich  in  dergleidim  Fällen  rmi^h  ilpiii^i  oprnionibus 
der  Leuthe  richten,  und  unsern  MilVi:öiiivem  ulle  sietpfieuJidt  benehmen, 
unserer  Academie  eine  maculam  an/nUangoit :  chmU  #uch  ^lie  kfinfflig  an- 
kommende Herren  Pröftssores  gleicfie  müxiiue  annelimeii  mögen,  so  ge- 
het heute  ein  Rescnpl  an  die  Acad^Biie  disßd^  aB. 

Es  liat  mif  noch  heute  der  Herr  Gel^  Rath  von  Uffel  von  Gotha 
sehr  viel jgutes  von  dem  Hrn.  Reinhard,  in  i|pede' von  seiner  Verträg- 
lichkeit gesaget,  was  ich  danA  aueh  hoffe,  auch  ihn  darum  sehr  ersuche, 
mit  Ew.  Hochedelgek  in  den  genauesten  und  besten  Vertrauen  und 
Einigkeit  zu  leben,  wegen  des  HsTufzes  habe  icfar  ihm  gestern  nach  Er- 
furth  geschrieben  und  zweiffle  ich  nicht,  er  werde  gerne  das  Haufz  an- 
nehmet, wenn  er  nur  soforl*  b^  seiner  Zurückkunfil  unterkommen  kan. 

Der  Herr  Secret.  .Meier  hat  Ew.  ;Hoched&lgeb.  bereits  Von  einer 
Sache  confidentz  gemachet,  welche  gegen  alles  m^in  Vermuthen  zu  meh- 
rerer gewisheit  zu  kommen  scheinet.  Es  betrifft  solche  den  Hrn.  Mas- 
covin  Harderwyck,  welcher  locum  tertium  nunmehro  anzunehmen  sich 
geneigt  bezeiget. 

ich  weirz  das  dissidinm  so  zwischen  Ihnen  und  seinem  Bruder  ob- 
waltet, ich  bin  aber  auch  gewifz,  dafz  Sie  viel  zu  billig  seyn,  als  daU 
Sie  des  einen  Bruders  Schuld  dem  andern  beymefzen  wollen.  Soviel 
getraue  ich  mir  wenigstens  zu  versichern,  und  verspreche  davon  die  Ga- 
rantie, dafz  ich  solche  procaution  nehmen  werde,  dafz  Ew.  Hochedelgeb. 
über  diesen  Collegen  unzufrieden 'zu  seyn,  keine  Ursache  haben  sohlen, 
und  splchergestalt  und  unter  dieser  Bedingung  hoffe  ich,  Sie  werden 
nicht  mifzfätiig  sich  seyn  lafzen,  wenn  allenfals  die  Sache  mit  Hrn.  Mas- 
co v  zum  Stande  käme,  davon  ich  jedoch,  sobald  die  Sache  zum  Schlufz 
zu  kommen  sich  anläfzet,  Ew.  Hochedelgeb.  Nachricht  ertheilen,  allezeit 
aber  mit  vollkommenster  Ergebenheit  verbleiben  werde. 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hm.  Hoffraths  ergeb.  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


m 

4i5«    Hannilidi^    4735.  Jul.  45. 


Hocbedelgeb.  HerV,  iiisond^rs  hochgetjhrlester  Herr  Holrath. 

1^.  iHo^eilelgt'lL  könncD  vafsichert  «eyn,  dat^  ioh  alles  mögliche 
gethan,  auch  ferner  Uiuii  werJc,  uiTi  awi^cUcn  Deroselben  und  *dein 
Ilni.  Reinhartb  emü  wnbre  rretiiidscbolfl  zö^ÜQ^ßß,  ich  habe  auch  alle 
Ursache  zu**lioffen,  ihh  ich  diirunicr  rcuissifet  habe,  zumahlen  gedach- 
ter Hr.  Rji^ii^h^rth  ds  ciö  sehr  raisonabler  und  verlrägKcher  Mann  von 
allen  die  ihp  kennen  ,  i^^ETühin^'l  wir<t 

Mit  dem  "Hause  werden  Sie  sich  leicht  vwgleicheB ,  bevorab  Ew. 
liochedelgeb.  alfenfals  in  dem  Ihrigen  tu  bleiben  sich  gemeigt  bezeigen, 
icii  glaube  zwar,  dafz  Hr.  Rein  bar  tb  auf  dasr  Brunqv^ll.  Haufz  prä- 
eise  nichts  bestehen  werde,  weil  Er  aber  vor  Michael,  komt  und  vl^leiellt 
bey  Einlangung  dieses  schon  Ihre  steUe  ist;  so  .würde  freilich  das  hie-  , 
und  herziehen  wie  Ew.  Hocbedelgeb.  also  mith  ihm  beschwerlich  fallen. 

Es  findet  sich  wohl  bald  eine  andere  gelegenheit,  dafz  Ew.  Hocb- 
edelgeb. mit  mehrerer  commodität  placiret  werden  Li^mien. 

WegeA  -4^8  Hrn.  Masco v  bitte  ich  Ew.  Hocbedelgeb.  keine  inquie- 
lüde  zu  fafzeii,  sooflerfi  mich  zum  Gaventen  anzunehmen,  dafz  Er  mit 
Ew.  Hochedelgblf  friedlich  und  freundschaftlich  vorgehen  werde,  als 
wozu  ich  einen  zuverläfzigen  grund  legen  wecp^. 

Die  anckunfft  des  Hrn.  Köhlers  ist  mir  sehr  lieb,  Gott  lafze  es 
zur  gesegneten  Stunde  geschehen  seyn.     Der  ich  alstets  bin 

Ew.  Hocbedefgeb.  meines  hochgeehrten  Hrn.  Hoffraths  ergeb.  Diener ' 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Götl.  ♦ 


46.     Hannover,    4735.  Oct.  47. 

Hocbedelgeb.  Herr,  insonders  hochgeehrtester  Herr  HotTrath. 

Ew.  Hocbedelgeb.  geehrtestes  und  die  mir  zugleich  übersandte  piece 
ist  mir  sehr  angenehm  gewesen,  ich  finde  das  letztere  sehr  solid  und 
gründlich  abgefafzet,  so  dafz  schwerlich  dawider  etwas  weiter  mit  fun- 
dement  gesaget  werden  kan. 

Mich  erfreuet  übrigens  von  andern  zu  vernehmen,  dafz  nicht  nur 
ziemlich  viele  neue  Studenten  bey  Ihnen  angekommen  seyn,  sondern 
auch  Dero  Collegia  sehr  frequentiret  werden. 


»4 

ich  hoffe,  es  werde  mittelst  göttlicher  gÖte*  q^eHlmmer  belier 
werden,  wenn  zmnahlen  die  Herren  Professores  aufzeroitfeatl.  Fleifz  an- 
zuwenden fortfahren  wyllen. 

Wie  sind  Sie  mit  Hirem  öüüöa  Hrn.  VMh^^tm  lufrierföa»  pr  hat 
mir  freilich  alle  deference  and  fmiiTisch^ttlll  gei:tü4  Ew.  Ifdohedelgeb. 
'versprochen,  ich  oflEerire  mich  -uR-h  in  bllüii  stücken ,  sobald  sich  eiu 
frigus  acerbum  hervorthut,  der  S^nlu^  durch  mein  xylhun.z»  fathen. 

Ew.  Hochedelgeb.  nehmen. mit  recht  ^o  grof^en  Autbei^an  der  auf- 
nähme unserer  Universität,  dafz  u-b  /u  LiUcn  Urs-iche  haba,  sie  wollen 
nicht  nachkafzea,  alles  ^erdencklirhe ,  was  zu  Erhalt u tig. -  dieees  Zwecls 
gereichet,  fdfthin  beizutragen,  auch  wenn  icli«  meines  okrts  dazu  von 
hier  aus  contri|)^ren  :kan^  es  mir  onschwer  zu  melde».  Der  ich  auf- 
Mehtig»  bftn 

«'  Ew.  Hochedelgeb.  ergebenster  Di^er 
G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in   Gölt. 


47.     Hannover,    4735.  Oct.  3<.  'v  -.    . 

Hochedelgebohrner  Herr,   hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Es^  ißt  mir  entfallen ,  ob  nicht  Ew.  Hochedelgeb.  die  Statuta  Hallen- 
sia  zugestellet  habe,  ^olte  dem  also.,  wie  ich  vermeine,  seyn,  so  v»'i\\ 
mir  solche  bey  nächster  Post  ausbitten,  mit  der  Versicherung,  dafz  Sie 
sofort  remittir^t  werden  sollen,  ich  höre  von  andern,  dafz  Ew.  Hoch- 
edelgeV.  mit  Dero  jetzigen^  Hause  übel  zufrieden  sein  sollen.  Mir  tbut 
solches, sehr  leid,  weil  aber  ohnmöglich  ist,  und  der  Status  unsrer 
Gasse  es  nicht  leidet,  mehsere  grofze  Baukosten  anzuwenden,  so  wird 
dieses  eine^  desto  gröfzere  Bewegnifz  seyn,  von  allen  diesen  Häusern 
sich  lofzzumachen ,  und  für  quanti  plurimi  zu  verkauffen,  indem  ich 
wohl  sehe,  dafz  wir  hierinnen  es  denen  Hrn.  Professoren  schwerlich 
recht  machen  werden. 

ich  hoffe  auch  dafz  binnen  Jahres  zeit  kein  Mangel  an  Häusern 
seyn,  mithin  die  Hrn.  Professores  die  Wahl  haben  werden. 

ich  bin  und  verbleibe  mit  aller  Hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrteo  Hrn.  Hoflraths  ergeb.  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  GöU. 


m 

48.     Uaiftiawr,  4736i.M^  46. 

UocbecfelgolK  ftcrr,  ir>s.f>iulers  liochpoehrtcsler  Herr  Hoffralh. 

Es  ist  mi^liplj.  dafz  Ew,  Iloclicilclgob.  ilre  ülfersendiing  derer  Ta- 
bularum  wobi  .aiif^).'nommen ;  sie  .sctieiiiün  mir  /iomlich  gul  und  Miljd 
zu  seyn,  entf^ieii  nuch  et^va5  von  detti  Jare  Hruu^v,  Luneb.  ich  ^r- 
kuDdige  mich,  o!»  luich  etwas  iU/Ai  geliorel,  Mi^lches^  ich  fast  vormeinc, 
welchen/ate  es  zu  übersenden  das  Ver^riüfrr'n  haben  werde.  Der  Autoc^ 
da^qn  ^If  SlecretarivMr  bcy^  i) berapp. -  Gci:ü|ltl  q^iiiiüus  Topp. 

00  ^^^(cRt  ^i^iegQgdtfs'ftciboii  ^ek^Adt,  wejfz  ich  nicht,  ^s  stehet 
aber  zu'  Dero  dic^stoii; ' 

Der  f8li  .afstels  ^erhleil^l 
*     ^^^$>||t*MgeU  Qi^ii^  hochgeehrten  Hm.  jHoffriUhs  er|$eh.  Qjener 

.   \      .  ..^:'  .       '^.>-  V»  M. 

An  Hrn.  Poflr..>(jr\i  Götl. 


40»     Hannover,   4736.  Jun.  8.  "    " 

HocbedelgebohNier  Herr,    hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Es  verdienet  wohl  nicht  der  geringsten  Daifbksagung  f  wopit  Ew. 
Hochedelgeb.  in  Dero 'geehrfae^em  von  24.  passato  die  germgen  Tractat- 
gen  aufnehmen  wollen,  sq  Deroselben  zu  iiberschicken  dieEhre  gehff||l. 

ich  wünschte,  gelegenheit  zu  haben,  Deroselben  angenehine' gefel- 
ligkeiten  zu  erweisen,  dazu  ich  jederzeit  bereit  seyn  werde. 

ich  habe  jet^o  einen  Ganal  in« Osnabrück  dcQouvriret,  durchwei- 
chen ich  in  lehens  und  andern  Sachen  alle  verlangende  Nachrichten  zu 
erhalten  vermeine ,  isl  EW.  HochedeJgeb.  damit  gedienet ,  so  erwarte  ich 
nur  die  Punckte,  worüber  Sie  Information  verlangen,  und  hofre  sodann 
Ew.  Hochedelgeb.  alle  satisfaction  zu  geben,  eben  dergl.  kan  ich  auch 
dergleicben  aus  dem  Braunschweigiscben  verschaffen. 

Ob  das  jüngst  in  lehenssachen  übersandte  Dero  approbation  gefun- 
den, erwarte  ich  nachricht,  und  kan  ich  verlangenden  fals  mit  meh- 
rern dienen. 

Ew.  Hochedelgeb.  wird  nächstdem  der  noch  fortwährende  Mangel 
eines  Professoris  prim.  Theologiae  nicht  unbekandt,  nicht  weniger  be- 
wüst  seyn,  da(z  man  hier  bisher  auf  den  Hrn.  Dr.  Pfaffen  reflectiret, 
derselbe   auch   die  Yocation  angenommen  hat,    dennoch  solche  bedenk- 


liehe  umstände  dabey  sich  hprvorlhun,  da(^  loh  qiehr  und  nMir  iweif- 
feie,  ob  wir  gedachten  Hrn.  Pfaffen  erhaÜ^n  wfrden,  wovon  sich  das 
denouement  in  kurtaen  .zeigetk  mufz. 

Es  bat  nun  der  Hr.  H^r^^h  Strube  in  Hildesheii^i^den  Hrn. 
Df.  Burg  in  Breslau  dfczu  in-^ Verschlaf;  gebraclit,  und  ich' höre  von 
afbn  ohrten  soviel  gutes  von  ihm,  dafz  es  wohl  vor  ein, glück  vor  die 
UniversitSI  zu  halten  wäre,  wenn^  diese  acquisition  zA  ffatchen'stfinde. 

Mir  ist  demnach  t>eygefalfe^,  ob  es  nidbit  thunttah  seyn  mögte,  daCz 
Ew.  Hochedelgeb.  Iha  nur  voi'  iidk  soadirten ,  «b  ii^  fSill  man  auf  ihn 
rat.  de^  oHfiariats  und  der  Gteneral-SuperüteDdent.«)n  gantzecT  ^flrsten- 
thum  4«flectirte,  und  iRm  ansehnliche  MUfi  annel4||Hcbe  oon^tibnes  macht, 
Er  zu  folgen  geneigt  sey.  '  ich  bitte ,  Ew.  J)^chedd|geb^  Rollen  es  über- 
legen,  und  dasjenige  hierunter  thuA,  was  Sic  gu^ii^ea. 

SiAte  sich  einige  '^pparentz  zu  erlang<|t^g  ddsl^.'lfer^  Bmrg  zeigen, 
so  würde  die  negoiiation  mit  Hrn.  Pfaffen  desto  *m^  p/%s^iret  und 
ihm  eine  kurtze  zeit  binnen  welcher  die  rioIiClgkeü  zt{  bet^jludfen,  ge- 
setzet werden  können.  • 

£w.  Hochedelgeb.  \)ru(}enten  *f ncaminirung  überlafze  ich  die  gantze 
Sache  und  verbleibe  mit  aller  Hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgethrten  Hm.  HoffralM  erg^b.  j^encr 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


50.     Hannover.    4736.  Jun.  46. 

Hochedelgeb.  Herr,  insonders  Ivochgeehrtestcr  Herr  Hoffrath. 

Ew.  Hochedelgeb.  haben  zwar  freilich  recht,  dafz  wenig  Hoffnung 
vorhanden  sey,  den  Hm.  Burg  zu  erhalten.  Immitteisl  glaube  ich  jedoch 
nicht,  dafz  eine  von  Ew.  Hochedelgeb.  zu  thuende  sondirung  schaden 
bringen  könne,  zumahlen  wir  ohnedem  noch  zur  zeit,  und  solange  wir 
in  dem  Engagement  mK  Hrn.  Pfaffen  stehen,  nichts  gewifzes  verspre- 
chen oder  unfz  mit  demselben  verbindlich  einlafzen  können,  welches 
sich  jedoch  in  wenigen  wochen  zeigen  wird,  allem  ansehen  nach  wird 
es  mit  Hrn.  Pfaffen  nicht  befzer  als  mit  Hrn.  Mainhard  ergehen. 

Wenn  Hr.  Dr.  Burg  zu  der  Veränderung  tust  hat,  so  wird  man  in 
conditionibus  facilis,  auch  in  specie  geneigt  seyn,  ihm  den  tilul  \on 
Kirchen-   und  Consist.  -  rath  mit  einem    ansehnlichen   rang    beyzalegen. 


ich   glaahe  aucfa  daf;^   der  nipdus,    wie  Ew.  H<)chedeigpb.  die  sondirung 
einzurichten  ^edenckea,   gantz  gi4  und  olinbedencUich,  sey. 

Sovtel  ich-  aus  Hrn.  Goe^ien  lebensftesclirBti^iing  und  zwar  Part.  II 
ersehe,  ist  Hr.  Sarg  nicht  Doctor  theol. 

ich  w^f^  nicbC,  ob  von  ddnei»^  hiebey  geftendeu  Osnabrugens.  wel- 
che  mir   fin^o  utu  wieder  zurück    erbitte,    sfhon   etwas   communiciret ' 
habe.     W«in  ich  nur  weifz,    was  Ew.  Hochedelgeb.  eigentlich  datier  zu 
wifzen  v^angen,  so  will  ioh  damit  aufwarten,     ich  bin  aistets 
,  Ew.  Hochedelgeb.  ergeh.  Diener 

•  G.  A.  -v*  M. 
An  Hfn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


51.     Hannover,   4736.  Jul.   4. 

Hocbedetgebohrner  H^r,  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Es  ist  nunmehro  dio'andtwort  von  Stuttgard  dahin  eingelauffen, 
darz  Sie  den  Hrn.  Dr.^Pfafren  nicht  dii^ttiren  wollen.  Wir  haben^  also 
nunmehro  liberas  manus,  um  unfz  mit  Hm.  Burg  einzulafzen,  vielelcht 
wäre  auch  bey  ihm  ein  motif  zur  YeräQderung,  dafz  er  seinen  glau- 
bensgenofzen  in  Breslau  «auch  in  hiesigen  dieusten  seltr  i^tzlich  seyn 
köndte,  welches  ar^pment  Er  jedoch  ia  gröster  confidentz '  vor  sich  be- 
halten mfiste. 

Hr.  Dr.  Garpzov  in  Lübeck  h^t  zwar  wieder  mine  gemachet,  zu 
unlz  kommen  zu  wollen,  ich  weilz  aber  nicht,  ob  es  sein  Erc^  yy, 
jedoch  suchet  man  unt^  derehand  jähere  Nachricht  davon  einzuziehen. 

Ew.  Hochedelgeb.  geneigter  ¥orsorge  überlafze  ich  das  wAtere,  und 
verbl.  mit  unablätzjger  HochacAtAng  ^ 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hm.  Hoffraths  ergeh.  Diener 

G.  A.  v.  M. 
An  Hm.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


S%.     Hannover,    4736.  Aug.  40. 

Hocbedelgebohmer  Herr,   hochzuehrender  Herr  Hoffrath. 

Ew.  Hochedelgeb.  sage   ich  sowohl   vor  des  Hrn.  Burgs  Schreiben 
als  die  fibersandte  Disputation  ergebenen  danck.     Dem  Hrn.  Autor  werde 


1* 

ich  urerne  alle  mögliche  ^efiül^keit   erweisen  welches  Ew.  Hochedelgeb. 
ihm  zu  bezeigen  belieben  wolleo.         , 

Dia  in  des  Hrn.  Qmrg  Sohreiben«  ei^lialteDe.  Briciälirung  gehet  auf 
impossibilia ,  und  gefält  mir  daher  nicht  sonderlich.  Er  will,  man  soll 
erst  beym  Magistrat  die  Zbrückgebunjl  seines  Reversdt  dusw(y*cken,  und 
'IhB  in  Preyheit  setzen,  hiernach  will  er  erst  die  Sacke  Go^t  fürtrageo, 
und  pniffen,  ob  er  den  Beruff  folgen  könne  oder  nicht,  w^lphes  eben 
soviel  als  eine  völlige  negativa  ist,  jq;iithin  weifz  ich  dar^iif^«jiichts  zu 
andtworten.  '  4 

In  denen  anscHkifzen  finden  Ew.  Hochedelgeb.  ein  paar  artige  De- 
ductiones,  welche  Ihnen  vieleicht  nicht  unangenehm, seyjQ  werden,  ic& 
aber  verbleibe  mit  aller  Hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hocbgeebrten  Hm.  HoflValhs  ^geb.  Diener 

G.  A.  v.  M. 

An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


53«'    iraBDover,    4736.  Sept.  3;, 

Hochedelgebohrner '  Hemf ,   hoehgeehrtester  Herr  Hoflratb. 
•  ■  *  *     • 

Das  untöm  30.  passato  mir^remitUrie  habe  ich«,  richtig  erhalten,  und 
wünschte  ich  Ew.  Hochedelgeb.  mit  mehrern  dienen  zu  können,  wozu 
ich  allzeit  bereit,  und  Dero  disposiUon  erwarten  werde. 

Qafz  Hr.  Senckenberg  eine  Yocation.nach  Giessen  hat,  wird  vie- 
lem bekaodt  seyn,  ich  wünscht^  DeroeMeini%g  darüber  zu  wiCzen. 
Dergl.  veiKnderung  geben  der  UniuersMüt  einen  Votwurff/ und  da  zu- 
mahley  der  unfreundliche  refus  des  Ddrfiistädter  MinisterH  bey  dem 
^am bachischen  Vocationswerck  wohl  keine  grofze  complaisance  auf 
unserer  Seite  erfordert ,  so  stehet  dahin ,  in  was  für  disposition  Sr.  König. 
Mag. ,  ,iv^nn  Deroselben  daraus  4er  Vortrag  geschehe ,  seyn  werden, 

Hr.  Senckenberg  will  gerne  des  Syndicats  los  seyn,  allein  wo 
"wolte  man  sodann  die  Besoldung  vor  ihn  hernehmen,  weil  niemand 
das  Syndicat  gratis  annehmen  würde. 

Hr.  Dr.  Ayrer  scheinet  tust  zu  haben,  in  des  Hrn.  Sellii  Stelle 
zu  treten,  weil  Er  aber  gerne  der  Emolumentorum  bey  der  Facultäl 
theilhaftig  werden  will ,  so  erwarte  ich  zuförderst  Dero  Meinung  und 
Gutachten  darüber. 

Die  Sache  wegen  eines  Universit.  Buchladens  erfordert  in  puncto  an! 
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et  qaomodo  I  -gar  besondere  reiffe  Überlegung,  icb  will  wobi  glauben, 
dalz  es  mit  der  zeit  {Profitabel  gnug  seyn  würde,  allein  icb  stelle  mir 
die  aofsicbt  auf  diese  Saobe  so  schwor  und  mOhsam,  auch  die  Exedution 
selbst,  da  es  lediglioh  auf  treue,  erfahrne  und  fleifzige  leuUie  und  In- 
stilores  ankörnt»  dergestalt  mifzlich  und  zweiflelbafll  för^  dafz  ich  dahin 
gesteilet  seyn  lafze,  ob  nicht  pro  publico  sowohl,  als  un(z  selbst  befzer 
sey,  lieber  mit  privatis  sieb  abzugeben,  und  dabin  das  augenmerok  zu 
richten,  auf  was  weise  pro  bio  el  nunc  sowohl  der  Bucbiaden,  als  in 
specie  die  Buchdrucker  in  einen  befzern  und  passablen  Stand  zu  setzen. 

Ew.  Hocbedelgeb.  Überlegung  und  Sorgfalt  will  ich  deninacb  auch 
diese  Sache  überlafzen,  und  alstets  mit  vollkommenster  Hochachtung 
verbleiben 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  boehgeehrten  Herrn  Uoffraths  ergebenster  Diener 

G.  A.  V,  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott.   ♦ 


54.     Hannover,  4736.  Sept.  6. 

Hochedelgebobrner  Herr,  bochzuehrender  Herr  Hoffrath. 

Zu  Ew.  Hochedelgeb.  Vorsorge  und  freundschaffl  recommendir  icb 
hiedurcb  den  Hm.  Baron  von  Schenck^  welcher  in  Göttingen  seine 
Studia  zu  prosequiren  gedencket,  und  verbleibe  alstets 

Ew.  Hochedelgeb.  ergebener  Diener 
G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


55.     Hannover,  4736.  Sept.  29. 

Hochedelgebobrner  Herr,  hochzuehrender  Herr  Hoffrath. 

Ew.  Hochedelgeb.  erhalten  hiebey  noch  eine  in  Lehenssachen  mir 
zugekommene  ziemlich  curieuse  Nachricht,  welche  ich  mir  demnächst 
werde  zurück  erbitten. 

Wegen  des  Univers.  Buchladens  erkenne  ich  gar  wohl  mit  Ew. 
Hochedelgeb.,  dafz,  selbiger  Von  grofzen  Nutzen  seyn  würde,  wenn  der- 
selbe  sumtibus  publicis   gehörig   instruiret  werden   köndte,    Ew.  Hoch- 
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edelgeb.  nrnfK  ich  aber  eines  theils  meinen  evHbarfas,  um  zu  denea 
dazu  erforderlichen  Kosten  ralh  zu  schaffen,  melden,  andern  tlieils  auch 
die  gefehr  zu  gemüthe  führen,  welohe  ich  mir  bey  der  administration 
dieses  wichtigen  Wercics  vorstelle.  Und  da  nun  hominis  prodentjs  ist, 
ohne  äufzerste  noth  sich  weder  in  gefohr  noch  in  hazard  zu  setzen,  das 
erstere  jedoch  dermahlen  nicht  vorhanden  ist,  indem  meines  Emiefzens 
vorerst  mit  des  van  HoeclE  und  Guno  Bueblad^ü  man  sich  behelffen 
köndte ;  so  bitte  ich,  Ew.  Hochedelgeb.  wollen  auf  diese  momenta  einige 
attention  richten ,  und  in  weitrer  Erwegong  nehmen ,  ob  nicht  am  si- 
chersten sey,  pro  hie  et  nunc  die  absieht  dfthin  zu  richten,  daü  man 
bMz  die  befeere  Einrichtung  der  Buchdruckerey  zum  Bndtzweck  nehme, 
und  ratione  des  Buchladens  noch  ein  wenig  zusehe. 

Wieweit  auf  die  hier  beygehenden  obiala  ratione  der  ßuchdro- 
ckerey  zu  reflectiren,  überlafzejch  gleichfals  Dero  weiteren  Überlegung 
und  erbitte  mir  solche  Nachrichten. bald  zurücke. 

ich  aber  verbleibe  alstets 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hm.  Hoffraths  ergeb.  Diener 

G.  A.  V.  U. 
An  Hm.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


6li.     Hannover.  4736.  Nov.  se. 

Hochedelgeb.  Herr,  insonders  hochgeehrtester  Herr  Holfrath. 

Ew.  Hochedelgeb.  beyde  letzgeehrtesten  Schreiben  habe  ich  nebest 
dem  beygefügten  Gutachten  wohl  erhalten,  auch  yon  dem  Hm.  Archi- 
vario  Hugo  eines  und  das  andere  vernommen. 

Wir  werden  nun  sobald  möglich  die  Sache  vornehmen,  und  einen 
vollständigen  Plan  mittelst  Beobachtung  aller  MoniCbrum  machen  lafzeo, 
und  selbigen  hernach  zu  weiterer  Erwegung  Deroselben  communiciren. 
ob  Ew.  Hochedelgel).  den  anschlufz  einer  durchlefzung  würdig  fin- 
den, solches  überlafze  Dero  gutbefinden,  und  erbitte  mir  denselben 
demnächst  surücke. 
D«r  ich  alsteto  bin 

Ew.  Hochedelgeb.  ergei>enster  Diener 
G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


»1 

Das  Gutachten  wegen  der  Buefadruckerey  wird  wobl  nicht  ver^fzen, 
sondern  gelegentlieh  erstattet 'werden  >^^  weil  der  hiesige  Gaodidalas  die 
resolution  pressiret.  , 


57,    Hannover,   4736.  Dec  7. 

Hocbedelgebohmer  Herr,   hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Ew.  Hocbedelgeb.  erhallen  hiebey  ein  paar  lehens  Documenta,  wel- 
che wohl  eben  nicht  bekandt  seyn ,  nebest  einigen  nachrichten  von  de- 
nen initiis  der  lehne«  welche  wohl  .eine  genauere  und  eigne  Untersuchung 
erforderten. 

DaGs  der  Universität  der  Inafug.  Plan  communiciret  werde»  ist  zwar 
auch  mein  Vorsatz,  jedoch  besorge  ich,  dafz  alles  sodann  anderwärts 
kund  werde,. so  jedoch  nicht  gut  wäre. 

ich  verbleibe  alstets 

Ew.  Hochedelgeb.  ergebenster  Diener 
G.  A  V.  M. 


•§§•    Hannover.   1737.  Jan.  H. 

Hochedelgeb.  Herr,   insonders   hoehznehrender  Herr  Hoffrafh. 

Wie  ich  vor  die  mir  untern  5.  hujus  überschriebene  wohUneinende 
Wünsche  ergebenst  dancke,  also  will  ich  auch  insonderheit  Ew.  Hocb- 
edelgeb. denen  reiche  Erfüllung  nochmals  appreciren,  und  vor  allen  Din- 
gen Gott  bitten,  da&e  Er  Ihnen  eine  beständige  gute  gesundheit  verleihen 
möge. 

und  da  ich  ungerne  den  nicht  völlig  guten  Zustand  von  Dero  ge- 
sundheit vernehme  ;  so  bitte  ich  hiedurch  mir  defzen  Beschreibung  und 
wie  sich  selbige  bisher  regieret,  so  zuschicken,  damit  ich  des  Hoff-  und 
Leib-Medici  Hri^.  Hugo  sentiment  darüber  vernehmen  kan,  welches  nicht 
zu  vergefzen,  ergebenst  bitte. 

Die  Ursachen  des  nicht  zu  übernehmenden  Gommissariats  finde  ich 
auf  alle  weise  erheblich ,  und  will  mir  solche  zu  seiner  Zeit  zur  Nach- 
richt dienen  lafzen  Wir  sind  jetzo  wegen  der  Inauguration  occupiret, 
Gott  laEzä  solche  erwünscht  und  mit  aller  Zufriedenheit  zufückgeleget 
werden. 

9» 
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Den  Buchdrucker  SchuUzen  habe  ich  noch  nicht  gesprochen,  ich 
sehe  aber  kein  ander  auskommen,  als  daft  Ho  eck  behalte  was  er  hat, 
und  sich  defzen  quocum  modo  et  pro  tenuitate  virium  gebrauche  ;  hin- 
gegen  Schnitze  sein  Heil  ebenfals  versuche,  und  von. dem  Druck  des 
Inaug.  Disput,  nicht  anders  denn  in  subsidium,  wenn  nehmlich  Hoeck 
nicht  fördern  kan,  profitire. 

Auf   solche   Weise   bleiben   wir    bey   der   Billigkeit    und    thun  was 
menschenmöglich  ist  zur  conser\'ation  des  Hoeck,  obgleich  mein  Glaube 
disfals  ziemlich  schlecht  ist.     Es  wird  sich  aber  zeigen,  ob  auch  SchuUze 
mit  diesen  cond.  zufrieden  seyn  will, 
ich  bin  alstets 

Ew.  Hochedelgeb.  ergebenster  Diener 
G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Goll. 


59.     Hannover.  4737.  Jan.  t\. 

Hochedelgeb.  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Was  Herr  D.  Werlhof  ex  ore  et  consilio  des  Hrn.  Hugo  auf  Dero 
gesundheits  zustand  geandtwortet,  solches  gebe  ich  mir  die  Ehre  hiebey 
zu  überschicken ,  und  von  Hertzen  zu  wünschen ,  dafz  zwar  Ew.  Hoch- 
edelgeb. den  gebrauch  der  Medicamente  nicht  von  nöthen  haben,  alleo- 
fals  aber  dieselbe  den  erwünschten  vollkommnen  Effect  thun  mögen. 

Das  Monitum  wegen  der  Balbierer  ist  sehr  nöthig  und  heilsam,  und 
will  ich  dafür  sorgen,  dafz  ohnverzüglich  das  erforderliche  regulativom 
gemachet  werde. 

ich  verbleibe  alstets 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hm  Hoffralhs  ergeh.  Diener 

"G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Götüngen. 


P.  S. 

Die  anschlüfze   sind   mir   von    Kiel  zugeschicket,    und    ich   offerire 
dieselbe  hiemit  in  Dero  Bibliotheck. 


I 
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AO.     Hannover-  4737.  Febr.    4. 

Hocbedelgebohrner  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffratb. 

Es  ist  mir  sehr  lieb,  dafz  Ew.  Hochedelgeb.  das  übersandte  videtur 
von  Hm.  D.  Uogo  gefällig  gewesen,  noch  mehr  aber  wird  mich  er- 
freuen, wenn  sich  Ihre  gesandheit  dergestalt  setzet,  dafz  Sie  zu  derglei- 
chen Medicamenten  za  schreiten ,  nicht  nöthig  haben.  Zuweilen  ist  je- 
doch nöthig,  etwas  präcavendo  zu  gebrauchen. 

ich  weifz  nicht  ob  beygehender  Aufsatz  der  Documenten  halber 
eiuige  curiosität  verdiene.  Die  Sache  ist  seit  kurtzem  beym  Ob.  App. 
Gericht  zu  Celle  pro  Rege  decidiret  worden. 

ich  füge  demselben  auch  einige  in  das  alte  Müntzwesen  hiesiger 
Lande  schlagende  Nachrichten  bey,  mit  dem  anfügen,  dafz  da  von  den 
mehresten  Städten  hiesiger  Lande  von  diesem  alten  Müntzwesen  Berichte 
erfordert,  auch  gröstentheils  eingesandt  seyn,  ich  selbige  insgesamt  zum 
gebrauch  auf  ettiiche  Monathe  in  originali  überschicken  kan,  wenn  Ew. 
Hochedelgeb.  damit  gedienet  ist. 

Wenn  Ew.  Hochedelgeb.  dereinst  Zeit  und  Mufze  hätten,  so  gäbe 
solches  materie  zu  einer  schönen  und  nützlichen  disputation,  wenn  zu- 
mahlen  die  Acta  Monet.  Hamburg. ,  die  seit  ein  paar  jähren  ediret  seyn, 
und  so  ich  auf  Verlangen  auch  schicken  kan,  mit  zu  HülfTe  genommen, 
desgleichen  auch  die  hiesigen  Gerichts  präjudicia  in  causis  Monetalibus 
mit  zur  Hand  gebracht  würden,  so  ich  ebenfals  thun  zu  können,  vcr- 
boffe. 

Ew.  Hochedelgeb.  können  die  anschlüfze  behalten^  so  lange  Sie 
wollen. 

Inmittelst  verbleibe   ich  mit  beständigster  Hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hrn.  HofTratbs  crgcb.  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  io  Gott. 


61.    Hannover,  4737.  Febr.  25. 

Hochedelgeb.  Herr,   insonders  hochgeehrtester  Herr  Hoffratb. 

Ew.  Hochedelgeb.   melde   auf  Dero   geehrlestes   von    20.   hujus  zur 
schuldigen  andtwort,    dafz   bey   morgender  Post  wegen   des    verlangten 
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Statut  Stad.  nach  Stade  schreiben,  und  wie  ich  nicht  anders  weirz,  ab» 
dalz  das  Autenticum  in  Curia  Stadensi  annoch  vorhanden  sey,  also  hofle 
ich  solches  zu  erhalten,  und  Ew.  Hochedelgeb.  zu  tiberschicken. 

Der  Rector  Roth  ist  nicht  mehr  am  Leben,  soll  aber  curieuse  Msla. 
hinterlafzen  haben.  In  einem  hiebey  gehenden  kleinen  Büchelchen  de 
incendio  Stad.  findet  sich  ein  und  anders  curieuses,  die  Stadt  Bremische 
Statuta  sind  de  ao.  4  433,  und  ebenfalls  in  Msto,  verlangen  auch  diese 
Ew.  Hochedelgeb.,  so  will  ich  sie  zur  Einsicht  fiberschicken,  aafzer  ei- 
ner Nachricht  von  der  Stadt  Stade  lege  ich  auch  eine  piece  bey,  so 
eine  differentz  mit  der  Stadt  Bremen  betrifll,  ich  will  necfaslens  vod 
der  Bremischen  Stadtvoigtey  eine  sehr  gelehrte  und  artige  ausfQhruD? 
nachsenden  ,  jedoch  diese  Sachen  zu  menagiren  bitten,  weil  man  mit 
der  Stadt  Bremen  nicht  gerne  disputs  anfangen  mögte.  Jedoch 
wird  es  in  andern  Sachen  von  Ew.  Hochedelgeb.  zu  gebrauchen 
seyn. 

ich  verbleibe  mit   beständiger  Hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hm.  Hoffraths  ergeh.  Diener 


G.  A.  V.  M. 


An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gölt. 


OS,     Hannover,  1737.  März  4. 

Hochedelgebohrner  Herr,   insonders  hochgeehrtester  Herr  HofTrath. 

Meinem  Versprechen  zufolge  überkömt  nicht  nur  die  continuatioii 
Deductionum,  deren  suite  bey  nächster  Post  folgen  wird ;  sondern  ich  gebe 
mü*  auch  die  Ehre,  hiedurch  zu  melden,  dafz  bey  heutiger  fahrenden 
Post  zwey  Paqueter  mit  Büchern  an  dieselbe  abschicke,  davon  das  eine 
allerhand  gedruckte  Sachen  in  causa  Osnabrug.  in  sich  hält,  das  andere 
aber  ein  Manuscript  ist,  worin  Ew.  Hochedelgeb.  hoffentiicb  alleiiiand 
curiosa  antreffen  werden.  Das  erstere  können  Ew.  Hochedelgeb.  ganU 
behalten,  das  andere  mufz  ich  mir  aber  finito  usu,  womit  es  jedi>cli 
viele  Monathe  Zeit  hat,  wieder  ausbitten,  nicht  weniger  auch  darum  e-r- 
suchen,  weder  davon  abschriffl  zu  iiehmen,  ob  sie  gleich  GollecUoea 
und  Excerpta  daraus  machen  können,  noch  auch  solche  Prolocolle  je* 
mahls  zu  allegiren,  oder  sich  mercken  zu  lafzeii,  dafz  Sie  dergleichen 
gesehen,  die  Sache  selbst  und  die  argumenta  gebrauchet  hingegen  kei- 
nes Secrets,  und  wird  insonderheit  bey  Verfertigung  des  Responsi  Ihnen 
dieses  wohl  zu  statten  kommen. 
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Heule  über  S  Tagen  will  Ew.  Uochedelgeb.  aueh  de$  0.  -  A.  Gerichts 
Gutachten  so  in  den  ProtocoUis  allegiret  wird,   zusenden. 

Da  ich  ohnedem  an  Hrn.  Reinharthen  schreibe,  so  gedencke  ge* 
gen  [bn  des  von  Osnabr.  Ständen  verlangenden  Responsi,  und  ersuche 
ibn,  Ew«  Hochedelgeb.  defzen  ausarbeitung  zu  überlafzen ,  weil  Sie  von 
denen  Osnabr.  Sachen  gute  informaUon  hätten. 

ich  verbleibe  alstets 

Ew.  Hochedeigeb.  ergeiMiister  Dieser 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott 


68.     Hannover,  .4737.  März  8. 

Hochedelgebohmer  Herr,  insonders  hoctigeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Damit  Ew.  Hochedelgeb.  von  den  Osnabrtigg.  Sachen  völlig  au  fait 
seyn  mögen,  gebe  ich  mir  die  Ehre,  hiebey  einen  theil  von  des  Ober- 
appellat.  Ger.  gutacbten  und  zwar  ad  ca.  \.  et  8.  nebest  einem  Ver- 
zeichnifz  der  fragen,  worüber  gedachtes  Gutachten  erstattet  worden,  hie- 
bey zu  übersenden,  welches  Ew.  Hochedelgeb.  insgesamt  behalten  köo- 
iien,  weil  ich  es  vor  Sie  abschreiben  lafzen. 

Bey  der  nechsten  fahrenden  Post  wird  nebest  denen  Statutis  S  ta- 
ue os.  und  einigen  andern  raren  und  curieusen  Bremischen  piecen,  noch 
ein   Volumen  Osnabrug.  in  Hsto.  erscheinen. 

ich  wünsche,  dafz  solches  Ew.  Hochedelgeb.  zu  einiger  gefalligkeit 
gereichen,  und  Sie  daraus  die  Begierde  abnehmen  mögen,  nach  welcher 
icb  jederzeit  Dero  contentement  und  zugleich  zu  bezeigen  wünsche,  dafe 
ebne  ausnähme  bin 

Ew.  Hochedelgeb.  ergebenster  Diener     / 

G.  A.  v.  M, 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


64*     Hannover,   4737.  März   H. 

Hochedelgebohmer.  Herr,    insonders  hocligeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Als   ich  vernehme,  «dafz  die  Erforderung  des  Besponsi   von  Osna- 
brug noch  nicfai  geschoben,   üo  will  ich  bey  dem  heuligeo  Posttag  mit 
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Übersendung  des  Volum.  Osnabrug.  und  andern  Bremensium  noch 
anstand  nehmen,  zumablen  ich  vernehme,  dafz  das  vorige  in  sogar  schlech- 
ter gestalt  sich  eingefunden.  Vieleicht  findet  sich  indefz  eine  sichere 
gelegenheit. 

Die  Statuta  Stadensia*  bleiben  noch  aus  der  Ursache  zurück,  weil 
man  das  original  nicht  weggeben  und  hingegen  eine  Gopey  erst  davon 
machen  lafzen  wollen,  ich  hoffe  es  werde  dieses  den  Nutzen  haben, 
darz  Ew.  Hochedelgeb.  es  sodann  gantz  behalten  können.  Inmittelst  fol- 
gen hiebey  die  Statuta  Bremensia,  welche  Ew.  Hochedelgeb.  ettliche  Mo- 
nathe  behalten  können.  Sie  werden  daraus  sehen,  dafz  sie  de  ao.  4  433 
seyn,  ich  will  mich  jedoch  erkundigen,  ob  von  dem  Statuto  de  4303 
etwas  bekandt  sey, 

ich  verbleibe  mit  aller  Hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  ergebenster  Diener 
,     G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


HS.     Hannover.  4737.  März  46. 

Hochedelgeb.  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Der  Herr  Lieutnant  Bonn  wird  meinem  leztern  Versprechen  zu  folge 
nachfolgendes  einlieffern  als 

4)  des  Archi-Episcopi  Rode,  Chronicon  Bremense,  wovon  die  Ex- 
cerpta  in  Leibnilzii  Script  Brunsv.  T.  H.  no.  23  befindlich  seyn,  wobey 
des  Cantelisl  Esaiae  Pufend.  Gutachten  de  4  682  wegen  des  damahligen 
publiquen  zustandes  respectu  der  Cron  Schweden,  angebunden,* 

2)     verschiedene  alte  Recesse  das  Ertzbischofith.  Brem.  betreffend 

3]  die  Gonflrmationes  Privilegiorum  et  Statutorum  Stadensium  voa 
den  vormahligen  ErUbischöffen  nebest  einer  designation  der  vom  Kaiser 
der  Stadt  Stade  ertheilten  Privilegiorum. 

4)  Untersuchung,  ob  in  causis  feudalibus  die  Reichs-Gerichte  con- 
currentem  Jurisdict.  haben. 

5)  Ein  slarck  Volumen  von  allerhand  von  mir  in  alten  Zeiten  ver- 
fertigten Relationen  die  Ew.  Hochedelgeb.  attention  nicht  verdienen,  so 
blofz  wegen  der  voran  gebundenen  Osnabrugg.  Sachen  übersandt  wer- 
den, alle  diese  piecen  können  Ew.  Hochedelgeb.  so  lange  Sie  wollen 
behalten,  jedoch  solte  mir  lieb  seyn,    wenn  Sie  mit  Zurticksendung  dc> 
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sub.  N.  4.  den  anfang  machen  wolten,  mil  allem  übrigen  hat  es  keine 
Eyle.  Wenn  Sie  auch  davon  abschrifflen  machen  lafzen  wollen,  so  ian  es 
ohne  alles  Bedencken  geschehen. 

Uebrigens   folget   hiebey   der   Schlufz    von    der   bisher   übersandten 
Dedaction   wegen   der  Bremsischen  Stadt- Vogtey,    die   hoffentlich 
Ew.  Hochedelgeb.  gefollen  wird, 
ich  aber  verbleibe  alstets 

Ew.  Hochedelgeb.  ergebenster  Diener 
G.  A.  V.  M. 
An  Hm.  Hoffr.  G.  in  Gott 


66.     Hannover,   4737.  März  29. 

Hochedelgebohrner  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hofirath. 

Darz  Ew.  Hochedelgeb.  die  übersandte  geringe  Sachen  nicht  unan- 
genehm gewesen,  gereichet  mir  zu  besondern  vergnügen,  und  will  ich 
gerne  weiter  mit  allem  assistiren,  wenn  ich  nur  specialiter  weifz,  wor- 
auf Ew.  Hochedelgeb.  reflectiren,  wie  ich  denn  alle  Statuta  zu  verschär- 
fen bemühet  seyn  will,  falCz  Ew.  Hochedelgeb.  dieselbe,  so  Sie  verlan- 
gen, ZQ  specificiren  belieben. 

Was  ich  von  dem  Statute  Stadensi  vor  Nachricht  einzuziehen  mö- 
gen, ist  aus  dem  anschlufz,  welchen  Sie  behalten  können,  zu  ersehn. 
Von  Bremen  kan  ich  alle  erforderliche  Information  präcuriren,  falfz  ich 
mir  specialia  verschreiben  kan,  worüber  die  Erkundigung  einzuziehen. 

Datz  Ew.  Hochedelgeb.  des  Hrn.  Oberappellat-rath  von  der  Luhe 
Vorschlag  *)  folgen  wollen ,  ist  mir  sehr  lieb ,  und  ich  verbleibe  alstets 

Ew.  Hochedelgeb.  ergebenster  Diener 
G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  HofTr.  G.  in  Gott. 


*)    Aus  dem  Schreiben  des  C.  H.  von  der  LUbe  an  0.  A.  v.  M. 

Celle.  1731  Mörz  13. 

Wegen  der  Universitäts- Angelegenheiten  bediene  ich  mich  der  von  Eurer 
Excellence  mir  hochgeneigt  -  ertlieilten  Freyheit  fUr  diefzmabl  anzurühren,  dafz 

1}  es  nach  meiner  Einsicht  sehr  diensahm  seyn  würde,  wann,  wie  ich 
bereits  mUndlich  gehorsamst  zu  erkennen  gegeben,,  sich  jemand  derer  Hrn.  Pro- 
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re&sorum  juris  eoUcblieraeo  woUe,  mistatt  eines  andecea  Colleipü  publici,  über 
den  Text  derer  Pendecten,  auch  wohl  mit  der  Zeit  des  gantzeo  corporis  juru 
civ.  zu  lesen.  Die  Einrichtung  könte  ohnmarzgeb.  solchergestalt  gemacht  Tver- 
den ,  dafz  a)  einige  lectiones  praparätoriae  de  vita ,  sectis  et  Ifbris  veterum 
JCtorum  vorhergiengen,  darauf  b)  der  textus,  zu  defzen  NaChscblagung  ein  Stu- 
dent die  neue  edition  des  Hrn.  Heineccii  stückweise  gemtfcblich  bey  sieb 
führen  könte,  verlesen,  analysiret,  aus  der  anüquitttt  erlüutert,  sedes  matcriae 
in  locis  parallelis  vel  LL.  obstantibus  gewiesen,  und  ein  deutlicher  casus  dar- 
aus formiret,  das  collegium  selbst  aber  c)  publice,  und  zwar  nur  etwann  2 
Tage  in  jeder  Woche  gelesen  würde,  weil  sich  zu  einem  private  kein  sattsab- 
mer  numerus,  welcher  jedoch  in  einem  publice  dem  docenten  indifferent  seyn 
kan,  anfinden,  auch  eine  alltägliche  lection  denen  anderen  Collegiis  gar  zu  sehr 
hinderlich  fallen  dUrffte.  Wann  nun  solchergestalt  etwann  in  jeder  Stunde  8 
bis  10  Leges,  die  notabiliores  ausgenommen,  mithin  in  einem  halben  Jahre  nur 
etwann  400  LX..  expliciret  würden;  so  wtfre  d)  denen  docenten  und  discenten 
nichts  daran  gelegen,  weil  sie  es  in  denen  folgenden  halben  Jahren  resp.  fort- 
setzen müsten,  und  gerne  fortsetzen  würden,  oder  doch  auch  schon  aus  dem 
ersten  halben  Jahre  den  intendirien  Nutzen  geschüpfTet  hätten.  Dieser  bestehet 
nach  meinem  ohnmafzgebl.  Vorsdilage  darinn,  dafz  denen  studlosis  selbst  der 
Stylus  LL.  oder,  wann  man  es  so  nennen  darflf,  die  lalinilas  im  corpore  juris 
bekannter  als  gewöhnSieb  werden  möge.  I>iese  hat  Zweillels  oline  etwas  besoa- 
ders  an  sich,  und  ist  nach  dem  verschiedenea  genio  der  JCtorum  so  unter- 
schieden, dafz,  wann  einer  gleich  in  lectione  autorum  classieorum  wohl  geUbet 
ist,  ja  sich  wohl  gar  mit  der  critic  abgegeben  hat,  ihm  dennoch  das  corpus 
juris  unverständlich  bleibet.  Die  mehresten,  auch  berühmte  practici  allegiren 
LL.,  nicht,  weil  sie  dieselben  verstehen,  oder  nachgeschlagen  hätten:  sondern, 
weil  sie  solche  von  anderen  allegiret  finden.  Wird  über  den  Verstand  gestrit- 
ten, so  bedienen  sie  sieb  opinion  eines  leichten  aber  auch  zuweilen  eeichteo 
Commentatoris,  z.  £.  sie  äslimiren  des  Brunnemani  Schriflteo,  weil  sie  selbi- 
ger nicht  viel  bey  denen  W^orten  aufhält,  sondern  sensum  et  summam  dahio- 
setzet,  und  präjudicia  beybringet,  dafz  solcherley  methode  nicht  impraclicable 
sey.  Hingegen  werden  Connanus,  Cujacius,  Faber,  Voetius,  Noodt  etc.  seltener 
gebrauchet,  weil  sie  die  LL.  nur  durch  LL.  erklähren,  folglich  ihre  Meynungen 
nicht  so  bandgreiiflioh  sind,  deren  Zusammenhang  und  speciale  Ausführung  je- 
doch jene  Juristen  übertrifft  elo.  Hätte  diesemnach  ein  Studiosus  juris  nur  ein- 
mahl  die  explication  eines  Compendii  Fand. ,  und  demnächst  nur  etwann  von  400 
LL.  fleifzig  gehöret;  so  würden  ihm  alle  die  übrigen  leicht  seyn,  und  das  Col- 
legium könte  ohnmafzgeblich  beständig  continuiret  werden,  weil  nichts  daran 
gelegen  wäre,  zu  welcher  Zeit  jemand  solches  frequentirte,  auch  mit  einer  jun- 
gen Leuten  gewöhnlichen  Versäuhinifz  etlicher  Stunden  nicht  so  viel  als  bey 
einem  systematischen  Vortrage  versäuaiet  würde.  Zur  Anstellung  eines  solcben 
.  Collegii,  defzen  Nutzen  durch  ein  umständliches  programma  zu  zeigen  wäre, 
würde  muhtmafzl  der  Hr.  Gebauer,  welcher  solches  in  Leipzig  dem  Ver- 
nehmen nach  cum  applausu  verrichtet,  allenfals  auch  der  Hr.  Mascov,  zu  be- 
wegen seyn,  weil  sie  doch  publice  lesen  mUfzen,  und  hiedurch  zu  ihrem  Vor- 
tbeil  Gelegenheit  bekämen,  die  audüores  zu  öAentlicben  disputatiouibus  über 
besondere  textus  aufzumuntern. 


2)    Haben  Eure  Excellence  ehemals,  occasione  des  verstorbenen  Commis- 
sions-Rabts  Voigts,    gegen   mich  geäufzert,   darz  zu  wUnschen  würe.    wann 
sieb  mehrere  junge  Leute  in  Zeiten  auf  mathematische  und  Öcopomische  Wifzen- 
scbafflen  legen  möchten,   um  daraus  dermafateinst  tUohtige  BeanHe  eu  machen, 
zumahlen  nicht  alle  Leute  in.  lustiz.  Bedienungen  könlen  emploiret  werden.  '  Die 
Erwegung  dieser  heilsehmeo  Absicht  hat  mich    aul  dU  Oedaacken   gebracht, 
ob  nicht  behuef  des  letzteren  Theils  ein  tüchtiger  docent  aufzufinden  sey ,  (^eop 
die  mehresten  Professores  sind  dazu  ungeschickt,  weil  sia  in  denen  Städten  er- 
zogen sind,  oder  doch  das  Land -Leben  schon  wiederum  vergcfzen  haben.    Ich 
zweiffeie  auch ,  dafz  dieses  institutum  zu  Halle  viele  öconomös  produciren  wer- 
de, weil  der  Prof.  Gasser  und  der  Cantzler  v.  Ludewig  (ihrer  principiorum 
in  tbesi  und  dortiger  hypothesi  zu  gesehweigen)  daHnn  keine  hinIftngUche  Er> 
fahrung   haben.     Mir  ist   aber   ein  Amtmann,  Nahmens  Stisser,   erinnerlich, 
welcher  ehemals  in  dem  Preufzischen ,   und  zuletzt  in  dem  AphäUischen  würck- 
lieh  selbst  gewirthscbafflet  ha{,  da  er  wegen  der  Nacbbabr&cbaft  zu  Quedlinburg 
den  Ruhm  hatte,   dafz   er  die  VVirtbschafTt   sehr  wohl   verstünde.     Ob  es  nun 
zwar  davon  ein  schlechter  Beweifz  seyn  möchte,  dafz  er  in  Verfall  des  Vermö- 
gens gerahtan  ist,   und  die  Land-Wirthschaflt  aufgeben  mUfzen;   ich  auch  so- 
thanen  Ruhm  sonst  dahingestellet  seyn  lafze,  zumahlen  ich  ihn  nicht  von  person 
kenne;   so  weifz  ich  doch  so  viel  gewifz,  dafz  sein  Verfall  zum  Theil  von  fallit 
gewordenen  debitoribus  und  anderen  unvermeidlichen  Ungllicks-Fallen  berrUhre, 
wovon  auf  Erfodern  specialia  würden  beyzubringen  seyn.    Er  lebet  seit  einigen 
Jahren   in  Jena,    i!ind  lieset  daselbst  dem  Vernehmen  nach  mit  gutem  Beyfall 
über   seinen  Versuch   von   Land  -  Wirthschafft   derer  Teulscben ,   welcher   nach 
meiner  Beurtheiking  in  etlichen  Stücken  leicht  zu  suppliren,   alsdann  aber  viel- 
leicht für  ein  nützliches  comperidlum  dieser  Wifzenschafl  zu  halten  wäre,  indem 
er  darinn,  nebst  einer  guten  Belesenheit  in  allerley,  auch  besonders  denen  hie- 
sigen Landes  -  Verordnungen   seinen   befzeren  Zusammenhang   beobachtet,   ubd 
mehrere  Gelehrsahmkeft  gezeiget  hat ,    als   man  bey  dergleichen  subjecto  ver- 
muhten solte.    Der  seel.  Hr.  Prof  B runquell  bat  nebst  anderen  Professoribus 
seine  Collegia  bey  allen  Gelegenheiten  sehr  recomniandiret,   und  bereits  die  Ab- 
sicht geheget,   ihn  nach  Göttingen   zu   ziehen,    oder  daselbst  zum  Syndico  in 
Vorschlag   zu  bringen.     Solte  nun  auf  obige  Umstände  einige  reflexion  zu  neh- 
men seyn,   so  bin  ich  darüber  Eurer  Excellence  hochgeneigten  Befehls  gehor- 
samst gewttrtig,  Deroselban 

3)  anheimstellend,  ob  nicht  zum  behuef  dever  mathematischen  Wifaen- 
schafflen,  welche  zi^ar  bereits  mit  guten  docenten  versehen  sind,  noch  ein  ge- 
schickter Mahler  oder  Zeichen  -  Meister  nach  Göttingen  könne  gebracht  wer- 
den, weil  es  dem  Vernehmen  nach  noch  daran  ermangeln  soll,  und  gleichwohl 
solcherley  Information  secundum  diversitatem  ingeniorum  einige  Liebhaber  fin- 
den dUrffte,  auch  in  geometria  practica  et  arcbilectura  civili  fast  ohnentbehr- 
lidi  ist. 
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67.     Hannover,    4737.  April.  8. 

Hochedelgebohrner  Herr,   Hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Wegen  des  responsi  schreibet  man  mir  von  Osnabrug  dcD  3.  hu- 
jus  folgendes: 

Die  ritterschaflt  alhir  wird  ohnfehlbar  das  responsum  von  der 
Univ.  Gött.  einhohlen,  und  ist  solches  bey  vorigem  landtag  schon 
bescbloizen,  auch  dem  Syndico  aufgegeben,  das  Factum  zu  enU 
werffen,  weil  aber  dieser  ein  Mann  von  80  jähren  ist,  so  hält 
er  mit  der  arbeit  etwas  an,  er  ist  aber  noch  heute  disfals  ange- 
mahnet worden, 
den  anschlufz,  der  in  das  Stat.  Yerdense  einschlaget,  können  Ew. 
Hochedelgeb.  behalten,  und  ich  verbleibe  alstets 

Ew.  Hochedelgeb.  ergeh.  Diener 
G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gött. 

P.   S. 

Ew.  Hochedelgeb.  communicire  ich  hiebey  ein  Schreiben  *),  so  von 
einem  landrath  aus  dem  Mecklenb.  erhalten,  mit  welchem  ich  diese 
Gorrespondentz  desto  lieber  unterhalte,  je  mehr  ich  wünsche,  des  ziem- 
lich zahlreichen  Mecklenb.  Adels  praedilection  vor  Göttingen  zu  fixiren, 
und  selbigen  an  unfz  zu  ziehen. 

ich  habe  gedachtem  landrath  auf  den  ersten  vorwurff  geandtwortet, 
dafz  die  libertas  sentiendi  sowenig  per  Statuta  als  sonst  eingeschrencket 
vielmehr  einem  jeden  freygelafeen  sey,  aufzer  dafz  in  denen  Statutis 
versehen,  dafz  nichts  ungöttliches  und  unchristliches  vorgebracht  werden 
dtirffe.  In  ansehung  derer  principiorum  juris  wäre  solches  eben  wenig 
geschehen,  auch  die  Götting,  Hrn.  Professores  mit  regalistischen  Sätzen 
keinesweges  eingenommen,  bevorab  ihnen  bekandt  sey,  dafz  Sie  sich 
auch  damit  weder  bey  Königl.  Maj.  noch  dem  Ministerio  recommendiren 
würden,  nachdem  Sr.  Königl.  Maj.  in  denen  landesconstitutionen  abson- 
derlich aber  in  der  Oberappellat- Gerichts -Ordn.  declariret  haben,  dafz 
Sie  mehr  recht  nicht  als  ein  anderer  privatus  verlangen,  und  nicht  ha- 
ben wollen,  dafz  mau  disfals  die  Persohn  ansehe; 

ich  weifz  nicht,  woher  die  leuthe  auf  dergl.  vorwürfTe  verfallen, 
da  Sie  doch   von  selbst   ermäfzigen    köndten,    dafz   die  Hm.  Professores 
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Juris  so  unbillig  gegen  sich  selbst  nicht  handeln  werden,  dafz  Sie  heute 
nun  regalistische  principia  juris  adoptiren  selten,  womit  Sie  sich,  andern 
und  in  specie  der  noblesse,  wovon  Sie  doch  ihren  grösten  Zugang  er- 
warten müfzen,  odia  auf  sich  laden,  und  hingegen  bey  niemanden  da- 
mit danck  verdienen  würden. 

Ew.  Hochedelgeb.  gutbefinden  gebe  ich  anheim,  ob  Sie  von  dieser 
beschuldiguDf^  und  meinen  dnrfiber  machenden  reflexionen  dem  Hrn. 
HoflFralh  Reinharth  auch  Dero  andern  Hrn.  Collegen  Nachricht  ertheilen 
wollen. 

Denen  Leclionibus  ascetieis  wird,  soviel  ich  weifz,  ebenfals  zur  un- 
gebühr  das  Beschuldigte  beygemefzen ,  zumahlen  auch  dabey  kein  pro« 
miscuus  concursus  populi  Verstattet,  sondern  blofz  vor  die  Studiosos 
gewiedmet  ist.     Bey  welchen  grentzen  es  auch  allerdings  zu  lafzen. 


*)    Aus  dem  Schreiben  des  Landrath's  B.  D.  v.  Negendanck  an  G.  A.  v. 
MUnchbau^en.      Zierow.   1737.  April  21. 

Ew.  Excellence  Leutseeligkeit ,  und  die  Ehre,  so  dieselben  mir  durch  eine 
Correspondentz,  die  mir  so  vortheilhaflt  ist,  gütigst  gönnen,  verbindet  mich  zu 
der  vollkommensten  Erkenntlichkeit  und  einer  solchen  Hochachtung  ftkr  Dero 
Persohn,  die  ich  nicht  genugsam  auszudrücken  vermag,  aber  die  sich  durch, 
eine  getreue  Dienerschaflt  und  respectueuses  attachement  allzeit  erweisen  soll. 

insonderheit  verehre  ich  sowol  das  hohe  Königl.  Geheimbte-raths-Collegium 
alfz  auch  insbesondere  Ew.  Excellence,  wegen  der  nuhmero  gnildig  und  gerecb- 
test  verfugten  Remittirung  der  Sie  morschen  inquisitions  -  Acten,  mit  der  Urtfaeil, 
an  das  Moll  ei  sehe  Criminal- Geriebt.  Solche  Acta  sind  am  vorigen  Freitag  zu 
Gudow  zurückkommen,  und  ich  habe  gesorget,  dafz,  zu  Beschleunigung  der 
Sache,  am  25.  dieses,  zu  Mollen  da  Urtbeil  gehörig  publidret  werden  solle; 
alfzdann  auch  die  dabey  vorhandene  regierungs-Acta  demjenigen  wieder  werden 
ausgeantwortet' werden ,  der  darzu  von  der  Razeburgischen  Regiening,  dahin 
der  Termin  heute  berichtet  worden,  wird  hingesandt  werden.  Mr.  Wolf  fr  ad 
wird  auch  ehestens  mit  Abscbriflfl  .der  Urtbeil  und  deren  rationibus  Decidendi 
gehorsabmst  aufwarten. 

Die  hochgeneigle  CommUnication  der  Göttingiscben  Sachen  verdancke  mit 
submissestem  Respect.  ich  mufz  beckennen,  dafz  sie  gerne  lese  und  auch  hier 
herumb  mit  vergnügen  gelesen  werden.  Auch  der  schöne  Druck  vermehret  die 
Lust  der  Lesung. 

Wafz  ich  neulich  von  der,  zumabl  auf  einer  neu  angehenden  Academie, 
nöthigen  Libertate  sentiendi  einfliefzen  zu  lafzen ,  mir  die  freibeit  genommen, 
ist  aus  einer  wohlgemeinten  Quelle  für  diese  Academie,  die  auswärts  hin-  und 
wieder  und  sonderlich  an  Brandenburgischen  Qebrtern  ihre  Neyder  findet, 
geschehen;  Und  gründet  sich  fester  auf  die  daher  beckannt  gewordene  Gerüchte, 
und  sonderlich  auf  ein-  oder  anderes  Responsum,  worinnen  man  meinet,  einige 
Regalistische  Satze  finden  zu  wollen,   so,   seit  einiger  Zeit,  in  der  ziemlich  auf- 
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geklübiten  W6U,  und  zwar  umb  des  gemeinen  Bestens  willen,  airz  war- 
umb  eigentlich  aUe  principes  gerne  selbst  beckennen  zu  sein ,  nicht  mehr  son- 
derliche vogue  haben. 

Wenn  Ew.  Excellence  meine  Treiheit,  oder  offen hertzigkeit,  nicht  ungütig 
nehmen  wollen,  mufz  noch,  mit  respect  und  z^le,  die  Anzeige  thun,  dafz  ein- 
und  andre  Gerüchte  von  einigen  zu  Gött  ingen,  bey  dortigen  Einwohnern  ein- 
schleichenden pietistischen  BÜsbräucben,  worzu  der  Aurenthalt  gewifzer  Graren 
und  ihrer  Freunde  anl«rz  geben  solle,  hin  und  wieder  bey  den  Orthodoxen, 
sonderlich  in  einigen  Reichs*Städten  Kummer,  bey  den  Misgönnem  aber  ein  ge- 
heimes Vergnügen,  verursachen  wolle.  Die  sogenannte  Lectiones  Ascetico-Pa- 
raeneticae,  so  Hr.  Gruse  in  dem  jüngsten  Catal.  Lection.  auf  jeden  Sonntag 
nach  der  predigt,  zur  Erbauung  der  Jugend,  intfmirel,  sind  zwar  ohne 
Zweifel  wobt  gemeinet;  es  hi  aber  gewifo,  dafz  sich  einige  daran  stofzen,  und 
es,  wegen  der  ettwanigen,  sonst  auch  in  der 'Erfahrung  gagrlkadeten  Folgen, 
und  insond.  nur  aufzer  den  SUidiosis  auch  andre,  solchen  beizuwohnen  gestattet 
werden  solte,  ungleich  ausdeuten  wollen.  Es  ist  freilich  wohl  zu  becklagen, 
dafz  man  die  pietät  mit  eben  solcher,  oder  gleicher  Vorsichtigkeit  heute  zu 
Tage  befördern,   alfz  der,  impletfit  steuren  mufz. 

ich  hoffe,  dafz  meine  Curanden  gegen  den  Seplembr.  nach  ihren  Reiseo, 
sich  zu  Güttingen  einfinden  und  sich  dort  einige  Zeit  aufhalten  sollen,  umb 
sich  eimgermafzeii  gesobickt  zu  machen,  dem  König  und  dem  gemeinen  Wesen 
SU  dienen,  auch  Ew.  EzeellaDce  und  der  übrigen  hohen  Herren  Ministrorum  fa- 
venr  imd  ProC«olion  zu  meritiren. 


68.     Hannover.   1737.  Mai  47. 

Hochedeigeb.  Herr,   insonders  hochzoehretider  Herr  Hoffralh. 

Es  hat  der  regierende  Herr  Graff  von  Lippe^^Bfickeburg  von  mir 
verlanget,  seinen  Herren  Vetler, ''''den  Hrn.  Grafi'en  von  Alverdissen 
Ew.  Hochedelgeb.  zu  recommendiren.  Da  ich  nun  ohnedem  weifz,  dafz 
er  in  Dero  Geseilschafft  bey  dem  Hrn.  Gerichtsschultzen  Neubour  mit 
efzen  wird ,  so  trage  ich  um  soweniger  bedenckeo ,  seinen  verlan- 
gen ein  genügen  zu  thun ,  und  so  bitten  wir  diesen  jungen  Herrn,  alle 
mögliche  Attention  zu  nehmen  und  alle  mögliche  gefäUigkeiten  zu  er- 
weisen der  ich  alstets  bin 

Ew.  Hochedelgeb.  ergebenster  Diener 
G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 
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69«     Hannover,    4737.  Mai  29. 

Hochedelgebohrn^r  Herr,  hoehzaehrender  Herr  Hoffraih. 

Zd  meiner  nicht  geringen  Yerwandermig  habe  ich  geslern  von  Os- 
nabrug  vernommen,  dafiK  die  anfrage  wegen  des  sudienden  responsi 
noch  nicht  abgegangen,  auch  es  sich  damit  we^n  einige  mangelnden 
Nachrichten  noch  wohl  ein  4  4  tage  verziehen  mögte,  welches  ich  hie- 
mit  melden,  tind  zugleich  etwas  so  das  hiesige  land  angehet,  beyfögen 
wollen. 

ich  werde  von  Verschiedenen  .gefraget,  ob  Ew.  Hochedelgeb.  nicht 
ein  Coilegium  über  den  Text  derer  Fandecten  za  halten  resoiviret.  ich 
glaubte,  Ew.  Hochedelgeb.  tfaäten  nicht  öbel,  diesem  desiderio  sich  zu 
fugen. 

Was  ich  vor  9iniger  Zeit  de  tulela  aus  der  Feder  des  Hrn.  Pu- 
fendorfs  communiciret,  wird  werden  zurückverlanget,  welches  hirdurch 
zu  errinnern  und  zu  versichern  die  Ehre  habe,  dafz  alstets  bin 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Herrn  Hoffraths  ergeb.  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


7Ö«     Hannover.  4737.  Jun.  2. 

Uochedelgebohrner  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Es  hat  mit  remittirung  des  Pufendorf.  Manuscripts  ein  paar  Wo- 
chen zeit,  mit  den  übrigen  aber,  in  specie  dem  Stat.  Celiensi  keine 
andere  Meinung,  als  dafz  Ew.  Hochedelgeb.  es  gantz  behalten  sollen. 

Es  -findet  übrigens  keinen  Zweiffei,  dafz  der  Hr.  von  Behr  die 
vorhabende  orationem  halte  und  ,ich  werde  auch  derselben  gewis  mit 
beywohnen,  nur  weife  ich  nicht,  und  kan  disfals  etwas  gewifices  noch 
nicht  festsetzen  ob  präcise  der  dritte  tag  dahin  zu  determiniren  sey;  Ew. 
Hochedelgeb.  können  Ihn  also  in  dem  guten  Vorhaben  befestigen,  und 
daße  sich  ein  bequemer  tag  datzu  finden  werde,  versichern. 
Der  ich  mit  aller  Hochachtung  verbleibe 

Ew.  Hochedelgeb.  ergebenster  Diener 
G.  A.  V.  »I. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


144 

71.     Hannover,   1737.  Jun.  7. 

Hochedeigebohrner  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffralh. 

Da  ich  beygehende  zwey  Disput,  erhalten,  so  gebe  mir  die  Ehre, 
Ew.  Hochedelgeb.  damit  ein  präsent,  zu  machen,  zugleich  auch  den 
richtigen  Empfong  Dero  geehrtesten  vom  1.  hujus  nebest  dem  anschlufz 
zu  bezeigen«  mit  dem  anfügen,  dafz  ich  beklage  den  Hrn.  Jerusalem 
wegen  einer  gehabten  Indisposition  diesesmahl  nicht  sprechen  zu  können, 
ich  hoffe  solches  aber  bey  seiner  retour  von  Pyrmont  zu  thun. 

Das  aliagirte  Osnabr.  Scriptum  ist  mir  nicht  bekandt,  ich  will 
mich  aber  darnach  erkundigen,     alstets  verbleibe 

Ew.  Bocbedelgeb.  meines  boobgeehrten  Hm.  Hoffraths  ergeb.  Diener 

G.  A.  v.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


7%.     Hannover.  4737.  Aug.  tt. 

Hochedelgeb.  Herr,  insonders  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Hiebey  erfolget  die  Verordnung  de  4734,  und  wenn  Ew.  Hochedel- 
geb. dergl.  mehr  verlangen,  so  will  gerne  damit  andienen. 

Gleichergestalt  finden  Sie  hier  angeschlotzen  einen  wieder  demnächst 
zurück  erbittenden  Bericht  von  Haarburg,  mit  dem  beyfügen,  dab  die 
darin  angetzogene  alte  Statuta  auch  erfordert  worden ,  welche  Ew.  Hoch- 
edelgeb. gleichfalls  erhalten  sollen. 

Die  Statuta  Bremen,  sind  nunmehro  fertig,  und  warte  nur  auf  eine 
gelegenheit,  um  sie  zu  Übersenden.     Es  ist  ein  curieuses  Werck. 

Meiner  von  Osnabr.  erhaltenen  Nachricht  nach  wird  nunmehro  die 
facti  species  in  Götttngen  seyu,  ich  vermeine  schon  gemeldet  zu  ha- 
ben, dafz  Sie  mehr  auf  eine  gelehrte  und  solide  Deduction,  welche  ge- 
druckt werden  soll,  als  auf  ein  bloses  reBponsum  Ihre  gedancken  rich- 
ten, und  wie  Status  Osnabrug.  die  disfals  anwendende  aufzerordentiicbe 
Mühe  und  Arbeit  gerne  und  reichlich  bezahlen  könaen  und  werden; 
also  bitte  ich  nochmahls  auf  delzen  umständliche  und  ausführliche  aus- 
arbeituug  alle  Mühe  antzuwenden  und  keinen  fleifz  zu  spahren,  gestal- 
ten ich  weifz,  dafz  auf  diese  Arbeit  vieler  augcn  in  antecessum  gerich- 
tet werden,  und  dieses  Ihrer  Facultät  zum  grofzen  rühm  und  fama  ge- 
reichen kan. 
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kan  ich  Dero  Lehenssache  nriit  Collectaoeis  oder  andern  Nachrichten 
von  hier  aus  an  händ  gehen,  so  will  ich  sobald  die  Materien  erfahren, 
sofort  und  nach  möglichkeit  damit  an  hand  gehen  lafzen.  ' 

Die  Gopeyen  von  den  rescriptis  de  1734  können  Ew.  Hochedelgeb. 
behalten. 

ich  verbleibe  übrigens  allezeit 

Ew.  Hochedelgeb.  ergebener  Diener 
G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott.  * 


78.    Hannover.    4737.  Nov.  1. 

Hochedelgebohmer  Herr,    hochzuehrender  Herr  Hoflfrath. 

Es  ist  mir  heute  von  Osnabrück,  geschrieben*),  dafo  weil  der 
Churfürst  von  Co  In  nach  Osnabrück  kommen  wolle:  Status  wünschten, 
das  responsum  bey  Dero  anwesenheit,  so  4  Wochen  dauren  würde, 
übergeben  zu  können!  Nun  weifz  ich  wohl,  dalz  solches  nicht  möglich, 
die  Sache  auch  viel  zu  wichtig  sey,  als  dafz  man  sich  darunter  über» 
eilen  solte.  ich  habe  es  jedoch  hierdurch  melden  und  nicht  zweiflfeln 
wollen,  es  werden  Ew.  Hochedelgeb.  die  arbeit  nach  möglichkeit  be- 
schleunigen, auch  mir  selbige  zuvor  einschicken.  Dergleichen  promte 
willfahrung  ziehet  mehrefes  nach  sich. 

DaüE  Hr.  Hoffratb  Reinharth,  wie  ich  von  andern  höre,  noch  nicht 
zurück  sey,  thut  mir  leid.  Dergl.  lange  abwesenheit  thut  Academiae 
Schaden.  Den  anschlufz  haben  Ew.  Hochedelgeb.  vieleicht  schon,  ich 
aber  verbleibe 

Ew.  Hochedelgeb.  ergebenster  Diener 
G.  A.  v.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.   in  Gott. 


*)  „Extract   des  Schreibens  von  Osnabr.  de  d.  27.  Oct.  1737." 

„Weilen  der  Churfürst  gegen  den  7.  dieses  den  hier  ausgeschriebe- 
nen landtag  in  Persohn  beywohnen  wird,  so  wünschen  die  Hrn.  von 
der  ritterschaffl  höchst  Deroselben  das  verlangte  responsum  Göttingense 
präsenliren  zu  können,  ich  dencke  aber,  wenn  Jhr.  Chnrf.  Durchl.  hier 
einen  Honath  terbieiben  wollen,  dafz  es  zeitig  genug  eintreffen  werde.** 

10 
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V4.     Hannover,    4738.  März  % 

Hochedelgebohroer  Herr,  hochgeehrtester  Herr  HolTrath. 

Ew.  Hochedcigeh.  gebe  ich  völligen  ßeyfall,  dafz  es  eine  sehr 
schwere  Sache  sey,  einen  Primariuin  in  Fac.  theol.  zu  ßnden.  Herr 
Feuerlein  würde  sich  sehr  wohl  zum  Professore  theol.  schicken,  aber 
ein  anders  ist  freilich,  einen  Profess.  theol.  primarium  und  das  Haupt 
einer  theologischen  FacuU. ,    die  noch  nicht  geselzet  ist,  abzugeben. 

ich  bitte  Ew^.  Hochedelgeb.  dencken  auf  diesen  Punckt,  wie  wir 
denn  diesen  Sommer  zum  spatio  dehberandi  gebrauchen  können. 

Man  saget  von  Hrn.  Yerpoorten  in  Dantzig  sehr  viel  gutes,  wü- 
sten Ew.  Hochedelgeb.  nicht  eine  gelegenheit,  sich  darnach  zu  erkon- 
^digen. 

Nach  den  Hm.  Hartman  erkundiget  man  sich  noch  weiter. 

Von  Hrn.  D.  Senckenberg  habe  ich  die  zuverläfzige  Nacb- 
rfcht,  dafe  er  noch  sehr  flQohtig  und  jung,  auch  ron  keinem  gesetzten 
judieio  seyn  soll,  welches  jedoch  Ew.  Hochedelgeb.  allein  schreibe. 

Es  dörffte  also  wohl  bedencklich  seyn,  ihn  zum  tertio  zu  nehmen. 
Wie  ich  aber  vernehme«  dafz  er  ein  sehr  fähiges  Ingenium  haben  soll, 
wtIfMchte  ich  ihn  zum  Zuwachs  gebrauchen  zu  können. 

ieh  verbleibe  alstets  mit  aller  Hochachtung 

Ew»  Hochedelgeb.  meines^  hochgeehrten  Herrn  Hoffraths  ergeb.  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


7<5«     Hannover,   4738.  April  41. 

Hochedelgeb.  Herr,  hochgeehrter  Herr  Hoffrath. 

Der  heute  zurückgehende  Bereiter  wird  selbst  referiren,  dafz  wir 
hier  nicht  im  stände  seyn,  dem  dortigen  Stallmeister,  so  wie  er  inten- 
diret,  auszuhelffen,  mithin  unfz  auch  nicht  ermächtigen  können,  mit 
dem  Bereiter  in  ein  verbiDdliches  Engagement  zu  treten,  ich  soi^e  in- 
mittelst  die  Reitbahn  werde  in  grofzen  Verfall  gerathen,  weil  allem  an- 
sehen nach  der  gute  alle  Mann  sein  meüer  in  dem  mafze,  als  es  bey 
nnSz  erfordert  wird,  nicht  versiebet.  Wir  ^hid  aber  nicht  im  stände 
doppelte  Kosten  anzuwenden  und  haben  dazu  absohiDient  keinen  fond. 
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Dem  Bereiter  habe   ich   ein   klein  Qratial  reichen  Ufzen,    und  ver^ 
bleibe  alstets 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hocligeehrten  Herrn  Hoffraths  efgeb.  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


76.    Hannover,   1738.  Jun.  27. 

Hochedelgeb.  Herr,   hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Bw.  Hochedelgeb.  beyde  geehrteste  von  4  9.  und  SS.  dieses,  und 
zwar  das  letztere  durch  den  Bereiter  Hansen   habe  ich   wohl  erhalten. 

Wegen  des  erstem  inhalts  beziehe  ich  mich  auf  den  anschlufz  des 
des  Herrn  Geh.  Secret.  Meiers,  als  einer  Persohn,  welche  der  Univer^ 
silät  mehr  als  der  Garnison  aflectioniret  ist.  ich  sehe  auf  beyden  Sei- 
ten die  Fehler  und  daher  wünschte  ich,  das  Vergangene  zu  vergefeen, 
und  pro  fu(uro  den  grund  zu  befzerer  Einigkeit  und  reciproquen  Ver- 
trauen zu  stiflflen.  Ew.  Hochedelgeb.  führen  gleichmäfzigen  Wunsch,  und 
deshalb  hoffe  ich,  Sie  werden  Mittel  finden,  um  diese  absieht  zu  errei- 
chen. 

Wie  ich  höre,  hat  man  dem  D.  Hansen  in  Halle  etwas  in  weg 
geleget,  und  dürffte  aus  seiner  Hetrath  nichts  werden,  wiewohl  ich  per 
tertios  zu  seinem  faveur  insinuation  thun  lafzen  ;  Es  geschehe  nun  sol- 
che oder  nicht,  so  werde  ich  auf  die  ausstellung  des  Reverses  firmiter 
bestehen. 

Daiz  Ew.  Hochedelgeb.  willens  seyn,  das  Jus  Germanicum  in  be- 
sonderen Collegiis  zu  tractiren^  approbire  ich  sehr,  und  obzwar  Hr.  Sen- 
ckenberg  nach  seiner  vaniloquentz  wohl  nicht  zweiffein  wird,  es  wird 
das  Studium  juris  Germ,  und  vieleicht  noch  ein  mehreres  mit  ihm  in 
Göltingen  ersterben,  so  bin  ich  jedoch  deshalb  ohne  Sorge  ;  dieses 
glaube  ich  inmittelst  von  ihm,  dafz  er  eine  gute  Wiizenschaffl  in  teut- 
scben  Sachen  habe,  ist  dabey  sehr  Qeifzig  und  nicht  sine  ingenio.  Die- 
ses aber  ist  auch  wieder  wahr,  dafe  das  Judicium  bey  ihm  nicht  das 
starckeste,  die  Hebe  zur  paradoxie  überaus  grofz,  und  die  praecipitantz 
noch  stä  reker  ist. 

Der  gröste  Verlust,  den  die  Universität  durch  sein  weggehen  zu 
bestehen  hat,  bestehet  in  seiner  activität  und  vielen  Schreiben,  die  Leu- 
the  wollen  was  sehen,   wenn   sie   ein  Vertrauen  zu   einem  Ohrt   fafzen 

10* 


148    . 

sollen,  bleibt  dieses  aus,  so  wird  es  entweder  einer  faulhait,  oder  an- 
dern noch  schlimmem  Ursachen  beyzumefzen.  Die  wenigsten  Leulhe 
unterscheiden  das  gute  vom  bösen,  und  wenn  sie  nur  jemand  wifzen, 
der  fleifzig  und  activ  ist,  und  defzen  Nahmen  sie  nepnen  hören  und 
lesen,  so  ziehet  diese  fama  sie  nach  sich.  Deshalb  wünschte  ich,  da[z 
einige  geschickte  Doctores  legentes  sich  öfiTters  disputando  hören  tafzen, 
auch  die  Herren  Professores  selbst  mehrere  Zeit  dazu  haben  möglen. 

Dafz  dem  denuo  recommendirten  Stallmeister  Hansen  propter  pacta 
anteriora  nicht  helffen  kan,  beklage  ich  sehr,  um  so  mehr,  da  die  Her- 
ren Gräften  solches  gerne  zu  sehen  bezeiget. 

Inmittelst  bitte  ich  dem  Hrn.  Hansen  zu  sagen,  dafz  ihm  die  60«^ 
wenn  Er  bifz  Michaelis  die  Information  fleifzig  thut,  gereichet  werden, 
dem  alten  Stallmeister  Trichter  mufz  aber  die  Weisung  und  Bedeu- 
tung geschehen,  dafz  Er  den  Hrn.  Hansen  nicht  bindem,  welches  Ew. 
Hochedelgeb.  mit  Hrn.  Feuerlein  allenfalls  zu  verabreden  belieben 
wollen. 

ich  bin  ohnveränderlich 

Ew.  Hochedelgeb.  ergeb.  Diener 
G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  HofTr.  G.  in  Gott. 


a.    Geb.  an  6.  A.  v.  M.  (173a  April.  21.) 

G.  über  den  Stallmeister  Hansen  und  Trichter  lobt  die  Geschicklichkeit 
des  erstem,  berichtet  ferner,  dafz  neulich  der  Graf  Ranzau,  als  er  von  Cassel 
kam  um  10  Uhr  nicht  zum  Thore  hineingelafzen  wurde  und  vorm  Thore  Über- 
nachten mufzte;  unter  dem  Vorwande,  dafz  bei  dem  Hm.  Brigadier  (v.  DruchU 
leben)  alles  schlafe,  wurde  ihm  nicht,  aufgesperrt.  —  Als  er  um  6  Uhr  In  die 
Stadt  fuhr,  bat  er  seine  Empfindlichkeit  geäufzert,  der  Brigadier  aber  dieSebold 
auf  den  coinmandirenden  Offizier  geschoben.  Es  ist  der  Fäbndrich  v.  Stock- 
hausen gewesen. 

„Weil  er  einmal  in  diesem  Capitel"  ist,  schreibt  6.  auch  über  den  Uebel- 
stand:  dafz  der  Brigadier  seine  Soldaten  im  Reithause  exerciren  lafze.  —  „Sie 
sind  stylo  studiosonim  Jaloux  über  ihre  Bahn;  weit  von  einander  wäre  die  be- 
ste Freundschaft.  —  Es  fehlet  an  nichts,  als  an  einem  tletermhiirten  Subjecto. 
dafz  der  Katze  die  Schelle  anhänget,  die  Studenten  werden  dann  excediren,  wir 
werden  incarceriren,  requiriren,  relegiren  etc.,  aber  wer  hat  den  Schaden  und 
wer  trägt  die  gröfzte  Schuld;  das  junge  unüberlegte  Blut  oder  derjenige,  der 
seines  Standes  und  Alters  halber  solte  glauben ,  dafz  alles ,  was  ein  junger  un- 
erfahraer  Student  sagt,  ihm  nicht  das  geringste  Praejuditz  bey  allen  vemUnfli- 
gen  Leuthen  zuziehen  kani*'  — 
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„Gasteni  ist  das  Gerücht  entstanden,  dafi  Hr.  Seo^kenb'org  andre  Dienste 
anzunehmen  sich  entschlofsen."  G.  bittet,  „dafz  wen  die  Vacanz  einlritt  ohne 
Befragen  des  Ordinarius  aichl  vertUgt  werden  möge/' 


h.    Geb.  an  6.  A.  v.  U.  (173a  Juni  19.) 

G.  berichtet  Über  die  Soldaten -Unruhe  —  verspricht  hierin  alles  zu  thun, 
was  seines  Amtes  ist,  „allein  da  Ew.  Hoph.  Excellenz  gewohnt  sind,  alles  mit 
„der  ttufzersten  Leutseligkeit  zu  hören  und  anzunehmen,  was  man  etwa  glauben 
„kann,  dafz  es  zum  gemeinen  Besten  abziele,  also  brauche  ich  meine  alte,  so 
„oft  gnädig  aufgenommene  Freiheit  meine  Gedancken  in  dieser  auch  ob  futurum 
^regimen  sonderUch  angehende  Sache  gehorsamst  vorzustellen."  —  6.  schildert 
den  Fall  anders  als  der  Hr.  Brigadier  angiebt  und  beschuldigt  diesen  der  Ent- 
stellung der  Facta.  G.  tritt  auf  die  Seite  der  Studenten  und  meint,  sie  mUfzten 
Satisfaction  haben  —  sonst  werden  die  Studenten  bey  ntichster  Gelegenheit  re- 
vange  nehmen. 

„Nach  der  Arretirung  wurden  die  Soldaten  ausgezischt  und  ausgefletscht, 
man  kan  aber  auf  eine  genaue  Untersuchung  gar  nicht  eingeben,"  —  er  belrach« 
tet  den  Vorgang  als  eine  Verletzilng  des  Privileg,  der  Universität ,  —  „werden  die 
Privilegien  durchlöchert,  so  ist's  mit  unsem  Vorrechten  gethan  und  wir  werden 
unsere  Studiosos  bald  Scbaarenweis  in  der  Hauptwache  sehen.'*  — 


c.    Geb.  an  G.  A.  v.  M.  (1738.  Juni.  24.) 

G.  sendet  einen  Brief  durch  den  Stallmeister  Hansen,  beruft  sich  auf  das 
Zeugnifz  des  Grafen  von  Reuss  und  defzen  Hofmeister  über  jenes  Informa- 
tion. —  - 

„Wenn  Hr.  Senckenberg  uns  noch  verlafzen  sollte,  will  ich  alsdann  mir 
das  Studium  Juris  germanici  lafzen  anbefohlen  seyn,  erst  über  Taciti  Germania  pub- 
lice lesen  und  dann  ein  ordentliches  Colleg  ein  zu  richten  und  zwar,  das  um  so 
viel  mehr  da  ich  hören  mufzte,  nescio  qua  fönte,  als  wenn  die  Universität  da- 
rinn  etwas  verlieren  würde.  -  Aufzerdem  was  wir  in  digestis  einzuschalten 
nicht  unterlafzen ,  ist  mehr  eine  curiosilät  als  sonderlicher  Nutzen ,  wenn  es 
so  vorgetragen  wird,  wie  unser  Herr  College  ex  audacissitnis  conjecturis  uml 
argmentando  a .  particularissimis  ad  universalia  zu  thun  gewohnt  ist,  hal^ich  es 
gar  vor  schttdlich,  weil  es  die  Jugend  ganz  irre  macht:  Allein  dem  Torrenti 
mufz  man  zuweilen  weichen  und  ich  habe  gottlob  alle  Subsidia.  —  Solle  aber 
die  Sache  nicht  so  ausfallen ,  werde  ich  -  mein  Jus  germanicum  mir  selbst 
rescrviren. 
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77«     Hannover,    4738.  Juli  40. 

Hochedelgeb.  Herr,  insonders  hochzuehrender  Herr  Hoffraih. 

Ew.  Hochedelgeb.  gratulire  ich  von  gantzen  Hertzen  zu  dem  über- 
nommenen Prorectorat»  und  wfinsohe,  dafe  der  anfang,  mittel  und  ende 
gleich  vergnüget  und  erfreulich  seyn  möge. 

Das  verlangte  rescript  wegen  der  Pedellen  wird  sich  bey  heatiger 
Post,  und  zwar  so  wie  Sie  es  verlanget  haben,  einstellen. 

Das  mir  zugesandte  Carmen  habe  ich  mit  Vergnügen  gelesen  und 
bitte  ich  mich  dem  vornehmen  Hrn.  Aulhori  aufs  Beste  zu  empfehlen. 

ich  vermuthe  nicht,  dalz  des  Printzen  Friedrichs  Durchl.  noch 
diesen  Winter  Dero  reißse  antreten  werden,  und  solchenfalls  wiederfuhre 
Gottingen  eine  sonderbahre  Ehre,  wenn  Sie  den  Herren  Graffen  Ran- 
zau  noch  länger  bey  sich  behalten,  auch  Ihn  disputiren  sehen  köndte. 
Das  erwehlte  thema  :  Dania  a  Germania  s^emper  libera , ,  ist  sehr  schöo 
und  curieux,  das  Beweisthum  wird  aber  etwas  schwer  fallen,  wenn  man 
betrachtet,  was  alle  unsere  Codices,  Soriploros  und  Chronica  ad  anDum 
4  4  34  aufgezeichnet  haben. 

Bey  Ihrer  jetzo  noch  mehr  überhäuften  arbeit  wird  die  Elabora- 
tion des  responsi  Osnabrug.  wohl  ohnmöglich  seyn.  Diese  Leuthe  quä- 
len mich,  sie  müfzen  aber  geduldt  haben,  zumahlen  jemand  anders  die 
ausarbeitung  nicht  wohl  thun  kan,  weil  vermuthlich  Ew.  Hochedelgeb.  die 
Ihnen  zugesandte  Coilectanea  bereits  gelesen  haben. 

ich  bin  und  verbleibe  übrigens  mit  vollkommenster  Ergebenheit 
Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hm.  Prorectoris  ergab.  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott, 


78.     Hannover,    4738.  Juli  t4. 

Hochedelgebohmer  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffrath. 

Bey  dem  Vorschlag  wegen  der  UniTersitäts  Kirche  kan  wohl  oho- 
möglich  ein  Bedencken  seyn.  ich  wül  jedoch  den  Hrn.  Feuerlein  dar- 
über als  vor  mich  vernehmen. 

Es  wird  solchergestalt  als  ein  Concilium  Ecclesiasticum  anzusehen 
seyn,  welches  aus  dem  Clero  und  honoratioribus  Parochianis  bestehet, 
zumahlen  Kirchen  Diaconi  nicht  wohl  bestellet  werden  können. 


ich  wänsche,   von  Dero  beständigen  vergndgieii  Ergehen  versieberl 
zu  werden,  der  ich  alstets  bin 

Ew.  Hobedelgeb.  ergebenster  Diener 
G.  A.  V.  M. 
An  Herrn  Hoffr.  G.  in  GötL 


90«    Hannover,    4739.  Jun.  Sl. 

—  —  ich  kann  nicht  anders  als  Ew.  Hochedelgeb.  sentiment  bey- 
pflichten,  darz  das  Schädelefsche  Uaulz,  wenn  es  vor  ein  billiges  zu 
erhalten,  Deroselben  befzer  als  andere  conveniren  niögle. 

Auf  das  chapitre  wegen  ausfindung  eines  guten  Coilegen  sowohl, 
als  eines  Professoris  extraord.  haben  Ew.  Hochedelgeb.  mir  nichts  ge- 
andtwortet.  Zu  dem  letztern  ist  der  Wittenb.  Carpzov  jedoch  sine  spe 
facult.  in  Vorschlag. 

Ein  hicbeygehendes  Scriptum  habe  ich  letzhin  zu  übersenden  ver- 
gefzen. 

ich  verbleibe  vollkommen 

£w.  Hocbedelgeb«  meines  bochgeebrtea  Herrn  Professoris  ergebenster  Diener 

G.  A.  V.  M. 

P.  S. 

Es  «soll  in  Leipzig  ein  Doctor  legens  nahmens  Abraham  Ka  est- 
ner seyn,  der  verschiedene  disput.  geschrieben,  was  halten  Ew.  Hodi- 
edelgeb.  von  ihin. 

An  Hm.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


SO«     Hannover,    4739.  Jul.   H. 

Hochedelgeb.  Herr,   hochgeehrtester  Herr  HofTrath. 

Ew.  Hochedelgeb.  dancke  ich  ergebenst  vor  die  dubia ,'  welche  Sie 
mir  unterm  25.  passato  über  die  Frage  mittheilen  wollen,  ob  es  rathsam 
anjetzo  in  Göttingen  Professores   extraordinarios  zu  bestellen. 

Die  Freundschaft,  welche  Ew.  Hochedelgeb.  zu  mir  tragen,  und 
die  EHanbnifz,  welche  Sie  mir  mehrmaie  gegeben,  meine  Meinung  can* 
dide  zu  eröffnen,  giebet  mir  die  Hoffnung,   es  werde  Deroselben   nicht 
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zuwieder  seyn,    dafz  noch  eines  und  das  andere   zu  Beslätigimg  meiner 
Meinung  anführe. 

Zuförderst  und  4)  lehret  die  Experientz,  dafz  nur  die  Menge  guter 
Gollegiorum  eine  Frequentz  der  Studenten  veranlafze.  Es  wäre  zvrar 
sehr  billig,  dafz  sich  die  lernenden  nach  denen  Lehrern  und  nicht  diese 
nach  jenen  accommodirten  als  welchenfalls  wenige  Subjecta  wie  in  Schu- 
len und  Gymnasiis,  viele  Studiosos  versorgen  köndten.  Diefze  und  ihre 
gröstentheils  halbgelehrte  Eltern  aber  lafzen  sich  nicht  zwingen,  daher 
geschiehet  es,  dafz  sie  allzeit  den  ohrt  vorziehen,  wo  man  alle  halbe 
Jahre  die  freye  Wahl  der  Gollegiorum  hat,  wie  denn  eben  deswegen 
Halle  und  Jena  allen  andern  teutschen  Universitäten  es  zuvor  ge- 
than. 

2)  Es  können  zwar  4-^7  Docentes  einem  grofzen  numero  Studio- 
sorum juris  völlig  satisfaction  geben,  unter  diesen  7  haben  aber  in  Göt- 
tingen nur  Ew.  Hochedelgeb.  und  Hr.  Reinharth  applausum.  Mein 
Wunsch  ist  : 

3)  allezeit  gewesen,  und  ist  es  auch  noch,  zu  Göttingen,  eine 
pepiniere  zu  sehen,  woraus  man  in  allen  P^cultäten  künfflig  Successores 
Professorum  ordinariprum  nehmen  könne.  Wie  difficul  die  Yocationes 
von  fremden  ohrten  seyn  und  wie  man  sich  von  denen  Yocatis  be- 
schwerliche conditiones  fürschreiben  lafzen  mufz,  ist  vieleicht  niemand 
bekandter  als  mir. 

i)  Wenn  das  Glück  will,  dafz  man  eine  gute  Wahl  der  Extraor- 
dinariorum  trifft  so  können  auch  solche  zur  aufnähme  der  Academie 
nicht  wenig  beytragen.  Wenn  ich  den  alten  Stryck  ausnehme,  so  ha- 
ben die  Extraordinarii  in  Halle  mehr  gutes  geschaflei,  als  die  ordioarii. 
Es  fehlet  freilich  an  exemplis  nicht,  dafz  sich  dergt  Leutbe  indignis  ar- 
tibus  zu  poussiren  gesuchet  ;  allein  ich  weifz  auch  In  Halle  exempla, 
dafz  man  die  Etraord.  auch  zu  unterdrücken  bemühet  gewesen.  Uiacos 
intra  muros  peccatur  et  extra. 

Die  Aemulation  veranlalzet  auf  Univers,  viel  Böses,  zugleich  aber  auch 
viel  g4^s. 

Dieses  aber  ist  freilich  nöthig  dafz  man  nicht  nur  bey  der  Wahl 
der  ExtraorA.  sehr  sorgfältig  verfahre,  sondern  ihnen  auch  kein  specu 
succedendi  beylege. 

ich  bin  von  Ew.  Hochedelgeb.  guter  Intention  vor  die  dortige  Uni- 
versität convinciret  und  gleichwie  eben  diese  absieht  bey  mir  omnem 
paginam  ausmachet,  also  bitte  ich,  Ew.  Hochedelgeb.  wollen  alle  Dero 
Kräffle  mit  mir  zu  erhaltung  dieses  Endzwecks  vereinigen,  und  solchem- 
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Dach  auch   diese  ohnmasgebl.  Gedancken,    davon   dieselben  ein   unrer» 
werfllicher  juge  compeienl  seyn,  in  besten  vermercken. 
ich  verbleibe  mit  beständiger  Hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hrn.  Hoffraths  ergeh.  Diener 

G.  Ä.  V.  M. 
An  Hrn.  HoOr.  G.  in  Gott. 


gl.     Hannover.    f743.  Mai  !I6. 

Hochedelgebohrner  Herr,  hochgeehrtester  Herr  Hoffratb. 

Der  Todesfall  des  Hrn.  Hoffr.  Reinhart hs  gehet  mir  sehr  nahe, 
und  urtheilen  Ew.  Hochedelgeb.  wohl,  dafz  ich  Ursache  habe  darauf  alle 
attention  zu  nehmen. 

Da  dieselben  das  Ordinariat  nicht  annehmen  wollen,  so  wünschte 
ich  sehr ,  dafz  Sie  selbst  jemanden ,  der  zuverläfzig  ist ,  dazu  in  Vor- 
schlag bringen  mögten.  Der  Hr.  Balthasar  in  Greiffswalde  wird  ge- 
lobet, vieleicht  wifzen  Ew.  Hochedelgeb.  oder  von  einem  andern  etwas, 
darüber  ich  mir  Dero  Meinung  und  Vorschlag  erbitte. 

Ew.  Hochedelgeb.  werden  nicht  zweiffein,  dafz  ich  Ihnen  gerne  alle 
ruhe  und  menagement  gönne,  die  völlige  dispensirung  von  der  Facultät 
wurde  jedoch  eher  wohl  nicht  geschehen  können,  bifz  nicht  selbige  in 
vollkommen  zuverläfzigen  stand  gesetzet,  auch  Dero  locus  Ihnen  allezeit 
offen  und   frey  bleibe. 

Was  halten  Ew.  Hochedelgeb.  von  dem  Gedancken,  dalz  man  den 
Hrn.  Claproth  zum  Assessore  facultatis  jedoch  ohne  die  mindeste  par- 
ticipation  von  denen  emolumentis  macht.  Er  hat  es  nie  gesuchet  und 
verlanget,  sondern  es  ist  ein  blofzer  Gedancke  von  mir,  damit  die  ar- 
beit Ihnen  allerseits  etwas  erleichtert  werde,  ich  erbitte  mir  auch  dar- 
über Dero  Meinung. 

Versichernd,  dafz  ich  alstets  mit  besonderer  Hochachtung  bm 

Ew.  Hochedelgeb.  ergebenster  Diener 
G.  A.  v.  M. 
An  Hrn.  Hoffr.  G.  in   Gölt. 
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9S«     Hannover,   4743.  Dec.  4  6. 

Mich  verlanget  sehr  zu  vernehmen  welchergestalU  Bw«  Hoch- 

edelgeb«  mit  dem  Manuscripto  content  seyn,    es  verdiente  vielcicht  diese 
Sache  in  denen  dortigen  /gelehrten  Zeitungen  erwähnet  zu  werden. 

Nechstdem  höre  ich  auch  hin  und  wieder,  dafz  man  zu  des  Hro. 
Ayrers  wifzenschafift  in  Jure  publico  kein  Vertrauen  hat,  und  insonder- 
heit die  nobiles  darauf  gedencken,  Ihre  Kinder  nach  Leipzig  oder  Halle 
zu  schicken,  falfz  nicht  ein  guter  Publicist  wieder  nach  Göttinge p  ge- 
setzet würde. 

Nun  hin  ich  zwar  versichert,  dafz  fal£c  Ew.  Hochedelgeb.  ein  Gol- 
legium  juris  publici  lesen  wollen  allerseitige  Zufriedenheit  ohnfehlbar  er- 
folget seyn  würde  ; 

Da  aber  Ew.  Hochedelgeb.  Salutem  Academiae  zu  hertzen  nehmen, 
und  wohl  wifzep,  dafz  man  sich  der  opinioni  vulgi  öffters  accommodiren 
mufz  ;  so  wünsche  ich  gelegenbeit  zu  haben,  einen  geschickten  Publi- 
cisten  nach  Göttingen  zu  ziehen.  Ew.  Hochedelgeb.  ersuche  ich  also, 
in  Vertrauen  mir  Dero  Meinung  und  Vorschlag  darüber  zu  eröffnen. 

Hoc  tarnen,  ut  taceas  rogo,  non  diffidens  tuae  tacitumitati ,  sed  si 
forte  arcani  nihil  subesse    existimes. 

ich  verbleibe  mit  beständiger  Hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  bocbgeebrlcn  Hrn.  Hoffraths  er^eb.  Diener 

G.  A.  v.  M. 

An  Hrn.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


S8*     Hannover,   4743.  Dec.  S3. 

Vermuthlich  ist  der  Universitätssecretarius  wieder  beOeer,  weil 

Ew.  Hochedelgeb,  in  Dero  letzten .  diefzes  Puockts  weiter  nicht  gedencken. 

Aulzer  Aachen  wüste  ich  kein  Mittel  weiter  auszudencken  noch 
mehrere  Richardina  aufzutreiben,  weil,  wie  Ew.  Hochedelgeb,  wi&en, 
ich  voi'  alle  Thüren  angeklopffet ,  obgleich  an  denen  meisten  surdas  au- 
res  gefunden  habe.  In  Aachen  promittire  ich  mir  nichts  befzeres,  ob- 
gleich bey  heutiger  Post  nochmals  Errlnnerung  thue. 

Es  ist  andem,  dafz  Hr.  Buder  per  tertium  sondiret  worden,  ob  er 
die  Professionem  Juris  publici  annehmen,  und  mit  der  Besoldung  des 
Hrn.  Schmauss  sich  begnügen  wolle.  Er  hat  sich  darauf  Bedenckzeit 
genommen,  jedoch  in  antecessum  soviel  geäufzert,  dafz  ich  wenig  Hoff- 
nung zu  erhallung  seiner  Persohn  habb. 
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Man  hat  auch  wohl  auf  deu  Hrn.  Estor  gedacht.  Man  saget  ab^r, 
ders^be  habe  eine  Vocation  nach  Halle  and  Gi essen,  mithin  dürfiten 
wir  schwerlich  die  praeferenz  haben,  wenn  man  auch  auf  ihn  refleetireo 
wolle. 

ich  habe  die  Ehre  alstets  zo  verbleiben 

Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Herrn  Hoffraths  ergeb.  Diener 

O.  A.  V.  M. 
An  Herrn  HofTr.  G.  in  Gott. 


S4.     Hannover,   n45.  April  29. 

Woblgebohrner  Herr,    hochzuehrender  Herr  Hoffrath. 

Ew.  Wohlgeb.  gratulire  von  gantzen  Hertzen  zu  der  genommenen 
resolution,  sich  mit  einer  Persohn  zu  verheirathen,  welche  bey  jederman, 
der  sie  kennet,  approbation  und  Hochachtung  findet,  ich  zweiffeie  also 
nicht,  es  werde  diese  getroffene  Wahl  zu  Dero  völligen  Vergnügen  aus- 
schlagen, welches  ich  so  «aufrichtig  wänsche ,  als  vollkommen  ich  alstets 
verbleibe 

Ew.  Wohlgeb.  ergeb.  Diener 
G.  A.  V.  M. 

P.  S. 

Vieleicht  lafzen  sich  Ew.  Hochedelgeb.,  wie  ich  wünsche,  bewegen, 
da  Sie  eine  so  gute  Wihrtin  bekommen,  einen  Tisch  zu  halten. 

Mein   Bruder  schicket  in   instehender   Woche    seinen   Sohn  nebest 
den  Hoffm.,   den   Lioentlat  Restel   nach   Göttingen,    und   wurde  mit 
vielem  Dancke  sich  zu  der  Tischgesellschaflt  anfinden. 
An  Hm.  Hoffr.  G.  in  Gott. 


95*     Hannover,    n47.  Sept.  25. 

Hochedelgeb.  Herr,  insonders  hochgeehrtester  Herr  Geheimter  Justitzratb. 

Ew.  Hochedelgeb.  kan  ich  uunmehro  zu   der  von  Ihre  Königl.  Maj. 
Ihnen  ertheilten  distuiotion,   wie   ich   hiemit  aufrichtig   thue,    ergebepst 


1S6 

gratuliren,  und  von  Hertzen  wünsche,  dafz  die  Güte  Gottes  Sie  davoa 
lange  und  viele  jähre  in  gesundheit  und  Yergniigen  profitiren  lafzeo 
wolle. 

So  wichtig  und  nützlich  das  unter  Händen  habende  Werck  ist,  so 
grofz  ist  dQch  meine  Begierde,  deinen  endschaffl  zu  vernehmen,  weil  ich 
immer  besorge,  daCs  aus  solcher  unendlichen  und  eines,  Menschen  Kräflle 
fast  übersteigenden  Arbeit  Dero  Gesundheit  schaden  leiden  mögte. 

ich  bin  und  verbleibe  mit  aller  Hochachtung 
Ew.  Hochedelgeb.  meines  hochgeehrten  Hm.  geheim.  Justizraths  ergeb.  Diener 

G.  A.  V.  M. 
'  An  Hrn.  geh.  J.  Rath.  G.  in  Gott. 


86.     Hannover.    1749.  April  4. 

Hochedeigebohrner  Herr,  hochzuehrender  Herr  Geheimler  iustitzrath. 

Es  ist  mir  nicht  weniger  erfreulich  als  £w.  Hochedelgeb.,  dafz  der 
Mann  aus  Leipzig  nunmehro  Hoffnung  giebet,  sich  nach  Göttingeo 
zu  begeben,  und  den  dortigen  Mangel  zu  ersetzen,  ich  wünschte,  dafz 
wir  ihn  bereits  dergestalt  vincuiiret  hätten ,  dafz  unsere  Hoffnung  durch 
nichts  alteriret  werden  möge.  Ew.  Hochedelgeb.  Gutbefinden  und  sa> 
voir  faire  überlalze  ich  lediglich,  ob  Sie  thunlich  und  rathsam  finden, 
vieleicht  unter  dem  praetext,  dafz  man  hier  gewisheit  haben  wolle,  um 
andere  Vorschläge  zu  abandoniren,  etwas  positives  von  seinem  hiesigen 
Engagement  heraus  zu  bringen,  oder  ob  man  den  gesetzten  termin  von 
Pfingsten  abwarten  müfze..  alles  was  Ew.  Hochedelgeb.  hierunter  zu 
thun,  gut  finden,  wird  mir  recht  und  lieb  seyn,  dieselben  kennen  die- 
ses genus  hominum  am  Besten,  und  wifzen  auch,  wie  man  mit  ihnen 
umgehen  mufz,  daher  ich  Ihre  ciraulos  nicht  turbire,  auch  ein  profun- 
dum  secretum  von  dieser  absieht  aus  beobachten  werde. 

Wäre  Dero  Freund  zu  einer  verbindlichen  Versicherung  wegen  mei- 
nes anzugs  in  Göttingen  zu  bewegen,  so  ist  nichts  billiger,  als  dafz 
ihm  auch  von  hier  eine  gegen  Versicherung  von  denen  hiesigen  promis- 
sis  gegeben  würde,  die  ich  Deroselben,  wenn  Sie  es  verlangen,  sub 
sigillo  Regiroinis  auslieffere.  ich  glaube  mit  Ew.  Hochedelgeb.,  es  würde 
dieser  Mann  zur  direction  einer  papier  Mühle  sich  wohl  schicken.  Un- 
ter denen  aus  der  Geh.  Raths  Stube  Deroselben  mit  heutiger  fahrenden 
Post  zukommenden  papier  prqben ,   werden  Sie  auch  ein  Projeot  finden^ 
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wie  die  Weendische  papier  Mühle  in  gebeim  angekaaflet  werden  könne. 
Wäre  dieser  Upsiensis  bey  uns,  so  würde  nicht  nur  durch  selbigen 
sothanes  project  am  füglichslen  bewerckstellig^t,  sondern  auch  von  dem- 
selben die  direction  dergestalt  geführet  werden  k(ynnen,  dafz  man  viel* 
leicht  des  ausländischen  papiers  Überall  entbehren  köndte. 

ich  habe  ohnweit  Gelle  eine  treffliche  papler  Mühle  auf  holländi- 
schen Fufz  erbauen  lafzen,  woraus  ohnvergleichliches  papier  gemachet 
wird,  ich  habe  Dero  mir  zugesandte  probe  papier  dabin  geschicket,  um 
zu  vernehmen,  ob  sie  dergl.  papier,  nach  der  probe ,  die  Ew.  Hochedel- 
geb.  ich  wieder  zorucklieffere ,  machen  können  und  wie  theuer  es  auf 
nechst  zu  stehen  komme. 

Den  transport  würde  ich  durch  dienste  thun  lafzen  können,  und 
würde  also  wenig  kosten. 

Ew.  Hochedelgeb.  werden  mittelst  aus  denen  heutigen  nachrichten 
wegen  des  holländ.  papiers  völlige  Nachricht  bekommen.  Der  transport 
kan  zu  Wafeer  bifz  Bursfelde,  mithin  mit  weit  geringern  Kosten  ge- 
schehen, als  die  nachrichten  erfordert).  Man  wird  dem  Verleger  auch 
mit  Geld  Yorschufz  secundiren ,  und  alles  zu  seinem  Vergnügen  er- 
leichtern. ^ 

ich  bin  ohnaussetzlich 

Ew.  Hochedelgeb.  ergeb.  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hm.  geh.  J.  Rath.  G.  in  Gott. 


ST«     Hannover.    4749.  Aug.  40. 

Hochedelgeb.  Herr,  hochgeehrter  Herr  Geheimter  Justitzrath. 

Die  unterm  7.  dieses  ertheilte  nachricht  ist  befzer  als  ich  vermu- 
then  konte.  Wenn  Ew.  Hochedelgeb.  es  dahin  bringen  können,  dafz 
dieser  plan  bald  exequiret  und  nicht  auf  die  lange  Banck  verschoben, 
mittiin  versuchet  wird,  die  verschiedene  promissa  an  eine  gewifze  Zeit 
zu  binden ,  binnen  welcher  alles  hinc  inde  praestiret  werden  mufz  ;  so 
würde  alles  wohl  und  gut  gehen,  und  mein  muth  starck  wachsen,  dafz 
endlich  unter  Ew.  Hochedelgeb.  aufsieht  und  Yermittelung  eine  Sache  in 
Göitingen  zum  stände  komme,  wobey  alle  bisherige  Bemühungen 
fruchtlol^  gewesen. 

Auf  die  geschehene  postulata  erfolget  zwar  hiehey  eine,  wie  ich 
vermeine,  gantz  bey  stimmige  Erklährung.     Soite  aber  dabey  noch  etwas 
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zu  dcsideriren  seyn,  so  habe  ich  die  Ehre  zu  versichern,  dafz  man  hier 
alles  nach  Dero  Verlangen  einrichten  und  sich  keinem  praestando,  in  so- 
fern es  mir  immer  möglich  ist ,  entziehen  werde  wodurch  das  gute 
werck  zu  seiner  consistenz  körnt. 

Ew.  Hochedelgeb.  melden  mir  nur  aufrichtig,  wie  Sie  dieses  oder 
jenes  gerne  sehen,  und  seyn  versichert,  da£z  ich  Dero  Intention  in  allen 
secundiren  werde. 

Zu  der  vorhabenden  excorsion  wünsche  ich  viel  Vergnügen  and 
verbleibe  ohnaussetzlich 

Ew.  Hochedelgeb.  ergeb.  Diener 
G.  A.  v.  M. 
An  Hrn  J.  Kath.  G.  in  Gott. 


88.     Hannover.  1750.  Oct.  30. 

Hochedelgeb,  hochgeehrtester  Herr  Geheimter  Justitzrath. 

Wie  erfreulich  derHoffrath  von  Gemmingen  über  Dero  willfährige 
Entschliefzung  ist,  zeiget  der  anschlurz,  und  ich  dancke  selbst  dafz  Sie 
meiner  Vorbitte  statt  geben  wollen. 

Wenn  der  Hr.  Professor  Köhler  gegen  die  ritterschafll  eine  Dispu- 
tation schreiben  will,  so  habe  ich  zwar  nichts  dagegen,  weil  iinguae  11- 
berae  in  Academiis  seyn  müfzen,  gleichwohl  wünschte  ich,  dafz  dieser 
rechtschaffene  und  gelehrte  Mann  durch  Ew.  Hochedelgeb.  bewogen 
werden  mögte,  mir  das  Hanuscript  auf  ein  paar  Tage  ad  statum  le- 
gendi zu  communiciren ,  um  zu  sehen,  dafz  die  hiesige  prineipia  nicht 
so  gar  grofzen  anstofz  leiden,  ich  verbleibe  mit  vollkommner  Hoch- 
achtung 

Ew«  Hochedelgeb.  ergeb.  Diener 

G.  A.  V,  M. 
An  Hrn.  geh.  J.Rath.  G.  in  Gott. 


99.     Hannover,  4756.  Oct.   i7. 

Wohigeb.  Herr,   hochgeehrtester   Herr  Geheimter  Justitzrath. 

Ew.  Wohigeb.   dancke   ich  vor   die   ertheilte   nachricht  wegen  de» 
Hrn.  von   Selchow,    und   da  defzen  Beförderung   keine   Eyl  hat,   so 
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lafze  ich  mir-  das  übrige  zur  nachricht  dienen,     in  dem  ansoblufis  findet 
sich  eine  anderweite  nachricht  von  .^rn.  Pfaffen.     Die  theologische  Fa~ 
cultät  lieget  mir  sehr  am  Hertzen,    und  ich  will  diese  sache  Dero  reifern 
Erwägung  bestens  empfehlen, 
ich  verbleibe  alstets 

Ew.  Wohlgeb.  ergeh.  Diener 
G.  A.  V.  M. 

P.  S. 

Die  abschriin  des  übersandten  Recesses  habe  ich  weiter  nicht  nölhig. 
An  Hrn.  geh.  J.  Rath.  G.  in  Gott. 


OO.     Hannover,    4757.  Jan.  3. 

Wohlgebohrner  Herr,    hochgeehrtester  Herr  Geheimter  JuslitzraUi. 

Ew.  Wohlgeb.  werden  mir  leicht  zutrauen,  dafz  bey  diesem  Jahres- 
wechsel Deroselben  von  gantzen  hertzen  alle  ordentliche  glfickseligl^eit 
und  vornehmlich  eine  beständige  gute  gesundheit  anwünsche ,  da  Sie 
wifzen,  wie  viel  mir  an  vieljähriger  Erhaltung  Dero  lieben  und  wehrten 
Persohn  gelegen  ist.  Gott  wolle  demnach  alle  Ihnen  geschehene  gute 
Wünsche,  mithin  auch  die  meinige  erfüllen. 

Der  Vorschlag  wegen  de^  Hrn.  Henrici  gefeilt  mir  sehr  wohl,  und 
ich  bitte  ihn  über  diese  absieht  zu  sondiren.  Das  meiste  komt  auf  das 
donum  didacticum  an,  und  wenn  es  seyn  kan,  so  wünschte  ich,  ehe  ein 
völliges  Engagement  von  beyden  selten  genommen  wird ,  dafz  er  damit 
eine  probe  machen  mögte. 

ich  stelle  aber  alles  in  Dero  Hände,  und  was  Sie  darunter  gut  fin- 
den, will  ich  gerne  eingehen. 

Der  Hr.  Pütt  er  hat  mir  laut  anschlufzes  einen  gleichen  Vorschlag 
gethan.  ich  antworte  Ihm,  dafz  Ew.  Wohlgeb.  disfalls  oemmission  er- 
theilet  habe. 

Man  hat  mir  sagen  wollen,  der  M.  Köhler  sey  in  moribus  et  ap- 
plicatione  geändert,  und  lafze  das  Studium  historicum  seinen  Hauplzweck 
seyn.  Ew.  Wohlgeb.  melden  mir  verschvnegen ,  was  von  ihm  zu  hof- 
fen sey.     ich  bin  ohnaussetzlich 

Ew.  Wohlgeb.  ergebenster  Diener 

G.  A.  V.  M. 
An  Hrn.  geh.  J.  Rath.  G.  in  Gütt. 
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OS*     Hannover    4759.  Sept.  6. 

Wobigebohrner  Herr,    hochgeebrtester  Herr  Geheimter  Jdstitzrath. 

Ew.  Woblgeb.  geehrtestes  von  3.  dieses  hat  mich  aus  mehr  denn 
einer  Ursache  betrübet. 

Eineslheils  scheinet  es,  dafz  die  Communication  und  die  Eröffnung 
des  B  ecmanni sehen  HeiDorials  Deroselben  misfällig  gewesen,  ohngeach- 
tet  selbige  aus  einem  wahren  Vertrauen  gegen  Ew.  Woblgeb.  geschehen, 
und  icb  nach  der  Kentnis,  die  ich  von  diesen  subjectis  habe,  weit  ent- 
feraet  gewesen,  quch  noch  bin,  ihrem  Suchen  zu  willfahren. 

andemtheils  vermeine  ich  eben  darin  den  Grund  eines  antrags  zu 
finden,  davon  der  blofze  Gedancke  mich  beunruhiget,  mithin  Ew.  Wobl- 
geb. leicbt  erachten  werden,  was  defzen  ernstliche  Bewerckstelliguag 
thun  würde. 

ich  bitte  also  aufs  angelegenste  sich  dieser  mir  und  der  gantzeo 
Universität  so  nachtheiligen  Idee  zu  entschlagen,  und  ferner  in  der  car- 
riere,  worin  Sie  mit  so  vielem  Ruhm  arbeiten,  weiter  fortzufahren,  ich  bin 
dem  70.  jähre  viel  näher  als  Ew.  Woblgeb. ,  meine  gesundheit  ist  viel 
schwächer  als  die  Ihrige,  und  meine  Lebens  und  Gemülhs  Kräflfle  haben 
bey  denen  bisherigen  Bekümmernifzen  und  andern  Zufällen  sehr  gelitten, 
qnd  dennoch  will  ich  weder  Gott  noch  meinem  Herrn  den  Stuhl  vor 
der  Thür  setzen,  ohnmöglich  können  und  wollen  Ew.  Wohlgeb.  sich 
mit  Hm.  Heu  man  vergleichen,  ich  bitte  daher  inständigst,  Sie  wollen 
so  lange  Dero  function  verwalten,  als  ich  nach  Gottes  willen  lebe,  ich 
hoffe,  Ew.  Wohlgeb.  werden  mir  dieses  ansuchen  nicht  versagen,  hin- 
gegen aber  versichert  seyn,  dafz  meine  Hochachtung  und  attention  vor 
alles,  was  Ihnen  angenehm  seyn  kan,  unabläfzig  bleiben  wird,  als  der 
ich  vollkommen  bin 

Ew.  Wohlgeb.  gantz  ergeb.  Dieoer 
G.  A.  V.  M. 
Ali  Hrn.  geh.  J.  Rath  G.  in  Gott 


IV. 


Briefe  Joh.   Lor.  von  Mosheims  an 
Gerlach  Adolf  v.  Münchhausen. 
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I.    Helmstedt.    n34.  Nov.  SO. 

Hodiwöhlgebohrner  Herr,  gnädiger  Herr! 

Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  haben  durch  den  Hoffraht  Treuer  mir 
ansehnliche  Vorschläge  wegen  einer  Veränderung  meiner  jetzigen  Bedie- 
nangen  mit  einem  Platze  auf  der  neuen  Academie  zu  Göttingen  thun 
iarzen.  Ich  ßnde  mich  hiedurch  so  geehrt,  dafz  ich  nicht  umhin  kan, 
Ew.  Hochwohlgeb.   Bxcell.    selbst    deswegen    unterthänigen  Dank   abzu-« 

statten    und    zu  versichern,    dafz  ich  nie  das  Andenken   der  mir  hierin 

• 

bewiesenen  Gnade  verliehren ,  sondern ,  mit  der  vollkommensten  Ehrer- 
bietung beybehalten  werde:  Ich  möchte  wünschen,  dafz  es  meine  Um- 
stände erlaubten,  die  angetragenen  ansehnlichen  Bedingungen  ohne  Be- 
dencken  anzunehmen.  Es  ist  alles  so  beschaffen,  dafz  ich  gestehen 
mul^,  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  haben  mit  dem  gröstem  Rechte  gemel- 
det, dafz  nicht  leicht  einem  Theologo  in  Deutschland  dergleichen  ange- 
boten werden. 

Allein  nach  reiffer  und  bedaclitsamer  Ueberlegung  aller  meiner  je- 
tzigen Umstände  habe  ich  gefunden,  dafz  ich  Ursache  hätte,  diese  Stelle 
einem  andern,  der  würdiger  und  geschickter  als  ich  ist,  zu  überlafzen 
und  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  unterthänig  um  Vergebung  zu  bitten,  dafz 
ich  nicht  gehorsamen  kan.  Ew.  Hochedelgeb.  Excell.  würden  mir,  nach 
Ihrer  Tugend,  Vernunft  und  Grosmufat,  vollkommen  recht  geben,  wenn 
ich  alle  meine  Ursachen,  die  mich  bewegen,  vorstellen  wolte.  Allein 
meine  Kleinigkeiten  verdienen  Deroselben  Aufmerksamkeit  nicht:  und 
ich  will  daher  btofz  bitten,,  zu  glauben,  dafz  ich  bedachtsam  gehandelt 
habe.  Ich  werde  mich  befleifzen,  in  meinem  gantzen  Leben  Proben 
von  der  Erkentlichkeit  zu  geben,  mit  der  ich  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell. 
wegen  »der  mir  erzeigten  Gnade  verbunden  bin  und  nicht  nur  Derosel- 
ben hohes  Wohlseyn  dem  Höchsten  unabläfzig  empfehlen,  sondern  auch 
mit  einer  anfzerordentiichen  Ehrerbietung  beharren 

Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  unterthäniger  Diener 
J.  L.  Mosheiiu.  ^ 
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(Zur  Erläulerung   dieses  Schreibens  von  Moslieim    dienen 
nachfolgende    Briefe:) 

1.    Mosheims  Brief  an  Hofrath  Treuer  1734.  Nov.  8. 

Ew.  Hobledelgeb.  geehrtes  Schreiben ,  worin  Dieselbe  mir  auf  hohen  Befehl 
die  Bedingungen  eröfnen,  unter  welchen  man  mich  bey  Ihnen  zum  Mitgliede 
der  neuen  Academie  aufzunehmen  gedencket,  ist  so  beredt  und  vei-nünflig  ab- 
gefafzet,  dafz  es  Leute,  die  mehr  Nachsinnen,  als  ich,  haben,  einzunehmeD  ge- 
schickt ist.  Ich  habe  es  mehr,  denn  einmahl,  durchgelesen,  alles  verständig 
erwogen,  nichts  ungegrUndetes  darin  angetroffen,  Ew.  Hochedelgeb.  Liebe  und 
Gewogenheit  mehr,  denn  zu  deutlich,  erkant  Die  Vorschläge  sind  wichtig: 
und  die  Übrigen  Dinge  nicht  geringer.  Was  meinen  nun  Ew.  Hochedelgeb.  dafz 
ich  für  einen  endlichen  Entschlufz  gefafzet?  Es  sey  Blindheit,  es  sey  Unver- 
stand, es  sey  Eigensinn,  es  sey  sonst  etwas,  das  mich  regieret:  Ich  habe  nichts 
mehr,  nach  einer  reiffen  Ueberlegung  herausbringen  können,  als  dieses:  Dafz 
es  vor  mich  am  rahtsamsten  seyn  würde,  in  meiner  Niedrigkeit  zu  bleiben  und 
den  Rest  meiner  Tage  in  den  Diensten  des  Durchl.  Hauses  zuzubringen,  dem 
ich  mein  Glück,  meine  Ehre,  und  das  meiste,  was  ich  besitze,  zu  dancken 
habe.  Ich  will  die  Ursachen,  die  mich  dazu  treiben,  nicht  vorstellen.  Das  die- 
net zu  nichts,  man  mag  richtig  oder  unrichtig  meine EinckUnfle  in  Heimst,  be- 
rechnet haben :  ,  Ew.  Hochedelgeb.  mügen  dieselbe  besser  wifzon ,  oder  sich  in 
einigen  irren:  daran  lieget  wenig;  dieses  thut  auch  nichts  zur  Sache.  Was 
Ew.  Hochedelgeb.  von  einer  bevorstehenden  Veränderung  gemeldet,  kan  viel- 
leicht wahr  seyn.  Die  Welt  ist  ein  Schauplatz,  auf  dem  der  eine  steiget,  der 
andre  fällt.  Beliebt  es  der  heiligen  Vorsehung  des  Herren,  meine  Gedult  zu 
prüfen,  so  leide  ich  doch  ohne  Schuld  und  Ursache.  Unser  Heyland  hat  gesa- 
get: der  morgende  Tag  wird  für  das  Seine  sorgen.  Und  daran  halte  ich  mich. 
So  viel  weifz  ich  gewifz,  dafz  ich  und  mein  Saame  nicht  nach  Brod  gehen  wer- 
den. Und  was  braucht  es  mehr?  Etoes  will  ich  erwehnen:  Meine  Verbindung, 
womit  ich  dem  Durchl.  Hause  Wolffenbüttel  verhafllet  bin,  hat  sich  bey 
Ueberlegung  aller  Umstände,  so  deutlich  meinen  Augen  und  Gedancken  vorge- 
stellet,  dafz  ich  mich  nicht  eher  beruhigen  können,  als  bifz  ich  mich  völlig 
entschlofzen ,  ohne  gegebene  Ursache  demselben  meine  wenigen  Dienste  nicht 
aufzusagen  und  lieber  davor  geringer  zu  bleiben,  als  ich  werden  kan.  Meine 
besten  Tage  sind  hin.  Mein  Feuer  ist  durch  allerhand  Zufälle  verrauchet.  Mein 
Haupt  bereits  halb  grau.  Ich  stecke  hie  wegen  meines  Hauses  und  einigen  an- 
derem Dinge  in  gewifzen  umständen,  woraus  ich  mich  ohne  starcken  Verlust 
nicht  herausziehen  kan.  Diese  und  einige  andere  Dinge  haben  mich  völlig  auf 
die  Seite  gezogen,  die  ich  gewehlet  habe.  .  Wir  wollen  also  diese  Sache  als 
begraben  ansehen:  Und  Ew.  Hochedelgeb.  werden  mir  Liebe  erweisen,  wenn 
Sie  eben  so  wenig,  als  ich,  davon  weiter  etwas  gedencken  werden.  Des  Hm. 
von  Münchhausens  Hochwohlgeb.  Excell.  statte  ich  selber  heute  Tor  die 
Gnade,  die  man  mir  zuwenden  wollen,  unterthänigen  Danck  ab.  Damit  spare 
ich  Ew.  Hochedelgeb.  die  Mühe  selbst  von  meinem  Schlulze  zu  berichten  — 
u.  8.  w. 
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2.    Schreiben  des  Superindenlen  und  Consistorialratbes  Ph.  L.  Bö  Jim  er 
an    Münchhausen. 

Celle.  1734.   Aug.  31. 

Ew.  Excell.  werden  aus  dem  anschlurze,  in  gnaden  zu  erkennen  geruhen, 
wefzen  sich  der  Hr.  Abt  Mosheim,  ungebethen,  erkltthret,  und  nicht  ab- 
warten können,  dafz  man  ihn  darum  ersuchet  hatte.  Solte  nun  der  Hr.  Dr. 
Rambach  keine  dimission  von  seinem  Hm.  Landt-Graffen  erhalten,  und  dann 
Ew.  Eicell. ,  auf  gedachten  duplicem  .\bbatem,  reflectiren,  so  bin  ich  bereit 
aur  Dero  gnädigen  befehl,  auf  meine  eigene  Kosten  nach  Helmstedt  zu  reisen, 
und  ihn  mUndtlich  zu  sondiren,  ob  er  die  professionem  Theologiae  primariam 
Goetlingensem,  cum  salario  annuo,  von  10ÖU  «^  annehmen  wolle,  damit  er, 
wie  es  Carpzov  gethan,  mit  brieffen  sich  nicht  gros  machen,  und  dadurch 
keine  Zulage  erbetteln  dürffe. 


3.    Mosheims  Brief  an  Ph.  L.  Böhmer. 

1734.   Aug.  19. 

Ich  habe  gehofTct,  dafz  ich  diese  Messe  so  viel  Zeit  würde  erübrigen  kön- 
nen, Ew.  Hochwürd.  Magnif.  in  Celle  aufzuwarten.  Allein  ich  werde  durch 
verschiedene  Umstände  daran  verhindert.  Ich  habe  es  demnach  meiner  Schul- 
digkeit zu  seyn  erachtet,  auf  die  bey  mir  von  Dero  Hm.  Sohn  wegen  eines 
gewifzen  Mannes  geschehene  Anfrage,  schrifniich  zu  berichten,  wie  derselbe 
nach  seinem  Gefallen  über  sich  disponiren  könne,  und  durch  nichts  vinculiret 
sey,  als  durch  einen  A.  1727  an  des  hochsehl.  Königs  Majestät  ausgestelten  all- 
gemeinen Revers,  worin  er  sich  verbindlich  gemachet,  keine  andre,  als  des 
Durchl.  Hauses  Dienste,  jedoch  ceteris  paribus,  ohne  desselben  Bewilligung  zu 
nehmen.    Vielleicht  ist  dieser 'Revers  auch  nicht  mehr  vorhanden  —  u.  s.  w. 


S.      liclinsledt.   1734.  Dec.  5. 

Hocbwohlgebohriier  Herr  gchcfmdcr  Raht,    gnädiger  Hcrrl 

Ew.  Hocbwohigeb.  Excell,  erzeigen  mir  weil  mehr  Gnade  und  Elire, 
als  ich  jemahls  werde  verdienen  können.  Mein  Unvernaögen,  das  ich 
vollküQimen  kenne,  erlaubt  mir  nicht  zu  schreiben,  dafz  ich  mich  be- 
mühen werde,  dieser  besoiidern  Gnade  mich  würdig  zu  machen.  Ich 
Lau  mir  nicht  mehr,  als  die  Freyheit  nehmen,  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell. 
nnlerthänig  zu  versichern,    dafz  ich  das  Gcdächtnifz  derselben  aiifs  hei- 
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ligste  bewahren  und,  so  lange  ich  lebe,  für  Deroaelben  Wohlseyn  und 
und  Unternehmungen  den  Höchsten  flehen  werde. 

Es  ist  alles  in  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  Schreiben  aufs  bündigste 
zusammengefasset ,  was  mich  bewegen  könte,  alles  hiesige  liegen  zu 
lafzen  und  die  mit  so  vortheilhafflen  Bedingungen  vorgeschlagene  Verän- 
derung einzugehen.  Einen  einzigen  Grund  haben  Ew.  üochwohlgeb. 
Excell.  nicht  berühren  wollen:  Und  ich  bin  zu  starck  von  Deroselben 
Tugend  und  Grosnmht  überzeuget ,  als  daßs  ich  mich  entschlielzea  könle, 
defzelben  zu  erwebnen,  ungeachtet  er  mehr  Kraft,  als  drey  andre  Ur- 
sachen, über  mein  Gemüthe  hat.  So  viel  kan  ich  nicht  umhin  zu  sa- 
gen: Ich  würde  mich  glücklich  schätzen,  wenn  es  die  heilige  Vorsehung 
des  Höchsten  so  fügete,  daCz  ich  den  Rest  meiner  Tage  unter  dem 
Schutze  und  der  Vorsorge  eines  Herren,  der  so  viel  Einsicht  in  die 
wahre  Wlfzenschafl  und  zugleich  so  viel  Leutseeligkeit  und  Menschen- 
Liebe  besitzet,  zubringen  könte.  Es  ist  noch  nicht  an  dem^  dafz  icb 
mir  hieraur  Hoffnung  machen  darff.  Wenn  ich  die  Gnade  und  Ehre 
hätte,  Ew.  Hochedelgeb.  Excell.  nur  auf  eine  halbe  Stunde  aufzuwarten, 
so  hoffte  ich  dieselbe  vollkommen  zu  überführen,  dafz  ich  denen  von 
Deroselben  angeführten  Ursachen  die  wichtigsten  Gründe  entgegen  setzen 
könte.  Ich  würde  die  vornehmsten  schrifitlich  vorstellen,  wenn  icb 
nicht  besorgte ,  Ew.  Hochwohlgeb. .  Excell.  verdrieslich  zu  werden.  Ew. 
Excell.  wirzen,  dafz  wir,  die  wir  die  Jugend  zu  unterrichten  beniffen 
sind,  mit  der  Zeit,  wir  mögen  so  vorsichtig  seyn,  wie  wir  wollen,  die 
unangenehme  Gabe  erwerben,  wenig  mit  vielen  Worten  zu  sagen.  UnJ 
ich  weifz,  dafz  Deroselben  Zeit  viel  zu  kostbar,  als  dafz  ich  Sie  mit 
Vorstellungen,  die  im  Grunde  kurz,  und  in  Worten  lang  und  weitläufftig. 
aufhalten  dürffle.  Ich  will  aus  vielen  nur  das  herausnehmen,  was  mir 
am  wichtigsten  zu  seyn  scheinet. 

Um  gröfzere  Einkünffle  ist  es  mir  am  allerwenigsten  zu  thun.  Wer 
mich  kennet,  der  weifz,  dafz  von  allen  meinen  Schwachheiten  die  Be- 
gierde reich  zu  werden  die  geringste  sey.  Und  ich  könte  das  Vertrauen 
zu  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  haben,  da(z  Sie  mich  nicht  würden  Hansel 
leiden  lafzen.  Die  Haupt- Seh würigkeit  kömmt  darauf  an,  auf  was  Art 
ich  zu  einem  gnädigen  Abschiede  kommen  könte?  Ew.  Hochwohlgeb. 
Excell.  ist  nicht  unbekant,  dafz  das  Durchl.  Haurz  Wolffenbüttel  mich 
bishero  mit  Gnade  und  Wohlthaten  überbäuffet.  Wenn  dieses  sich  mei- 
ner nicht  angenommen  und  mir  Ehre,  Ansehen  und  Brod  reichlich  ver- 
schaffet, so  hätte  ich  mich  längstens  genöthiget  gesehen,  anderweitige 
Vorschläge  anzunehmen.  Man  fähret  in  dieser  Gnade  gegen  mich  be- 
ständig fort.     Man  überläset  es  mir,  wie  weit  ich  die  Aemter,   die  mir 
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anvertrauet  sind,  selber  besorgen  wolle,  oder  Dicht.  Maa  bat  noch  in 
diesem  Jahre  meine  BinkaDflfte  ohne  meia  Suchen  um  ein  merkliches 
vermehret..  Ich  darff  also  zum  wenigsten  nicht  ohne  meines  gnädigsten 
Herren  vollkomm^ier  Einwilligung  meiner  Dienste  mich  entschlagen,  wo 
ich  nicht  untreu,  undankbar  und  gegen  Pflicht  und  Gewifzen  handeln 
will  Wie  werde  ich  aber  diese  Einwilligung  erhalten?  Ich  habe  unter 
der  i^pd  angefragat^  wie  geneigt  man  dazu  etwa  seyn  möchte,  und 
nichts  zur  Antwort,  als  dieses  erhalten:  Man  hoffte,  dal^  ich  meine 
Pflicht  beobachten  würde.  Wenn  ich  mich  melden  werde,  wird  man 
mir  die  Wahl  lafzen,  was  ich  tbun  wolle,  aber  dabey  sagen,  dafz  man 
hoSte,  ich  würde  einen  Herren  nicht  verlaton,  der  sich  in  vielen  Fäl*- 
leo  mehr,  wie  meinen  Vater,  als  wie  meinen  Herren,-  bezeiget.  Ehre, 
Pflicht  and  Gewissen,  werden  mich  verbinden,  dafz  ich  zusage,  da  zu 
bleiben.  Man  wird  diesen  Entschlufz  mit  einer  Vermehrung  meiner  Ein- 
künfte belohnen ,  welches  gar  leicht  von  denen  Klöstern  geschehen 
kau.  Und  werden  Ew.  Hochwoblgeb.  Excel!,  und  andre  nicht  alsdann 
muhtroaCEen,  dafz  ich  betrieglieh  gehandelt,  und  nur  gesuchet,  meine 
Vortheile  zu  vergrörzem?  Diesen  Ausgang  der  Sachen  sehe  ich  zum 
voraus:  nnd  daher  fürchte  ich  mich  nur  dieselbe  rege  zu  machen.  Ich 
habe  zugesaget,  dafz  ich  die  mir  von  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  erwie- 
sene Gnade  weder  bekaqt  machen,  noch  zur  Verbefzerung  meiner  Um- 
stände brauchen  wolle.  Diese  Zusage  will  ich  so  heilig  halten ,  dafz  ich 
auch  den  Argwohn  nicht  erregen  will,  als  wenn  ich  es  damit  nicht 
redlich  gnug  gemeinet. 

Ich  mufz  noch  eines  hinzusetzen.  Die  kleinen  Reisen,  Bewegungen 
und  Veränderungen,  die  mir  meine  jetzigen  Bedienungen  auflegen,  sind 
eben  dasjenige,  wodurch  mein  Leben  und  meine  nicht  gar  zu  starke 
Gesundheit  erhalten  und  gestärkt  wird.  Ich  spüre  allezeit  neue  Kräfte, 
wenn  ich  auf  eine  kleine  zeit  die  gelehrten  Arbeiten  niedergeleget  habe. 
In  Göttingen  würde  ich  mit  nichts,  als  mit  dem  Unterrichte  der  Ju- 
{lend  und  gelehrten  Arbeiten,  zu  thun  haben.  Heine  natürliche  Tief- 
sinnigkeit und  Stille  würde  sich  dadurch  vermehren  und  ich  könte  ge- 
wifz  seyn,  dafz  ich  bey  dieser  Einförmigkeit  der  Arbeiten  nicht  lange 
dauern  würde. 

Wifzen  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  Mittel,  diesen  beyden  Hauplsch'wie- 
rigkeiteh  abzuhelfien,.  so  werden  sich  die  übrigen  leichte  auflösen  lafzen. 
J.  Majestät  haben  überflüfzige  Gelegenheit  meine  Dienste  zu  belohnen: 
und  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  fehlt  es  an  Begierde  nicht,  die  Sache  zu 
erleichtern.  Ich  überlafze  dem  Höchsten  alles  und  bin  gewifz,  dafz  ich 
au  Ew.  Hochwoblgeb.  Excell.  stets   einen  grofzen  Gönner   haben  v^erde. 
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es  mag   fallen,    wie  es  wolle.      Ich  werde   dagegen  mit  vollkommener 
Ehrerbietung,  ich  sey,  wo  ich  sey,  bifz  an  mein  Ende  beharren 

Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  meines  gnfidigen  Hrn.  untertbfoiger  Diener 

J.  L.  M. 


(Aus  dem  Goncepte  der   darauf  erfolgten  Antwort  Mfinchh.) 

Bey  nochmahliger  Durchlesung  Ew.  Hochwürd.  geehrtesten  Schreibens  vom 
5.  hujus,  und  bey  der  fortwährenden  Begierde  Dero  final  Entschliefzung  wie 
ich  hoffe,  nach  meinem- Wunsch  zu  beschleunigen,  werden  mein  hochverehrt 
Abt  mir  nicht  vorUbeln,  dafz  meinem  bei  letzterer  Post  abgelalzenen  noch  eines 
und  das  andere  beytüge. 

ich  habe  insonderheit  die  von  Ew.  Hochw.  gemachte  zwei  haupt  dubia,  wel- 
che Sie  diefzer  Veränderung  entgegen  gesetzet,  weiter  überleget,  und  wie  und 
auf  was  ahrt  selbige  zu  heben,  in  erwegung  getzogen.  und  wie  Dero  Coove- 
nlentz  insonderheit  aber  die  zu  Erhaltung  Dero  Gesundheit  nöthig  erachtende 
Leibes  Bewegung  mir  nicht  weniger  als  Ihnen  selbst  angelegen  und  in  votis 
ist;  also  bin  ich  auf  das  Expediens  gefallen,  Ew.  Hochw.  vorzuschlagen,  ob 
Ihnen  gefällig,  dafz  kUnffUg  die  Gen.  Sup.  des  FUrstenth,  Göttingen  in  Dero 
Persohn  mit  der  Profess.  Theol.  prim.  vereiniget  wUrde,  welchenfals  die  von 
zeit  zu  zeit  anzustellende  Kirchen  -  Visit,  und  andere  in  solche  Bedienung  ein- 
schlagende Verrichtungen  gelegenheit  gnug  zur  nöthigen  Veränderung  der  luffl  und 
arbeit  geben  köndten.  ich  mufz  jedoch  hiebey  dieses  anfuhren,  dafz  weil  diese 
Stelle  wobey  auch  gar  nicht  geringe  accidentien  seyn  der  Hr.  Consistorialrath 
Guden  dermafalen  begleitet,  mithin  selbige  noch  zur  zeit  nicht  vacant  ist, 
vorjetzo  nichts  weiter  als  certa  spes  succedendi  versprochen  werden  kan;  es 
sind  mittelst  gewifze  Umstände  vorhanden,  welche  Vermuthung  geben,  dafz 
diese  vacantz  nicht  gar  lange  entstehen  werde. 

Ew.  HochwUrd.  werden  inzwischen  dieses  oblatum  als  ein  neues  Zeichen 
der  gantz  besondern  für  Dero  Persohn  und  Verdienste  tragenden  Hochachtung 
ansehen,  indem  man  ihnen  zu  gefallen  von  dem  bey  anricbtung  der  Theol.  fac 
ium  grund  gelegten  principio,  dafz  die  Hrn. Tbeologi  zu  GOttingen  mit  keinen 
Ministerialibus  distrabiret  werden  sollen,  abgehen  will. 

Was  aber  die  bei  Dero  Erlafzung  besorgende  Schwierigkeiten  betriflk,  so 
komt  es  pro  hie  et  nunc  nur  darauf  an,  dafz  Ew.  Hochw.  Dero  türwordt,  allen- 
fals  sub  conditione  der  Erlafzung  von  sich  geben. 

ich  halte  mich  sodann  versichert,  es  werde  Gott  das  hertz  Sr.  Durchl.  so 
regieren,  wie  es  seiner  alweisen  Vorsehung,  und  dem  an  Ew.  Hochwohlgeb.  ge- 
brachten ruff,  welcher  gewifz  vor  göttlich  zu  halten,   gemafz  ist. 

Ew.  HochwUrd.  erfreuen  mich  nun  bald  mit  einer  vergnüglichen  andtwort 
und  wie  ich  mich  darauf  festiglich  verlafze,  also  können  Sie  auch  versichert 
seyn,  dafz  alles  was  zu  Dero  mehreren  vergnügen,  commodität  und  avaniage 
nur  gereichen  kan,  gerne  und  willig  beygetragen  und  alle  Sorge  bey  jeden  Vor- 
fall und  Gelegenheit  dahin  angewendet  werden  wird,  damit  Ihnen  diese  Verän- 
derung ijiemahls  gereue. 
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8.    Helmstedt.    1734.  Decbr.  U. 

Hochwohtgebohraer  Herr  gebeimder  Rabt,  gnädiger  Herr! 

Die  beyden  Schreiben,  die  es  Ew.  Hoobwohlgeb.  Excellence  belie- 
bet hat,  die  beyden  letzteren  Post- Tage  an  mich  abgehen  zu  lafeen, 
sind  nnschätzbare  Proben  der  Gnade,  womit  mich  dieselbe  beehren; 
aber  sie  zeigen  mir  zugleich,  dafz  ich  ohne  daran  zu  gedenken,  mit 
meinem  ersten  Danksagungs  -  Schreiben  keinen  geringen  Fehler  began- 
gen. Ew.  Hochw.  Excel),  sind  dadurch  bewogen  worden,  ein  Theil  der 
Zeit,  die  dem  gemeinen  Besten  eines  so  grofzen  Landes  gewidmet  ist, 
aaf  eine  Sache  von  kleiner  Wichtigkeit  zu  wenden  und  sich  eines  Man- 
nes halber,  der  es  nicht  verdienet,  allem  Ansehen  nach  ohne  Frucht* 
Mühe  zu  machen.  Ich  will  mich  bemahen,  dafz  ich  diesen  Fehler  an- 
jetzt  verbefzern  möge. 

In  dem  erstem  Schreiben  tragen  Ew.  Hochwohlgeb.  Exceil.  so  ge- 
schickt, als  es  seyn  kan,  die  Ursachen  vor,  die  mich  bewegen  kOnten, 
die  angetragene  Bedienung  anzunehmen  in  dem  andern  bemühen  sich 
dieselbe  einige  Schwierigkeiten  zu  heben,  die  ich  erweget  habe.  Ich 
finde  nach  einer  reiffen  Ueberlegung,  mich  ungeschickt  auf  diese  beyden 
Schreiben»'  so,  wie  es  geschehen  müste,  zu  antworten.  Ich  mäste,  wenn 
dieses  geschehen  solte,  verschiedenes  bey  denen  von  Ew.  Hochwohlgeb. 
Excell.  angeführten  Gründen  erinnern:  ich  müste  meine  wahre  Yerfafeung 
und  Umstände  vorstellen :  ich  müste  meinen  jetzigen  Zustand  mit  dem 
künffligen  zusammen,  halten  ich  müste  endlich  einige  Dinge  vorbringen, 
die  ich  lieber  verschwiege,  als  offenbahre,  weil  sie  mir  zur  Eitelkeit 
könten  von  denen  ausgedeutet  werden,  die  mich  nur  von  weiten  anse- 
hen. Alles  dieses  kan  von  mir  nicht  wohl  ausgeführet  werden,  ohne 
gleichsam  zu  vergefzen,  dafz  Gott  Ew.  Hochwohlgeb.  Exceil.  zum  regie- 
ren, und  mich  zum  gehorchen  beruffen,  und  so  zu  verfahren,  als  wenn 
zwischen  Ew.  Hochwohlgeb.  Excel  1.  und  mir  eine  gewifze  Aehnlichkeit 
wäre.  Meine  Ehrerbietung  gegen  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  ist  viel  zu 
grolz,  als  dafz  ich  mich  so  weit  vergehen  solte:  Und  wenn  ich  auf 
die  Thorheit  gerielhe,  würden  doch  schwerlich  die  Dinge  schriffllich  so 
ausgemachet  werden  können,  als  ich  es  wünsche.  Ew.  Hochwohlgeb. 
Excell.  halten  mir  es  demnach  zu  Gnaden,  dafz  ich  aufrichtig  verfahre 
und  deutlich  das,   was  ich  gedenke,  vorstelle. 

Mir  kömmt  es  so  vor,  dafz  ich  ein  krummes  Holtz  sey,  welches 
sich  in  den  angelegten  Bau  nicht  wird  hineinbringen  lafzen ,  wo  man 
es  nicht  entweder  zerbrechen,    oder  dem  Gebäude  ein  anderes  ansehen 
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gebea  wiii,  als  man  gerne  siebet.  Ich  wäre  ungereimt,  wenn  ich  das 
letztere  verlangte,  und  begreiffe  sehr  wohl,  dafz  die  mir  vorgeschlagene 
Bedingungen  nicht  wohl  anders  eingerichtet  oder  gebefzert  werden  kön- 
nen :  Und  Ew.  Hochwohlgeb.  ExceU.  haben  viel  zu  viel  Gnade  für  mich, 
als  da(z  Sie  das  erstere  begehren  und  veriangen  sollen,  da&  ich  gewifze 
nicht  geringe  Vortheile,  die  ich  nicht  ohne  saure  Mühe  durch  die  Barm- 
hertzigkeit  des  Herren  erhalten,  aufgeben  solte.  Was  mir  die  Ehrerbie- 
tung gegen  Ew.  Hochwohlgeb.  ExceU.  nicht  recht  za  erklären  erlaubet, 
das  werde  ich  einem  andern,  der  mir  ähnlicher  am  Stande  ist,  weit^ 
lau  Öliger  vorzustellen  suchen,  jedoch  so,  dafz  ich  der  Gnade  nicht  er- 
wehne,  die  mir  Ew.  Excell.  durch  Deroselben  Schreiben  wiederfahren 
lafzeu.  Ich  hin  versichert,  daCz  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  durch  diese 
Vorstellung  so  gleich  werden  überzeuget  werden,  dafz  ich  nach  richti- 
ge und  unbetriegliche  Reguln  geurtheilet  und  dafz  keine  Uebereiluog, 
sondern  Vernunffl,  Pflicht  und  Gewirzen  an  meiner  Meinung  Theil  neh- 
men. 

In  der  Zuversicht  bitte  ich  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  uoterthänig, 
mir  zu  erlauben,  da(z  ich  in  dem  Stande,  worin  ich  stehe,  Ihro  Köntgl. 
M^.  allerunterthänigster  Knecht  und  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  getreuer 
Verehrer  bleiben  und  in  der  Stille  meiner  Klöster,  dahin  ich  mich  zu 
verfügen  pflege,  wenn  ich  des  Schul  -  Gereusches  und  der  Thorfaeiten,  , 
die  mit  dem  academisehen  Leben  verbunden  sind,  müde  bin,  dem 
höchsten  Gott  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  hohes  Wohlseyn  und  zur  Ehre 
des  Höchsten  abzielende  Anschläge  und  Arbeiten  dem  Herren  empfehlen 
möge. 

Ich  will  dieses  warhafllig  mit   dem   redlichsten  Hertzen   tlmn   und, 
so  lauge  ich  lebe,  mit  der  vollkommensten  Ehrerbietung  verharren 
Ew.  Hochwohlgeb.  Excel L  meines  gnädigen  Hrn.  untertb.  Diener 

J.  L.  M. 


4.     Helmstedt.   1734.  Dec.   15. 

Hochwohlgebohrner  Herr  geheimder  Raht,    gnädiger  Herr! 

Auf  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  an  mich  abgclalzene  beyde  letztere 
Schreiben  habe  ich  am  1 2.  Dec.  wie  ich  schuldig  geantwortet.  Ich  habe 
über  zu  meinem  nicht  geringen  Verdrufoe  heute,  da  ich  von  der  Kloster- 
Rechnung  zurücke  kommen,  ersehen,  dafz  meine  Antwort  von  meinen 
Leuten  nicht  auf  die  Post  gegeben  worden.      Ich  sende  dem  ungeachtet 
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dieselbe,  ao  wie  ich  sie  wieder  gefooden,  um  Ew.  Uochwohlgeb.  ExceU. 
zu  überführen,   dafzich  meioer  Schuldigkeit  nicht  vergefißeo. 

Ew.  Hocbwohlgeb.  Excell.  letzteres  Schreiben,  so  ich  heute,  da  ich 
aus  Woiffenbüttel  zurücke  kommen  vorgefunden  ,  macht  mich  so 
bestörtzl  und  beschämt,  da(z  ich  es  kaum  sagen  kan.  Ich  begreiffe  die 
Gnade,  womit  Ew.  Uochwohlgeb.  Excell.  mir  gegen  mein  Verdienst  zu- 
gelhan  sind,  vollkommen  und  bin  davon,  wie  der  Herr  weilz,  so  ge- 
rühret, daft  ich  die  Erkenntlichkeit  davon  nicht  nur  hie  behalten,  son- 
dern auch  in  jene  Welt  mitnehmen  werde.  Das,  was  Ew.  Hocbwohlgeb. 
Excel],  aufs  neue  in  Vorschlag  zu  meiner  Befriedigung  zu  bringen  geru- 
het, ist  wichtig  und  ansehnlich.  ^  Es  fällt  mir  daher  ungemein  schwer, 
zu  sagen,  dafz  ich  mich  genöthigt  sehe,  meine  unterthänige  Bitte,  wo- 
mit ich  mein  beygefügtes  Schreiben  beschloizeu,  zu  wiederholen.  Doch 
ich  trage  das  Vertrauen  zu -Ew.  Hocbwohlgeb.  Excell.  Grosmuht  und 
Gnade,  dieselbe  werden  sich  bereden,  dafe  ich  nichts  aus  Eigensinn, 
Stolz  und  Thorheit  thue.  Zum  Ueberflufz  nehme  ich  Gott  zum  Zeugen, 
dafz  ich  bedachtsam  und  mit  Ueberlegung  gehandelt  habe. 

Wollen  Ew.  Hocbwohlgeb.  Excell.  die  Gnade  haben  und  mir  jemand 
in  Hannover  nennen,  gegen  welchen  ich,  ohne  Furcht  verrathen  zu 
werden,  meine  wahren  Umstände  frey  vorstellen  und  das  sagen  darff, 
was  mir  die  Ehrerbietung  gegen  Dieselbe  nicht  erlaubet,  weitläufllig 
auszuführen:  Oder  wollen  Ew.  Hocbwohlgeb.  Excell.  mir  erlauben,  ge- 
gen Sie  auf  eine  kurtze  Zeit  kühner  zu  seyn,  als  ich  es  seyn  darff;  So 
getraue  ich  mich ,  Dieselbe  vollkommen  zu  überführen  ,  dafz  ich  noch 
zur  Zeit  die  Erklärung  nicht  geben  kan,  die  Ew.  Hocbwohlgeb.  Excell. 
so  gnädig  von  mir  begehren,  ohne  den  gröslen  Pflichten,  die  mir  ob- 
liegen, zu  nahe  zu  treten.  Es  steht  bey  der  heiligen  Vorsehung  des 
Höchsten,  ob  alles  ein  ander  Ansehen  gewinnen  werde. 

]M[an  hat  mir  in  Woiffenbüttel  zu  verstehen  gegeben,  wie  man 
genau  über  mich  und  mein  Verhalten  wachete,  indem  man  wüste,  dafz 
man  es  gerne  sehen  würde,  wenn  ich  mich  veränderte:  Man  hat  gar 
liiezu  gesetzet,  wie  man  den  Innhalt  meiner  BriefTe  entdecket,  die  ich 
nach  Hannover  geschrieben:  Aber  man  hat  sich  nicht  genug  erklären 
wollen,  ob  man  damit  zufrieden  oder  nicht  Ich  muhtmafze,  dafz  ein 
gewifzer  Mann,  gegen . welchen  ich  mich  nicht  erklären  wollen,  mehr 
gesaget,  als  ich  gerne  gesehen.  Ew.  Hocbwohlgeb.  Excell.  wifeen  viel- 
leicht, dafz  derselbe  seine  Worte  nicht  stet«  so  behutsam  veriiehret,  als 
es  nöthig.  Ich  habe  geantwortet,  wie  zwar  einige  privati  etwas  an  mich 
gelangen  lafzen,  ich  hätte  auch  darauf  geantwortet;  Allein  ich  wüste 
gewifz,    dafz  ich  nichts   geschrieben,    welches  nicht  gleich  Ihre  Durchl. 
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selber  vorgezeiget  werden  kOnte.  Haben  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  einige 
Gnade  vor  mich,  so  bitte  ich,  nichts  gegen  jemand  von  der  gantzen 
6ache  zu  erwehnen. 

Herr  Hoffr.  Treuer  hat  an  mich  geschrieben,  wie  man  Hm.  Pastor 
Grusen  mit  einer  Prof.  Theol.  vielleicht  wohl  beehren  möchte.  Dieser 
Mann  ist  mein  alter  Freund,  mit  dem  ich  ein  Theil  meiner  academischen 
Jahre  in  einem  vertraulichen  Umgange  zugebracht.  Er  hat  Wifzensehafft^ 
Erfahrung  und  Gelehrsamkeit.  Man  wird  ihm  aber  die  Professtonem 
Uistor.  eccles.  geben  möfzen,  wo  man  ilin  recht  nutzen  will.  In  dieser 
Wifzenschafit  hat  er  sich  vor  allen  andern  umgesehen,  und  einen  grolzen 
Bücher -Vorraht  gesammlet.  Er  ist  ungemein  arbeitsam  und  von  einer 
gar  anständigen  Lebens -Art:  Allein  am  Ingenio  fehlt  es,  und  daher 
fällt  ihm  das  Predigen  sehr  sauer.  In  den  übrigen  Dingen  ist  er  so, 
wie  man  es  verlangen  kann.  Ich  habe  die  Ehre  mit  der  vollkommen- 
sten Ehrerbietung  bifz  an  das  Ende  meiner  Tage  zu  beharren 

Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  meines  gnttdigen  Hrn.  unterth.  Diener 

J.  L.  M. 


(Aus  dem  Concepte   der  darauf  erfolgten   Antwort  Münchli.) 

Ob  ich  gleich  vermuthet  gehabt,  es  wUrdo  die  andtwort,  nachdem  die  bey- 
den  letzhin  gemachte  Zweiffei  hoQenUicb  hinltfnglicb  aus  dem  Wege  geräumet, 
vergnüglicher  ausgefallen  seyn,  als  aus  dem  Inhalt  Dero  geehrtesten  von  U. 
und  15.  hujus  abzunehmen;  so  läfzet  mir  doch  noch  einige  Hoffnung  Übrig, 
dafz  Ew.  HochwUrd.  in  dem  lelzem  von  15.  hujus  in  einiger  Unruhe  darüber 
zu  stehen  bezeigen,  und  daher  die  wahren  Umstände,  welche  Sie  noch  zur 
Zeit  abhalten,  Dero  Erklfihning  von  sich  zu  geben,  einer  vertrauten  Persohn  in 
Hannover  zu  offenbahren  sich  erbiethen. 

Wie  ich  nun  solche  Offerte  mit  allem  Dancke  annehme,  gleichwohl  nieman- 
den vertrauter  in  Hannover  als  mich  selbst  habe,  ich  auch  vermuthe,  es 
werde  Ew.  Hochw.  selbst  lieber  seyn,  wenn  die  Sache  unter  zweyen  als  dreycn 
tractiret  wird;  so  ersuche  Dieselben,  sich  candide,  offenhertzig  und  ohne  alle 
reserve  in  aller  derjenigen  freyheit  gegen  mich  fordersamst  berauszulafzen ,  die 
Sie  gegen  einen  vertrauten  tertium  hierinnen  gebrauchen  würden,  meines  ohrls 
versichernd,  dafz  solches  unter  uns  gäntzlich  bleiben  and  von  niemand  erfahren 
werden  soll. 

Mich  verlanget  hertzlich,  dieser  wichtigen  und  gewifz  nicht  von  ohngefabr 
an  l^w.  Hochwürd.  gebrachten  Sache  naher  zu  treten,  und  endlich  finaliter  zu 
wifzen,  was  man  hierunter  zu  hoffen  und  zu  erwarten  habe,  dahero  ich  auf» 
inständigste  bitte,  sich  näher  und  aufrichtig  darüber  zu  expliciren,  und  mir  uicht^ 
verborgen  seyti  zu  lafzen. 
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Was  Ew.  Uochw.  unter  dem  krummen  Holtz  eigentlich  vorsieben,  ist  «war 
mir  noch  zur  Zeit  ein  rützel;  Ibh  hoffe  aber,  solches  durch  die  versprochene 
Erieuterung  aufgelöfzet  zu  bekommen. 

Nur  dieses  kan  ich  mit  aller  aufrichtigkeit  versichern,  dafz  aus  liebe  und 
consideration  für  Evr  .Hochw.  uns  eine  änderung  in  der  festgesetzten  Structur 
so  wenig  gereuen  als  schwer  ankommen,  vielmehr  alles,  wenn  es  nur  möglich 
ist,  nach  Dero  guten  verlangen  eingerichtet  werden  wird.  Allein  dieses  mutz 
ich  nochmals  wiederhohlend  bitten  Ew.  HochwUrd.  belieben  Dero  Ultimatum 
nur  in  conßdent  zu  eröffnen,  und  selbiges  so  einzurichten,  dafz  man  Ursache 
zu  glauben  habe,  es  seyri  Dieselben  in  der  tbat  geneigt  und  Ihnen  ein  rechter 
Ernst  dieser  Vocalio  divina  zu  folgen,  und  der  göttl.  Vorsorge  das  Übrige  zu 
ii])erlafzen. 

Es  ist  wahr,  dafz  auf  die  Hrn.  Oporinum  in  Kiel,  und  Hm.  Crusium  in 
Rendsburg  unter  andern  reflectiret  wird.  Man  hat  aber  bifz  dato  angestanden, 
zu  einer  wUrcklichen  Sonflirung  dieser  Hrn.  zu  schreiten,  weil  wir  gehoffet,  es 
würde  das  negot.  mit  Ew.  Hochw.  zum  Stande  kommen,  und  wie  alles  übrige, 
also  auch  dieses  mit  Ihnen  in  Ueberlegung  gestellet  werden  können. 

E.S  ist  dieses  ein  neues  Motif  auf  meinem  mehrmals  gethanen  Ansuchen  zu 
inhäriren,  und  um  baldige  andtwort,  auch  Dero  sentiment  und  Vorschläge  wegen 
Besetzung  der  Theol.  neuen  Facult.  zu  erbitten  —  u.  s.  w. 


5.    Helmstedt.  1734.  Dec.  29. 

Hochwohlgebohrner  Herr  geheimder  Raht,    gnädiger  Herr! 

Könte  die  Ehrerbietang,  die  ich  geigen  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell. 
und  Deroselben  ungemeine  Verdienste  hege,  vergröfzert  werden,  so 
wurde  die  Freyheit,  welche  mir  Dieselbe  so  gnädig  ertheilet  haben, 
meine  Gedanken  über  die  bekante  Sache  ohne  Furcht  zu  eröfnen, 
derselben  keinen  geringen  Zusatz  geben.  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  ver- 
gefzen  sich  gleichsam  selber  und  erniedrigen  sich,  um  mir  auf  gewifze 
Weise  ähnlich  zu  werden.  Es  ist  dieses  mehi:,  als  ich  jemahls  erwarten 
können.  Ich  will  mich  der  ertheilten  Erlaubniiz  bedienen«  und  bin  da- 
bey  versichert,  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  werden  i^  nachdem  Sie  meine 
Ursachen  gelesen,  mich  meiner  unterthänigen  Bitte  gewehren  und  es 
für  genehm  halten,  dafz  ich  das,  was  ich  bin,  bleiben  möge. 

Das,  was  ich  ehedem  von  der  unterthänigsten  Dankbarkeit,  die 
ich  dem  Durchl.  Hause  Wolffenbüttel  schuldig  bin,  erwehnet  habe, 
will  ich  jetzt  nicht  berühren.  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  haben  auf  die- 
ses Stock  so  geantwortet,  dafz  ich  mit  der  gegebnen  Erklährung  zufriß- 
den  vor  der  Hand  seyn  kan.  An  der  andern  Seite  will  ich  auch  die 
Frage  vorbeygehen:     Ob   der  Ruff  für  göttlich   gehalten  werden  müize? 
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ich  darff  es  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  nicht  sagen,  dafz  man 'noch  bife- 
hero  keine  unstreitige  Rennzeichen  eines  göttlichen  Rufs,  so  sehr  man 
auch  nachgedacht,  ausmachen  können,  und  dafz  die  Kennzeichen^  die 
man  für  die  sichersten  ausgiebt,  kaum  auf  einen  unter  hundert  Fällen 
so  können  gedeutet  und  gezogen  werden,  dafz  keine  Zweiffei  dagegea 
können  gereget  werden.  Ew.  Hochwohlgeb.  Excel!,  grofze  Einsicht  und 
Erkenntnifz  in  so  vielen  Sachen,  macht  mich  vollkommen  gewib,  dafz 
Denenselben  dieses  ganz  bekant  seyn  müfze.  Wenn  werden  wir  elende 
Sterblichen  die  Spuren  des  Herren,  der  mitten  in  seiner  sichtbaren  Re- 
gierung ein  verborgener  Gott  bleibet,  entdecken?  Ich  will  nur  einige 
andre  Dinge  vorstellen,  die  sich  leichter  erklären  lafisen. 

Zuerst,  gnädiger  Herr,  würde  ich  auch  bey  dem,  was  Ew.  Hoch- 
wohlgeb. Excell.  in  Deroselben  zweiten  Schreiben  mir  angeboten,  kein 
geringes  verliehren.  Die  so  Ew.  Hochwohlg.  Excell.  das,  was  ich  ge 
niefze,  berechnet,  haben  vieles  vergefzen  und  sich  vornemlich  deren 
nicht  erinnert,  dafz  ein  hiesiger  Abt  sehr  viele  Neben-Gefalle  von  Lehen, 
Vergebung  verschiedener  Plätze,  Reise-  und  Landschaftlicben  Diät;- Gel- 
dern zu  geniefzen  habe  und  dabey  für  Korn,  Holtz,  Schlacht-Vieh,  Cn- 
terhaltong  seiner  Pferde  und  Wagen,  Fische  und  andere  Dinge  nichts 
zu  sorgen  habe  und  daher  um  theure  und  wohlfeile  Zeit  sich  gar  nicht 
bekümmern  dürffe.  Wie  grofz  diese  Vortheile,  sieht  ein  jeder.  Bin 
ich  nun  nicht  schuldig,  das,  was  die  Barmherzigkeit  des  Herren  mir 
verliehen,  zu  erhalten,  sonderlich,  da  ich  vieler  Ursachen  halber  wenig 
samlen  können,  das  ich  zusetzen  könte? 

Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  erkennen  dieses  Selbsten,  setzen  aber 
diesem  Einwnrffe  zweierley  entgegen:  Das  eine:  dafz  meine  Umstände 
in  Zukunft  verbefzert  werden  sotten:  Dafz  andre:  da(z  ich  in  Göttin- 
gen  viele  Neben -Gelder  würde  machen  können.  An  jenem  zweiflele 
ich  gar  nicht,  wenn  der  Herr  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  das  Leben  fri- 
stet. Allein,  gnädiger  Herr,  ich  kan  so  viel  auf  meine  Gesundheit  nicht 
rechnen,  dafz*  ich  viel  auf  das  zukünftige  bauen  könte.  Die  starken 
Arbeiten,  die  ich  bisliero  aasgehalten,  und  mancberley  Zufälle,  womit 
es  dem  Höchsten  gefallen  mich  zu  prüfen,  haben  vielleicht  das  edelste 
Theil  meiner  Kräffte  weggenommen.  Wenn  mich  der  Herr  in  wenisr 
Jahren  hinnehmen  solte,  würden  die  Meinen- Ursache  haben  über  meine 
Veränderung  sehr  zu  seufeen. .  Das  andere  schicket  sich  auf  mich  auch 
nicht  sonderlich.  Ich  bin  von  Natur  ganz  untüchtig  Neben -Gefalle  za 
erwerben  und  lafze  jedem  die  Freyheit,  es  in  diesem  Stücke  mit  mir 
zu  machen,  wie  es  ihm  beliebet.  Zudem  weifz  ich  aus  einer  langen 
Erfahrung,   wie  wenig  und  geringe  das  sey,  was  ein  Theologus,    wenn 


175 

f 

er  audi  eine  starke  Zahl  von  Zuhörern  hat,  bey  seiner  ordenilichen 
Besoldung  verdienen  könne.  Von  zehen  Zuhörern  sagt  stets  die  Heiflte, 
sie  sey  dfirfiRig.  Und  man  mag  uns  betriegen,  oder  nicht,  so  höret 
doch  gleich  unser  Recht  zu  fordern  auf,  wenn  die  Armuht  nur  genen- 
net  wird,  wo  wir  unserm  priöaer  folgen  wollen.  Das  Vice-Rectorat  isl' 
so  hewand,  dafe  ich  es  stets  verbitten  würde.  Und  das,  was  ein  De- 
canus  etwa  gewinnen  kan ,  mufz  so  sauer  verdiene!  werden  und  bedeu- 
tet so  wenig,  wenn  das  abgezogen  wird,  was  aufgewendet  werden  mnfe, 
dafz  niemand  sonderlich,  als  ein  Geiziger  sich  darnach  sehnen  wird. 

t.  '  Die  Meinen  sind,  wenn  der  Herr  mich  zu  sich  fordern  solle, 
hier  so  weit  versorget,  dafz  sie  keinen  Mangel  fürchten  dürffen.  Des 
hiesigen  Witwen -Kastens  nicht  zu  gedencken,  so  geniefzen  die  Witwen 
und  Waysen  der  Arth  gewifze  Pensiones  von  denen  Klöstern:  Und  mir 
insonderheit  ist  ein  gar  austrägiiches  von  beyden  Klöstern,  denen  ich 
vorstehe,  versichert  worden.  Meine  Tochter  ist  mit  einer  Präbende  ver- 
sehen: Denen  Söhnen  der  Prälaten  sind  gewifze  fieneficia  bey  der 
Landschafilt  ausgesetzet,  die  nicht  klein. 

3.  Das  wenige,  was  ich  erübrigen  können,  ist  hie  in  der  Stadt 
so  gesetzet,  dafz  ich  das  beste  daran,  wo  nicht  alles,  verliehren  könte, 
wenn  ich  mich  von  hinnen  begäbe.  Und  wenn  ich  das  dazu  setze« 
was  ich  bey  der  Verkauffung  vieler  Dinge,  sonderliöh  der  Equipage, 
einbüfzen  müüze,  so  sehe  ich  deutlich,  daCs  mein  Abzug  mir  4  000  «^ 
kosten  köne. 

4.  Bey  dem  academischen  Leben  sind  viele  Dinge,  die  einem 
GemGthe,  das  nicht  ganz  niedrig  gesinnet  ist,  unangenehm  seyn  müfzen. 
Der  verdrieüdiche  Wohlstand,  den  man  dabey  eingeführet,  der  Neid, 
der  Eigensinn,  der  ungegrftndete  Hochmath,  die  geheimen  FeindschafBen 
sind  lauter  Dinge,  die  sich  bey  denen  nicht  ausrotten  lassen,  die  sich 
demselbei»  gewidmet  haben.  Ich  habe  mich  hie  denen  meisten  dieser 
Sachen  entzogen  und  diene  der  Academie  so,  daiz  ich  sehr  wenig  Ge- 
meinsdiaffl  mit  denen  pflege,  die  mit  mir  an  einem  Jodie  ziehen.  Gott 
hat  mir  dazu  die  Wohltbat  gegöttnet,  dafe  ich  in  den  Zeiten,  da  die 
Arbeite«  aufhören,  mich  in  Yneine  Klöster  begeben  kan,  wo  ich  Garten 
und  Bibiiotbeek  finde , .  und  meine  Seele  wieder  ermuntere.  Solte  mir 
endlich  dieses  Leben  gar  nicht  mehr  anständig  seyn ,  so  kan  ich  abdan- 
ken und  mich  gantz  in  eines  derer  Klöster  zur  Ruhe  begeben,  welches 
ich  schon  zweymahl  thun*  wollen.  Idi  wur(|^  gewifz  ein  grofees  ver- 
liehren, wenn  ich  mich  dieses  Yortheils  begeben  und  in  eine  weit  grö- 
tzere  Unruhe,    als  die  hiesige  ist;   geben  würde?     Darff  ich  Ew.  Hoch- 
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wohlgeb.  Excell.  das  Reich  der  Geiehrsamckeit  abschildern,  weldies  Sie 
so  wohl  kennen? 

5.  Ich  zweifle,  ob  ich  Stärke  des  Geistes  genug  habe,  dem  Platze, 
den  ich  bekleiden  soll,  vorzustehen.  Das  Feuer  ist  vei^auchet  Ich 
tauge  vielleicht,  ein  kleines  und  schon  eingerichtetes  Wesen  zu  erfaajten. 
Zu  der  Einrichtung  einer  neuen,  weitläufftigen  und  groCzen  Verfafzung 
scheine  ich  nicht  mehr  stark  genug  zu  seyn.  Leute,  die  einer  neuen 
und  wachsenden  Academie  ein  Ansehen  geben  sollen,  mutzen  mit  vollen 
Kräflften  arbeiten  können  und  sich  noch  nach  keiner  Rohe  sehnen. 

6.  So  wenig  ich  mir  selber  schmeicheln  mag,  so  deutlich  sehe 
ich  doch,  dafz  bey  der  hiesigen  Academie  in  der  Theologie  alles  werde 
wegfallen  und  aufgehoben  seyn,  wenn  ich  davon  gehen  solte.  Ehe  man 
einen  Mann  finden  wird,  der  das,  was  ich  gebauet  und  bifzherd  unter- 
halte, unterstützen  kan,  werden  die  Studiosi  Theologiae,  deren  gröster 
Theil  jetzt  aus  Liebe  zu  mir  hie  sich  aufhält,  auseinander  gangen  seyn, 
und  man  wird  schwerlich  eine  Anzahl,  so  wie  die  Sachen  jetzt  bewand 
sind ,  wieder  sammlen  können.  Habe  ich  mir  nicht  das  gröste  Gewi£sen 
darüber  zu  machen,  wenn  ich  verschiedenen  armen  Bürgern  dieser 
Stadt,  auf  diese  Art,  ihren  Unterhalt  abschneide  und  meinem  Herren, 
dem  ich  unzählige  Wohlthaten  zu  danken  habe,  ein  Theil  der  hiesigen 
Stadt  schwäche  und  entblöfze? 

7.  Endlich,  gnädiger  Herr,  ist  bekant,  dafz  ich  nicht  die  Nah- 
men und  Titul  von  gewifzen  Würden  und  Bedienungen  führe,  sondern 
dieselbe  würklich  bekleide.  Ich  habe  würklich  Sitz  und  Stimme  im 
Consistorio,  ich  dirigire  würklich  aUe  Schul -Sachen,  ich  bin  würklich 
zum  Abte  zweyer  Klöster  conseeriret,  eingesegnet  und  bestellet.  Diese 
Stellen  und.  Würden  sind  mit  gewifzen  Preyheiten,  Rechten,  Bequem- 
lichkeiten verbunden,  die  ich  nicht  wieder  erwarten  kan  und  die  doch 
von  Wichtigkeit  sind.  Ew.  Hochwohlgeb.  Etcell.  versprechen  dagegen 
den  Titul  eines  Gonsistorial-Rahts  und  vielleicht  in  Zukunft  die  General- 
Superintendentur  von  Göttingen.  Die  letetere  von  diesen  beyden 
Würden  nimmt  wegen  der  Visitationen,  Brieiweohsels  mit  den  Predigern, 
Relationen  an  das  Consistorium  u.  s.  w.  sehr  viel  Zeit  weg;  jener  Ti- 
tul bedeutet  wenig  oder  nichts.  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  ist  mehr,  als 
zu  wohl,  bekant,  dafz  dei:gieiehen  Nahmen  keine  gewifze  Zeichen  der 
Verdienste  sind  und  oft  denen  zufallen,  die  des  Tages  Last  und  HiUe 
weder  getragen  haben,  noch  zu  tragen  gedencken.  Ich  mttste  demnach 
von  denen  Stuftn^  worai|(  ich  durch  die  Gnade  des  Höchsten  stehe, 
herunter  wieder  steigen  und  das  wieder  werden,  was  ich  vor  rwölf 
Jahren  gewesen ,  ein  blofker  academischer  Lehrer.     Kan  ich  dieses  thua 


ohne  n*  selber  zu  n|he  za  treten  t  Und  wüMe  die  Welt  nicht  die 
aHerschlinmislen  -M uhlpiar^vngQn  bey^  «lieser  Erniedrigung  erdenl^n  und 
zu  «einer  V^iideineriing  ausbreitet!  ?  Nach  der  Regui  des  GhristenthnpQs 
siod  wir  verpflichtet,  «alles  das,  was  uns  von.  Ansehen  und  Einkommen, 
und  noch  dazu  ohne  unser  Suchen'  zufallt,  als  Wohlthaten  und  Gnaden 
onsers  Gottes  anzusehen  und  zu  bewahren,  bi(z  es'  seine  Ehre  erfordert, 
da&dbe  zu  verläugney  und  aufzugeben.  Ich  ha|e  nichts  von  denen 
Dingen  gesucbet,  die  ich.  \»abe.  Der  Herr  ba^  aus  lauter  Barmhertkigkeil 
alles  dieses  mir  z||;ewadA.  Es  ift  Ueines,  ^obey  ich  nicht  vielen  Men- 
s€ben  nmpen  und  dienop  kan.  Gattes  Ehre  erfordert  hie  keine  Yer- 
leugni^  von  mir.  iVürden  Ew.  Hochwofalgeb.  Excell.  es  lob^n  können, 
wean  ich,  bey  so  bewandten  UnMinden,  mieh  meiner  Vortheile  begäbe 
und  zu  dem  St^d«^  obi^e  wichtige  Ursachen,  zarücke  kehrete,  aus  dem 
die  Liebe  des*  Herren  ^ewifzerthaizen  mich  herausgezogen  T 

Ew.  Hochwoblgebi  B^eell.  haben  ipir  ^u  erlauben  die  Gnade  gehabt, 
dafe  ich  ohne  ^urehi  und  Sch^  inline  Gedirnk^n  dirifiaen  möchte:    Ich 
vill  dakiero  mir  die  vornehmste  Würde,  Üie  ich  habet»  mit  wenigen  be- 
rghren.  ■  Bw.  HoclftW(^1gebl  Bicell.   wifzen,  'dafz-^<)ie  Würde   eines  Abts 
die  i^öste  in,  utisfcd  Kirchen  und  die  noch  i^emand,    wenn  er  sie  er- 
langet, ^wieder  a«i|;{sg^n.    KrelR  dieser  Wür^e, .  4ie  mir  gedoppelt  nach 
dem  Kdit  |Ms  Herren  zugefidlen»   ^en   ich   billig  verehr^   mufz,   habe 
ich    4)   4te- erste  8ielle,    Sitz   und  Stitarme  unAer  «den  Stänci^n  so  wohl 
des  Wolffenbitt^schapf  als  Blanelhenbii^rgisAen  Fürstenthums.     t) 
ßne  gewl^  Aepeitag ,   h^y  i0c  iah  sehr  viel  gutes  thui^.  kan,    wenn ' 
ich  will,*  eb  sie  gleich  Hin  Seiten  der  jemforal  Satfaen  f«|geschränckt 
ist    3)    Die^freye  Besetaong  des  Gonveots  in  be^d^n  Klöstern,    die  Er- 
nennung zu  den  Beneici^top  und  GoUegpaypIStzen ,  wodurch  vielen  recht- 
scdaflenen  LeqleiV'.*  kan  .gedieA>^  werden.   -«4)kDie  Jura .  patrenatus  bey 
zehen  Kirehen  uqd  ^bule»    5)  Postfteybeit  wegen  eines  gewjfisen  J^ehns, 
so  dem  Postmeister  deswegen  gegeben  worden.    6)   Vollkommene  Be- 
freyung  im  gantzeiK  Lan^a  von  allen ,    y^s  ner  e«»  Onus  h|tfi&en  %an, 
so  bald   ich  meine  Hand  ansstelhi     7)«  Gollection  der  ^on   den  Klöstern 
dependirenden  Lekn-pMeyer-Erbenzlnfz- Stacke,   ingteichen   der  Kloster- 
Bedienungen.     Ich  übergebe  t>viele   andre  Dioge ,   mp  £w.  Hochwohlgeb. 
ExcolL   iMcbl^  gar  bescbdv^ch  zu  •  fallen«      Man  iiat  Bv.  Hochwohlgeb. 
Excell.  bereden  iMlen,.als  wenn  diese  Chren  mir  viel  Unlust  udd  Ko- 
pien verursachten.     Allein  man  hat  mehr  gesaget,   als  wahr  «n^  ricl^tifi; 
ist.     Ibr  Hoff  hat  v(m  diesfim   mich   gar^slarck  gebrauchet:     Jetat  hat 
dieses  faSt  gantz  ^lis&iiiiir^     Die' Reisen,   c^e  ni4dne  B^dienui^en  er- 
fordern ,  können  andern  Unter-Bedienten  aufgetragen  wenlen.     Die  klei- 
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Dem  Veränderungen  dienen  zur  'ErhaUnng  meiger  j^undtieiU  •  Kosten 
darff  iqjii  so  wenig« aufwenden,  M^,  wißDn.ichMis  nicht. g«gen  meine 
PQicht  und  Gewifzen  hielte',  der  Aca(feaiie  auch  viel  zu  wQ^ehep ,  UDd 
Lust  halte  mich  zu  bereichern,  die  Reisen  dazu . k^in^  uqdienliches  Millel 
seyn  würden ,  weil  sie  reichlich  bezahlet  werden* 

Ich  habe  mehr,  als  zu  viel  geaaget'  Bw.  Hochwohlgeb.  -E|ceH.  zu 
ermüden  und  verdri^fzlich  zu  macHen.  .  Ich  "füge  nichts  melir,  al»  eine 
unterChänige  Bitte  hinzu,  ^dafz  Eyr.  Hochw^l^g^  Excell.  das,  was  ich 
gemeldet,  nicht  so  ansehen  woilei^  ate  wenn  jjoh  «diu»  Bedingungen  vor- 
schlüge ,  unter  denen  ich  geruffen  ■  werden  wp|^e ,  und  .£w.  Uoglivwohlgßlj. 
Bxcell.  neye  Mühe  zu  verursachen  gedächte,  meiQe  Scbwierigk^en  zu 
heben.  Nein,  gnädiger  Heer,  sq  thMoht  und  ungei;eimt  bin  ich  nicbL 
Bey  der  Freyheit,  die  mir  Ew.  Hoehwohlgeb.  Ej^lU^k^eräumet,  nveine 
Ursachen  zu  eröfnen,  habe  ich  keinesweges  v^rgiefz^,.  wer  ich  sey  vnd 
wie,  wenig  Aufmerksamkeit  i^h  verdiene.  «£w.i^  Hocbwohigeb.  Excell 
werden  mir  keine  grO(zere.  Gnade  aBjelpt  erzeigen  Jkönnen,  als  wenn 
Sie  das,  was  ich« geschriebeif ,  ./ür  nichts  mehr  a^^  eine  untertbknige 
RechtfeKigung  mei{W  «Verhaltens  annehmen  und  daraus  schUaT^^n,  daCz 
ich  nicht  unbedachtsam,  äoudern  nach  sichern  und  gi^ilse^i  Regu^  ver- 
fahren habe.  Und  iQfa>ho^,  Dieselbe  werden  oungifhro  deutlich  er- 
kennen, dalz  Ich  nicht  ohne  Grupd,  upi  die  Erlaubnifa  g4i^n.  meine 
Ta|ak.in  d^ip  Zustancte«  darin  ich  .stehe,  vollends  bjp))nneeo  tfß  dfirtfen. 
JHein  Eyfer  wird  deswegen  niclil^  geringer  v^dei|.v  ^^.  IJochwohlg^b. 
'  Excell.  BaC&U&,  ^^  Mrollzieben  und  dem  ^asda.  nac^  i9elQemi>  Vermjl^ 
zijM  dienen.  '-Und  die  neue  Academie  wird  sta^  meiner  \ieute  fiodeo,  die 
geschitkler  sind ,   dif  Absichtea  £w.  Hochwohlgeb. .  BxcelL  f u  befdrdern. 

Die  beydea  Leute,  dte^im  Vorschlage^  sind,  Hr.  Cruse  und  Hr. 
Oporinus,  hriben  dazu'^ll«.  nöthige  G«ben  ly^d  TOnhtfgkeit.  Sie  siad 
von  qingleiohen  Gfiste  «nd  Gemühlp-Kräfiteo«  Hr.  Cr^sje  ist.  zu  deoeo 
WIfzenschafteii  gemacht,  die  Gedult  und  Afbeit  epfordern.  Vielleicht 
wii^  er-  kehie  neue^Weg^e  m^h^?  Aber,  m.fn  kau  glauben,  dafz  er 
die  alten  mit  Verst^de  brauehei^undcidas,  W£^  er  weifz».  mit  Ordnung 
und  Deutlichkeit  vortragen  werde«  Hr.  Oporinjü^s  ist  ovi  Mann  von 
einer  gesetzteip  GoltselifkeU ,  zartoo  Gcüfifisen ,  wahrer  Demuih  und 
gründli^er  ^Gel^san^eit,  der  aber  allein  zu  d^nen  Stückü^  4er  TheiH 
logiscfien  Wif:|iA)9ehaft  mufz  gelraucbt  wer(j|fn»  die  NaelisiBnen  erfordern. 
|c||  habe,^  damit  dieser  Mann  ig  der  W^t  bekanter  ytirde,  hie  auf 
meinte  Kosten  seine  Historian^  crilioanii  doctrinae  i  de  immortalit^  ani- 
maew  drucken  Jahranv  die;  g<)wiIz.^eiA  geiehiiq^  UPd .  .vemünilUges  Werk 
ist.     Er  ist^uitverheyrahtet  und  wird  wohl  so   bleiben.     Qeyde   lieben 
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EI\r«>*«iM^  YQpnunff^««  aber  auf  eine  ungleiche  Weise,  in  Um.  Grusen 
ist  (tas  (euer  et^as  befftiger:  in  4|md  .andern  etwas  stiller  und  gelinder. 
Jener  «st|.ZMreilQ|i  etwas  zu  drehte:  Djesetf  zuweilen  verzagter,  als  es 
uöthig  yrkre.  v  Aber  heyde  wirzen  vpn  keiner  Zanksucht,  Yerfoigungs^ 
Geiste  oder  andern  bösen  Eigenschafllen.  Beyde  sind  bifzhero  unver- 
dächtig und  nehmen  kein  Tlieil  an  den  'Häiidelu ,  <riie  unsrp  Kirche  be- 
unruh^en;  yf^s  oocb  melir?-  Sie  .^^d  Freunde  i^d  in  einer  Schule  ge- 
zogen. ^  Könte  man  einen  'Mann  fi^den^  Jn  ^m,  die  G^ben  und  Eigen- 
schafllQ3  dieser  beyden  Leute  auf  gewirzA  Wei||e  vereiniget  wären ,  der 
sich  ¥e4rauen  .upd  Liebe  bey  Ihnen  zu  jnachen  wüste >  der. beyden 
Stärke  und  Schwäche  mit  Weilzheit  zum  g«(ii|iineu  Besten  zu  brauchen ' 
geschickt  wäre,  der  einen  jeden  na^  seinem  besondern« Pfunde  in  Ar- 
beit sehen  und  dabey  mit  Recht  u«d  Anweisung  unterstützen  könte,  so 
würde  gewife  Göttingen  die  beste  ^  .vernünfnigste ,  einträchtigste  Theo- 
logisd^  J^acttltäi^  in  .,I]^ey(sei|^n4  haben.  Diese,  .beyden  H^wn  lieben 
unid  <^Ai^^cb  von.^elen 'Jclhr^  mehr,  als  ifto  verc^'oe.  Halten  Ew. 
Hochwohlgeb.  Exceik  4Bich  oia^t  *iür  uiiirür^jg ,.  etwas  von  peroselben 
AifScMä^en  als  eiir  Werkzeug  auszuführens  sp  mpiae  ich  in  Stande  zu 
seyn,'  in  Mer  allerhöchsten  Stille  alle»  mit  Uinen  auf  sehr  billjge  Bedin- 
gungen auszumachen».  Was  ich  von  Urnen  goßchrlebeQ,  getri^e  ich  stets 
vor  Gott  und  vor  der  «Welt  zu  beiiauplen. '     -        • 

Sülte  noch  ein  opfor  anderer  Medicus  gel^^auchet  werden,  so  sind  l 
mir  zwar  sehr  geBcliiekte  Leute  bekant.  Der  eine  ist  d^r  Justitz-Raht 
und  Leib-MedicuB  Ri(;ftter  in  Eutin,  wiewohl  ich  zweifle,  ob  derselbe 
folgen ,  würcle ,  der  andre  ist  der  Prof.  und  Dr.  Kulmus  ii\  Daytzig, 
der  durch  seine  Anafemiscl^e  Taff^In,  die  io'UoUand  sd^on  einige  mahl 
nachgedruckt  sind,  durch  seine  Physyc  und  ^ndre  selu*  gefehrte  Sohriff- 
ten  sich  in  oin  gr^pfzes.Aueehen  gesetzt  und  allem  Ansehen  nach  mehr 
Lust  hat,  4ich  gantz  dem  acadelnischeu  Loten  zu  \v;idm0n,  als  bey  sei- 
ner weilläuflygen  Praxi  zu  bleiben ,    die  ihm  beschwerlich  scheinet. 

Ich  mufz  noch  einmahl  wieder  auf  mich  selbst  kommen.  Es  wird 
in  Kurtzen.ein  gewisses  Werk,  woran  ich  ehiige  Jahre,  gearbeitet,  aus 
der  Finesse  kommen.f  «Gönnen  mir  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  die  Gnade 
wud  Et^D^r  <lAf2  ich  dafz«lbi^  Ihnen,  zum  Zeichen  meiner  uaterthänigen 
EfkenntKchkeit,  widmen  und' zueignen  möge?  Die  Zuschriffl ^  soll  vor- 
hero  tibersand  wenden,  damit^Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  Sie  verbefzern 
und  nach  Ihrem  eignen  Gefallen  einrichten  mögen. 

Der  Allerhöchste  lafze  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  und  der  Frau  Ge- 
mahlin Gnaden  das  .Jahr,  \\elches  wir  jetzt  antreten,  ein  Anfang  vieler 
folgepden  vergnügten  und  glückseligen  Jahren  seyn.      Er  unterstütze  in- 
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Sonderheit  Ew.  Hochwohlgeb.  Bxcell.  bey  Dero  w^lHigeo,  weHläuflUgßn 
und  mOhsamen  GeschSfflen  durch-  aeine  Kraflt  und  Gnade«.  E^  mache 
Sie  mehr  und  mehr  zu  llnem  geheiligten  Werkzeuge  sAe»  weisen 
Regierung  und  Vorsehung  auf  dem  Erdboden.  Br  baue  und  efli^lte  ia 
Ihnen  sein  Werk  zum  Preise  seines  Nahmens  und  zur  gewifzen  Wohl- 
fahrt vieler  tausendeft.  •        .         • 

Iph  werde  mich  dieses  Wunsdies  nicht  selten  erinne^ »  wenn  ich 
mich  vor  dem  I^rret)  niei)er^iie|fre  ond,  so' tenge  ich  lebe/  v^it  <^r 
äufeersten  Ehrerbietung  «ucb  befle^feen  zu  seyn 

Ew.  Hochwohlgeb«  Bxcell.  meines  goädigeo  Hn\^  uiU|0*(h«  Metier 

J.  L.  M. 


(Aus  dem  Goacepte^ee  darauf  •rfoh^tenvAlitwx)rf  Mitiichh.] 

So  ist  denn  nun  .meiner  ]|ls{ierigen  Hoffnung  durch  Ew.  JSochw.  letzt  <ge4ir- 
testes, Schreiben  von  29.  padtoti  ein  ^äntzliches  Ende  geroacbet;  ich  äatte.  gegen 
die  angeführte  Ursachen  ein  vieles  einoHiwenden,  allein  cui  bono  so^  ich  weitere 
instantz  thün,  Nachdem -Sie  Ihr^n  mentem  inamotam  hierunter  gar  zu  deutlich 
manifestiret?  K^lne  grUndeii  so  wohlmeinend  u&d  wichtig  sie  auch  seyo  künd- 
ten,  wurden  om  so  weniger  den  voluntatem  complacoitiae  bey  Ihnen  eflectui- 
ren,  da  ohnedem  dazu  eine  geschicktere  Feder  alsäie  meinige  «erforderlich 
wUre. 

Finden  Ew.  Hochw.  die  Kennzeichen  der  Vocat.  divinae  niclrt  lutrijglicii; 
so  mArz  icfi  wenigstens  den  bisherigen  Vorgang  in  dieser  Sache  als  ein  gewirzes 
Datum  annebmeo,  dafz  es  dem  gdttl.  Willen  nicht  gemäfz  gewesen,  Dero  Per- 
sohn unsern  G^tt.  zu  acquii%:«n,  mithin  ist  -mir  oichts  weiter  Übrig  als  dem 
Voluntati  numiuls  8i<^  zu  unterwerfen,  neo  nimUs  «onatibus  ki  consdentiam 
peccare. 

Eines  mufz  ic^  aber  hiebey  mir  poch  auabitten.  Dafz  nehmlich  Ew.  Hoch«. 
Dero  bisher  mit  Air  gepflogene  Corresp.  bfermitf  nicht  abbrechen,  und  ein  redli- 
cher Freund  und  Gönner  nichts  desto  weniger  von  der  neuen  UniversitSt  ver- 
bleiben und  erleben  ««rollen,  daft  vu  Dero  lunti^e  und  Einsicht  zu  reeurriren 
darff.  Ein  dergl.  nei^  lostiUltum  ziehet  Augen  und  nuf/h  grorze-Blifzgunst  auf 
sich,  Ew.  HAohw.  wQrden  mir  daher  eine  be^ondtire  Gefälligkeit  erweiao^,  weim 
Sie  alles  was  Ihnen  davon  zu  otu>en  kommt,  *  oder  sonst  zum  guten  Fortgang 
dieses  Wercks  gereichen  mögte,  mir  aufrichtig  zu  eröffnen,  auch  Dero  Gedan- 
cken  ^e  jiieses  oder  jenes  zu  verbefzecn,  leyzufbgen,  belieben  weiten,  ob- 
gleich Ew.  Hochw.  nicht  in  loco'seyn,  noch  denselben  vermulhlich  kennen,  so 
deucht  mir  doch,  unsere  Academia  nascens  gehöre  unter  die  classe  derjenigen 
Sachen,  de  qviibus  melius  auribus  quam  oculie  judicatur,  mitbin  bin  ich  versi- 
chert es  werde  Deroselben  gute  oder  böse  gerttchte  davon  referiret  werden. 


181 

Inspoderheit  will  die  Einvichtung  der  Thettl.  Focult.  zu  Dero  geneigten  Vor- 
sdvgiB  recommendii^n  und  jemanden  vorzuschlagen  Kitten,  dem  man  das  prima- 
rial  anvertrauen  könie.  Denn  wenn  gleich  auf  die  beyden  Jüngst  erwebnte 
Männer  reOectirte ,  als  welches  man  jetzo  in  Überlegung  nimmt ;  so  werden  je* 
doch  Ew.  HocheMgeb.  vermutfalich  der  Meinung  seyn,  dafz  dem  ohngeachtet 
ein  Primarius  nöHJg  und  efforderlich'  sey  un^  da  ^ögte  ich  ^hl  fragen,  ubi 
sunt,  noveml        •         - 

Mein  Schreiben  ist  mir  unvermerckt  schon  l&nger  worden,  als  es  Ew. 
Hochw.  vieleicM  lieb  ^eyn  wird,  upd  doch,  kan  ich  noch  nicht  zum  Schlufz 
kommen.  Sie  .haben  mft5h  mit  einem  so  schönen  und . wohl  meinenden  Neujahrs- 
Toto  beehrj^t,  dafz  ich  nicht  umhin  kan,  meine  ergebne  Dancksagung  dafür  zu 
bezeigen,'  und  Dereselben  hinwiederum  %Ues  selbst  verlangende  Wohlergehen 
zu  appreciren;  ^^e  wünsche,  welche  von  Persohnen,  vor  welche  man  besondere 
HocbacbtQng  traget,  herkommen,  erwecken  desto  gröljperes  Vergnügen,  und  ich 
kan  nicht  leugnen,  dafz  dises  bey  mir  durch  Dero  geehrteste  Zuschrifft  desto 
gröfzer  wordeuf  je  mekur  iph  dadurch  von  Dero  Freundschaffl  überzeiget  ^in. 
ich  bitte  damit  unvefHnderlich  »fotizujjibren,  zugleich  auch  ge^en  niemanden 
sich  mercken  zu  lafzen,  dafz  Sie  mit  mir  Ihrer  Vocation  halber  correspojidirct, 
als  disf^Mf  ic&.Har  erhebliche  Ursache  habe. 


6#     Helmstedt.   1735.  lan.  H. 

Hochwohlgeb.  Herr   Geheimder  Kaht,  Gnädiger  Herr! 

Bw^  Hochwohlgeb.  Excell.  haben  durch  Derosdben  so  gnädiges 
Schreibeo  vom  3.  Januar  mein  Gemüthe  vollkommen  wieder  berohiget. 
Ich  kan  aicl)t  leugnen,  dafz  ich  einigerm^fzen  in  Sorgen  gestanden,  dalz 
meine  freye  Yoretellang  Ew.  Hochwohlgeb.  ExcelL  roifzfäilig  seyn  möchte. 
Jetzt  sehe  ich  vollkommen,  datt  dieselbe  durch  niefats  sich  abhalten  las- 
sen, allezeit  tiach  der  Gerechtigkeit  und  Billigkeit  zu  urtheilen,  und  statte 
daher  mit  iler  grösten  Zufriedenheit  unterthänigen  Dank  ab.  Dafz  die- 
selbe meine  Erklärung  gnädiger  aufnehmen  und  auslegen  wollen,  als  ich 
es  jemabls  vermutben  können.  Die  Sache  soll  bey  mir  gleichsam  ver- 
graben seyn.  Der  Herr,  de£zen  Regierung  stets  heilig  und  weise  bleibe, 
hat  sonder  Zweiffei  Leute  von  gröfzera  Gaben  und  Geschicklichkeit,  als 
ich  bin,  zur  Unterstützung  dieses  neuen  Baues  ausersehen  und  wird  hof- 
fentlich die,  so  er  gewehlet,  in  Kurtzen  zeigen. 

Vor  die  Gnade,  die  mir  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  durch  Fortsetz- 
ung des  angefangenen  Bri^wechsels  zu  erzeigen  gedenken,  bin  ich  al- 
les schuldig,  was  in  meinem  wenigen  Vermögen  ist.  Ich  bitte  unter- 
thänig  zu  gjauben ,   dafz  ieh  denselben  nie  mifibrauchen,    das  mir  anver- 
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traute  aufs  heiligste  bewahrenT  und  in  allen  Fällen  so  redlich  und  ge- 
wifzenhafll  mich  bezeigen  werde,  dafz  ich  nicht  nur  Ew.  Hochwoblgeb. 
Excell. ,  sondern  dem  höchsten  selber  stets  RechenschafR  geben  Xttnne. 
Das  Licht,  das  der  Herr  mir  anvertrauen  wollen,  erstrecket  sich  vieVdebt 
80  weit  nichtt  als  es  B^.  Hochwobrgeb.  Exo6ll.  naeb  -Dera  gnädigen 
Neigung  gegen  mich  glauben.  Ew.  Hochwohlgeb.  Exc6ll.  sind  selber  in 
allen  Dingen,  die  zu  der  Einrichtung  grober  und  neuei*  ^nstalten  gehö* 
Jen,  vollkommen  erfahren  und  dazu  mit  Leuten '^mgeben,  -die  der  Welt 
weit  kundiger  siAd,  al%  ich.  Indelz,  da'  es  denenseUien  gefällig,  auch  zu- 
weilen den  Raht  eines  miitelmäfzl^- weisen  zu  vernehinen  un&  anzuhö- 
ren, so  gebe  ich  mir  die  Ehre,  dieselbe  vor  Gott  und  a^f  mein  Gewis- 
sen zu  versichern,  dafz  ich  stets  ohne  alle  menschliche  Absichten  so 
rein  und  ungefälscht,  als  es  mir  möglich,  urihenen  und  das  sagen  werde, 
was  ich  nach  einer  reiffen  Ueberlegung ' für  got  uAd  nützlich  halte.  Ich 
habe  keine  Ursache,  der  neuen  Acädemie  feind  zu  seyn  :  die  meisten 
Derer,  die  daran  arbeiten,  sind  meine  Freunde,  die  ich  voi>  laugor  Zeit 
hochschätze  :  und  mein  Eyd  verbindet  mich  noch  dazu,  Sr.  Königl.  Maj. 
mit  allem,  was  ich  vermag,  treu  und  redlich  zu  dienen.  Ich  werde 
demnach  von  Grunde  des  Hertzens  mich  erfreuen,  wenn  der  Herr  mich 
tüchtig  machen  solte,  etwas  zu  der  Aufnahme  derselben  beyzutcagen,  und 
wäre  alles  dieses  nicht,  so  würde  mich  doeh  die  besondere  Ehrerbietung 
allein,  die  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  deroselben  grosmCHhiges  Bezeigen 
in  mir  erwecket  haben,  mich  ermuntern,  alle  meine  Kräffle  anzuwenden, 
Ihren  Absichten  beyrähtig  zu  seyn. 

Vor  der  Hand  geht  es  nicht  wohl  an,  etwas  von  der  Verbefzervog 
der  bereits  gemachten  Anstalten  und  der  Anlegung  gewiber  noch  unbe- 
reiteter  Dinge  zu  melden.  Ich  kenne  weder  den  Ort,  noch  die  übrigen 
Dinge,  die  bereits  aasgemacht  sind  und  nicht  wohl  verändert  werden 
können.  Wenn  mir  ein  Abrifo  vorgeleget  würde,  den  man  auszufuhren 
gedächte,  so  könte  ich  endlich  meine  Gedanken  über  vieles  eröfnen  und 
das  etwa  mangelnde  hinzusetzen.  Herr  Böhmer  hat  mir  seine  Gedanken 
gewiesen  und  gebeten,  dafz  ich  darüber  urthellen  möchte.  Allein  ich 
fand  keinen  Zusammenhang  darin  :  und  hielt  es  ohnedem  für  rahtsam, 
zu  versuchen,  wie  weit  seine  Gelindigkeit  gegen  diejenigen  sich  erstrecken, 
die  nicht  mit  ihm  einerley  Gedanken  hegen.  Das  Universitätenwesen 
ist  mir  ziemlich  bekant :  allen  Fehlem  und  Ißingeln  kan  man  bey  einer 
solchen  Gesellschafln  gelehrter  Köpfe,  die  ihre  besondern  Fehler  haben, 
unmöglich  vorbeugen.  Man  mufz  zufrieden  "seyn,  wenn  es  nur  einiger- 
mafzen  ordentlich  aussiehet.  Man  hat*  es  bey  den  meisten  Academien, 
meines  Brachtens,  darin  «-versehen,   dafz  man  ihnen  einige  and  unwan- 
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(lelbare  Gtselae  oad  Preyheiten .  ertheilet.  Die -Zeiten,  Wi&eiischaflRen 
und  wtißen  der  Welt  ändern  sich  unvermerJiLt  so,  dafo  solche  Gesetze 
in  fünf  und  zwantzig  Jahreif'  in  vielen  Stücken  unbrauchbar,  mangelhafft 
und  eine  ewige  Quelle  unzehJiger  ZänkereVen  und  Händel  werden. 
BiHi^  selten  also  die  Gesetze  und  Fneybeiten  nur  auf  eine  gewifze  Zeit 
verliehen  und  nach  dem  Ablauffe 'derselbe  übersehen  und,  dem  Beiin- 
den  naöh,.  entweder  gar  aufgehoben  o#er  verbefzert  werden.  I)^  lau- 
fet gleicbfalls  bey  den  meisten  Aeaderaieo  nicht,  daCz  kein  gewifzes  und 
bestandiges  Corpus  Juris  Academici  vorhanden,  welches  in  aller  Mitglie- 
dec  Känden  ist.  Die  Redcripta  sind  ordentlich  nach  einem  Jahre  vor- 
ge£Mi  4ind  niemand  siel^  sie  weiter.  Daher  kömmt  vor,  dafz  das  in 
einem  Jabre  recht' ist,  was  in  dem  andern  unrecht  und  niemand  fecht 
weifz,  woran  er  sich  zu  halten  hat.  Doch  diese  und  andere  Diftge  wer- 
den Bmt.  Hochwehlgeb.  Ekcell.-  befzer  vor  länger  Zeit  eingesehen  haben, 
als  ich.  Der  vornehmste  Ponct  wäre  der,  wie  die  Peindschaflften  und 
geheimen  Handel  unter  denen  Professoribus  so  gul,  als  es  möglich,  ver- 
mieden werden  könten.  Arllein  alle  Mittel,  die  mir  zu  diesem  Zwecke 
beygefallen,  düncken  mir  noch  nicht  recht  zulänglich  zu  seyn. 

Gerüchte  sitad  genug  von  der  neuen  Academie  eine  Zeit  her  ausge- 
streuet  worden.  Allein  die  meistefi  derselben  sind  gleich  wieder  weg- 
gefallen und  verdienen  daher  nicht  erneuert  zu  Werden,  ^etzo  streuet 
der  Neid  bali^-dieses ,  bald  das,  absonderlich  iiv  Sachsen,  aus.  Doch 
alles,  was  g^get.wird',  ist  von  keiner  Wichtigkeit.  In  Leipzig  und 
Dresden  erzehlet  man  einander  allerband  Fabeln  von  der  Grobheit,  der 
Göttingisdhen  Bin  wehner,  die  von  einigen  geglaubet  werden.  Die  er- 
sten Progran&mata  haben  vielen  nicht  anstehen  wollen.  Man  hat  sie 
nicht  gantz  verachten  können  :  allein  man  hat  sich  doch  befugt  zu  seyn 
geglaubet,  zu  sagen,  da&  der  erste  Auftritt  auf  einem  solchen  ansehn- 
Uctien- Schauplätze  schöner,  sowohl  der  Sprache,  als  den  Sachen  dach, 
hätte  seyn  müfzen.  Dieses  (Jrlheil  bedeutet  zwar  wenig  :  Es  würden 
aber  doch  die  Hernen,  die  dieser  Sache  Ehre  machen  sollen,-  zu  erin^ 
nern  seyn,  fleifzig  aoiit  zu  haben,-  dafz  ihre  ersten  Stücke  nicht  nur 
wohl  und  zierlich  atk^esetzet>  sondern  auch  rechtschaffen  ausgeführet 
seyn,  und  von  keinen  bekantea  und  gemeinen  Dingen  handeln  möchten. 
Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  wifzen  ohne  mein  Erinnern,  dati  es  bey  den 
allerbesten  Sachen  doch  sehr  viel  auf  den  ersten  Anfang  ankomme. 
Die  Welt  ist  so  :  w'enn  sie  einmahl  in  ihrem  Urtbeite  sich  gesetzet  hat, 
so  verändert  sie  sich  hernach  so  (eichte  nicht.  An  verschiedenen  Gr- 
ien in  dem  Reiolie  und  in  Ober-Dachsen,  traget  man  sich  mit  der  Zei- 
tung, daiz  einem  jeden  d^i^efessori  erlaubet  s^  solle,   zu  les^i,   in  wel- 
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eher  Wifaenschafft  er  wolle,  so  dafz  ein  Tbeologus  das  Jus«  ein  Jurist 
und  Mediciner  die  Theologie,  wenu  es  ihm  beliebe,  lesen  könte.  Die- 
ses ist  vielen  nicliyi  übelgesinneten  Leuten  ftberaus  anstöfzig  vorkommeo. 
Ich  habe  nichts  darauf  bisher  antworten  können  oder  mögen,  absonder- 
lich, da  mich  Hr.  Hoffr.  Treuer  ehedem  versichert  hat,  dafz  sich  dieses 
würklich  so  verhielte.     Vielieibht  ist  auch  dieses  ungegründet 

£w.  Hoohwohlgeb.  Excell.  haben  vollkommen  recht,  daC(  bey  der 
Besetzung  der  theologischen  Faeultftt  die  gröste  Behutsamkeit  gebmidiat 
werden  mülze;  wofern^  die  Theoiogi  Zäncker,  Ketzer-Macher  und  unver- 
ständige .Leute  sind,  so  sind  die  übrigen  Profeesores  übel  daran  upd  es 
mufz  der  Grund  zu  einer  immerwehrendbi^  Unruhe  geleget  jverden. 
Man-  mufis  Leute  haben,  die  die  Warheit  mit  Bescheideoheit  lieben,  and 
denen .  F%irtheyen,  in  welche  leyder  u^sre  Kirche  getheilet  ist,  wo  nicht 
angenehm,  doch  nicht  auch  gantz  zuwieder  sind,  wenn  gleich  die  bey- 
den  ehedem  genanten  Leute  geruffen  werden,  mufis  doch  ein  Mann  vod 
Erfahrung  und  Verstände  da  seyn,  der  kein  Theil  an  den  Händeln  unt- 
rer Kirche  nimmt,  und  geschickt  ist,  seine  GoUegen  anzuführen  und  za 
ermuntern.  Diese  beyden  Herren  könten  leichte  Fehler  begehen,  so  ge- 
schickt sie  auch  sind,  die  so  leichte  nicht  zu  verbeüEem  wären.  Die 
Theoiogi  auf  einer  neuen  Academie  werden  insgemein  Ketzer,  und  die 
Göttingiscfaen  dürffen  sich  nicht  versprechen,  dafz  gie  gantz  frey  aus- 
gehen werden,  man  mufz  also  einen  Mann  bey  der  Raad  haben,  der 
auf  allen  Fall  geschicket  ist,  die  Feder  mit  WeiCeheit,  «Annehmlichkeit, 
Sanflflmuht  und  Weifzheit  zu  führen,  und  seiner  Amtsgenoizen  Eyfor  im 
Zaume  zu  halten.  Wenn  Hr.  Reinbeck  in  Berlin  zu  erhalten  stunde, 
so  wüste  ich  keinen  geschickteren  Mann,  und  der  hat  ohnedem  Liebe 
vor  sein  Vaterland  und  ist  auf  maacherley  weise  versuchet  worden.  Hr. 
Walch  in  Jena  lielze  sich  auch,  wo  ich  nicht  übel  urtheile,  brauchen. 
Doch  sein  Vortrag  soll  unangenehm  seyn.  Der  ehmalige  Prof.  Primär, 
in  Altorf,  Hr.  Zellner,  hat  sich  zur  R^^he  begeben  und  ist  ein  Land- 
prediger worden.  Sonst  würde  man  bey  dem  auoh  nicht  übel  fahren, 
ob  er  schon  etwas  unordentlich  und  dunckel  schreibet.  Herr  Wolf  in 
Hamburg  ist  em  Mann  von  grofzer  Gelehrsamkeit.  Er  ist  zwar  ein 
Wittenberger  und  hat  scharff  in  def  Jugend  gefochten.  Doch,  so 
lange  ich  ihn  gekant  habe,  habe  ich  ihn  gar  gelinde,  vorsichtig  und  ver- 
ständig gefunden.  Ich  solte  meinen,  dafz  man  an  allen  denen  in  Vof> 
schlage  gewesenen  nichts  verliehren  würde,  wenn  man  diesen  Mann  be- 
wegen könte,  Hamburg  zu  verlal^en.  Wenn  die  Zahl  derer  ausge- 
macht ist,  die  als  Theoiogi  dienen  sollen,  will  ich  meine  Gedanken  von 
den  Gesehen,  woran  die^be  gebunden  werdfJi  mülzen,  auf  £w.  Hoch- 


wohl^pb.  EKCdN.  «Bafehi   anterthänig   eriSünen.      Crewißie  UfiHe   «fC«M«m 
zuweilen  gewjfze  Ordnungeni  die  maii  sonst  vergpfzen  kdnie.' 

Ew.  Hocliwohlgeb.  Excell.  weadW)  '«die  Gnade  h^ihen,  ili^es  Lan^« 
und  Übelgerathene  Soireiben  als  ein«  Z%ichen  der  Bo rci tw i II i ^ k e i t  ;^nl u 8C- 
hen,  mit  der  ich  mich  stets  befleifeea  werde,  Df^roseLljon  Relelib  zu 
vMziehen.  Bie  Schrifil,  die  ich  -Ew.  |j|octyvoh]gel.  Excell.  unteHhanlg 
zuzuschreiben  gedenke,  ist  eine  Kircbengeschichte  der  drey  ersioa  Jnfiir- 
liunderte.  Man  eilet  m(t  dftm^^ucke  derselben  dtgemiich  zunj  Ende, 
Habe  ich  nichts  neu^  darin  gesagt,  so  ist  doch  auch  nleliLs  unKewir3f'A%> 
und  unbewiesenes  vorgetragen  worden.  Die  ZüschnfTt  söfi  voritoro  ühi^r- 
saod  werden. 

Ich  trage  das  Vertraiten  za  Ew.  Hochwohlgeb.  Exceli  dieselbe  wer- 
den die  mir  zugewendete  Gnade,  ^ie  ich  Zeit  Lebens  *  inerebren  ^^rde, 
Die  zurückenehmen  und  mir  erlasben«  dafz  ich  mit  der  vollkommensten 
Ehrerby^tung  bleiben  dürffe 

Ew.Hochwohlgeb.  meines  gnttdigen  Herrea  Atejplh^iger  Diener 

J.  l.  M. 


7.    Helmstedt.  4735.  Jan.  25. 

Hochwohlgeb.  Herr  Gehehner  Raht,  'gnädiger  Herr  !      • 

Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  empfangen  hie  die  mir  so  gnädig  anvlr- 
trauten  Stü€ke  und  Naehrichten  wieder  zunicke«  Auf  Deroselben  Befehl 
habe  ich  mich  erküittiet,  einige  Erinnerungen  auCs  Papier  zu  werfifen, 
die  m^r  beym  DurQhles%n  eingefallen.  S^B  sind  veo  keiner  sonderlichen 
Wichtigkeit  und  ich  würde  sie  vielleicht  gar  zurücke  behalten  babdn, 
wenn  ich  nicht  die  Gelegenheit  gerne  ergreiffen  wollen,  Ew.  Hqichwohl- 
geb.  Excell.  eine  Probe  meines  Gehorsams  zu  geben. .  Mein  eigner  Vor- 
theil  erfordert  es,  dafz  ich  nichts  von  demjenigen  bekant  n^iche,  was 
Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  die  Gnade  haben  wollep  nSir  anzuvertrauen 
oder  ich  darauf  zu  antworten  mich  unterstehe.  Wenn  die  Herren^  wel- 
che die  Sache  angehet,  im  geringsten  erführen,  dafz  ich  eines  oder  df^ 
andere  angegeben  hätte,  so  hätte  ich  eine  gewifze  Hofnung  zu  all#rhund 
Yerdrufz  und  Ungelegenheit  mir  angeschaffet.  Und  ich  bin  der  Melpmflig 
nicht,  dafz  man  verstancKg  handele,  wenn  man  seine  Ruhe,  die  ein 
würkllches  und  wahres  Gut  ist,  um  ein  eii^gebildetes,  um  ein  wehig 
Ehre  und  Ansehen,  hingiebet.     Ew.  itochwohf^b.  Bieell.  versiolern  sich. 


dWz' icb.  sietS'^roQi  arufrichtig  uad  verschwiegen  haudeln  and  die  ü^ntde 
nie  ittifsd^raucbeö  wei*^,  deren  Atselbeniicb  etwa  -  wdrd|gen  wollen. 

Die  beygehenden  Erinneriuig^n «gehen  nieht  weiter,  als  die  Nach- 
rtgl)(eiii  *y\*'  ich  gesehen  habe.  "Ej^,  Hechwohlgdb.  Exceil.  werden  mir 
^ticr' i.mI;iu1ii.ni,  zu  melden,  dafz  dfese  Nachrichten  noch  sehr  unzulän^- 
"lieh,  ttfe  iictie  Academie  ig  e^e  rechte  Verfafzung  zq  bringen.  E^e 
J04a  Küüuliiit  ja  ein  jeder  Lehrer»  beauche  eine  besondere  Anweisung, 
uml  ütiUrrAvm  sehe  ich  nichts  von  ge'MfSen  Anstalten,  die  zum  Iflor, 
Rtthoi  und  AMehen  -der  ganlzen  Anstalt  dienen  (j^önten,  absonderiich 
brauchcL  illi^  thdolo^ische  «FacuHät  vetnünfiUge  und  weise  Gesetze.  Die 
niekk^n  A^^ntleoMen  sind  durch  ihre  theologischen  Pacultäten  entweder 
herunter  komn^n  oder  erhoben  worden.  *  Ist  6s  immer  möglich,  so  mör- 
zen.  ^ie  Professares  The<H.  sich  im  Sie  Meinung  einer  reobtschaffenen 
Liebe  zur  Gottesfurcht  und  nnpartheylschen  Eyfers  für  die  Warheit  set- 
zen ,  und  dazu  werden  solche  Ordnungen  dienen ,  die  6in  kluger  and 
der  Kirchen -StfcheB<ftowohl,  als  der. Menschen  kundiger  Mann  entworf- 
feu.  Es  wird  E^V.  Hochwohlgeb.  Excell.  an  Leuten  von  dieser  Art  nidit 
fehlen.  Ich  halte  mich  nicht  geschickt  zu  dieser  Arbeit  und  müste  ne- 
bendem  den  Ort  zum  wenigsten  einmahl  recht  gesehen  haben,  um  zu 
urtheilen,  was  sich  thun  lieCze  oder  nicht  Den  neuberuffenen  Professo- 
ribus  wird  auch  wohl  vieler  Ursachen  halber  dieses  GeschäQle  nicht 
können  aufgetragen  werden.  Wer  sich  selber  Gesetze  machen  soll,  der 
pflegt ''seine  Eigen -Liebe^  und  naMrltbhe  Neigung  insgemein  um  Raht  zu 
fragen. 

Ich  sehe  keine  Ursache,  weswegen  die  gemachte  Interims -Ordnung 
nicht  füglich  bleiben  kdne,  bifz  die  Introduction-  vor  sich  ^et.  Wir 
sind  durch  drey  Dinge  insonderheit  zurücke  gesefa^et  worden.  Binmahl 
aarch  die  gav  zu  grofee  Getindigkeit  gegen  unnütze  4ind  trage  Professo- 
tlfs.  Bey  kainer  Art  von  Leuten  ist  das  Sprichwort  warhafftiger  :  Det«- 
riores  Smus  Kcentia,  hienach  durch  die  privat- denuntiones,  die  zu  aller- 
hand Aenderungen  Anlafz  gegeben,  die  gewif^  unterblieben  wären,  wenn 
die  Stimme  des  gantzen  Corporis  mehr  wäre  gehöret  worden ,  als  die 
ei^emiützigen  Vo)*schläge  gewifzer  privatorura,  die  sie  diesem  und  jenem 
eingegeben.'  Endlich  durch  die  überhäufrien  Rescripta,  die  endlich  nicht 
laehr  geachtet  worden,  weil  man  wahrgenommen,  dafz  sie  in  wenis 
Zonalen  nichts  mehr  gelten  würden.  Göttingen  wird  in  Aufnahme 
mebr  und  titehr  kommen,  wenn  man  es  l^ierin  nicht  vergehen  und  allen 
Mitgliedern  der  Academie  die  Liebe  des  boni'pohlici,  die  in  Helmstedt 
seit  wenige»  Jahreii  verVoschen,  einflöfzen  wird,  und  dieses  ist  so  schwer 
nicht.  •'         ^     . 
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Hni.  Heinb ecken  haben  Sr.  Preus^  Maj.  vor  an<l6r%i)l^  Jahren 
gegen  mich  gerne  vortäuschen  wollen.  Ich  schliefice  darBu^/ilafz  es  zum 
wonigsien  nicht  unmöglich  sej ,  .ihn  zu  erhal|pn.  Ich.  will  vop  weitdki 
«nd  als  voQ  mich  nächslen3  mich  bey  ihm  erkuAüigen,  wm  viel  Hoff- 
nvAg .  dfezu*. sey.  Der  jetzige  (Keneraleftiper.  in  Hinterppru  mern  Hi^rr 
Friederich  Wagner,  ein  Mann  von  grofzer  KlHgl^Il,  stüii^le  oLi^ufalk 
sehr  wohl  za  gebrauchen«  AHein  es  werden  slph  hey  ükil  thcn  die 
SdwvGrigkoiten  finden,  die  sieb  bey  scineq^  Freunde,  dem  Mru,  R&iu- 
heck,  zeigßn.  Aufser  diesen  und  den  bereits  ernannlep  v^cii^  mh  kei- 
nen, den  ich  mit  vollkommenen  Vertrauen  zu  einem,  so  v^icliiigcfi  Po- 
st^ vorsehlagen  könte.  So  bald  ich  einige  Freyheit  v^  ieü wirken  Ge- 
^häflften  werde  erhalten  haben,  die  nnaussetzlich  sind,  wt[l  idi .  wq- 
ferne  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  es  gnädig  erlauben,^  eioen  ßtitwurff  von' 
gewifaen  Dingen  machen,  die  sehr  nöthig  und  leichte  werden  veraj^ 
staltet  werden  können.  Meine  Frau,  die  sich  Ew.  Hochwohlgeb.  ExcM. 
auCs  gehorsamst«  ^mpfiehlei^  meinet  nicht,  .dafz  Sie  Deroaelbei»  schätz- 
bare Protection  «verlohfton  bftbe.  Sie  hat  im  abgewichenen  Jahre,  wie 
sie  glaubet;  unter  derselben  sich  so  ruhig  und  wohl  befuiyien,  ^afa;  Sie 
dieselbe  lebenslang  zu  behalten  wünsche,  es  sey  auf  diese -oder  jene 
Weise.'  Sie  überläfzet  sich  übrigens  nebst  mir  der  heiligen  Vorsehung 
des  Herrn.  Ich  wünsche  die  Ehre  zu  l^ehalten ,  mit  «einef  vollkomme- 
nen Ehrerbietung  und  Treue  bifz  an  das  Ende  jlvl  behacAan 

Ew.  Hoehwoh)geb.  ExceH.  meines  gnadigen  Herrn  'unlerthttiffger  Diener 

J.  L.  M. 


P.    S 


Der  Papst.  Nuncius  Hr.  Passion  ei,  hat  dieser  Tagen  an  mich  ein 
Project  wegen  Einrichtung  des  Oster- Festes  gesandt,  um  das  Bedanken 
des  Prof.  Matheseos  in  Göttingen  darüber  einzuholen.  Es  wird  Wohl 
noch   keiner  ernannt  seyn. 


(Aus   dem   Goncepte    der   darauf  erfolgten  Antwort  Müncbh.) 

Ew.  Hochwürd.  geehrtestes  Schreiben  vod  25.  hujus,  und  die  domselji^en 
bcygefügten  anmerkungen  üb^r  die  communicirten  aufsätze  habe  ich 'mit  vieler 
Dancknehmigkeit  durchgelesen,  und  diesen  Dero  judicietisen  und  weisen  Errimxe- 
rungen  völligen  Beyfall  gegebdh.    ich  werd»  liiir  die  Ffeyheit  nehmen,  über  je- 
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den  PurtcM  gpo^ialiter  tncwo  Meinung  zu  erüffhen.  wenn  ich^üste,  dafa  Ew.  Hoch« 
wUrd,  davon  Copey  behlcltci^  und  ich  solcbirgestalt  flur  6i6  Nupmern  von 
Dero  prolalis  aUeglreTi  dürlTte,  es  würde  durch  *«otban6  e^Ucation  einige  stüdtc 
in  ein  mehrercs  Licht  gesloUct.  und  das  Töllige  decisum  von  Deroselben  etbe- 
itm  werden  könneii,  ^ohei  ich  ein-  fUr -allemahl  versichert  zu  s^yn  bitte,  dafc 
at^o  eommiinicHta  ichledil^rdmgs  iTnter  ud^  bleiben,  und  von  niemAideo  er- 
fahrun  werden  soll. 

Ew.  [fochwürd.  gedeucken  in  Dero  Schreiben,  darz  Sie  in  den  Privilegiis 
und  Interim  -  rcgtem.  nichts  von  gewifzen  gleichwohl  nuthigen  Anstalten  fanden,  darff 
Teil  Wühl  biilcn,  sieh  sowohl  derüiber  deutlicher  zu  expliciren,  als  auch  Dero 
•glltige^  nnd  mit  grorzem  Danek  annehmendes  Varsprech^,  den  BntwutfT  von 
gewifzen  Dingen  betrelTßnd,  bald  möglichst  ins  w'erc^c  zu  setzen. 

Da  Tz  vor  die  Thoolog.  Facultät*  vernlHifllige  und  weise  Geselze  zu  verf^- 
u  und  selbige  von  Jemanden  der  Sachen  genugsam  kundigen  aufgesetzet,  ge- 
irrt unter  die  exspcctanda  und  pia  desi^ri«,  wozu  eben  hiesiger  obrten  kein 
rath  zu  schaffen  ist  ich  kenne  auch  niemanden,  defzen  Feder  und  Eiasicbt 
dazu  geschicket  sey,  wenn  Ew.  HochwUrd.  sich  nicht  zu  diesem  bono  operi 
durch  mein  ergebenstes  bitten  bewegen  lafzen  wolt«n.  ^ 

Der  Professor  Matbeseos  in  Göttingen  iai  der  Hr.  Hamberger  in  Jena, 
Weil  er  aber  vor  Ostern  in  Göttingen  nicht»seyn  kan,  so  »gebe  ich  anheio^ 
ob  Sie  nicht  dem  Hm.  Ho  lim  an.,  welcher  auqh  Mathesin  und  Astronoqaiam 
verstehet  U|»er  des  Hrn.  Passion  ei  Anfrage  vernehmen  wollen. 

Ew.  Hochwürd.  haben  vermuthlich  den  Hallischen  Intell.  Zettel  gesehen 
oder  davon  gehörtet,  Worinnen  der  Hr.  Gebauer  sehr  hart  angegriffen  worden. 
Es  sind  mir  ohnwifzend  woher  einige  Exempl.  zur  Beandtwortung  mit  der  Past 
flnhero  gekomm^  ,*  wovon  ich  eines  liier  beyfUge.  ich  meines  obrts  approbire 
zwar  so  wobt  das  djoe  als  das  andere,  da  aber  der  Hr.  Lud  ewig  auctor  riiae, 
so  scheinet  auch  nicht  unbillig  zu  seyn :  ut  ab  alio  eipectet,  alten  quod  fecerit. 


S»     Bpaunschweig.  4735.  Febr.  7. 

.  «^  ^—  —  Soll  Göttiagen  nur  dened  übrigen  deutschen  hohen 
Schttleit  ähnlich  werden,  so  werden  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  überflüfzig 
Leuthe  finden',  die  beizer  als  ich ,  mit  Raht  an  die  Hand  werden  gehen 
können.  Ist  aber  dieses  die  Meinung,  dafz  man  daraus  eine  Academie 
machen  wiil,  die  es  gewifzermafzen  denen  übrigen  hohen  Schulen  zuvor- 
thMi,  die  aiich  fremde  und  bereits  gesetzte  Leute  von  allerhand  Wifzea- 
schafflen  an  sich  ziehen  Ican ,  die  sich  selber  ohne  Zuschub  und  Bey- 
stand  anderer  Academien  zu  erhallen  geschicket  ist,  so  sind  gewifze  Ao- 
felaätiea  nöthig,  die  man  anderswo  nicht  antrifil.  Man  mufz  darauf 
dünken ,  auf  w^  Art.  und  Weise  eine  gewifze  Anzahl  von  Jungen  ge- 
lehn^h  Leuten  stets  tteiselbst  leben  Ican,  woraus  nachmals   die  etwa  ab- 
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gäQgig«p  Plätze  zu  ersetzen  sind,  ilamft  man  sovipl  Wei(läaflligk4t  hln- 
fiUirö  als  jetaft'  oicht  finden  möge.  llaa.  mafz^ine  gewifoe  gelehrte  Ge- 
sellscfasfCR  tiDter  Ihr.  £öogl.  Maj.  Sx;biitze  daselbst  aufrichtQ|/,  in  welcfie 
auch  Fi^^m^e  können  aufgenommen  w^fden ,  die  zu  gewlfzea  Zeiten ,  ihre 
ZvsalnmealünSe  hält  und  Proben  ihres  Plelfees  in  unverrGckter  Qrj^nung 
ableget.  Man  mufz  darauf  denken;»  wie  die  >rofessores  Hiebt  blofe  le- 
sen, sdtadem  auch  durch  Schrifiteg  die  Wifeensdhafilen  mehr,  und  mehr 
erleolern  mögto  ,  und  zu* dem  Ende  mutz  eifp  gewifze  prdnung  we- 
gen des^Yerlags  ihrer  Bücher  und  Schriflten  g^mach'et  werden.  Wir 
Deutschen  fallen  jetzt-  auf  äih  Ausübung  hnsrer  Sprache;  und  meines 
Ecachtens  ist  kein  befiaB/Miltef  d^  ingenia  der  jungen*  Leuthe  zu.fiehärffen 
und  sie  zu  den  l^hern  Wii^ensc)|efllen  vorzdbereite|P^  als  wenn  ■  man  ^sie 
in  ihr«  efgn^  Unttersprache /^die  ihnen  leichte»  zu  erleriiien  fallt,  «Is 
dot  'freitt^Q,  -den  Kopf  üben  V^tzek  Han  mufz  Ai  dem  Bnde  dafcuC 
doickön,  vrie  eine  solche  denldche  Sesellschafft,  äs  In  Leipzig  ist,  ebei) 
unter  Ihr.  Maj.  gichutze,  daselbst  angeleget  ^verde,*  die  auf  die  Ausbeize- 
rung  unsM^er  SpracGe  heftet  end  die  Aufiütze  der  jungen  Leuthe  in  ge- 
baadener  und  angebundener  fSpraOhe  übersiehet,  vQrbefzert  und  polirct. 
Eine  «olche  Anstalt  wird  unsere  Leute,  die  meistentheils  das  Ingenium 
nicht  coiliviren ,  aufmuntern  und  der  Academie  Tiden  Rohm  und  Mit- 
glieder zuziehen,  sonderlich  wenn  aUos  weise  unt^  verständig  zum  ge- 
meinen Beslto  eiageriohtet  wird.  Wegen  der  Promotionen  mufz  eine 
vemünfilige  Ordnung  gemacht  werden,  damit  die  Göttingiscben  Doctor 
res  und  Magistri  etwas  mehr  gelten  mögen ,  als  die ,  so  nach  d^r  *ge- 
meinen  Weise  insgemein  pflegen  gemachet  zu  werden.  BeyläuSig  mtä&^ 
ich  erinnern,  dafe  es  ausgunackei  werden  mflfze,  ob"  alle  Griieder  der* 
Facultaten4(^ceiQiref  seyn  soHea^.  oder  nicht  Mir  deucht,  vieler  Ursa* 
eben  halber,  raht^mer  zu  eeyn,  da£s  man  das  erstere  setze.  Ew.  Hoeh- 
wohlgeb.  ExcelL  werden  gißubMi,  deiz  df^se  und  andere  Ansialten  viel 
Kosten  erfor^jBri»  weiden.  •  AU^,  so  viel  ich  begreiffe,  kan  aUes  dle^s, 
und  Qoctai  ^  weit  mehreres,  ebne  "sonderliche  Kosten  auf  einen  se  fe- 
sten, und  gewifzen  Fuiz  gesetzet  werden,  dafz  es  Stand  halten  mufz,  \vo 
man  nur  mit  Ernst  darüber»  llalten  will.  Weqn  bey  '  der  neuen  Acade- 
mie eine  ^che  -  Art  des  l^phhandels  aniigericbtet  würde ,  wie  bey  defti 
WaysQi^ause  «p  HaHe:  ^und  wie  leicht  kan  dieses  geschehen  t  —  — 

Ew.  •  Hocbwohlgfeb.   Excell.  baben    weit  mehr  Vertrauen   zu 

meinefi  weiflgen  Eioeicbten,  als  tch  yerdfene,  da  Sie  glauben  ^  *^afz  ich 
mieh  'ztisx  Aufsatze  des  Reglements  der  theol.  Facultäl  schickdn  wür(]e. 
Ich  bin  wiUig  und  bereit»  ^Deroselben  aucb  in* denen  Dingitn  UUterthä- 
uige  Folge  zu  leisten,   die  meine  üräflte  zu  übersteigen  scheinen.     Mein 
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^fbr  Wille  wird  aiiskat  aller  Edlsebuldigung-  dienen,  wenn  i^b  irre. 
Allein,  ehe. lob  zvt  einem  solchen  Aufdätze  mich  verstehe ^  jnälzen  mit* 
urtterschiedlj^e  Dinge  bekant  seyu ,  von  denen  Job  gar  nichls  oder 
sehr  wenig  weift.  Ich  müste  z«.  £.  wilzen,  was  für  eine  Noiplaf,  doclri- 
nae  degen  Theologis  soit^  voi^eschriabßn  werden  ?  W\fi  im  GonsisUK 
rio  hinführo  eiaminiret  werden  soU  ?,^  wie  die  Art  des  Gotto^-Dieastes 
in  der  Academisphen  Kirche  solle  be^chaffeu  seyn  ?  was  £0r  exerciüa 
sich  anstellen  liefkep  todgr  nicht  ?  u.  d.  ipebf . 

Erlauben  mir*  Ew.  Hochwohlgeb.  Excel!*,  zu  sagen,  dafz  ich  glaabe, 
einer  der  dortigen  Hörren  Rrofessorum,  werde  befsere  Dienste  in  diesem 
Stücke  l^ten  kOflndb,   als  ich,  weil    er  übeA^^^kan,  was   sich  IhuD 

läffct,  oJer  oiclti.   •; «  #    •  . 

.  —  —  Der  Hr.  D.  ^lilippi  ist  hed^crnswehrt.  Ma»mu4z  oiit  ihm, 
wi^  Imit  einem  Menschen,  umgehen,  der  halbnärriscb  ge^^ren  «i^ 
Wenn  er  auf  eine^  gelinde  Weise  weggdScfaaÜ'et  werden  könfte«  ViMe 
es  am  besten  seyn.  Ich  dedcke,  er  werde  mit  der.iZßit  seHtst  abwaa- 
dern,  wenn  man  ihn  pur  ein  ^etA^  seine  ^e^e  g^6n  läfzet.  und  m«ht 
eben  gar  zu  genau  beobachtet.  Hrn.  Ludovici  j^^hteht  nicht  unrecht 
Br  ist  indefz  solcher  Augen -Salhen  schön  so  gewohnt,  dafiB  6ie  «nichts 
ittchr  bey  Ihm  aiisrfehtenr  Es  ist  zu  bedauern,  dafz  ein  Manu,  der>  nicht 
ungeschickt,  durch  teinen  übermäfsigeo  Hochmaht  si«h  selbst  läcberlich 
und  unnütze  mach«!  u.  s,  w. 
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Ew.  Hochwohlgeb.  £xceM.  befehlen  so  gnädig,  d^z  iqlnalle  Sor^ 
meine  tlnwifzenheü  zu  Tcrachten,  bey  Sfeiteisetaen  und  das,  was  nach 
meinen  Einsichten  d.er  neuen  Akademie  Wadisthum,  Efire  »m^  Ansehen 
geben  kan,  I>erosell)en  erleuchteten  Beurtheilung  uotefwerfSia  wiü  —  — 

—  —  Be/den  Gollegiaturen  finden  sich  ailerdinge  grosse  Misbräidie. 
Aber  wo  sind  menschliche  Anstalten  und  tage,  db  nicht  mit  der  Zeit 
v%n  ihrer  ersten  Absicht  abgezogen  uncU  gc^gdg  «die  Meisung  «hrer  Still^ 
ter  angewendet  werden?  Wird  man  etwas  aAderärbey  ^^ttingan  all- 
gemach vermuthen  können?  Wird  der  unpartheyische-uhd  anermüdete 
Eyfcr  vAr*das  gemeine  Beste,  der  Ew.  Uochwolilgeb.  ExpeU.' treibet,  bey 
allen  DeFoselben  Nachfolgern  ebfenfaMs  zu  finden  seyn  t  lad^fz  seht 
doch  m^ine' Absicht  auf  dergleichen  Diage  ntcht,  als  in  Leipzig  ange* 
ordimt  sind.'   Man   kan  einen   andern  Weg  gehen,  der  zwar  ebenfalls 


Dicht  ganiz  tdlii»  <foch  weft  w^iger  Aolafe  zu  anorhainfl  kmiiDinen  Ni^ 
ben-G$|perl  giebet  Ipfa  will,  wqpn  ich  zu  dFes^r. Sache  kon^e^  aiieh 
auf  4lß  ftiUel  denken,  wiOj  ^  Gebäude  unWialten  werden  köoto« 
Hoffnung  ^p4  Bhre,  ivenii  sie  verständig  verlbetlet  werden,  t^un' ofTl 
aiehr  Wurckwig,  eir  Geld,  ah^onilernif^  bev  den  GeiehrVu). 

Die  deutsche  Aoademfe  oAifi.^Yornehmli^h  dafto  dienen,  daifz  di9  lo- 
genia  erwecket  und  ermuntei;^  jnrecdctfi.  Ich*  habe  bemerkeK  dafz  es 
ojisern.  L#i||ien  nicht*  an,  lupfen  ,;;aber  an  denOWillon  fehlet,  Ihre  ^öpfe 
auzustreOkeiK-^  Dfe  dQutsohe.  Gesellsebafft  .in  Leidig  ist  jiur  d^ie  pri- 
vat-E^pdohtung,  die4iicht  besleheft  kan,  Tveil^s.fhr  am  Grunde  fehlet. 
Ig  6&ttingen  wird  man  es  anders  machen  müfeen,  wo  das  Werk  bleir 
beit  9oU.  Jedoch  kennen  ^es  Hrn.  voiwLeibnitz  ANbrseMäge  und  die 
Gesetze •  der  Lei'^ziger-Gesell^hafil^  dab%y  genlHiet  werden...  Yoüteher 
4ies<ik- V^rks  m|irz  ein  Mann^seyn,  de^  zugegdh  ^ist  Mir  würde  es 
ketDe.^meji\,e^..JBbre  seyn,  wenn  icli  zojpL  Btaesideuten  derselben  er-' 
uanat  w^rde  ?  Allein  vyürde  ich  weise  und  veroünfilig  .handeln,  wenn, 
ich  ia«iBe  EhrQ  deea  -gemeinen  Besten .  voirzöge  t  haben  £w.  HocbwoUl-^ 
g^b.  i^xcel(«4die  GiMide  mich  zu  ünternchten ,  ob  es  noch  angehe,  daßs 
ein  ordniitlicher  Profefzor  der  deuischeiv  Sprache  ^selEeC  werde  ?  Dae 
Gebail^drQle  im  Anfange  gering  aeya»  Auf  d^n  Fall  lieÜze  sich  ein  ge«» 
schick^i:».Kopf  aus  der  deutschen  Leipziger -GesellsdhaSt  hinziehen,  der. 
nach  dem  dortigen  Fu£z  alles  einrichtete  und  regierte.  £s  sind  Leute 
in  derselben,  die  gewifz  Verstand  haben, «und  fast  ni^jjiiB  anders,  als 
derglejcKen  Wiß:enscbafilei),  die  mehr  zieren  als  4itRzen,  t^iben  wollet). 
Mich  haben  diese  Herren  ißsJ^  gezwungen,  ihr  Praesident  zu  seyn,  in  der 
Meinung,  defz  sie^.befzer  bestehen  würden  ui^d  weil  sie  niemanden  fast 
finden  können,  {ch  bin  Ihnen  aber  zu  nichts  nütze  und  geniefze  anlzer- 
({ea  dieser  Rbre  nui;- unter  der  ^dinguBg,  da&  ich  sie,  wepn  ich  wiU 
niedcdegjMi  kajo.  —  —  '         ,  ■  <  • 

'  -^  ^^-^  Q^  RegLcipent  der  theologUcheo  Facultät  ^wili  voh'entwerffeqi 
§[>  baM  ;jßif  Herren^ b^ysa^^men  werden  sefti,  die, in  de^elben  di^q^ 
sollen.  ,  lil^n  hat  i«  den  Zeitunge^^  gemeldet»  *dafz  eim  Beschreibunp  von 
dem^  S¥L8tanje  der  Kirchen  und  Schulen  \;y  Giittingea  berauskommen 
würde.  In  unsern  Laden  findet  sich  dieses  Werk  nicht,  sondern  nur 
di«  B^chreibuQ^  der  Stadt  selb«.  ls\  ^  heraus,  so  bitte  ich,  dafz  es 
mir  zuoir  Durchsehet^  nvyr .  üben^epdet  yrerdeQ  möge.  Ich  werde  £w. 
Hooliwobig^b.  EIcell. .  weniger  mit  PrageB  beschweren  .dürfen,  wenn  idh 
dfii^elbe  werde  gelesen  haben.  Zum  vorais  möchte  ich  wifzen  ;  ob  die 
acadcipu^(^  Kirche  eine  Pfarr  ^Kirche  werden  soll  ?  und  ifrie  viel  Pro- 
fet^ores  zur   theolog.*  FacuItat  genommen  ^werden  soUem?    Im^eichen, 
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ofe  das  Kirdien'-Qeclii  gefneinscbaftOich  von  Juristen 'ual  Tl^eölogis,  die 
Kiffibenhi^torie  gemeinschafftlich  von  Theologis  Juristen,  und  PHOosophis, 
die  üomilie  von  T|)eologis  und  Philosofjlis  zugleich  vorgetragen  und  ge- 
lehret werden  oder  einer  Pacultäl  allein  bleiben  solle?  bi$ße  Wifzen- 
schallten .  gebon  zu  mancherl^y  Yerdri^liWceiteo  udi  Feindscbaflten  üb- 
ter  den  Pacultäten  Anlarz.  Korma  dogtrioae  thuk  wohl  die  bleiben,  die 
einmahl  in  den  Chur-LäHdern  eio^elÜhc6t  ist  Das  Gonsistori|im  bat 
biizlier  stets  über  HenicKli  Compendii^  exanipirei.  Soll  di^e Gewoa- 
heit  bleiben,  mufz  ein '  Professor  The'oK  darüber  lesen.  '  Dfih  dlivon  ood 
von  einigen  «ndern  Din^pi  wird  sich  haodelp  laf^sn ,  wenn-  «s  J>ilz  an 
diese  Sache  kömmt. 

Von  Hrn.  Bernbold  l^^benoh  vor  einigen  Tagen  noch  ein^Nadi* 
richten  eiHg^ogen,  die  das,  v«is  ich  gemeldet,  mehr  als  zu  viel  be5;tib- 
tigen.  Mir  ist  dieser  Tagen  Hr.  D.  Terpoorten  in  D«i&tzig  bffgcfal- 
Ten,  der  ehedem  al&  Director  des  Gymnasä.in  Coburg -^Matiden  und, 
nach  aller  Geständnifz,  so  wohl  schöne  Gaben  -des  Vortrags*  als  Gel^hi^ 
samkeit  hat.  yieOeicht  vertauscht«  der  ans  Liebe  zu  t>eiilschUayd  seinen 
einträglichen  Platz  in  Dantzig  mit  dem  Primariat  ia  GöttiA^en.  Die- 
ser Mann  ist  zwar  elvi  Wittenberger,  aber  gar  vertragsam  und  gelinde. 
Wenn  Hr.  Eusmeyer  in  Gryphswalde  nicht  allerhand  Händel '^ehabti 
die  ihn  bey  den  sogenannten  Orthodoxen  sehr  verdächtig  gemackt,  wunle 
er  gleichfalls  recht  wohl  get^rauchet  warden  köQneo.  Von  seinqpB  Co!- 
legen  Hr.  D.  Balthasar  ist  eben  das  zu  sagen. 

Wenn  ^  Crase  umsatteln  will,  werden  sich  Leute,  genug  in 
Deutschland  finden ,  die  seinen  Abgang  mit  Bphm  ersetzen  künneii.  Jk. 
Schlosser  ist  ein  gar  feittiQr  und  artiger  Manu  :  Mir  dlfttiolit  aber,  dafz 
Cotta  mehr  Leben,  Geist  und  Feuer  bat,  der  ohnedem  eine  geraume 
««Seit  gereist^  nnd  auf  seinen  Reisen  viel  nfitzllcbes  e|Dgesammeft  \^bL  M 
Vtinschte,  dafz  man  Hrn.  ßchlosBern  auf  eipe  andere  Weise  .In«  Land 
sOge.  Er  ^enlienei,  dafz  man  ihn. liebe  und  hochschätze.  «  Son4|t  IMke 
siohaudiHr.  X).  Feuerleln  in  Altorff,  Hr.  ^ph^^z  ia  Cohfeirg,  Ua 
•M.  Wolle,  ein  recht  ^lehrter  Prediger;  in  Leipzig  sehr  gut  gvb^auchtp. 
Dem  letzten  fehlt  nichts  mehc,  als  dafz  er  weifz,  er  sey  gelehrter,  denn 
andre  neben  ihm. 

Ich  sehe  (Iberall  nicht,  weswegen  der  Academie  ein.  andrer  NaiMae 
als  der,  den  sie  von  der  Stadt  hat,  worin  sia  li^et,  dürfl^-.  gegebea 
werden.  Der  ehrliche  Melanchlon,  der  alle^ ^echisdi  oder  lateinisch 
machen  musjle,  hat  zu  diesen  Beynahmen  der  Universitäten  zgerst  An- 
lafz  gegebei^  da  er  den  Nahmen  Wi^eaberg  in  das  griechische  Leu- 
corea  verwandelt.     Dem  .sind  die  meisten  der  Lutherischen  Academien, 
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ich  weifiE  nicht  warum,  nachgefolgel.  Die  Ausländer,  die  Reformirteo 
und  selb^  unter  uns  einige  Academien  wifzen  von  solchen  Beynahmen 
nichts.  Die  Franzosen  und  Bligelländer  lachen  darüber  und  nennen  es 
eine  Pedanterie.  Einige  von  diesen  Herren,  die  in  der  deutschen  Geo* 
graphie  nicht  sonderlich  erfahren,  haben  darüber  lächerliche  Fehler  be- 
gangen. Dersehl.  Bischoflf  Burnet  hat  so  sich  einmahl  würküch  eingebil- 
del,  dafz  eine  Stadt  in  Deutschland  wäre,  Philurea  oder  Filura  hiefze: 
und  vor  weniger  Zeit  hat  der  Abt  Calmet,  der  den  Nahmen  Academia 
Salana  nicht  verslanden,  gemeinet,  als  wenn  in  Thüringen  eine  Stadt 
läge,  die  Sala  hiefze.  Soll  aber  doch  die  gemeine  Weise  beobachtet 
werden,  so  deucht  mir  der  Nähme  Georgiana  weit  befzer  zu  seyn,  als 
das  Wort  Augusta.  Von  jenem  kan  man  eine  gültige  Ursache  geben, 
und  es  hat  einen  klaren  Verstand.  Aber  wie  man  Augusta  erklären 
wolle,  um  die  Ursache  zu  zeigen,  weswegen  die  Academie  so  genennet 
worden,  wüste  ich  nicht.  Soll  Augusta  so  viel  als  Regia  heifzen,  so 
sind  mehr  Academien,  die  den  Nahmen  fuhren  können.  Soll  es  aber 
so  viel  bedeuten,  als  ausnehmend,  hoch,  vortreflich,  so  sehen  Ew.  Hoch- 
wohigeb.  Excell.  mehr  denn  zu  wohl,  dafz  man  dadurch  den  Verdaaht 
erwecken  werde,  als  wenn  man  dieser  neuen  Academie  den  Vorzug  vor 
aHen  andern  geben  wolte.  Es  ist  zu  frühe,  wird  man  sagen,  eine  Aca- 
demie au  gu  st  am  zu  nennen,  von  der  man  noch  nicht  welfz,  ob  sie 
augusta  oder  angusta  mit  Recht  werde  heifzen  künnen. 

Unsre  Rechtsgelehrten  sind  grimmig  böse  auf  die  von  Hrn.  Ge- 
bauern herausgegebene  Schrifft  geworden.  Sie  meinen,  dafz  der  Ver- 
fafzer  Herrn  Ludwig  auf  die  Gedanken  bringen  wollen,  alswenn  sto  sich 
seiner  angenommen.  Das  schlieizen  sie  aus  dem  Nahmen  :  Johann 
Paul  von  Conrad,  den  sich  der  Urheber  gegeben.  In  diesem  einigen 
Nahmen  glauben  sie  sich  alle  drey  zu  sehen.  Der  erste  sagt:  Johann 
Paul  sey  sein  Nähme.  Das  Wort  von  meinet  man  bedeute  den  Hrn. 
Göbei,  der  von  einiger  Zeit  her  sich  von  Göbel  ^ schreibet.  Unser 
jüngster  Jurist  hei£st  würklich  Conrad.  Also  sind  sie,  ihrer  Meinung 
nacli,  alle  drey  auf  gewifze  Weise  bezeichnet,  damit  Hr.  Ludwig  glau- 
ben m^e,  sie  steckten  hinter  diesem  Wiedersacher.  Der  Einfall  ist  sinn- 
reich, und  doch ,  allem  Ansehen  nach,  schlecht  gegründet.  Es  fehlt  in- 
defz  wenig,  so  erklären  sie  sich  vor  Herren  Ludewig  und  lafzen  Herrn 
Gebauer  den  Process  verliehren.     Ich  merke,  dafz  mehr  Leute  argwüh- 

nisch  und  neidisch  sind,  als  die  Theologi. 

Ew.  Hoohwohlgeb.  Excell.  halten  mir  zu  Gnaden ,  dafz  ich  dieselbe 
mit  einem  so  langen  Brief  ermüdet  und  gönnen  mir  das  Glück,  dafz  ich 
mich  mit, der  gfbfzten  Ehrerbietung  stets  nennen  dürffe.  u.  s.  w. 

13 
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Wie  viel  Mühe  geben  sich  Bw.  Ilochwohlgeb.  Exeell.  bey  DeroscI- 
ben  wichtigen  und  überbau fUen  Geschafften  nicht,  meine  geringen  Ein- 
falle zu  prüfen ,  zu  verbefzern ,  un4  zu  beantworten  ?  Könte  ich  mich 
nicht  bey  mir  selber  mit  DeroseU>en  gnädigen  und  wiederholten  Befehle 
schützen,  so  würde  ich  gewifz  nicht  wenig  unruhig  darüber  seyn,  dafi 
ich  Ursaclie  dazu  bin,  dafz  eine  so  kostbare  Zeit  beynahe  verdorben 
wird".   —  — 

—  —  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  empfangen  hie  wiederum  einen 
Vorraht  von  allerhand  unordefUlich  aufs  Papier  geworffenen  Einfallen  und 
Gedanken.  Es  wird  eben  so  viel  daran  auszusetzen  seyn,  als  an  de* 
nen  vorhergehenden ,  die  Denenselben  Gelegenheit  gegeben  haben ,  so 
viel  vernünfftiges  zu  meinem  Unterriebt  zu  erinnern.  Allein  dieselbe 
werden  die  Gnade  haben  beym  Durchsehen  sich  zu  erinnern,  da/z  otch 
allein  Derosetben  Befehl  so  kühne  gemacht,  meine  Meinung  zu  sagen. 
Ein  vollständiges  und  aneinander  hangendes  Corpus  der  academlschcn 
Gesetze  und  Ordnungen  zu  verfertigen,  möclite  vielleicht  eine  Arbeit 
seyn ,  die  meine  Kräffle  übersteiget  ;  doch  wenn  aRes  aufgesetzcl  ist, 
was  mir  etwa  nach  und  nach  bey  fället,  und  Ew.  Hochwohlgeb.  ExceN. 
das  unnütze  und  überflüf^ige  herausgeworffen,  dagegen  Deroselben  eigne 
Gedanken  hinzugefüget,  und  nachmals  gnädig  befehlen,  dafo  ich  alle» 
in  eine  befzere  Ordnung  zu  Deroselben  besonderm  Gebrauch  benutzen 
solle:  so  will  ich  gerne  versuchen,  wie  weit  ich.  mit  meinem  kleinen 
Vermögen  kommen  könne.  Wiewohl  es  scheinet,  dafz  ein  solcher  förm- 
licher und  vollständiger  Aufsatz  schwerlich  eher  werde  können  unter- 
nommen werden,  als  bifz  das  Uhrwerk  erst  in  seinen  rechten  Gang 
gebracht  ist.  Aus  den  Bewegungen  der  Macbine  kan  ein  verständiger 
sonderlich  wenn  er  nur  einige  Tage  zur  Stelle  gewesen  und  Art  und 
Umstände  erwogen,  am  allerbesten  sehen,  wo  es  denselben  fehle  ond 
wie  der  Gang  zu  befördern  sey.  Man  bauet  ofiH  in  Gedanken  eine 
Stadt,  die  hernach  nicht  angeleget  werden  oder  bestehen  kan. 

Das,  was  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.von  der  Pflantzschule  anwacb- 
sender  Gelehrten  und  von  einer  anzulegenden  Sprach -Gesellschaill  er- 
wehnet  haben,  will  ich  mit  Deroselben  gnädigen  Briaubnifz  jetzt  anbe- 
rühret  lafzen.  Ich  werde  diese  beyden  Stücke  in  der  Fortsetzung  nei- 
ner Gedanken  insonderheit  berühren.  Es  wird,  so  viel  ich  begreiffe. 
geschickter  und  der  Academie  rühmlicher  seyn,  wenn  ein  besonderer 
Professor  der  deutschen  Sprache  und  Poesie  gesetzet  wird.  Ich  kan  aber 
noch  nicht  sagen,  ob  ein  zu  dieser  Sache  recht  tfichtigef^Mann  vor  we- 
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ntg Geld  im  Anraoge  Mrerde  zu  erhalten  stehen.  Diese  Sache  hraocht  ein  we* 
nig  Ueberlegung.  Sonst  wird  sich  aus  dem,  was  ich  hieVon  sagen  werde, 
von  Selbsten  zeigen,  dafz  die  Stelle  eines  Praesidis,  womit  Ew.  Hoch* 
wohlgeb.  Bxcell.  mich  zu  begnadigen  gedenken,  füglicher  einem  andern 
anvertraut  werden  werde.  Mir  wiederfähret  Gnade  und  Ehre  genug, 
dafz  meine  Vorschläge  nicht  gaotz  verworffen  werden.    —  -^ 

—  —  Was  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  wegen  des  Kirchen -Rechts, 
der  Kirchen -Geschichte  und  der  Homilie  erwehnen  ist  vollkommen  ver«- 
nuoffllg.  Es  darf  nur  in  solchen  Sachen  eine  Ordnung  gemacht  werden, 
damit  die  Gelegenheit  zum  Zank  abgeschnitten  werde.  Der  Henichius 
wird  wohl  «die  Norma  doctrinae  nicht  in  den  Chorhannöversohen  Landen 
seyn,  ob  man  gleich  bifzhero  darüber  examiniret  hat  Vielleicht  ist  das 
sogenante  Corpus  Lüneburgicum  diese  Norma.  Darf  ich  Ew.  Hochwohl- 
s^eb.  Exoeli.  onterthänig  ersuchen,  zu  meiner  Naohriöht  von  einem  der 
GoDsistorialium  sich  vermelden  zu  lafzen :  4)  Ob  in  allen  Ghurhahnö- 
verischen  Landen  nur  eine  Norma  doctrinae  t  fl)  welche  dieselbe  t 
3)  ob  darauf  geschworen  werde  ?  ^4)  auf  was  Art  dieselbe  beschwo- 
ren werde?  5)  welche  die  Form  des  Ck)nsistorial-Examinis  ?  Es  wird 
diese  Nachricht  zur  befoern  Einrichtung  der  Gesetze  der  theologischen 
Pacultät  dienen. 

Mit  Hrn.  D.  Verpoorten  steht  Hr.  Consistor.  Raht  Mentzer  in  Be* 
kantschaOt  und  Briefwechsel.  Der  wird  also,  am  besten  erfahren  kön- 
nen, was  von  ihm  zu  hoffen  sey.  Den  Hamburgischen  Labadismum 
habe  ich  gar  nicht  gesehen.  Ew.  Hochwohlgeb.  Excel!,  geben  mir  die 
erste  Nachricht  davon.  Dergleichen  nichtswürdige  Schrifflen  verdienen 
nicht,  dafz  man  durch  sie  in  wohlgefasten  und  vernünfüligen  Dingen  sich 
irre  machen  lafze.  Vielleicht  erscheinen  noch  mehr  solcher  Mifzgeburten, 
die  von  zweyen  mit  Unverstand  eyfernden  Leuten  ausgebrütet  werden. 
Doch  es  wird  sich  leicht  ein  Mittel  finden  lafzen,  solche  Schwätzer  bange 
zu  machen.  Hr.  D.  Balthasar  wird  ein  frommer,  rechtschafner  Mann 
bleibeo,  und  bey. verständigen  nur  deswegen  beliebter  werden,  weil  er 
solchen  Leuten  misrällt. 

Meioe  Erinnerung  über  den  Bey  nahmen  Augusta  werden  Ew. 
Hocbwohl^b.  Excell.  mir  eu  Gnaden  halten.  Sie  kömmt  allein  von  mei- 
ner UBwIfoeobeit.  Ich  habe  mich  nicht  besonnen,  oder  es  vielmehr 
würkljcb  nicht  gewust,  daCz  Ihr.  Grosbrit.  Majestät  auch  Augustus  hei* 
fzen.  Viele  werden  daran  nebst  mir  nicht  denken  und  in  eben  den 
Irrifoum  gerahten.  Sonst  bat  der  Nähme  Georgius  allerdings  ein  Fö- 
mininum  Georgia.  Man  hat  unterschiedne  MäriyriQoen  von  diesem 
Nahmen.     Die  Einwohner  hi  Auvergne  vorehren   eine   grofoe  Heiiigin, 
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die  so  heifzet.  Allem  Mifzverstande  vorzukommen,  köDte  man  die  bey- 
den  Nahmen  Georgius  und  Augustus  zusammensetzen  und  Georg* 
Augusta  sagen,  so  vie  man  Caesar-Augusla,  JuL-Augusta,  oder 
Ghristian-Albertina  saget.  Doch  ich  habe  nichts  gegen  das,  was 
Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  gut  scheinet,  einzuwenden  und  sage  blof:^,  was 
ich  denke,  weil  es  von  Denenselben  gnädig  befohlen  worden.     —  — 

—  —  Die  Bemerkungen  über  meine  ersten  Anmerkungen,  so  hie- 
bey  zurücke  gehen,  haben  mir  sehr  gedienet,  meine  Unwifzenheit  und 
übereiltes  Urtheil  in  vielen  Stücken  kennen  zu  lernen.  Ich  statte  dem- 
nach unterthänigen  Dank  ab,  dafz  Ew.  Hoehwohl.  Exceil.  die  Mühe  über 
sich  nehmen  wollen,  mich  vorsichtiger  zu  machen  und  in  vielen  eines 
befzern  zu  berichten.  Intfefz  werden  mir  dieselbe  nur  dieses  zu  mel- 
den erlauben,  dafz  ich  nicht  der  Meinung  gewesen,  die  bemerkten  Dinge 
sollten  in  den  Aufsatz  von  den  Rechten  und  Freyheiten  der  Academie 
gebracht  werden.  Ich  habe  nur  das,  was  mir  beyfallen  wollen,  auf 
Befehl  bingesetzet,  um  Gelegenheit  zu  geben,  einige  Dinge  ein  wenig 
deutlicher  zu  geben.  Der  Gebrauch  der  Privilegien  und  die  RestricUo- 
nes  derselben  gehören  allerdings  unter  die  Gesetze. 

Hr.  Oporinus  hat  mir  gemeldet,  dafz  er  seinen  Ruf  für  recht  gött- 
lich ansehe  und  nächstens  seinen  Abschied  zu  erhalten  hoffete.  Ich 
habe  ihn  gebeten,  dafz  er  auf  der  Her- Reise  sich  einige  Tage  bey  mir 
aufhalten  möchte.  Geschieht  dieses,  so  hoffe  ich,  dafz  unsre  Unterre- 
dungen nicht  gar  unnütze  seyn  sollen  zu  dem  Zweck,  den  man  sidi 
vorgestellet  hat.  —  — 


II.     Helmstedt.    4735.  März.   U. 

Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  werden  mir  zu  Gnaden  halten,  daüE  ror 
diesesmahl  mit  keiner  Portsetzung  der  mir  anbefohlnen  Gedanken  auf- 
warte. —   — 

—  —  Finden  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.,  wenn  aUes  zusammen  ist,  , 
was  man  etwa  für  nützlich  gefunden,  mich  für  tüchtig,  dafeelbe  in  Ord-  , 
nung  zu  bringen  und  daraus  eine  Art  eines  academischen  GeseCz-Bo-  | 
ches  zu  machen ,  so  bin  ich  schuldig  unterthänigen  Gehorsam  zu  leisten. 
Ich  gebe  aber  in  Unterthänigkeit  zu  überlegen  anheim,  ob  es  nicht  nfat- 
samer  seyn  werde,  die  gesammlete  Materie  zweyen  Götiingi sehen  Pro- 
felzoren  zur  Einrichtung  zu  übergeben,  die,  sonder  Zweififel,  weil  sie  zu- 
gegen, viele  Fehler  veibüten  werden,  die  ein  Abwesender  fast  nobtwea- 
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dig  begeben  muf^.  Hr.  Treuer  hat  gewifz  alle  Geschicklichkeit,  die 
dazu  vonnötben;  und  den  Styl  wird  niecnand  berzer,  als  Hr.  Gesner 
fSbren  können,  wo  die  Gesetze,  wie  es  üblich,  lateinisch  verfafzet  wer* 
den  sollen.  Man  kan  doch  heroach  den  Aufsatz  aufs  neue  ändern  und 
belzem,  damit  etwa  kein  Sohwachheits- Fehler  einüiefzen  möge.  Ew* 
Hochwohlgeb.  Bxoetl.  urtheilen  vollkommen  wohl,  dafz  man  nicht  wohl 
sehen  könne,  wie  die  Gesetze  recht  abzufafzen,  bifz. alles  in  den  Gang 
gebracht  worden.  Man  mufz  dahero  zuerst  nur  gleichsam  die  Probe 
machen  und  kein  recht  gewifzes  Reglement  geben,  bifz  man  erfahren, 
was  sich  thun  lafze. 

Ich  habe  mir  leicht  vorstellen  können,  dafz  die  Norma  doctrinae  in 
den  unterschiedenen  Provintzen  der  Ghurhannövrischen  Länder  ungleich 
seyo  würde.  Die  Nachricht,  die  es  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  gefallig 
Giewesen ,  davon  einzuziehen ,  wird  mir  sehr  bey  dem  Aufsatz  der  Ord- 
naog,  die  etwa  den  Theologis  fürgeschrieben  werden  könte,  zu  statten 
kommen.  Man  wird  keiner  Leute  halber  mehr  Vorsichtigkeit  bedürffen, 
als  wegen  der  Bremer.  Und  überhaupt  wird  es  nöthig  seyn,  alles  so 
abzufalzen,  damit  keine  Provintz  Ursache  finde,  zu  klagen,  dafz  ihre  alte 
Regul  und  Ordnung  in  Vergefeenheit  gestellet  worden.  Mit  Ew.  Hoch- 
wohlgeb. Excell.  Erlaubnis  werde  ich  das,  was  ich  davon  denke,  de- 
nenselben  zu  seiner  Zeit  mir  zu  eröfnen  die  Freyheit  nehmen. 

Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  verwundern  sich,  dafz  ich  den  Hambur- 
ger Labadismum  nicht  gesehen,  habe  ich  noch  in  meinem  Leben  die 
Gnade,  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell  näher  bekant  zu  werden,  so  werden 
dieselbe  sich  über  nichts  weniger  verwundern.  Nachdem  ich  vier  und 
zwantzig  Jahr  die  Welt  auf  mancherley  Weise  geprüfel  und  mit  Bedacht- 
satnkeit  angesehen,  habe  ich  endhch  geschlofzen,  es  sey  Zeit,  den  Schau- 
platz andern  zu  überlafzen  und  die  Gedanken  zusammen  zu  ziehen.  Die 
Ewigkeit  rückt  immer  näher  :  und  ein  Hertze,  das  gar  zu  starck  aufzer 
sich  herumschweiffet,  findet  nicht  stets  das  Yennögen  bey  sich,  dieselbe 
recht  zu  betrachten.  Indefe  ist  mir  die  Werkstadt,  woraus  dergleichen 
Schand-Schrifflen  fliegen,  lange  bekant. 

Es  kan  nichts  so  ungereimt  und  boshafil  ersonnen  werden,  das 
man  daher  nicht  vermuthen  könte.  So  lange  keine  Leute  angegriffen 
werden,  die  würklich  in  Sr.  Grosbrit.  Maj.  Diensten  stehen,  dächte  ich, 
wäre  es  am  besten,  dergleichen  golllose  ScbrifUcn  zu  verachten.  Sollen 
aber,  wie  Ew.  Hochedelgeb.  E\cell.  vermuhten,  würklich  einige  ange- 
zapfet  werden,  die  beruffcn  sind,  in  Göttingen  zu  dienen,  können 
Dieselbe  gar  lejcht  zwey  Rescripta  an  den  Magistrat  in  Hamburg  und 
den  Präsidenten  in   Altona   vermitteln  :  alle  Buchdrucker  vorfordern  zu 
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lafzea,  und  eydlich  zu  befragen,  ob  Sie  ein  soiehes  Scriptum  gedruckt 
und.  woher  sie  da£zelbe  bekommen.  Der  Auclor  wird  durch  dieses  Mit- 
tel so  leichte  nicht  entdecket  werden.  Allein  es  wird  dieses  die  Schrifft- 
Steller  schon  so  angst  machen«  dalz  sie  nicht  leicht  einen  neuen  Streich 
wagen  werden.  Nebendem  würde  es  nöthig  seyn,  in  die  öffenUicheo, 
sowohl  gelehrten,  als  andre  Zeitungen  setzen  zu  la^Een,  dafz  der,  so 
den  Yerrafzer  eines  solchen  Scripti  kund  machen  wdrde,  50  «§^  zur  Yer* 
geltung  bekommen  solte.  Auch  damit  wird  man  vorerst  nicht  viel  her- 
ausbringen. Allein  solche  Bewegungen  machen  dergleichen  Kinder  der 
Finsternifz ,  die  insgemein  furchtsam  sind ,  scheu  und  furchtsamer,  dafz 
sie  zu  lästern  aufhören.  Ich  will  nicht  hoiTen,  dafz  man  Hrn.  Opori- 
nus  angreiffen  werde,  der  nie  etwas  geschrieben,  das  einen  Verdacht 
erwecken  köne.  Auf  allen  Fall  werde  ich  bereit  seyn,  sowohl  ihm, 
als  den  übrigen  Göttin  gl  sehen  Tbeologis  öffentlich  beyzutreten,  so  bald 
ich  nur  einen  Wink  von  Ew.  Hochwohlgeb.  EjLcell.  bekommen  werde. 
Ich  versichere  mich  dagegen,  dafz  ich  der  Gnade  stets  werde  geniebeu, 
mich  mit  der  vollkommensten  Ehrerbietung  zu  nennen  u.  s.  w. 


IS.     Helmstedt.    i735.  März  46. 

—  —  Der  beygefügte  Labadismus  ist  eine  von  Herlzen  einraliis^e 
aber  bofzhaffke  Schrifft,  die  keiner  Aufmerksamkeit  würdig  ist.  Gott  gebe! 
dalz  die  Göttingi sehen  Anstalten  nie  Wiedersacher  bekommen  roögeo, 
die  bey  verständigen  Leuten  mehr  Eingang  bekommen  werden.  Aus  ei- 
nigen Umständen  und  Redensarten  solle  ich  beynahe  scbliefzen,  dafz  der 
Probst  Kohlreiff  in  Ratze  bürg,  der  einer  von  den  Helden  Davids 
heifzen  will,  dieselbe  wo  nicht  gemacht,  doch  mit  schmieden  belffeii. 
und  die  Hauptabsicht  scheinet  zu  seyn,  die  Rostockischen  Theol<^os, 
oder  einen  aus  ihrem  Mittel  nach  Göttingen  zu  bringen.  Es  sey  da- 
mit beschaffen  wie  es  wolle,  dieses  kahle  Stück  Arbeit  wird  bald  ver- 
gefzen  seyn  und  wenig  ausrichten.  •  Und  wenn  mehr  dergleichen  SchrilF- 
ten  folgen  sollen,  wird  eine  stille  Verachtung  die  beste  Antwort  darauf 
seyn.  Ich  wüste  nicht,  von  welcher  Seite  der  gute  Herr  Oporiotts 
solte  angegriffen  werden.  In  seiner  Historia  Gritica  immortalitatis  animae 
steht  nichts,  das  den  ordentlichen  theologischen  Meinungen  zuwieder 
lieffe,  zudem  ist  diese  Arbeit  mehr  Philosophisch,  als  Theologisch.  Da> 
Werk  ist  schon  in  aller  Menschen  Händen  :  daher  wird  eine  Vorrede 
von  mir  zu  späte  kommen,  sonst  aber  bin  ich  stets  auf  Ew.  Hochwohl- 
geb. Excell.  Befehl  bereit,  so  ^ohl  ihm,  als  den  Theologis  in  Göttiugeii 


üi  aHeu  billigen  Fällen  mii  meiiietn  weuigeo  Anselieii  beyziitreteu.  Die 
Uatipler  der  so  gen«oten  OnhodooLen  Partfaie  werden  mit  mir  so  leichte, 
aUem  Aoeeheo  nach,  nicht  <^ffeniitch  brechen.  Allein  es  gieibt  untor  die- 
sen Leuten  so  Weie  Marodeurs,  dafic  kein  Mensdi  fast  sicber  seyn  kao. 
Kleine  Scharmützel  habe  ich  auch  ehedem  aus^ehalteo,  bitt  der  bekante 
Stephanus  Vitus  in  Cassel  durch  seine  grobe  V^rlheidigung  des 
Dordrechtiscfaea  Goncilit  mich  zu  einem  Confessen  gemacht  hat. 

Dia  Hr.  Feuerlein  anjeizt  in  Vorschlag  köount,  muhlmafze  ich, 
dafz  die  Naobriohleo  von  Um.  Yerpoorten  nichi  nach  Wunsch  autsge^ 
lallen.  Dieser  Altorffisohe  Profefeor  ist  bishero  durch  eini^ge  nioht  on^ 
geschickte  Schrifllen  und  noch  die  letzte  MeCze  durch  seinen  Tu  ur  eil  um 
defensum  bekaet  worden.  Es  möchte  also  von  Seiten  der  Wüzenschafft 
nichts  an  ihm  auszusetzen-  seyn.  Aber  ein  anders  ist  einen  Professorem 
Theologiae,  ein  anders  ist  einen  Professorem  Theoiog.  prima rium  und 
das  Haupt  einer  Facultät  abzugeben,  die  noch  nicht  recht  gesetzt  ist. 
Hr.  Oporinus  ist  der  beste  Mami,  aber  der  gleich  iotimidiret  wird  und 
auf  den  geringsten  Zufatl  Zuspruch  und  Ermunterung  nötfaig  hat  Der 
andre  bat  mehr  Herz  und  Feuer,  aber,  wo  ich  mich  nicht  irre,  weni- 
ger Klugheit  und  ein  starkes  Vertrauen  auf  seine  WifzenschallL  Billig 
soHe  also  ~  ein  Maup  da  seyn ,  der  schon  etwas  iabre  und  Erfahrung 
hatte,  diese  beyden  Leute  weifzlich  zu  regieren.  Ich  weilz  nicht,  ob 
Ur.  Feuer  lein  älter,  oder  jünger  als  die  beyden  Herren,  die  seine 
Gollegen  seyn  sollen  ?  Bald  glaube  ich  das  letzte.  Ich  weifz  nichi,  wie 
es  mit  seiner  Theologischen  Klugheit  stehe  ?  Ich  welCz  nicht,  ob  ihm 
die  einem  primario  so  nöthige  Gravität  beywohne  ?  Ehedem  haben  mir 
einige  aebier  guten  Freunde  gesaget,  dafz  er  ein  Liebhaber  einer  guten 
Gesellsobafft  und  in  derselben  gar  auigcwekt  und  munter  sey.  Man 
köote  dieser  Dinge  halber  einige  beglaubte  Nachricht  einziehen  :  und 
würde  man  in  diesen  Stüken  keinen  Mangel  antreffen,  wäre  das  übrige 
schon  so  bewand,   dalr  nichts  zu  erinnern  wäre.   —  — 


18.     Helmstedt.    I73B.  März  ti. 

Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  finden  auf  den  beygeschiofzenen  Blättern 
dasjenige  ohne  Kunst  und  Ordnung  entworffen,  was  mir  beyfailen  wol- 
len, da  ich  mir  die  auf  einer  Academie  des  Lernens  halber  lebende« 
jungen  Leute  und  ihren  Bndzweck  vorgestoilet.  Es  ist  alles  weggelnfzen, 
was  in  den  jeigentUchen   sogcnanten  Legibus  studiosorum  vorzukommen 
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pfleget.  Ich  habe  dafür  gehalten,  dafz  man  diese  Dinge  befzer,  als  ich 
in  der  Ferne  kan,  in  Hannover  und  Göttingen  einsehen  würde. 
Unierschiedne  Dinge  sind  nur  daram  angefiihret,  damit  diejenigen,  die 
unter  Ew.  Hochwohlgeb.  Exceii.  Aufeicht  an  diesem  grofzen  Werke  ar- 
beiten, ein  Directorium  memoriae  haben  möchten,  oder  vielmehr,  damit 
Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.,  die  mit  so  groCzen  und  mannigfaltigen  Ge- 
schäfiflen  beladen  sind,  nicht  etwas  Entfallen  möchte,  das  zu  der  Sache 
gehöret.  Sonst  weifis  ich  mehr  denn  zu  wohl ,  dafz  man  wo  nicht  alles, 
doch  das  meiste  dieser  Dinge  ohne  mein  Erinnern  würde  gesehen  haben. 
Ist  etwas  unrichtiges  oder  unmögliches  mit  eingeflofzen,  so  werden  Ew. 
Hochwohlgeb.  Excell.  diese  Fehler  mit  meinem  guten  Willen  gnädig  enl- 
schuldigen.  Das,  was  ich  zur  Ehre  und  Erweiterung  der  Academie  bey 
den  Auswärligen  für  nöthig  erachte,  wird  nächstens  zu  Papier  gebracht 
und  Ew.  Hochwohlgeb.  Excel!,  zur  Prüfung  unterthänig  vorgeleget  wer- 
den. 

Der  Unterschied  der  Norma  doctrinae  in  Ibro  Maj.  Ländern  wird 
eine  starke  Schwierigkeit  bey  dem  Aufsätze  der  Theologischen  Gesetze 
geben.  Man  kan  die  Theologos  nicht  lehren  lafzen,  wie  sie  wollen, 
ohne  auf  der  Academie  selber  eine  Zerrüttung  und  Nachrede  bey  Aus- 
wärtigen zu  besorgen.  Sie  müfzen  ^Iso  eine  Richtschnur  ihres  Vortrags 
haben.  Nimmt  man  die  allgemeinen  symbolischen  Bücher  der  Evangeli- 
schen Kirche  zur  Richtschnur,  so  werden  die  Lüneburger,  die  an  die 
Formula  Goncordiae  gebunden  sind  und  grofze  Gemeinschaft  mit  den 
Rostockern  und  Hamburgern  pflegen,  die  Bremer,  die  noch  von 
den  Schwedischen  Zeiten  her  starke  Verfechter  der  sogenannten  Ortho- 
doxie sind,  und  Lauenburger  ein  Geschrey  anheben  und  sich  einbil- 
den, dafz  es  mit  der  reinen  Lehre  geschehen.  Wozu  diese  Leute  ge- 
schickt, hat  man  vor  einigen  Jahren  in  der  Bremensischen  Gatechilz- 
mus^Unruhe  gesehen.  Wehlet  man  die  Formulam  Goncordiae  so  möch- 
ten die  Theologi  selber  und  die  übrigen  Landschafllen,  denen  diese  For- 
mul  verhafzet  ist,  nicht  zufrieden  seyn.  Man  mufz  darauf  denken,  wie 
ein  vernünfifliges  Mittel  getrofien  werden  möge.  Wann  ich  auf  diese 
Sache  komme ,  werde  ich  meine  Meinung  weitläufftiger  eröfnen.  Es  wird 
vieles  auf  die  eigne  Klugheit  und  Vorsichtigkeit  der  Theologorum  ao- 
kommen.  —  — 

—  —  Ich  habe  mehr  denn  eine  Ursach  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell. 
unterthänig  zu  bitten  niemanden  wifzen  zu  lafzen,  daCz  Dieselben  mich 
nicht  unwürdig  geachtet  meine  Gedanken  über  einige  Dinge  zu  begeh- 
ren. —  Der  Neid  ist  mir  stets  gefährlich  geschienen  und  der  gelehrte 
Neid  der  heftigste  von  allen.  —  — 
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Ew.  Hocbwoh]geb.  Exceii.  habe  auf  Deroselben  gnädige^  Schreiben, 
so  gestern  eingelauffen,  nur  dieses  hiemit  melden  sollen,  dnfz  mit  der 
Sonnabendspost  an  den  Leipziger  Professoren,  Hrn.  Gottsched,  der  sich 
jetzt  in  Dantzig  aufhält,  geschrieben  werden  soll,  mit  dem  Hrn.  Dr. 
Verpoorten  wegen  der  bekanten  Sache  mündlich  gleichsam  als  vor 
sich  zu  reden  und  seine  Meinung  umständlich  zu  vernehmen.  Es  wird 
mir  derselbe  sonder  ZweiCfel,  so  bald  möglich,  antworten:  Und  ich 
werde  alsdann  sofort  von  dem  Erfolg  der  Sache  unterthänig  an  Ew. 
Hochwohlgeb.  Excell.  berichten.  Mich  wundert,  dafz  niemand  diesen 
Uann  in  Hannover  kennet,  der  so  unbekant  unter  den  Theologis  seit 
vielen  Jahren  nicht  ist  Hr.  Mentzer  wechselt  ordentlich  mit  ibm  Briefe. 
Und  vor  einiger  Zeit  habe  ich  von  hier  aus  selber  ein  Schreiben,  so 
von  ihm  bey  mir  eingelauffen,  an  jenen  übersendet  Ich  habe  nie  son- 
derliche Gemeinschaffl  mit  ihm  gepflogen,  und  nur  einen  Brief  Ton  ihm 
erhalten.  Allein  ich  kenne  ihn  aus  seinen  Schrifften  als  einen  gelehrten 
und  bescheidenen  Mann:  Und  von  Coburg  so  wohl,  als  Wittenberg 
und  Dantzig  stimmen  alle  Zeugnilze  darin  überein,  da&  er  sehr  deut- 
lich und  geschickt  lehre  und  vortrage. 

Mir  ist  ein  Anschlag,  worauf  ich  viel  Bechnung  gemacht,  mifzlun- 
gen.  Ich  bin  des  Vorhabens  gewesen,  die  deutsche  Gesellschaft  in 
Leipzig,  samt  ihren  vornehmsten  Mitgliedern  und  Bücher- Yorrath  gantz 
nach  Göttingen  zu  versetzen.  Die  Sache  ist  schon  ziemlich  weit  ge- 
trieben worden.  Allein  man  mulz  etwas  Nachricht  in  Dresden  davon 
bekommen  haben:  und  darauf  sind  gewifze  Verfügungen  gemacht,  die 
mir  die  Sache  schwer  machen  werden.  Indefz  wird  doch  wohl  entwe- 
der der  bifefaerige  Secretarius  der  Gesellschaft,  Magister  May,  oder  ein 
geschickter  junger  von  Adel ,  der  ein  Mitglied  derselben  und  Assessor 
der  Philos.  Facultät  ist,  cler  Hr.  von  Stein  wehr,  zum  Professor  der 
Deutschen  Sprache  und  Poesie  von  dorther  können  erlanget  werden. 
Und  ich  dächte,'  wenn  zuerst  einem  solchen  Manne  SOO  «^  jährlich  ge- 
geben würden,  möchte  er  wohl  zufrieden  seyn.  Was  ich  übrigens  von 
einigen  andern  Dingen  gedenke  ,  meine  ich  mit  der  nächsten  Post 
übersenden  zu  können.  —  — 

Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  halten  mir  dieses  eilfertige  und  unor- 
dentliche Schreiben  zu  Gnaden,  welches  ich  blofz  aufgeselzet,  Ew. 
Hochwohlgeb.  Excell.  meine  Bereitwilligkeit  zu  gehorchen  zu  zeigen  — 
u.   s.  w. 
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Ew.  Hochwohlgeb.  £xceU.  würden  den  unvoHkommenea  Eotwurff 
einer  gelehrten  Gesellschaffl,  die  sich  bey  der  neuen  Academie  anlegen 
iiefze ,  mit  /  der  gestrigen  Post  bereits  erlialten  haben  ,  wenn  micb 
nicht  der  Engelländer  Thompson  aufe  inständigste  ersuchet  hätte,  an 
Ew.  Hochwohlgeb.  ExcelL  ihm  etwas  mitzugeben «  das  ihm  einen  Zutritt 
verschaffen  könne.  — 

—  —  Ew.  Hochwohlgeb.  Bxceil.  werden  verschiedenes  in  dem 
Entwurff  finden,  das  nicht  recht  deutlich  genug,  einiges,  das  schwer  in 
die  Uebung  zu  bringen  scheinet.  Es  ist  mir,  vieler  Ursachen  halber, 
unmöglich  gewesen ,  dieses  zu  verhüten.  Ich  sehe  das  gantze  Werk 
von  Weitem  an  und  baue  eine  Stadt  in  Gedanken,  die  vielleicht  auf 
viele  Dinge,  die  andern  befzer  bekant  sind,  sich  nicht  schicket.  Docli 
es  kan  seyn,  dafe  diese  unformliche  Einfälle  andern,  die  näher  und  ge- 
schickter sind,  Anlafz  geben,  etwas  befzers  zu  ersinnen.  Das,  was  ich 
noch  zu  dem  Abrifz,  den  ich  mir  gemacht  liabe,  hinzu  zu  lugen  habe, 
wird  leicht  aus  dem,  was  bereits  erinnert  ist,  zu  verstehen  seyn.  Ew. 
Hochwohlgeb.  fixcell.  werden  daher  urtheilen,  ob  es  nötbig,  dafz  ich 
noch  etwas  mehr  einsende,  oder  ob  ich  die  Feder  niederlegen  könne. 
Mir  kömmt  alles,  was  ich  erinnere,  so  gemein  und  lelckile  vor,  dalzicb 
fast  nie  ohne  einem  innerlichen  Wiederspruch  meiner  YemunCFt,  mich 
an  diese  Arbeit  mache.  Was  kan  ein  Mann  von  meiner  Gattung  sagen, 
das  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  nicht  lange  vorher  bedacht,  eingesehen 
und  .überleget  hätten?  Und  wie  viel  mufz  ich  sagen,  das  sich  gar  nicht 
schicket?  Zu  der  Deutschen  Gesellschaft  Einrichtung  und  Verwaltong 
schicket  sich  niemand  befeer,  als  der  Hoffrafat  Gebauer.  Ich  bin  zu- 
verläfzig  unterrichtet,  daCz  dieser  geschickte  Mann  einen  ansehnitcheu 
Eücher^Vorraht  gesammlet,  der  zu  einem  solchen  Vorhaben  gehöret,  und 
der  deutschen  Sprache,  sonderlich  der  alten,  ungenäein  kundig  sey. 
Ein  solcher  Vorsteher  wird  derselben  weit  anständiger  und  nützlicher 
seyn,  als  ich.  Es  ist  Sünde,  eine  Ehre  anzunehmen,  die  dem  gemeinen 
Besten  schädlich  werden  kann,  wenn  sie  dem  unrechten  verliehen  wird. 
Soli  mir  je  ein  Zeichen  der  Gnaden  von  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  ge- 
gönnet werden ,  so  wird  es  genug  seyn ,  mir  einen  Platz  unter  den 
Mitgliedern  einer  solchen  Gesellschafft  einzuräumen. 

Das  was   ich   sonsten  melden  könie  werden  Ew.  Hochwohlgeb.  Ex- 
cell, aus  meinem  letzten  Schreiben  bereits  ersehen  haben  —  u.  s.  w. 
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—  —  Das  was  ich  wegen  einer  Deutschen  Gesellschaffl  und  eines 
dahin  gehörigen  Professoris  unterlhänig  vorgeschlagen,  bleibt  Deroselben 
erleuchteten  Beurlbeilung  anhßim  gestellet.  Ich  habe  nur  dabey  wohl- 
meinen tl ich  auf  den  Geschmack  unsrer  Zeiten  und  den  Flor  der  Acade- 
mie  gesehen.  Sonst  w.eifz  ich  wohl,  dafz  dei^leichen  Dioge  mehr  zur 
Zierde  und  äufzerlichen  Wohlstande,  als  zur  Hauptsache  gehören.  Von 
den  beydeu  vorgeschlagenen  Leuten  wird,  dem  Ansehen  nach,  stets 
einer  vor  einen  mäfzigen  Gehalt  zu  haben  seyn.  Der  Hr.  von  Stei- 
wehr  bat,  wie  ich  höre,  selber  Mittel  und  treibet  vor  sein  eigen  Ver- 
gnügen nichts,  als  solche  mehr  angenehme,  als  nützliche  Wifzenschafilen. 
Desto  weniger  würde  er  auf  eine  hohe  Besoldung  dringen  —  u.  s.  w. 


IV.      Helmstedt.   4735.  April  S5. 

Ich  unterwerffe  mich  unterthänig  sehr  gerne  Deroselb.  gnädigen 

Willen,  ungeachtet  ich  vor  mich  versichert  bin,  dafz  ich  wenig  beson- 
ders vorbringen  und,  wo  ich  ja  zuweilen  nicht  gantz  fehle,  doch  zum 
wenigsten  viel  unförmliches  und  unbrauchbares  unter  das  wenige  Gute, 
so  mir  beym  Nachsionen  einliilU,  mengen  möfze.  Es  ist  leichte,  ein 
Scblofz  in  der  Lufil  zu  bauen,  welches  nicht  ausgeführt  werden  kan: 
und  ein  Halb  verständiger  kan  mehr  Gesetze  und  Regulo  geben,  als  hun- 
dert Kluge  in  den  Gang  bringen  können. 

Nach  der  Ordnung,  die  ich  gemacht,  solte,  wo  ich  mich  nicht  irre, 
jetzt  ein  Entwurff  der  Academie  der  Wifzenschafiten,  die  meiner  Mei- 
nung der  Academie  selber  einverleibet  werden  könte,  und  der  vorge- 
schlagenen Sprach  -  Gesellschafil  gegeben  werden.  Allein  £w.  Hoch- 
wofalgeb.  Excell.  haben  sehr  weise  und  verständig  bemerket,  dafz  ich 
schon  weiter  in  meinen  Gedanken  gehe,  als  es  billig,  und^  mir  nicht 
eine  Academie,  die  erst  zunehmen  soll,  sondern  eine  schon  blühende 
vorsteile.  So  geht  es  insgemein  denen  Leuten,  die  in  der  Ferne  Pro- 
jecta  machen  und  der  Sachen  nicht  recht  kundig  sind.  Ich  könte  ant- 
worten, daiz  man  auch  bey  dem  jetzigen  noch  unvollkommenen  Zustan- 
de den  Anfang  machen  und  mit  der  Zeit  mehr  und  mehr  fortfahren  und 
nach  der  Vollkommenheit  streben  müste.  Alle  grofze  Dinge  haben  einen 
sehr  kleinen  und  mäfzigen  Anfang.  Drey  oder  vier  Leute,  die  nur  Ge- 
schicklichkeit und  den  Willen  haben,  eine  Sache  zu  treiben  und  fortzu- 
setzen« können  in  wenig  Jahren  unglaubliche  Dinge  verrichten.    Mit  den 
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vorgeschlagenen  Actis  Eruditorum  lie(ze  sich  schon  jetzt  gar  wohl  anfin- 
gen, wenn  sich  nur  vier  der  dortigen  Gelehrten  zu  dem  Ende  recht 
zusammen  thun  woUen.  Diese  Herren  mül^en  ja  ohnedem  die  Bucher 
lesen,  die  zu  ihren  Wifzenschafften  gehören.  Und  wie  schwer  ist  es 
denn,  wenn  man  ein  Buch  mit  Bedacht  gelesen,  einen  klaren,  aneinan- 
derhängenden  .und  deutlichen  Aaszug  daraus  aufs  Papier  zu  setzen? 
Allein  es  mufz  ein  Yerständnirz  und  Freundschaffl  zwischen  denen  seyn, 
die  eine  solche  Sache  erst  unternehmen,  und  ein  Wille,  des  andern 
Gutachten  und  Meinung  zu  hören.  Ich  weife  aus  der  Erfahrung,  dafz 
diese  guten  Gaben  fast  nirgends  schwerer,  als  unter  Gelehrten,  die  ein- 
ander gleich,  unterhalten  werden  können.  Daher  habe  ich  eine  Gesell- 
schaft vorgeschlagen  von  solchen  Leuten,  die  erst  etwas  werden  wollen 
und  eiiv  Haupt  haben,  das  mehr  gilt,  als  die  Glieder.  Diese  lafzen  sich 
eher  lenken  und  in  einer  gewifzen  Ordnung  halten.  Dieses  und  einiges 
andre  mehr  könte  geantwortet  werden.  Doch  Ew.  Hochrwohlgeb.  Excell. 
kennen  die  Umstände  viel  befzer  und  genauer,  als  ich.  Ich  will  des- 
wegen meine  beyden  noch  übrigen  Vorschläge  so  lange  beyseite  setzen, 
bifz  die  Sachen  ein  ander  Ansehen  genommen  und  nur  wegen  der  übri- 
gen Dinge,  deren  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  zu  erwehnen  geruhet,  ei^ 
was  melden. 

Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  befehlen,  dafz  ich  I)  meioe  Gedanken 
-darauf  richten  möchte,  wie  die  Academie  recht  einzurichten  und  so  za 
besetzen ,  dafz  sie  in  Aufnahme  komme  2}  wie  es  anzufangen ,  dalz  sich 
viele  Gelehrten  sich  dahin  begeben  3)  dafz  ich  eine  Ordnung  vor  die 
Theologische  Facultät  und  4)  ein  vollständiges  Corpus  Legum  der  Aca- 
demie entwerffen  möchte.  Ich  habe  nie  mehr  gewflnschet,  geschickter 
zu  seyn,  als  ich  bin,  als  von  der  Zeit  an,  da  mich  Ew.  Hochwohl$ceb. 
Excell.  Ihrer  besondern  Gnade  und  Zuschriflft  würdigen  wollen.  Wolte 
Gott!  dafz  ich  alles  dieses  recht  bewerkstelligen  und  ausrichten  könte! 
mit  wie  viel  Vergnügen  würde  ich  Gehorsam  leisten.  Doch  Ew.  Hoch- 
wohlgeb. Excell.  begehren  nichts  mehr,  als  in  meinem  Vermögen,  und 
werden  die  Gnade  haben,  mit  einer  Antwort  auf  diese  vier  Stücke  zu- 
frieden zu  seyn,  die  schlechter  ist,  als  ich  wünsche. 

1.  Hierauf  kan  ich  wenig  mehr  sagen,  als  was  bereits  gesaget  isL 
Die  Stellen  sind  meistentheils  schon  besetzet,  und  neue  Vorschläge  wer- 
den daher  überflüfzig  seyn.  Ein  Lehrer  der  deutschen  Sprache  und 
Dichtkunst  würde  der  Academie  keine  gemeine  Zierde  geben,  so  viel 
ich  begreifle.  Unzählige  Menschen  ziehen  das  angenehme  und  aoSUindts;e 
dem  nützlichen  vor.  Ich  stelle  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  Gutachten  an- 
heim,  wie  weit  der  Vorschlag  zu  billigen  sey.     Ich  will  die  Anstalt  ma- 
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ches,  wenn  dazu  Gelegenheit  sich  eräugneo  solle,  dalz  die  Cri tischen 
Beyträge  zur  Geschichte!  der  deutschen  Sprache  und  Poesie» 
die  bi(zher  in  Leipzig  herauskommen  sind,  in  Göttingen  weiter  sol- 
len gedrucket  und  fortgesetzet  werden.  Bin  Lehrer  der  Griechischen  und 
Morgen iändischen  Sprachen  wird  wohl  auch  schon  angenommen  seyn. 
Man  bat  mir  gesaget,  dafz  der  Rector  in  Ploen,  Hin  rieh  Scholtze, 
diesen  Platz  erhalten.  Der  Mann  war  vor  dem,  da  er  sich  hie  aufliielt 
und  von  mir  gebrauchet  ward,  ein  wenig  phantastique  und  male  mora- 
lus,  dabey  unordentlich.  Vielleicht  sind  diese  Fehler  abgeleget.  Von 
Dantzig  ist  noch  keine  Antwort  eingelauffen.  Aber  ich  fürchte,  dafz 
Hr.  Yerpoorten  sich  nicht  werde  leichte  bewegen  lafzen,  5000  pohln. 
Gulden,  die  er  nach  der  Aussage  eines  hie  studirenden  Dantzigers 
hat,  fahren  zu  lafzen.  Wegßn  der  übrigen  Einrichtung  der  Academie 
kan  ich  wenig  sagen,  weil  ich  vollkommen  so  wohl  des  Ortes,  als  der 
bereits  gemachten  Anstalten  und  der  Sachen,  die  möglich,  oder  nicht 
möglich,  unkundig  bin.  Die  Gemeinschaflft  und  den  Briefwechsel  mit 
den  dortigen  Gelehrten  deswegen  zu  unterhalten,  fällt  hie  sehr  schwer. 
Ein  Brief  braucht  allezeit  5  Tage,  ehe  er  hinkömmt.  Und  die  Herren, 
die  dort  stehen,  sind  viel  zu  vorsichtig  und  klug,  als  dafz  sie  gegen 
jemand  unsers  Mittels  das,  was  sie  etwa  wünschen,  entdecken  selten. 
Wir  sind  hie,  ihrer  Meinung  nach,  ihre  geheimen  Feinde.  Es  mag  diese 
Muhtmafzung  bey  einigen  eintreffen.  Was  mich  betrifft,  so  kan  ich  vor 
dem  Herren  versichern,  dafz  ich  nichts  so  sehr,  als  das  gemeine  Beste 
und  den  Anwachs  einer  rechtschaffenen  Gottseligkeit  und  gründlichen 
Gelehrsamkeit  wünsche,  und  eben  so  wenig  vom  Neide,  als  vom  Geitze 
gequälet  werde. 

^  2.  ,  Um  Gelehrte  nach  Gott  in  gen  zu  ziehen,  können  keine  andre 
Mitte!  gebraucht  werden,  als:  dafe  man  \)  den  Buchhandel  mit  allen 
Kräfflen  in  die  Höhe  zu  bringen  suchet.  Denn  davon  können  viele  le- 
ben. %)  Einigen  geschickten  Köpfen,  etwa  nach  dem  vorgeschlagenen 
Fttiz  oder  auf  eine  andere  Weise  unter  die  Arme  greiffet,  damit  sie  le^ 
ben  können.  3)  Von  der  Academie  die  Schul-  und  Kirchen -Plätze  im 
Lande ,  wo  es  möglich ,  besetzet.  Und  endlich  je  mehr  die  Anzahl  der 
Studirenden  anwachset,  je  mehr  Gelehrte  werden  sich  auch  dahin  zie- 
hen. Eines  ist  vergefzen.  Die  Frcyheit  zu  denken  und  zu  schreiben, 
ffluiz  unter  billigen  und  christlichen  Bedingungen  im  Schwange  bleiben 
und  niemand,  der  was  schreiben  will,  einer  gar  zu  strengen  Gensur 
unterworffen  werden.  Alle  Inquisitionen,  sie  mögen  eingerichtet  werden, 
wie  sie  wollen,  ersticken  die  Kraffl  der  Ingeuiorum  und  verderben  die 
Aufnahme  einer  gelehrten  Gesellschafft.    An  Schreyereyen  unverständiger 
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Ew.  Hochwolilgeb.  Excell  mich  nidit  unwürdig  halten  zu  verneboien. 
Und  wenn  alles,  was  ich  in  einem  Winkel  eines  Klosters  mehr  Iräume, 
als. bedenke  und  überlege,  für  ungereimt  und  thöricht  erkläret  würde, 
hätte  ich  nicht  die  geringste  Ursache  mich  zu  beschweren.  Es  würde 
mir  in  diesem  Fall  nichts  mehr  wiederfahren ,  als  was  ich  selbst  ver- 
muthet  und  in  Betrachtung  meiner  Umstände  und  Entfernung  nothwen- 
dig  vermuthen  müssen. 

Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  erlauben,  dafz  ich  untertbänig  ersuche, 
die  beygeschlofzenen  Bogen,  so  bald  Sie  dieselbe  gelesen,  ins  Feuer  zu 
werffen.  Es  geht  nie  so  stille  mit  dergleichen  Dingen  zu,  dafz  Sie  nicht 
diesem  oder  jenem  bekant  werden.  Und  wenn  Hr.  Wolff  das  geringste 
davon  erführe,  dafz  Ew.  Hochwohlgeb  Excell.  bey  mir  zuweilen  anfrag- 
ten, könte  er  auf  mich  einen  ungegrundeten  Verdacht  legen,  als  wenn 
ich  mich  zum  Haupt  über  ihn  aufwerffen  wolte.  Die  unverheyralheten 
sind  ohnedem  von  Natur  weit  argwöhnischer,  als  andre  Leute.  Ich  habe 
von  diesem  Manne  Höflichkeit  und  Liebe  genofzen,  da  ich  noch  blofz 
ein  Schüler  und  Lehrling  war.  Und  es  würde  mir  daher  sehr  empfind- 
lich seyn,  wenn  er  auf  mich  einen  Verdacht  legen  und  mir  seine  Ge- 
wogenheit entziehen  solte.  Zudem  könte  es  seyn,  und  ich  vermuthe 
es  beynahe,  dab  seine  Gedanken  und  Meinungen  in  einigen  Dingen  von 
den  meinigen  abweichen  werden.  Was  würde  daraus  anders,  als  eine 
heimliche  Feindschafil,  entstehen,  wenn  er  erführe,  dafz  ich  gewilze 
Dinge,  die  ihm  eben 'nicht  anstehen,  vorgeschlagen?  Und  diese  Feind- 
schafft  könte  wegen  des  grofzen  Vertrauens,  in  dem  er  bey  der  soge- 
nanten  orthodoxen  Parthey  stehet,  weiter  gehen,  als  man  glaubet,  und 
mir  öffentlichen  Verdrufz  zuziehen,  wofür  ich  mich  so  sorgfältig  hüte, 
als  es  möglich.  Ich  will  viel  lieber  in  der  grösten  Dunkelheit  und  Fin- 
sternifz  sterben,  .als  meinen  Brüdern  bey  einem  grofzen  Nahmen  und 
vieler  Ehre  anstöfzig  und  ärgerlich  werden. 

Die  beyden  Dinge ,  welche  ich  zu  dem  Haupt  -  Entwurff  noch  hin- 
zuzusetzen willens  gewesen,  lafzen  sich  mit  wenigen  Worten  erklären. 
Ein  anderer  wird  die  Sache  leicht  weiter  ausführen  können.  Ich  habe 
noch  eine  Academie  der  Wifzenschafften  und  eine  Sprach  -  GeseUschafil 
vorgeschlagen,  damit  die  Academie  in  Ruff  und  Flor  kommen  möchte. 
^  Man  könte,  was  das  erste  betriOl,  einige  Professores  unter  einem  Präsi- 
denten versamlen ,  die  wöchentlich  zusammen  kamen ,  die  Matbesin, 
Chemie,  Physic  und  Historie  zu  befzern  und  zu  erläutern,  die  jährlich 
einen  Band  von  allerhand  Observationen  herausgäben,  andre  Gelehrte, 
die  so  wohl  auf  der  Academie  lebten,  als  in  auswärtigen  Ländern  sich 
aufhielten,  unter  königlicher  Bewilligung  zu  Mitgliedern  annähmen,  jähr- 
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lieh  eine  oder  mehr  Fragen  zur  Auflösung  denen  Gcelehrten  vorlegten, 
wie  in  Pacis  und  Leipzig  geschieht,  und  «ich  des  Calenders  in  den 
Rönigk  Landen  unä  einiger  andrer  Dinge  annähmen.  Es»  läsi  sich  leicht, 
wenn  man  sich«  diesen  Vorschlag  ge^fleä  iäfzet,  eine  Vorstelhing  von 
der  gantzen  Sache  aufsetzen. 

Von  der  Sprach  -  GesellschafiR  habe  ich  schon  zu  einer  andern  Zeit 
mich  erkühnet  zu  schreiben.  Man  könte  bey  derselben  die  Ordnung 
der  Deutschen  Gesellschafft  in  Leipzig  ZU19. Grunde  l^gen  und  daran 
dasjeuige  andern  und  bebern ,  was  sich  etwa  zy  der  Beschaffenheit  des 
Ort^s  und  andern* Umständen  nicht  wohl  schicken  wolte.  Man  müste 
diese  Anstalt« l^twas  weitläufiliger,  als  diet Leipziger,  ausdehnep  und 
iosonderheit  sd  einrichten,  dafz  die  Theolqgi  ^daraus  Nutzen  schöpfen 
kößten.  Mehr  h^t  ml;*  nicht  beyfallen  Vollen,  da  ich  nachgedacht,  wie 
dfjr  neuen  Academie  aufgeholffen  werden  könte.  Sie  wird  auf  den  Fufz 
der  ubrieen  deutschen  Academien  gesetzet:  und  daher  kan  nichts  mehr 
vorgesehiagen  worden,  als  was  mit  der^ll^en  sich  reimet  -^  u.  's.  w. 


19.     Helmstedt.   1735.  h\^l  IfI 


.V» 


Die  aberiQahiige  Versicherung ,  die  es  Ew.  RocBwofilgcb,  'j^xceli.  mir 
zu  ertheilen  ßeiiehet  hat,  ddlz  meine  freeJ^uiLoii  vun^Jor  Einrit^tung  der 
Theologischen  FacutUft.  zu  ii(»tting@n  ihiioti  uicht  milzfallen,  is^  mir 
Ermunlertings  genug,  ^ie  an{4L*r^ni|i0ne  Arbeil  forlzuseLzen  und  zo  vollen- 
den. Die  annoch  msuigelnüiu^n  CripHtel  solloii,  so  der  llerr  will,  in  dea 
iüsteheoden  £eyertagen  eoiworCTOTi  werden  —  u.  s.  w.        ,        .    •    • 


20.     HeHmstedt.   17:^5.  Jun.  6.         .         • 

•  •■ 

—   —    Wegea  des  Pr^maüats   bin    ich   auf  einea  -besonderu  Einfall. 

gerathen.  Uh  habe  .gedädit,  i^  maji  nicht  etwa  jeioanden  auf  eine  z^ßit- 
lang  aii^bttlen  knute,  etwa  ?i9f  ein  oder  zwey  Jehre,^der  zuerst  die 
TheolQgisclic  ['rjculut  und  einige  andre  Dinge  ii\  Ordnung  bräq^te,  l)ifz 
man  ji^oiand  bekBme,  dem  inän  diesen  wichtigen  flate  anv^tra^op  könte. 
Ew.  I)p>chwofttgel).  Excefl  willen,  dafz  dieses  ehedem  sehr  ofi^  gti^che* 
fien.  Es  tiüdea  bich  aMerdmj>s  eioi^  Schwierigkeiten  b^y  diestm  Vor- 
schlagt^:  Liljeii),  so  weit  icli  sehe^  wären  sie  zu  h^ben.    Und  ich  glaube 
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nicht,  dalz  Ihro  K#nigl.  Maj.  einQ  Fehlbitte  timn  würden ;  der  auf  diese 
Weise  ^berlafzen  würde«  lirürde  die  meiste  Unruhe  ^labey  haben:  allein 
icli  denke,  ^dalc  aus  Ehrerbietung  gegen  Ew.  Hochwofilgeb.  Excelk  vieU 
leicht  jemand  etwas  überzunehoi^  sicli  nicht  scheuen  würde  —  u.  s.  w. 


W^.     Helmstedt.   n3t.N«iup.  U. 

Die  wenige  Mühe,  die  von  mir  bey  der  Ausarbdtung  der  Ordnting 
der  Tkeologischen  Facult|t  angewendet  worden,  isl  durch  cta|  Vergnügen 
vollkommen  vergdlten ,  .welches  ich'  aus  der  so  gnädige«  Yersieherung 
Ew.  Hochwohlgeb.  ExcelleQce  gebogen,  dafz  die  ^beU  nicht  gar  übel 
geratben  sey.  Triegt  mich  die  wenige  Erfahrung  nicht,  die  ich  in  der 
Welt  mit  einiger  Sorgfalt  gesammlet  habe,  so  wird  denen  8tudiosis  Theo- 
logiae  ;gerah'ten   seyn,    wenn  .^ie  9rofe9sores  nur  insgemein  nach  «dieser 

*Fijr?^chrin  sich  dcbteii  wollLni.  Müh  k.iii,  nacUdeüi  es  Ew.  Hochtrohlgeb. 
Excel!,  gefölliß»  den  AufsoLz  ünderu,  befzom  und  vermehren.  —  — 

—  —  Der  Vorschlug ,  dm  ich  Kw.  Hoctiwohl^eb.  Excell.  neuhch 
vvegeii  der  Interims -Besieteung  des  Primariats  zu  erOfneli,  mioh  erküh- 
uel,  kümiiit  aus  einem  von  DerQ£$elbo[i  Goade,  grof^ea  Verdietisten  und 
höchsllöblidten  Absichten  vottkommen  j^eryhrten  Hi'rUen  her.  Man  sieht 
»Ele   Beschwerlichkeft   uud  Unruhö    deutlich    ein,    die  *daheV   demjenigen 

.7uwachsen  mOfzen,  den  die  Sache  Letrifll :  allein  uten  itt  eotaofaloteeo, 
wo  die  heilii^e  Vnrisehmig  des  Herren  mit  unserii  Gedanken  übdremstim- 
mdt,  auti  Ehrerbiätung  gepen  E\v\  Bochwohlgeb.  Excell.  sich  dadurch 
niclrt  abschrecken  zu  lafzen.  Es  wrrd  kein  Zuwachs  »an  Ehre  «und  Ein- 
kommen y^langet:  vielmehr  wird  bevdes  unlerthäiiig  verbeten,  damit 
niemand  Anlafz  zu  eine^a  ungleichen,  )^ierdächte  bekommen  mdge.  Hie- 
siges Ortes  ist  tnan  verschiedener  Ursachen  halber,  die  Ew.  Hochwohlgeb. 
Excell.  leicht  eingehen ,  nicb)  im  Stände ,  etwas  zu  di^sem•  Z^^cke  bey- 
ziUr^gen.     M^n  sieht  sich  genöthiget,  blofz  zu  erwarten,  was  gesol|^hen 

.werde.  Allein  .man  hat  -ziemKch  wa3ir^c|^einliche  Gründe,  zu  ^{^uben, 
daf;  wenn  voa  doHher  ayf>  einls  utBc^Ummic  Zeil,  mit  der  BödiüLUL. 
diafz  jeitiand  deq[ir«ile^.fdie  erledigte  Stelle  vertreten  soUe,  Ute  Säekic  t^j- 
suchet  wüi^dei,-  keine  aljjKdi^lägUche  Antwort  erfolgen  dürtfte.  Es  lät  ^i 
einiger ^Z^it  d^vgh  hie  und  da  von  weilen,  auf  eine  behutsame  Wei^e. 
Erw^^dng  gMohehen.:  und  der  Antrai^  ist  so  beantwortet  worden,  dii; 
man. 'daher  diese  Meinung  su  schöpfen,  Ursache  gefunden.  Mehrere 
SftcherheU  iialbjN*  ist   %n  jemand ,    dem   icU  trauen  kan ,    mit  der  letii^  lj 
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Pos^  geschrieben  werden  Nachricht  einzuziehen  ,  |»as  etwa  für  ein 
Schlofz  gefofz^  wj^4A  würde,  wenq  Nahmeds  Ihro  KikiigWJMaj.  der- 
gleicheji  gesuch^t  wlirde.  Jch  hoffe,  dafz  ioh  darauf  bald  eine  Antwort 
bekommen  werde,    die  zum  wenigst#i  zuverlafzig  zeigen  wird,; was  zu 

hoffen  sev  —   u.  s.  w.  • 


.  ^■ 


»,.  Iielm«te(}t.  JT35.  Jul.   48. 

fiw.  HoChwohlgeb.  Exodt.  werden  auf  dem  folgenden  BU(t^  stelAfn- 
den. Auszüge  ^nes  Briefes  ersehen,  was  in  der  bewuslen  Sache. ^^m 
meinern  Fbeund^  entdecket  werden  kennen  —  u.  s.  w.  ^ 

Extract  Schreibens   vom  14.  Juli  1,T35.    .  * 

Di«  mir  i\berschriebeiu^  Nov^ .  sind ,  ob  sie  m^  zwar  oic^  sonderlicb  "an- 
geaehni ,  *  iocis  CODSU^  mil  aUet  möglichen  Pra^cautlati  vorgatragen  wOrd&^ 
Man  i^^cb  darauf 'aur. in  garienilibus,  wie^vohL  doeb  so,  erkliir<;t,  dafz  mehr 
Hoffhuoc  zur  £inwillip;ung  ansc^inct,  al^  s:nr  abschl&^Ucben  AnlwurL  Es  hfefz, 
mad  mUste  einen  solchen  Antrag  Pur  e'uiQ  £hrc  ünncshmcn  und  auf  eine  satisfai- 
sante  Antwort  denken:  Aber,  setzte  man  hinzu,  wie  wied  es  denn,  v^cante sede, 
werden  ulld  soH  denn  aNQfl^  liegen?  Ich  wiiste  darauf  nicht  zu  antworte», '»wkl 
ich  nicht  aattsan  informii^t  im^r.  SoUe  man  auf  den  Vorschlag  in  Ernst  gera- 
theo,  AliJle  man  das 'SAjectuta  quaüHiioni^,  meinem  unroafx^ebUchen,  Eracbtens, 
nur  vorerst  auf  eine  kurze. Zeit  *und  po  modo  bcgi?bren,  dafz  man  ni|;ht  auf  dip 
Mtinung  käme,  als  wolte  man  es  sii;h  gar  appropriiren.  * 


9S.     Helmstedt.   17^5.  jMfg.  11. 

Ew.  Hpct^v^offtgeb.  Sxcell.  an  mich  hinter,  dem  %  4 .  /^efiflplzenea.  Mo* 
nats  abgefafeenes  gnädiges  S<ihre»benr,  wäre  sofort  von  mff  b^an^qft^ 
worden,  wenn  iiph  nicht  vorhßr  die  demselben ^beyge/ügte  Kloster -Ord- 
nung etwas  genauer  betrachten  Vollen.  Als  ich  mir*  dieser  Ai%eit  fer- 
tig, und  die  leder  ansetzen  wolte,  Ew.  Hochwohlgeb.JExcell.  vor  dieses 
neue  ZeicfaeÄ  des  Vertrauens,  womit  die3elbe  piidi  beeliraijf' wollen,  «i»- 
ierChänigen  Dank  abzustatten,  läufft  das  anire  Scbreib^n  ein ^  'worin 
Cteselbe  auf  eine  so  gnädige  Weise  n6ue  Yorscfaläge  w€gMi  einer  Ver- 
ändening  zu  thun,  geruhisn  wolTfn.  So  w^nig.  ich  "der  "sonderbaren 
fieinühiing  wehrt  bii^    die  sich  Ew.  ftoohwohlg«b.  Excel!.  ttieinetwe|ea 
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^eben:    so   stark  *\i\n   ich    durch    diesen    abermahKgen   Aolrag    gerührt 
worden,     (ch  war  fest  entschlofzen ,  hinführo  an^Mts  ^eniger,   als  an 
eine  Veränderung   meines   Zustandes«    zu   gedenkea:    E^.  Hochwohlgeb. 
Excell.   habep    mich   von   diesem  Vorsätze    abauziehen  gewust  und   zum 
wenigsten   dahin    gebracht,    dafz  ich  nicht  nur   mit  aller  m(Vgttchen  Ge- 
lafzenheit   die   Sache   aufs    neue   überlegen,    sondern   auch    dem  Herren 
dieselbe  fiirtragen  will.      Noch   zur  Zeit  sehe  ich  das  meiste  Yon  denen 
^Iten  SchwOrigkeiteA ,  und  forsche  vergebens  nach  der  Ursache,  weswe- 
gen ich   mit  einigem  Scheine  des  Rechtens  meine  •  hiesigen  Dieq^te  auf- 
gfilien*  könte.     Indefz  kan  es  seyn ,    dafz  ich  bey  einer  ernathafiften  und 
verständigen  Ueberfegung   und  Gegeneinanderhaltung   aller  Uiystände  aof 
^inen  Weg  gerathe,  der 'mir  noch  unbekant  ist.     Ew.  Hochwohlgeb..  Ex- 
cell,  halten  mir  es   demnach  zu  Gnaden ,    dafK   ich  .Dieselbe  untertbäoig 
um   eine   kleine  Frist   ersuche,    mein  Gemüthe  in  Ordnung  zu   bringen 
un(l  meine  Gedanken  in  einer  so  wichtigen  Sache  recht  zu  fafzen.     Ich 
will  ^iese  Zeit  verntififftig  und  christlich  anwenden    und   zum  wenigsten 
nichts    unternehmen ,     dsts    gegen    die    Aufrichtigkeit   und  ^Treuer  läutft. 
Bleibe  ich  'bey  der  alten  3leinung,  soU  dennoch  niemand  das  G^hetmnifz 
von  mir  erfahren.     Finde  ich  es   dem'  Gewifeen   und    der  JTemuAfl  ge- 
mäfz,  meinet!  alten  Vorsatz  aufzuheben,  werde  ich  mir  vorher  ein  Licht 
in   eifiigeOv  Dingen   ausbitten,    die   ich    noch    dunkel  einsehe.      In   einer 
Sacke,    woran  ein  grofzes  Theil  mei^r  küoffligeo  Gemüths  -  Ruhe  und 
irdischen  Wohlfahrt  hanget,    kan  ich  nicht  )>edatht8am  ganug  verfahren. 
Und    Ew.  Hochwohlgeb.    Excell.   können    es' nach" Dero  (rrofzAufft  und 
Gerechtigkeit  nicht  ungnädig  deuten,    dafz   ich   alles  aufrichtig  eqtdecke, 
was  ich  bedenklich  finde. 

Dje  übersandte  Kloster  -  Ordnung  bedarf  einer  ziemlichen  Verbefze- 
fung.  Der  Verfafzer  hat  die  #inge  untereinander  geworfifen  und  nicht 
auf  die  Vorschriflft  fleifzig  genug  gesehen,  die  ihm  Ew.  Hochwohlgeb. 
Excell.  selber  ertheilet  haben.  Die  Schreibart  könte  auch  wohl  zuweilen 
klärer -^und  richüger  seyn.  Ich  wilMn  den  Augenblitken^  die  ich  er- 
ül^gen  kan ,  a|les  genau  durchsehen  und  'meine  Meinung  hinzufügen  — 
u.  s.  w.  ' 


94.     Helmstedt.    i735.  Aug.  iL 

Es  gereichet  mir  zu  keiner  genngen  Beruhigung  des  Gemühtes,  dafa 
•Ew.  Hochwdhlgeb.  EKcelleoce  den  von  mir  unterthänig  geschehenen  Vor- 
{scfllag  annehmen  und  den  Ausschlag  der  bek^ntej^  Sache   meines   gna* 
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digsten  Hrn.  Dorchlaucht  Entscheidung  überiafzen  wollen.  Ich  danke  des* 
wegen  4inter(hänig  «nd  werde,  so  baid  ich  nach  Mause  i^omgien  bin,  die 
Vorsleilung  ad  Serenrssimum  abgehen  larzen,  mit  beygefägter  Bitte,  dj^St 
dieselbe  fordsrsamst  beantweriet  werden  möge.  Der  Herr  wirch  alles 
nach  seiner  Weifzheit  so  regieren,  wie  es  so  wohl  dem  ganf^en  heit- 
samen  W6rke,  als  mir  inson^erbeil  zuträglich  ist  Die  Antwort  soll  fiw. 
Hochwolilgeb.  BxcelK  dargeleget  werden. 

Ich  wolte/jdafe  ich  der  Meinung  seyn  könte,  die  Ew.  Hochwobigeb. . 
Excell.  beltfupten,  dafz  icb  mich  gar  keines  Undanks  theilhafftig  machte, 
\^nn  ich  ohne  -gegebene .  Ursache  und  Genehmhallung  die  Dienste  des 
Durchlf -Wolf ehbütte Ischen  Hauses  aufgäbe.  Allein  mich  einer  noch- 
mehligen  «reiffen  und  genauen  Ueberiegung  finde  jch  mich  im  Gewifzea 
dberzenget,  dafo*  ich  gegen  mdne  Pflicht  handele  und  weder  vor  dem 
Herren,  noch  vor  der  vernünftigen  Welt -mein  Verfahren  würde  recht* 
fertigen  können,  falls  ich  schlechterdings  von  hier  ginge.  Ja  id)  bin 
d«*  Iteinung,  dafz  ich  der  Gnade,  \vromit  Ew.  Hochwohlgeb.  fixc%ll. 
mich  beehren,  nlcik  werth  seyn  würde,  wenn  ich  es  so  machte.  'Parf 
ich  Ew.  Hochwohlgeb.  ExcelK  hierüber  etwas,  weniges  vorstellen  und 
dabey«  uitterthänig  hoffen,  dalz  Dieselbe  das -abgeführte* nach  Derq  be- 
kanten  grofzen  Einsicht  und  durchdringenden  Verstände  in  %ne^%^  Ec- 
wegang  ziehen  werden?  r 

Ibh  bin  ao.  4  7S3  aus  panischen  Diensten  von  dem  Hause  Wolffen- 
büttel  auf  «die  Academie  Helmstedt  geruffen  worden.  Man  hat  sich 
Königlicher  Seites  gegen  diesen  Ruff  anh-  äulzerste  gesetzet  und  nach 
vieler  Bemühung  erst  dem  Hause  Wolfen  büttel  nachgegeben.  Wenn 
ich-  die  'starken  Bewegungen ,  die  man  dazumahi ,  einem  andern  «zu  g^- 
falten,  gegen  mich  gemach^:  gewust  bade,  würde  ich  in  den  Diensten 
gebli#bea  seyn,  worin  ich  dazumahi  war.  Man  fand  Königl.  Se^  nach- 
dem ich  %in  Jahr  auf  d^r  Academie  gelehret  hatte,  dafz  mai^  in  Wol- 
fenbüH^el  keii>  ünr^bt  gehabt,  mich  einem  andern  vor|a)?iehen  und 
liefz  mir  dieses  ct^  versteh^  geben.  Indcfz  Ihat  man  nichts,  nii^h  bey< 
Zübeh^If^.  Ao.  4724  rf^^ffen  Ihre  Königl.  Dänische  Majestät  mich  wieder 
mit  gTiofzen  Bedingungen  als  Obör  -  Kirchen  -  Raht  |^nd  Probaten  Von 
Schleswig  zurücke:  und  ich  war  geneigt,  diesenr  Beruf  anzunehmen.' 
Man  suchte  mich  in  diesen  Umständen  Könfgl.  Seites  zwar  zu  bei^dj^n, 
dafz  ich  da  bleiben  möchte,  wolle  mir  aber  Oicht  das^geringste  \^4irQk- 
liehe  Zeichen  der  Gnade  geben.  Wolffenbüttel  trat  hierauf  wieder 
ins  Mittel,  brachte  es  mit  vieler  Muhe  dahin,  dafz  mir  eine  kleine  ge- 
meinschafflliche  Zulage  gemacht  wurde,  und  gal|  von  seinem  eigenen 
etwas  dazu,  um  mich  au  lipfriedigen.     Ao.  4  726  und, 47t8  frfolgten  zwo 
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neue  Vocationes  voo  Char*  Sachsen  ood  dem  Hauee  flolsieia»  die 
viel  za  bedfatep  haU^.  Man  gestand  KönigL  Seites,  d^fo.  oian  ei- 
w^  mir  zu  gefaUeo  thun  mufze,  wo  ich  bLeiben  ä)lle,  wolle  sidi.aber 
za  irfchlB  mehr,  als  einer  jäblücbeD  Zulage  von  400  «^  versieben. 
Wollfeqböttel  vermiltell  es  endlich  dabin,  dafic  SOO  t^  gegeben  wur- 
den, mid  emcmte  mich  zuhieb  zum  Kiro|ien-Rabt:  nnd  crtbeille  mir 
endlich  die  Aufwartung  auf  die  Abtey  von  Marie nthal  und  General* 
.  Schulinspeolion«  Ich  vermeinte  bey  dieser  GeiegenheH,  ;nan  würde  sich 
Königl.  Seites  ztun  Zeichen  der  Zufriedenheit  ^t  meinen  wi%igen  Dien- 
sien bewegen  lafzen,  mir  eben  falls  nur  den  Titol  eines  IL&nigL  Gonsi- 
storial-Rahls  zd  ertheRen,  sonderlich  da  man  einigen  andern  ddb  Cha- 
racter  eines  Haffrahts  gegeben  hatte,  wie  auch. noch  hernach  geschehen 
isU  Allein  ich  hielte  vergebens  darunf  an  und  bek&m  nicht  einoMhl 
eine  Antwort  auf  mein  Sueben.  Hingegen  fuhr  das  Haulz  Wolffenbul- 
tel  von  Jahr  zu  iabr  fort,  mich  orü  neuen  Zeichen  der  Gnaden  anzu- 
sehen ,  und  zwar  alles  in  der  Absicht  so  wohl  meiner  gemein^chaBr- 
liehen  Dienste  bey  der  Academie,  als  einiger  besondem  Dienste  %u  ge- 
nießen, und  hat  dami^  bifz\ero  nicht  aufgehöret,  glauben  mir  Ew. 
Hochwoblgeb.  Exoell.  gfädig,  dafz  ich  die  WabrHelt  mit  wenig  Worten 
sage:  In  den  dreyzehen  Jahren«  die  ich  die  Gnade  habendem*  Durchl. 
Gesamtbeuse  aller-  und  untertbänigst  zu  dienen,  ist  mir  KdnigL  Seites» 
kein  einziges üerkmahl  jemahis  gegeben  worden,  da(z  mad  mit  oär  zu- 
frieden sey:  allein  hiesiger  Seites  ist  kein  einiges  Jahr  biC^etzt  hin- 
gangen, in  dem  man  mir  ni^  bald  diese,  bald  jene  Gnade  wiederfoh- 
ren  lafzen. 

Ich  habe  die  Gnade,  dieses  alks  einem  Berren  .vorzustellen,  i>ey 
dem  ich  eben  so  viel  wahres  <!hristenthum,  .Gerechtigkeit,  wo/^  Billigkeit, 
als  Yerstfnd  und  Klugheit,  beydes  in  einem  sehr  groCsen  Malze ^  ver- 
muthen  kan.  Daher  ist  es  unnölbig ,  zu  sagei\,  was  daraus  folg».  Hch 
weifz  Ew. '  Hochwoblgeb.  Excell.  werden  vollkomni^  mit  mir  e^ig  seyn, 
daße  idi»  zum  wenigsten  nach  dem  Gewifzfi»  verbiyWlen  bin ,  keinen 
anderweitigen  Ruf  anzunehmen ,  als  bifz  das^  Durdhl.  Uaufz ,  ^as  sich 
bifzhero  ^o  viel  Kühe  oime  mein  Vei^ienst  gegeben ,  mich  beyzAbelial- 
ten,  seine  Einstimmung  dazu  gegeben.  Will  ich  meiqe  büz|)|(igeo 
Dij^te  aufgeben,  so  mufz'icb  zum  wenigsten  eine  hlnlängliclte' Ursache 
aii^digeben  wifze^.  Und"*welche  soll  ich  vorschützen  ?  Die  Hoffunug 
mehr  Ehre  und  Vortheil  zu  eriangeh  wird  in  diesem  Fall  nicht  zureic^ien. 
Soll  ich  sagen,  dafz  Ich  dort  mehr  gutes  würde  ausrichten  können? 
Dieses  ist  ui^ewife,  grindiger  Herr,  und  kömmt  auf  so  viele  Umstände 
an,    die  nisfiand , Z|iiki  voraus  sehen  kan,   düf/  ich  eben  so  weuig  mich 
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damit  schützet!  kan.  Iw.  Hochwobigeb.  Bxe^l.  ili^lten  jrfir  es»  demimcli 
z«  Gnaden,  ^atz^idtk  mein  Oewifeen  von  allefi  Seiten  ^u  b«freyen  mioh 
bemäbe.  leti  -flin  im  übrigen  bereit ,  Ihnf.  Königl.  Maj:  9ie  grörzen  Pro- 
ben eines  aufrichtigcfh  Byfers  und  rechtschaffner  Treue  zu  ge^en  und 
werde  miobf  wie  der  Herr  weiCas  der  alles  siebet,  freuen ,  »w«iin  dazu 
Gelegenheit  gefunden  wird.  Ew.  Hoohwohlgeb.  Extell.  isf  Rel^n  jmi ' 
Wahrheit  so  angenehm,  da&  ieh  nicht  fürchtien  darf,  t>ieselb*  werden 
die«  geringste  Ungnade  wegen  jdi^ser  fr^en  Vorstellung  auf  nlc^  wili#Bn. 
Ich  weide  ftiit  der  vollkonunensteA  Bhrerbielung  bifz  an  das  Ende  mdl- 
ner  Tage  behafren  —  v.  s.  w. 
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Bw;  Hoi^hwohlgeb.  BxceU.  w#'den  es  hoffentlich  nicht  ungnadifr 
nehmen,  llalz  ich  das^-gröste  Theil  des  erstem  von  den  beydeo  Schrei- 
ben, welche  Ich  die  Gnade  von  Ebnen  zu  empfangen  gehabt,  unbeant- 
wortet lafze.  Es  liegt  sonder  Zweifel  an  der  SckwäcKe  meines  Verstan- 
des, dalz  ich  die  Gründe,  womit  Bw.  Hochwohlgeb.  Excell.  mir  darzuthdfh 
sich  bemühen,  dafz  ich,  ohne  der  Dankbarkeit  zii  nahe  zu  treten,  von 
hier  weggehen  könne,  nicht  für  ganz  iinwiederleglich  halte.  Ich  ^/ürde 
aber  die  Bhresbieiung  beleidigea,  die  ich  Ew.  Hoch«Mi%eb.  «Excell. 
schuldig  bin,'  wWn  ich  durch  jpeine  'VielMsht  unnötbigen  ut>d  uaipegrün^ 
deU^  ZwAfei,.  dlftben»&lbe,nr  d^e  Müh^  einer  neuen  Wiederfegun^  gleich* 
sam  abnöthigeD  wolte.  Es  mu^  neclistens,  so  9roii  i4B.  LicUL  jn  di^^ 
Sache  werden.  .4m  al|ge)vjchq|ien  Ml.  AUQi^&t'  ifit  meine  versprochene 
VorsteUuDg  id  Sereoissimum,«  von  i>fer  aA>gQgangen.  Alles  beruhet  dem«^ 
nach  jetzt  auf  die  dorther^er wartende  Antwort,  um  derep  Beschleuni- 
gung idi  des  Hrn.  Prepnier  Ministers  Excell.  gebeten  habb.  So  Weit  kan 
ich  mich  nitht  zwingen,  dafe  ich  meinen  Abschied  selber  fordern  oder> 
in  Unwillen  von  hier  gehen  sölte.  Uas  leidet  mein  Hertz  und  Cvewifzen 
nicht,  welches  ich  gerne  auf  alle  Weise  unbeflekl  erbalten  will,  wird 
mir  erfaubetr,  zu  thun,  was  mir^gnt  deucht,  sg^  itt  d$»  vorn^nste  {^ap» 
hoben  :  und  ich  werde  gleich  darauf  das,  was"!  mir  nticb  dunkel  oder 
unzuläi^lich  scheinet,  untcrthänig  vortragen,  um  zu  selten,  was  der  Herr 
beschlofzen  habe.  * 

Was  mir  bey  deir  /ugesand^;n  Actis  wegeA  eines«  in  Göttingen 
hüiauszugebenden  Gelah^lc^)  Journals  einfaUen  wollea,  war  schon  zu  Pa- 
pier gel>raAt,  da  ich  9^.  Hochwohlgeb.  Excell.  zwq|tes  gi^diges  Schrei- 
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ben  mit  dem  EÜfiifechlulzeierfai^lf  Das  meiste,  welches  k^  dem  ielztea  Ein* 
schlufze  berühret  wird;  war  schon  von«  mir  in  beygeffigteQ  Bogen  beant- 
wortet worden.  '  Ich  habe  vielleicht  zu  weitläiMig  and  zh  Frey  geschrie- 
ben. Ich  mufz  daher  Ew.  Hos^hwohlg^.  fixcell.  unterthänig  ersuchen, 
Sorge  zu  tragen,  dafz  niemand  etwas  von  meinen  Gedanken«  erfahre.  Ich 
könte  aoDst  leicht  aHerhand-.  Verdrufz  so  wohl  jetzt,  als  in  Zukunfil,  ha- 
ben. UAd  mir  scheinet  keine  FeindschaSt  gerahrlicherzu  seyn,  als  die 
gelehrte , '  die  gemeiniglich  unvernünflftig  «s4.  Das  Journal  kan  ma»  im 
A'nfange  ruhen  lafzen.  Dier  Zeit  wiAl  weisen,  was  gescUbheni  könne, 
oder  nicht.  Ich  freue  mich,  dafz  Ew.  Hochwohlgeb.  BKCtlL  eben  der 
Meinung  sind,  die  ich  schon  vor  Empfang  Dero  gnädigen  Schreibens  hin- 
gesetzet  hatte,  dafe  zweyerley  ^chrifllen,  eines  in  Deutscher,  das  andre 
in  Lateinisoher  Sprache,  zu  verfertigen  sind.  Viele  Leute  schreiben  leich- 
ter, angenehmer  und  fertiger  im  Deutschen,  als  im  Latein.,  ^ärde  es 
nicht  übel  gefhan  seyn,  wenn  man  diejenigen  wolte  ihre  nützlichen  unii 
guten  Erinnerungen  durch  eine  hs^te  und  schwere  "Schreibart  zu  ver- 
derben u.  s.  w.      . 
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Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  werden  sonder  Zweiffei  mein  letztes  un- 
terthäniges  Schreiben  sammt  den  Beylagtn,  erhalten  ond  'meine  gehor- 
samste Bitte,  das  was  von  meinen  eignen  Gtdanken  hinzu|ef3gt  war, 
niemanden  in  die  Hände  zu  geben,  nicht  ungnädig  aufgenommen«  haben. 
Gestern  Abend  ist  die  Antwort  meines  t  nunmehr  in  dem  Herren'  ent- 
schlafnen  Herren  Durch  l.  welche  höchst  dieselbe  drey  Tage  vor  Dero 
hochsebli^en  Ableben  ausfertigen  lafzen,  da^Sie  schon  bettlägerig  gewe- 
sen, eingekuffen.  Die  ^l^schrifl  derselben  gehl  zu  Ew.  HochSvoUgpb 
Excell.  befzem  Unterricht  und  meiner  eignen  Rechtfertigung'  hiebey.  E> 
werden' dieselbe' daraus  abzunehmen  gerdhen ,  dafz  mitn  nicht  geneigt 
sey,  mir  meinen  Abschied  zu  erthctlen.  lob  kan  ihn  eben  so  weni^ 
mit  Gewalt  foMe>n,  w^il  dieses  mein  bewifzen  beilcckcd  und  zu  vielen 
mir  theils  besCflwerlicBen,  theils  schädlichen  Folgen  Anlafz  geben  wtirdf. 
Daher  bleibt  mir  nichts  mehr  übrig,  als  dafz  ich  den  Höchsten  \«hi 
Grunde  mefner  'Seelen  flehe,  Ew.  Hochwohlgeb.  Excel),  rechtschaffne 
und '  chrisflicl^  Absichten  so  zu  gcsegncn,  'dsffz  der  Platz,  dcu  man 
mir  zugedacht,  mit  einem  Manne  besetzet i . werde ,  der  mich  weil 
an   Gaben,    ((e5chic;)clichkeit  und   Verdiensten    üll.crtriffl.      IcÜ   werde   in 


217 

meiner  jbtzi^en  Niedrigkeit  ufid  Stille  den  Rest  meiaer  Xage^  weil  es 
des  Herrn  Wille,  gclafzen  bescHüerzen  und  die  Gnade,  welche  Ew.  Hoch- 
wohlgeb.  Excell.  mir  wollen  wiederf^hren'lafzen,  durch  ein  beständiges 
inbrünstiges  Ijebel  für  derselben  geist-  und  leibliche  Wohlfahrt  zu  er- 
kennen und  zu  ersetzen*,  mie  ermüden.  •  Ich  würde«  m[ch  unendlich 
freuen,  wenn  ich  binzuseizeil^könte,  dafc  ich  auf  eii^e  ändere  Weise  mit 
wurklichen  Diensten  and  Arbeiten  Deroselben  unermudelem  Eyfer  zuiliilffe 
zu  kömmeh,  nie  ermangeln*^ würde:  Meine  Schwacheit  beraubt  mich 
dieser  Freude.*  Und  fiw.  Hochinrohlgeb.  Excel!,  werden  die  Gnade  ha- 
ben, eil)  dienstbesieriges  Hertze  an  stat  des  Vermögens  anzunehmen.  ^  In 
der  heygeschlofztnen  Antwort  wird  eines  gewifzen  vpn  mir  ausgestellten 
Reverses  gedacht.  Dieser  Revet's  Würde  wohl  kein  sonderliities  liiader«- 
nifz  in  den  We^  legen  können,  inmafzen  er  Ihr.  Königl.  Maj.'h6chstS^li- 
gcn  ury)  glorwilrdigsten  Andenkens  eigentlich  -ausgestellet  ist ;  anärec 
Ursachen  nicht  zu  erwelmen,  die  denselben  ganz  und  gar  zernichten. 
Ich  mufz  aber  E^.  Hodiwohlgeb.  Excell.*  dennoch  meiden,  dafz  man 
Königlicher  Seites  dazumahl  diesen  *  Rivers  mir  abgenöthiget.  Der^Uerr 
Sacretarius  Schauer,  der  die  Sache  dazumahl  getrieben,«  wird  ihn  son- 
der Zweifel  bey'  der  Hand  haben.  Mir  ist  er  unter  so  vielen  andern 
Papieren  jetzt  unmöglich  zu  finden. 

Ich  mufz  noch  eines  hinzufügen,  ungeachtet  die  Antwort  des  hoch- 
sehlig.  Herrn  alle;  Unterhandlung  aufzuheben  scheinet,  habe  ich  doch 
die  Resolution  in  Originali  wieder  mit  eben  der  Post, «  woonl  ^lieses  an 
Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  ^bgehetr,  nacher  Wolffenbüttel  g(fsandt,  mit 
dem  Beyfüged,  dftfz  da  Aeijenige,  von  dem  sie  kömmt,  derweilen  in  die 
Ewigkeit  gangen,  c^eselbe  ßfn  j^ifc-  nicm  wcfhl  angenonunei}  werden  künte  : 
Es  müste  also  die  Sache '.des  j^ztr^erenden  Hrn.  Durchlaucht  aufs  neue 
vorg^ragen*  und  mir  deften  Seinni^g ..  kund  gemachet  werden.  .  Es  i4 
nicht  unmöglich,  ^fz  dieselbe  anders  ausfalle,  weil  allem  An^hen  «naoh 
die  Umstände  in  vielen  Dingen  sich  sehr  verändern  werden.  Solt^*  die- 
ses geschehen',  wird  die  jetzt  gleichsam  verstorbei>^  Sache,*  wo  es  nö- 
thig,  wieder .  können  erneuert  wenden. 
f*    - 

C  o  p  .i  a. 

Dei9  Purchl.  Fttrst  und  Herr,  Herr  Ferdinand  Albrech  l  Hertzög  cu 
Braunschweig  und  Lüneburg  e.  c.  haben  sich  i#  mehrem  gebuhretid  vor- 
hagen  lafzen,  was  Dero  CoDsi^oriaL- Habt,  Abt  und  Prof.  Theo).  Ord.  zu  Helm- 
stedt Dr.  J.  L.  Mosheim  wegen  des  an  ihn  geschehenen  Antrags,  sich,  von 
ffelmstedt  weg,  und  nacK  tler  neuangclegtcn  Universität  Göttingen  zu  be- 
geben unterm  tt.  hujus  vorgestellet  und  wie  derselbe  da  benebst,  vorko/nmen- 
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den  CJiifst|nde9  na«h,  die  Sache  cti  h0oiMtgeda«^t  Jir.  Durchl.  gDidigltem  ius' 
sprudi  verstellet.  , 

Gleichwie  dud  oberwehoteo  Abtes ,Mosh ei m^  bifz  anbero  mit  so  grofzem 
Success  getriebeilb  lind  vorgeuommene  Arbeiten  so  wobi  bey  doa» Julius-Uni- 
versität, 'als  bey  unsern  Kidstern  und  andern  ihm  anvertrauten  Bedienungen  zu 
mehr  h^chstgedacföen  Jhr«  Durchf.  sonderlichen  gnädigsten  Gefallen  gereichet  höchst- 
dies^e  auch  vollkommen  versichdtt  siad,  dSitt  deTzelb^  'treue  BimUhungen, 
unter^  göttlichem  Bey  stand,  noch  femeriiid  zu  der  Acaderoie  so  wobT,  als  des 
ganzen  Landes  Ruhm  und  AuifDabrae  gfAeyen  jund  dadurch  allenthalben  vieles 
Gutes  werde  gestiftet  werden:  also  nfCfgen  J.  Diitchl.  «m  so  \yenigeFsich  ent- 
schlierzen,* ^  der  angetragenen* Veränderung  Dero  Yerwilligung  zu  ertbeilen,  als 
Supplicante  bekanter  mafzen,  durch  den  üi^erm  4.  Martih  1726  ausgestelleteo 
Revei*s  beständig  bey  der  Julius -Universität  .zu  verbleiben*  versproct^n.  Es 
werden-  jedeHnoch  oflfUiöehstgedachte  Jhr.  'Durchl.  in^Betracht  deinen  sonderbaren 
VeAiieftste  lind  vielfiUtig  ausgaschlageoen  favorablen  Offerten  dafauf  bedacht  seyn. 
wie'^Sie  Ihm  und  den  Seinen  in  alle  Wege  bebülflich  seyn  können,  und  Ibme 
mit  aller  Fürstlichen  Hulde  und  Propension  jederzeit  wohl  zu  geth^n  viS-bleiban : 
als  welches  demselben  auf  seiQ  eingelangtes  Memorial  hiemit  in  Gnaden  zur  Re- 
solution ertheilet  wird.  Uhpkundlich  Dero  Durchl.  Handzeichens,  ai|ch  beygedruk- 
ten  ^rstl.  Gebeimden  Gantzeley  Secrets*  Geben  in  Dero  Vestung  Woirfenblil* 
tel  d^  31.  Augtsti  1736. 

(U  S.)  i.  A. 
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Der  Unwillen,  den  Ew.  Hochwohlgek  EtoAl  in  dOA  letzterem  sonst 
gnadigen  Schr^ben  tibef'  den  Att80ohl4)g»d^«b6kant«n  Vocatioos  -  Sache 
bezeugen,  wüfde  mir  iii|)ch$t  empfindlich 'seyn,  wenn  ich  nicht  das  voll- 
4commenc  Vertrauen  zu  Biv.  Itochwohlg.elk.  ExceU.  Grrosmahf  aod  trnade 
hfil^t^;  Dieselbe  worden  bey  reiffereir  Ueberlegung  d§r  Sachte  denselben 
völlig  fahren  lafzen, 

Ew.  Hdchwohlg^b.  Exoell.  sind  damit  nicht  zufrieden,  daCz  ich  ttie 
Sache  in  des  nunmebro  in  Gott  rtihendep  Hcrtzogs  Hände  gestaltet. 
Nach  D^rosefben  Meinung  hätte  ich  den.  Ausgang  einer  solchen  Anfrage 
zum  voraus  s^en  können.  Ich  «hätte  also  scUecht^rdings  meiaen  Ab- 
schied fordern  sollen.  Es  schiene,  dafz  ich  nur  aus  .Neben -ALsichten 
s/Vigefraget  und  indefz  den  Schiofz  ^fa£Eet  hätte,  hier  zu  bleibeff. 

Aiein  Schmertz  über  diese  VorwÜrffe  würde  i|nendlich  gewesen  seyn, 
wetin  ich  nicfa4  alle  die  Zufriedenheil  Bey  mir  gespüret,  die  ein  unbc* 
llektdßs  Gewifzeir  geben  l^u.  Zuerst,  gnadigiAi:  Uerr,  habe  ich  nichls  ge- 
Ihau,.  als  was  mir  von  £w   UochwoLlgeb.  Excell.  selbst  0|lattb^  oiij^  auf 
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meine  gescbthene  Anfirag«^  fttr  genebm  gehalten  Werdbu.  Dieaes  atteia 
rechtfert%eC  mich  ^ollkomiDen,  hernach  habe  ich  so  wenig  zait)  voraus 
sehen  können,  daßs  die  Antwort  erfolgen  wttrd«,  cKe  erfolget  ist,  dafz 
ich  vielmehr  grofce  Ursachen  gehabt  hal)^,  za  glaube^*^ma||  würde  alles 
ganz  nachläfzig  meiner  eignen  FreyheH  überlafzen  haben,  nnd  ich  wtirde 
gewifz,  wenn  dieAs  geschehen  wär#,  gezeiget  haben,  dafz  (ich  in)  Ernst 
angefraget  hätte.  Und  was  solte  ich  vor  Ursachen  |ehabt  haben,  die 
einmahi  abgebi'ochene  Unterhandlung  zu  erneuern  und  dem  Wo If an- 
bot t  eischen  Hause  die  Sache  WMCutragen  Y  Man  kan  sich  keine  andre 
Ursache  vorstellen,  als  die  Hofnung,«  ^wa  eine  Vcfrbetzerung  meiner  Um- 
stände zu  erhalten.  Allein  die  oosre  Umstände  kenneu,  werifen  mich 
völlig  von  dieser  Absicht  lossprechen.  Die  Zeit  ist  vorbey  Kula^eti  zu' 
fordern,  -und  wer  jetzt  bev  uns  das  erhalten  kan,  was  er  hat,  der  hat 
^enug  ausgerichtet. 

Ew.*  Hochwohlgeb.  Excel!,  haben  die  Gnade  mir  zu  ertiiuben,  dafz 
ich  Minen  lucSin  gantzes  Hertz  öfne.  Ich  habe  weder  besclilolzen  j  no(^ 
geschworen  in  Helmstedt  zu  sterben.  Allein  ich  bin  so  feste  öberr 
führet  dafz  ich  b^y  Gott  Ungnade,  und  bey  der  gantzen  vei^iünffipen 
Welt  umher  und  Schmach  verdiente,  wenn  ich  mit  Unwillen  des  Durchl. 
Hauses  Wtflffenbttttel  von  liier  ginge..  D&fz  ich  lieber  alles  leiden, 
als  dieses  4hun  will.  •  Ich  verändere  nicht  blofz  den  Ort,  wie  Ew.  Hoch- 
wohlgeb. Excell.  glauben:  ich  g^e  vier  würckliche  Plätze  und  Bedie- 
nungen zurücke,  die  man  mir  zu  dem  Ende  verliehen,  damit  man  mei- 
ner weniger  Dienste  sich  zum  Besten  des  Land^  bedienen  möchte,  wenn 
ich  weggehe.  Die  FrofeCzion .  Sey  der  Academie,  die  gemein  (lieh  genant 
wird),  ist  das  Kleinste  von  meinem  Aendern  :  die  übrigen .  Dinge, 
die  mir  alleii>  von  WolfenbütteL  aas  eignem  Triebe  sind  gegdben 
worden,  haben  mich  bifzher  erhalten  .müfzen,  und  jet2t  sötte  ich,  da 
trübe  und  unglückliche  Zeiten  einfallen,  alle  mir  ei;iP^gteOnade  aus  d4fi 
Augea  setzen  und. zu  der  Seit,  da  man  meiner  am  meisten  braucht,  mit 
Wied^-vi^Jlen  Abschied  nehmen?  Ich  sehe,  dafz  die  hiesigen  Dinge  in 
vielen  Stücken  abnehm^en  und  noch  mehr  abnehmen  werden.  Ich  sehe 
darz  binfü^ro  wenig  Gnade  vnd  Zuwachs  an  Einnahme  zu  vernAihlen 
seyn  werd^.  Ich  sehe,  dafz  ein  kleines. Häufgen  junger  Leute  hie  i)lei- 
ben  werde.  Die  Geld-  imd*  Ehr- Sucht  rahten  mir  auf  diese  Ursachen 
zu  sehen  und  meine  Dienste  aofzugefeeii;  Allein  mein  Gewifzen  und  diß 
Grosmuh|  wiedee^ietzen  ^Soh.  Ich  will  lieber  alles  dulden,  als  Fluch  ni)^ 
Ungnade  mitnehmen  und  bey  der  Welt  den  Nahi^en'  hf  bt^n,  dafz  icli.  so 
lange  treu  und  reditscbaffen  geschienen,  als  das  Glück  gelacliet,  aMiHn 
alle  Aufrieb tigketl   und  Treue  fahren   lafzen,    da  die  Zeiten   etwas   trübe 
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und  duokel  geworden.  Und  ich  bin  g^wife,  wenn  ich  das»  Glück  hätte 
an  der  Seite  zu  stehen,  die  mir  jetzt  mehr  Gnade  ertveiset,  als  ich  ver- 
diene, und  mal  suphte  *mich  von  hieraus,  so  würden  Ew.  Hochwohlgeb. 
Excell.  dies^ (GeqijQths)  Bescha^euheil  nicht  anders,  «als  loben  können. 
So  bald  man  mir  (die  Freiheit)  gibt,  zu  Ihun,  was  fch  will,  oder  andre 
Ursachen  entstehen,  die  mir  ein  Recht  geben,  zu  räunUn,  werde  ich  be- 
reit seyn,  dahin  Ai  gehen,  wo  ich  geruffen  werde.  So  lange  man  aber 
mich  nicht  iafzen  will  und  mir  vorhält,  dafis  ich  es  lür  *dem  Herrn  ver- 
antworten möchte,  wenn  ich  durcl»  meinen  Abschied  unterschiedene 
Dinge  in  Verfall  setzeti,  so  lange  j^l^t  mir  nicht  nur  das  Gewifzen,  son- 
dern auch  die  Liebe  zur  Ehre  stille  an  meinem  Orte,  auch  mit  meinem 
Schä'den,  zu  bleiben  u.  s.  w. 


V. 


Einzelne  Briefe   anderer  Gelehrter    an 
Gerlach  Adolf  v.  Miinchhausen. 


I.    Just  Henning  ^bmer. 

!•    Halle.  «IlSi.  Nov. 

f 

Hochwolilgebohrner  gnädiger  Herr. 

Ew.  EscHl.  *4aQke  ich  uDterlhanig  vor  die  bezeigt^  Vorsorge  wegen 
meiner  baufüligen  Gesundheit^  ich  bin  munter  restituiret,  wiewoll  clie 
rudera  von  dem  Ffte^i  nicht  gäiflzHch  weg  sind.  An  un^rm  Hoffe 
will  Jtein  ll^nister  es  wagen,  wegen  meines  Sohns  dimission  dei^ Vortrag 
zu  thun,  und  ^ehen  lieber  dafz  icli  immediate  mich  an  Se.  Königl.  *Sfe> 
wenden  möchte.  Ich  habe  mfch  resolviret,  es  en^i^h  zu  wagen  und 
künfftig^  Posttaig  immediate  an  *Se.  Königl.^JI^|.  zuVschreibeu ,  hoffe  aSo, 
Ew.  Excell.  werden  noch  einige  diUtion.  meinem  Sohn  iodOiglrei^  V||l 
ich  woU  vorhersehe,  dafz  wegen  Ihrer  Haj.  Schwachheit  di0  Resolution 
nicht  so^geschwinde  erfolgen  werde.  Das  exercitium  religioiMs  prf^atum 
haben 'vordem  -die  Katbolf&chen  hier  n^^ht  gehabt,,  ausgenommen  ,*  «was 
heimlich  Äwa  ^esdiehen.^—  — 

Mosheim  in  Hefmstecy  ist  meines  Brachtens  der  aUefgele&rtei^ 
und  beste  unter  den  amdern' benannten  subjectis  Und  bat  dab^  fomam, 
worauff  es  sehr  viel  ankopt.  Seide  Scbrifllen  sind  gelehrC  .und  •  guht, 
umA  wünle  m^n  an  seiner  P^rsohn  niciit  übel  thun.  Der  andm'n  pro- 
(eCtms  undGafajj^  kenne  ich  j^iioht»  dalz  ich  el^o-^davon 'oichlP  ufChMen 
kann,  »und  Ev/.  £x$eU.  «eiber  davon  judiciren  lalze,  vSii  aller  devotÜa 
verharren    .' 

Hochwöll^b.  guädfi^i  Herr  Xw.  £xce1L  unterth*.  getreuer  Iffefter 

Mhmer. 


9.    Halle.  1734.  Nov.  ««. 

'  .  Die  Dilfici(Hit,   so  sich  bey  dea  incunabiis  Hovae 'Aqpdemiae  er- 
eugnen,  sind  dem  unget^pgenen  Wesen  der  taselbst  verwöhnten  Stnden- 
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ten  zuzuschreiben,  weil  sie  bifzhero  sine  capite  et  magistratu  daselbst 
gelebet,  und  anjetzo  ein  Interims  magistratum  bekommen,  weil  sie  sich 
in  einer  aiigematelec  Freyheit  feste  setzen,  und  leges  vorschreiben.  Ew. 
Excell.  werden  leicht  erachten,  was  daraus  vor  Stiten  entspringen  wer- 
den, wain  man  diesen  principiis  nicht  vorbauet.  Nun  weifz  ich  zwar 
nicht,  ob  gewifze  Inscript.  -  Gelder ,  nach  meinem  ersten  Serielle  deler- 
miniret  sind.  Soferne  solches  nicht  geschehen,  wäre  woll  nötig,  dafz 
per  rescriptum  solches  gaecliehen  und  denen  Professoribus  angedeutet  wer- 
den möchte,  solches  drucken  und  publiciren  zu  lafzen,  wobey  ^enn  die 
comminalion  anzuhängen ,  dafz  wer  binnen  einer  kurtzen  Fast  sich  nicl4 
einschreiben  lafzen  würde,  er  sofort  mit  ein^em  Arrest  beleget  und 
nicht  eher  relaxiret  werden  solle,  bifz  er  pariret,  se  dafz  in  casu  con- 
tinuatae  contumaciae  schärffer  verfahi^n  werden  solte.  Man  kan  aber  da- 
bey  dem  Hrn.  GÖmmiss.  eine  besondere  Instruction  geb^u,  dafz  er,  mit 
dem  unvermögenden  conniviren ,  und  die^Insbript.  -  Gelder  Vel  *tn  totum 
vel  in  tafttum  retaxiren  mögte.  Die  lionoranji  mOfzen  bittig  eines  jeden 
profess.  •  determinatorio  überlafzen  werden.  Ich  lese  ein  gtntzes  Jahr, 
täglich  2  Stunden  über t  die  Pandecten  und  bekomme  8  m^.  So' viel  ich 
mich  ersinnen,  Ij^set  der  Hr.  Gebauer 'nur  4  Stande  täglich  darüber, 
uiiä  nimmt  more  Lipl.  eben, so  viel,  welches  eu  moderiren  itnd  au(f 
^c<f  ^  setzen  sein  würde.  -Ew.  Excell.  haben  sonst  darin  recht,  dafz 
derselbe  nicht  eben  wol)  zu  regieren  weifz.  So  viel*  ich  ihn  kenne, 
schielet  er  sich  befzer  vor  eine  Universität,  die  schon  angetegef  ist, 
nicht  aber  vor  eine  die ,  erst  ^gelegel  wer!len  seil.  ■  Ich  hatte  mir 
die  Hoffnung  gemachet ,  dafz  Hr.  Bruncpr^ll  das  Eljrectifrium  be- 
k#iximen  würde,  der  vollkommen  dazu  «aufigeleget  ist.  Es  scheinet 
Hr.  Gebauer  will  den  seeJ.  Hrn.  Guj;)dling,  defzen  discipei  er  ist, 
imitiren ,  der  ebenfals  das  Hutauffsetzen ,  dem  Studenten  reprocMrte, 
und  es  doch  geschehen  lafzen  *tnuste.  Wir  müfzen  es  Jiier  erdulden, 
unff  sag^  niemand  Ivas  dagegen,  wird  |pch  nicht^  anzubringen  sein. 
wfbU  es  gar  zu  tieff  eingewurtzelt.  Dergleicben  Binge-jBnüfzen  ihm  absdote 
untersaget,  und  ihm  angedeutet  werden,  die  Studenten  anfinglich  roll 
alier  douceur  und  Liebe,  zu  trjictifeo  find  sie  zu  fewinnen  zv  suchen. 
Ein  Hagistratus  AcademiCUs  mus  gantz  anfers  älfz  eine  andere  Obrigkeil 
verfahren.  Dieser  hat  perpetuos,  jtne  tempoiales  subditos,  die  nicht 
gar  zu  sehr  einge^chrenket  sein  wollen.  Die  Stu|)e{|ten  lafzen  sich  leich- 
ter mit  douceur  uitd  Uö^ichkeit,  als  mit  gebieten  uod  befehlen  des 
Pro-Rectoris  gewinnen.  In  Leipzig*  sollen  sie  mit  ihehren  vigneur 
tracliret  weyleh,  well  d&  Handlang  daselbst  prävaUret,  and  die  Univer- 
sität gleichsahm  das  parerffon  ist.      ^r.  Ge basier  ^iil  also  auch  nach 
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dem  Leipziger  Fueb  gehen.  Ich  gebe  Ew.  Excell.  anheim,  ob  man 
nicht  woithue,  dafz  wenn  ihrer  3  bifz  4  profess.  ali^  einen  Senatum 
ao  die  Stätte  Interim  setze,  und  täglich  eine  Stunde  datzu  bestimmen, 
darz  alle  Sachen,  auch  die  inscriptiones  in  hoc  oonsessu  geschehen  und 
datza  täglich  einige  Studenten,  so  noch  nicht  inscripti  sind,  dahin  citiret 
werden,  damit  es  erst  in  Gang  kommen  möge,  und  post  inauguratiunem 
wieder  eingestellei  werde. 

Uebrigens  wäre  zu  wünschen,  dalz  Hr.  Gebauer  noch  jemand 
airz  einen  prof.  primarius  Ober  sich  hätte.  Zum  primario  schicket  er 
sich  gar  nicht,  und  ist  viel  zu  jung  und  unerfahren  davor,  weilz  auch 
seine  Ambition  nicht  allemahi  zu  moderiren.  Mich  hat  nicht  wenig  ver- 
wundert, dafz  man  denselben  bey  der  Universität  dem  Hrn.  Brun quell 
vorgesetzel,  der  mehr  Erfahrenheit  und  befisere  Conduite  mit  den  Stu- 
denten umbzugehen  hat. 

Der  Vorschlag,  so  Ew.  Excel!,  gethan,  wäre  woU  guht,  wenn  man 
nur  einen  Mann  von  Autorität  und  anderer  nötiger  Qualität  hätte,  dem 
die  destinirte  dignität  auffgetragen  werden  konte.  Solte  Hr.  Mosheim 
oder  Hr.  Pf  äff  aus  Tübingen  die  Vocation  annehmen,  könte  man  den* 
selben  das  Vice  -  Ganceilariat  anvertrauen ,  und  inzwischen  auch  ihn  die 
Stelle  eines  Prorectoris  vertreten  lafzen.  —  — 

—  —  So  würde  also  am  besten  einem  vornehmen  Theologo  diese 
dignität  anzuvertrauen  sein,  cum  potestate  prorect.  usque  ad  inaogurat. 
Nach  der  Zeit  würde  er  defzen  perpetuus  consiliarius  und  gieichsahm  die 
andere  Hand  seyn,  auch  bey  denen  promotionibus  sein  Amt  verrichten. 
Solte  man  Hm.  Brunquell  zu  dieser  dignität  erheben,  so  mus  er  da- 
bey  prof.  Primarius  werden,  welches  Hrn.  Gebauer  touchiren  wird. 
Konto  man  einen  tertium  von  guter  Qualität  bekommen,  wolte  iäi  da 
zarathen ,  der  aber  primum  locum  inter  JCtos  tom  in  Acad.  quam  facult. 
haben  müsto.  Zuförderst  wird  ein  Ernst  wegen  der  inscription  zu  g^ 
brauchen  sein ,  und  wenn  man  gleich  etliche  andern  zum  Schrecken 
relegiren  solte,  wird  solches  nicht  übel  sein,  weil  sonst  die  verwehnton 
Studenten  nicht  wieder  in  Ordnung  gebracht  werden.  Rescribatur  ergo 
nomine  regio  4)  da(z  binnen  8  Tagen  sich  alle  Studenten  sollen  ein- 
schreiben lafzen:  %)  dafz  ein  jeder  so  und  so  viel  zahlen  solle:  3)  dafz 
wer  sich  opiniatriren  würde,  durch  ein  gedrucktes  Patent  sofort  relegi- 
ret  werden  solte.  Haec  ad  studiosos.  Dem  Hrn.  Gommissarlo  kan  man 
aber  anzeigen,  dafz  er  bey  der  execution  mehr  Güte  al&  Strenge  ge- 
brauchen und  die  Halsstorrigen  vermahnen  solle,  a  proposito  zu  desi- 
stiren,  weil  man  sonst  deren  Nahmen  einzuschicken  beordert  wäre  — 
u.  s.  w. 
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3.     Halle.    1735.  Jun.  5. 


Ich  bedaure  den  Todt  des  seel.  Hrn.  Brunquells  sehr,  und  auch 
zugleich  die  falalit6,  so  dabey  die  universit^  erlitt,  und  wünsche,  darz 
dieser  Verlust  durch  einen  geschickten  Mann  bald  wieder  ersetzet  wer- 
den möge,  zugleich  remittire  ich  auch  den  fieyschlufz  mit  meinen  Ge- 
danken, worüber  E\y.  Excel).  Gutachten  alles  öberlafze.  Den  Hm.  Dr 
Gramer  in  Leipzig  kenne  ich  nicht,  weil  aber  den  Hrn.  Dr,  Schir- 
schmidt,  der  vor  ein  paar  Jahren  bey  uns  promoviret.  Seine  inatiga- 
ral  disput.  ist  schlecht  geratben,  und  da  er  methodum  Wolffianum 
gar  zu  sehr  affectiret,  so  machet  er  lauter  neue  deflnitiones,  die  allen 
principiis  juris  zuwieder  sind,  also  da  er  auch  eine  obligationem  deo 
Tbieren  und  rebus  inanimatis  zuschreibt.  In  examtnibas  hat  er  auch 
nicht  sonderliche  Thaten  gethan,  und  wird  alfzo  die  Univers.  Göttingen 
durch  ihn  nicht  pro6tiren,  woll.aber  werden  die  .Studiosi  irre  gemachel 
Es  ist  hier  ein  junger  Magister  mit  Nahmen  Kahle,  des  Gonsist.-Raht 
und  Dohmpredigers  in  Magdeburg  Sohil,  so  albler  in  philosopbicis  u. 
maihematicis  mit  einem  grofzen  applausu  lieseL  Sein  Vortrag  ist  deal- 
lich und  angenehm,  und  habe  ich  meine  beyden  jungem  Söhne  selbst 
seiner  Information  übergeben.  Er  wird  in  Kurtzem  logicam  probabilium 
herausgeben,  und  darin  seine  profectus  zeigen.  Er  profitiret  mehren- 
iheils  die  Wolf  fische  philosophie,  dodi  sobrie,  so' da&  er  sogar  hier 
unangefochten  ist.  Er  ist  zwar  erst  S3  Jahr  alt,  doch  hat  mich  dieses 
nicht  abhalten  können,  ob  singularem  modestiam  mornmque  elegantiam 
atque  emditionem  ihn  zur  profess.  philosophiae  vorzuschkigen,  welches  ich 
nicht  thun  würde,  wenn  ich  nicht  wüste,  dafz  ich  damit  bestehen  könie. 
Ep  will  aber  gerne  noch  ein  Jahr  in  Holland  und  Engelland  auff 
seine  Unkosten  reifzen,  und  bey  solcher  Geiegenheit  Ew.  Excel!,  auff- 
warten.  Ich  lafee  ihn  ungerne  von  hier  weg,  weil  aber  so  bald  keine 
Gelegenheit  hier  ist,  dafz  er  placiret  werden  könne,  so  habe  ich  Ew. 
Bxcell.  ihn  recommendiren  wollen,  Derselben  uberlafzend,  wie  weit 
hierauff  zu  reflectiren  —  u.  s.  w. 


P.  S. 

Weil  der  Hr.  Gantzier  nach  bereits  geschriebenen  BrieflTe ,  bey  letz- 
ten Posttage  mich  bitten  liefze,  doch  einen  Posttag  die  Antwort  au&iH 
schieben,  so  habe  ich  ihm  hierin  zu  gefallen  sein,  und  zuförderst  m\ 
ihm  mündlich  reden  wollen. 
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Vorgestern  bekam  ich  datsu  Gelegenheit,  da  er  mir  ^nzeigete,  dafz 
er  selber  an  Ew.  Excell.  zu  schreiben  resölviret  wäre,  zumafal  er  Ew. 
BxcelL  den  Verdacht,  alfis  wenn  es  den  Götlingisehen  Anstalten  zuwie- 
der  wäre ,  benehmen  müste ,  yielmehr  er  beständig  der  Meinung  wäre, 
dafz  durch  Ew.  Excell.  gnädige  Vorsorge  und  Anstalt,  weiche  billig  zu 
erbeben,  es  geschehen  wäre,  dafz  gelehrte  Leute  weit  theurer,  aKz  bifz* 
bero,  geachtet  wurden,  indehm  man  alhier  deren  Preife  mehr  verrin- 
gert al(z  erhoben,  Ew.  Excell.  aber  gewiesen,  wie  man  gelehrte  Leuthe 
guht  Tersorgen  und  placiren  müste.  Uebrigens  vermeinte  er,  eine  ge- 
wibe  Nachriebt  zu  haben,  dafo  die  gegen  ihn  edirte  Schriflft  in  der 
Hagrischen  Druckerey  gedrucket,  auch  von  Hrn.  Gebauern  da  hinein- 
gegeben sey.  Wober  er  die  Nachricht  habe,  weirz  ich  nicht,  doch 
▼ermuthe  ich,  daCs  solche  ihn  Hr.  Dr.  Philipp!  zugeschrieben  habe, 
von  dem  der  Hr.  Gant  zier  der  gröfzeste  patron  ist,  und  ihn  bey  aller 
Gel^eoheit  defendiret,  ich  auch  vermuthe,  da&  er  selber  datzu  gerathen, 
dafz  er  nach  Göttingen  gezogen,  weil  er  mich  unterschiedliche  maU 
ersuchet,  mit  Sorge  zu  tragen,  da(z  er  daselbst  verbleiben  könte.  Ew. 
Excell.  schreibe  ich  solches  in  Vertrauen,  und  bin  schon  versichert, 
darz  Dieselben  mich  dabey  menagiren  werden.  Der  Hr.  Dr.  Philippl 
scheint  mit  ihm  eines  Schlages  zu  sein,  wie  seine  bittere  Schrifflen, 
absonderlich  das  letztere  unter  den  titul:  Cicero  der  Windbeutel, 
darlegen,  da  er  alle  Gelehrte  zu  prostituiren  suchet,  und  den  Hm. 
Gundling  seel.  p.  35.  praef.  sehr  anzapfet,  anbey  ihn  einen  Hörnerträ- 
ger vom  ersten  Range  nennet. 


II.    Joh.  Salomtf  BrunquelL 

1.     Jena.  4734.  Dec.  2. 

Hochgebohmer  Herr  Geheimte  Rath,  gnädiger  Herr. 

Ew.  Excell.  statte  hiedurch  herzlichen  Danck  ab,  dafz  dieselben  die 
Gnade  vor  Hrn.  D.  Treuner,  solcher  Sich  Ihnen  unterthänig  empfelen 
last,  haben  und  vor  deinen  Sustentation  gütigst  besorgt  seyn  wollen.  Er 
stellet  die  gantze  Sache  zu  Ew.  Excell.  hohen  disposition,  welche  der- 
selbe als  eine  besondere  respectiren  wird.  Hienechst  berichte  anbefohl- 
ner  Mafzen,  dafz  es  sich' mit  der  Scharwachte  alhier  folgender  Mafzen 
verhalte:  es  liegen  alhier  50  bis  60  Grenadiers,  welche  seit  a.  4712  an- 
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genommen  und  von  der  Landsohaflt  erhalten  werden;  wenn  nun  bey 
Tage  oder  Nacht  verdrieslichkeiten  entstehen,  oder  jemand  echappiren 
will,  scbikt  der  Prorector  zu  den  Officier  so  über  dieselben  Reselzel, 
und  last  sich  etliche  Grenadiere  ausbilten,  die  dem  sogleich  verabfolf^et 
und  von  dem  Pedell  zu  der  nölhigen  expediüon  angewiesen  werdeo, 
vor  diese  Bemühung,  wenn  jemand  eingeführet  wird,  hekomt  der  Pedell 
4  t^  und  die  Grenadiere  t  «^,  desgleichen  müfzen  auch  dieselben  alle 
Abend  und  zwar  ordentlicherweise  4  0  bis  42  nebst  dem  Pedell  pairoal- 
liren  gehen  und  alles  Wetzen  und  Schreyen  zu  verhindern  trachten,  es 
ist  dieses  ein  vortreffliches  instilutum,  und  so  lange  die  Grenadiere  hier 
sind,  viel  Unglück  verhütet  worden.  Die  regulirte  Miliz  läf^et  sich,  mei- 
nes Erachtens  dazu  nicht  wohl  zu  gebrauchen,  theils,  weil  es  ihren  Of* 
ücieren  »schimpflich  zu  seyn  scheinet,  theils,  weil  dieselb,  wenn  die  Stu- 
diosi, wie  zu  geschehen  pflegt,  schimpffen,  gar  zu  hart  mit  diesen  umb- 
gehen,  das  beste  Mittel  dürffle  wohl  seyn,  wenn  die  Sache  mit  der 
Scharwachte  auf  den  Fufz,  wie  in  Halle,  geselzel  und  selbige  der  Stadt 
Rath,  jedoch  dergestalt,  dafz  sie  der  Academie  allezeit  verabfolget  wer- 
den, untergeben  würde.  Soll  die  neue  Academie  vom  Blutvergiefzen 
frey  bleiheti,  hat  man  vor  allen  Dingen  dahin  zu  streben,  dafz  das  We- 
tzen und  Schreyen  auf  den  gafzen  ganzlich  abgeschafiet  werde,  dieses 
hal  Jena  zur  Mördergrube  gemachet,  nachdem  aber  so  scharff  dalzelbe 
bestraffet  worden,  dergestalt,  'dafz  derjenige  Studiosus,  so  wetzet  3  ^ 
und  der  zugleich  schreyet  6  ««^  Strafe  ohne  alle  exceplton  der  Acade- 
mie zahlen  mufz,  sind  wenig  Personen  mehr  entleibet  worden,  es  mufz 
aber  der  Pedell  vigilant  seyn  und  entweder  selbst  oder  durch  seine 
Leute  auf  die  Wetzer  acht  haben  und  solches  sogleich  dem  Prorectori 
hinterbringen,  welches  alhier  geschiehet,  da  der  Pedell  allezeit  ein  oder 
ein  paar  gescheite  Jungens  hält,  so  auf  den  Strafzen  herumschleichen 
und  die  Wetzer  und  Schreyer  ausmachen.  Hienechst  haben  Ew.  Excel). 
in  Dero  letztern  befohlen,  daüE  ich  von  dem  hiesigen  Policeywesen  ac- 
curate  Nachricht  einziehen  solle,  gerade  dieses  also  wohl  in  Acht  neh- 
men, wie  ich  denn  in  denen  12  Jahren  (aufzer  S  Jahre  so  in  Leipzig 
zugebracht)  so  alhier  gewesen,  den  Jenaischen  Staat,  sowohl  was  die 
Academie  als  Stadt  betrifft,  ziemlich  eingesehen  habe.  Besonders  ist 
auch  sowohl  zum  Besten  aller  Bürger  als  studiosorum  gleich  anräDgUch 
dahin  zu  sehen,  dafz  eine  Constitution  errichtet  werdel,  krafft  welcher 
dasjenige,  was  ad  Luxuriam  denen  studiosis  besonders  von  Italienern 
und  Materialisten  gegeben  worden  ,  vor  inexigibel  declarirt  wird, 
es  sind  alhier  dergleichen  Verordnungen  '  vorhanden ,  krafft  welche 
nur  5  4^   passiren.     Dafz  ein  Mangel  an    commoden   Zimmern  diesen 
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Sommer  seyii  dürffe,  bin  gleicbfals  besorget,  ich  habe  zu  dem  Ende  voc 
die  Herren  Graffen,  so  mit  von  hier  gehen  werden  das  Adelepsische  auf 
der  Webner  GaßEe  gelegene  Uaal^,  weil  sie  alle  gern  bey  mir  wohnen 
weiten,  miethen  wollen,  habe  auch  zweymahl  dieserwegen  an  den  Hrn. 
Gerichtsschulzen  geschrieben  und  denselben  ersuchet,  mir  gedachtes 
Haufe  zur  Miethe  zu  verschaffen,  habe  aber  noch  zur  Zeit  keine  Ant- 
wort erhalten  ;  Es  wird  anfanglich  von  Seiten  des  Senatus  Academici  ein 
besonder  liebreiches  und  doch  dabey  ernsthaffles  Fundament  gegen  die 
sludiosos  nöthig  seyn,  damit  dieselben  nach  und  nach  in  die  gehörige 
Ordnung  und  Schranken  gesetzt  werden,  alzugrofze  indulgence  sowohl 
als  auch  zu  grofze  Strenge  ist  schädlich,  medium  tenuere  beati.  Ich 
zehle  numebro  alle  Wochen  zu  meinem  Abzüge  und  wünsche,  dab  ich 
gesund  In  Göttingen  arriviren  möge,  da  icb  denn  nach  meinem  äuser- 
sten  Vermögen  alles  contribuiren  will,  was  zur  guten  Einrichtung  dieses 
ueuen,  Musen -Sitzes  gereichen  kan,  ich  habe  albier  jederzeit  eine  gantz 
besondere  Liebe  deren  studiosorum  gegen  mich  erwecket,  lebe  also  der 
gewilzen  Zuversicht,  daCz  der  algütige  Gott  mir  auch  die  Herzen  Dero 
Göttingischen  Musen  schenken  werde,  da  ich  denn  denenselben  so- 
wohl in  meinen  lectionibus  als  auch  privatim  FleiCz  und  gute  AuffiQhrung 
bestens  recommendiren  werde.  Ich  zweifle  auch  in  geringstem  nicht, 
dafz  der  allerhöchste  Ew.  ExcelL  bey  diesen  wichtigen  Unternehmen  ha- 
bende vielen  Bemühungen  dergestalt  von  obenherab  in  kurzen  segnen 
werde,  da&  dieselben  die  Früchte  davon  mit  vielen  Vergnügen  sehen 
werden,  welches  aus  treuergebensten  Herzen  wünscht,  derjenige,  so  mit 
perfectesten  Respect  Zeitlebens  seyn  .wird 

Ew.  Excell.  meines  gnädigen  Herren  gebeimte  Rath  untertbttniger  Diener 

J.  S.  Brunnquell. 


P.    S 

Vor  die  überschickten  Programmata  statte  unterthänigsten  Dank  ab 
und  fehlet  mir  keines  aufzer  Hm.  Hollmanns.  Hr  Prof.  Albrecht,  so 
nunmehr  in  Göttingen  seyn  wird,  ist  hier  gcwesi^n ,  und  habe  mit 
demselben  bey  Hm.  Dr.  Hamberger,  woselbst  auch  Hr.  Hotfrath  We- 
del,  mitbin  die  gantze  Göttingische  Medicinische  Facultät^  gespeis6t,  es 
scheinet  derselbe  ein  junger  muntrer  Mann  zu  seyn,  Goil  gebe,  dafz 
wir  Ostern  beysammen  seyn. 
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Auf  Ew.  Excell.  hochgeehrtestes  von  28.  November  diene  schuldig- 
stermafzen,  dai^  die  hiesige  Reitbahn,  so  lange  «ich  denken  kan,  in  schlech- 
ten Umbständen  gewesen,  mafzen  der  Bereiter  von  Niemand  etwas  be- 
komt,  aufzer  von  dem  Eysenachischen  Hoffe  50  «^  Salair,  auf  ein 
Pferd  52  Scheffel  Haffer  und  fireye  Wohnungen,  er  halt  voijetzo  8  Pferde 
hat  mannichmahl  viel ,  gewifze  Zeit  aber  auch  sehr  wenige  Scholare« 
vorfelzo  sind  derselben  9,  und  bekomt  von  jedem  Scholaren  den  ersten 
Honath  8 -«^  und  die  übrigen  4  «^,  eine  Bestallung  hat  derselbe  nicht 
Was  den  Feditmeister  betrifft,  hält  Hr.  Kreusler  vorjetzo  keine  Vor- 
fechter, jedoch  ist  jemand  alhier  vorhanden,  Nahmens  Johann  Adam  R  &- 
delsheimer  Gundelsheim- Anspacensis ,  welcher  3 1/2  Jahr  bey  Hm. 
Kreusler  und  bey  deCeen  vormahllgen  Vorfechter  privatissime  4V2  Jabr 
Lection  genommen,  auch  selbst  in  die  4  Jahr  bereits  heimlich,  massen 
Kreusler  das  monopolium  hat,  lection  gegeben  hat  und  also  von  der 
Feohtkunst  profession  machet,  Herr  Kreufzler  hat  mit  denselhen  die- 
serwegen  bishero  ,Verdrafz  gehabt  und  ihn  in  Klage  genommen,  dahero 
habe  Bedencken  getragen ,  mich  bey  demselben'  seinetwegen  zu  erkun- 
digen, er  seheint  sonsten  ein  vernünffliger  Mensch  zu  seyn,  doch  will 
ich  bey  Gelegenheit  mich  seiner  ümbstände  halber  bey  Hrn  K reuslern 
erkundigen,  es  hat  ermeldter  Rüdelsheimer  willens,  wofern  er  Hoffnung 
hätte,  nach  Göttingen  als  Fechtmeister  zu  kommen,  nach  Leipzig  zu 
gehen  und  sich  diesen  Winter  annoch  in  Voltigiren  zu  perfectiooiren. 
Was  Hrn.  Adjunct  Fac.  Philos.  Tympe  anbelanget,  so  bereits  zwey  FursU. 
Befehle  als  Professor  Extraordinarius  vor  sich  hat,  ist  es  ein  Mann  von 
guter  Aufführung  und  stehet  alhir  durchgehends  in  der  opinion,  dalz 
Er  sein  Handwerck  wohl  verstehe,  es  hat  derselbe  unter  andern  Noldii 
Ebraische  Goncordantz  vermehrter  herausgegeben,  sowohl  aufgenommen 
worden,  es  wird  ^derselbe  circ.  dreifzig  Jahr  alt  seyn  und  hat  guten  ap- 
plausum,  aber  noch  zur  Zeit  kein  Salarium,  ob  derselbe  die  Profession 
Ling.  Orjenl.  annehmen  dürffe,  solte  wohl  glauben,  nur  bin  nicht  im  Stande, 
wegen  des  Fürstl.  Eysenachiscben  Rescripts,  krafit  welchem  die  hie- 
sigen Prof.  Göttingens,  sich  allenfals  eydl.  reinigen  sollen  :  Ob  Sie 
nicht  Leute  von  hier  nach  Göttingen  zu  ziehen  gesuchet?  Ihm  dieser- 
wegen  zu  sondiren  es  kannte  ohnmarzgeblich  durch  einen  Göttingischen 
Professor  nehmlich  Hrn.  Heumann  oder  Hm.  Gesner  derselbe  sondiret. 
Ihm  aber  dabey  das  Silentium  imponiret  werden.  Er  wird,  wenn  dieses 
geschiehet,  ohnzweifel  zu  mir  kommen,  da  ich  dann  demselben  die  Sache 
befzer  recommendiren  werde.     Hrn.  Prof.  Wahlens  ümbstände  in  Gie- 
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fzen,  roalzen  ich  mit  niemanden  daselbst,  aisHrn.  £stor  correspondire, 
sind  mir  nicht  bekanndt,  wofern  Rr  ein  guter  Civilist  und  Practicus,  wird 
derselbe  zu  gebrauchen  seyn,  jedoch  bin  ich  der  Meynung  da£z  ein  Sachs. 
Facultist  beÜEer  als  ein  auswärtiger  gebraucht  werden  IcOnne,  indem  in 
denen  Sachs.  Dicasteriis  als  Leipzig,  Wittenberg,  Halle,  Jena  meh* 
rere  accuratesse  und  elegantz  als  in  denen  auswärtigen  Raht  Gollegiis 
adhibirt  zu  werden  pfleget.  Hr  Hoffrath  Böhmer  hat  letztens  in  ei- 
nem Schreiben  an  mich  alle  Seufzer  ausgestodeen  :  „wolte  Gott,  dafz  idi 
Dero  College  in  Göttingen  seyn  könnte,  allein  bey  jetzigen  Umbstän- 
den  ist  keine  Erlösung  zu  hoffen.*'  Es  ist  auch  Hr.  Hoffrath  Flörcke  in 
Gotha  so  albier  Professor  Juris  und  Assessor  derer  Rahts  -  GoUegien 
gewesen,  ein  vortrefflicher  Urthelmacber,  auch  guter  Gaoonist  und  Gi* 
vilist,  allein  Sie  halten  denselben  in  Gotha  so  feste,  dalz  ich  mich  we- 
nigstens nicht  unterstehen  möchte,  davon  das  geringste  zu  gedencken. 
Was  £w.  Bxoell.  von  der  besondern  Aufführung  eines  academischen  Ma- 
gistrats mit  einfliefzen  lausen,  hat  seine  völlige  RicbtigkeU  und  halte 
ich  das  vor  den  grösten  Verderb  der  Universitäten,  daiz  alle  Professores 
roiifzen  Prorectores  werden,  indem  diese  wenigstens  vor  sich  selbst  eine 
gute,  edttcation  gehabt,  in  der  Welt  Sich  umbgesehen  und  gelernet,  wie 
man  jedermann  seines  Standes  gemäfz  traotiren  und  na^  Unterschied 
des  Temperaments  gewinnen  solle;  wir  erfahren  das  alhier  in  Jena  und 
haben  jetzt  einen  Pro-Reotorem  nebmlich  den  Hrn.  Theolog  D.  und  Prof, 
Rufz,  welcher  sich  dol^ch  sein  unanständiges  Bezeigen,  und  üble  Auffüh- 
rung gegen  Gollegen  und  Studenten  sehr  vorhast  machet.  Was  ich  lezte- 
res  von  denen  3  ^  gemeldet,  so  der  von  der  Wache  eingeführte  stu^ 
diosus  zahlen  mu&,  werden  solche  also  eiogetbeilet,  da(z  der  Hr.  Pro- 
Reotor  1  «^,  der  Pedelle  1  ^  und  die  Wache  bekommt,  jedoch  ist 
guht,  wenn  nur  der  schuldig  befundene  zur  Zahlung  solcher  3  «^  an- 
gehalten wird,  indem  wiedrigenfols  die  Wache  und  Pedell  par  intresse 
pflegt  Studiosos  des  Abends  zugreiffen  und  einzuführen  u.  s.  w. 


S.     Jena.  1734.  Dec.  S. 

Aus  Ew.  Excell.  gnädiger  Znsofarifll  vom  %.  Dec.  und  defieen  Bey- 
lagc  habe  nicht  mit  geringer  Verwunderung  gesehen,  was  Fürstl.  Re- 
gierung zu  Bisenach  m  dasiges  taohe  geheimte  Raths-Gollegiun  gelan- 
gen lafzen,  anerwogen  man  mit  mir  als  einer  Sache,  so'  in  commercio 
ist,   ombzugehen  gedenket  und  über  mich  za  pacisciren  im  Sinne  hat, 
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da  doch  ermeldter  PflrsU.  Landes-Regierang  der  oanon  :  über  homo 
noQ  Sit  in  commercio,  nicht  uofbekandt  seyn  Ican.  So  wenig  Hr.  Hofirath 
Wedel  und  Hr.  D.  Hamberger,  als  ich  haben  in  unseren  BesteilungeD 
die  Clause],  dafz  beyden  Theilen  bevorbleibe,  den  andern  eine  LoUUn- 
digung  zu  thun  ;  Ew.  Excell.  haben  in  Dero  hochgeehrtesten  bereits  so 
mächtige  rationes  angeffihret,  dafz  man  dawider  von  Seiten  der  FürstL 
Bisenachischen  Regierung  nicht  viel  wird  sagen  können.  Meines  we- 
nigen Brachtens  aber  dtirffen  die  Vorstellungen,  so  kräfflig  Sie  auch  ein- 
gerichtet würden,  nicht  viel  ausrichten,  wo  nicht  Ihre  Konigl.  Majestät 
von  Grofzbriltanien  unmittelbahr  die  dimission  ermeldter  beyder  Herren 
Collegen  vergiren,  indem  die  samtlichen  Pürstl.  Hoffe,  vermittelst  commti- 
nication,  Sich  dahin  verabredet  haben  sollen,  dieselben  nicht  von  hier 
zu  laüzen;  je  spater  aber  die  Professores  GOttingens.  zusammen  kom- 
men, je  mehr  wird  es  den  Flor  der  neuen  KönigL  Academie  aufhalten. 
Was  das  hiesige  Gonvictorium  anbelanget,  berichte  schuldigster  Mafzen, 
dafz  9  Tisch  zusammen  in  dem  so  genandten  Gonvictorio  jeder  12 
Personen  starck,  und  dafz  die  Gonvictoristen  den  Tag  zweymahl  speisen, 
S  davon  sind  gantz  frey,  die  übrigen  7  aber  nur  dergestalt,  dab  ein 
jeder  Gonvictorist  wöchentlich  6  gg^  zahlen  mutz,  das  übrige  aber  von 
der  Herrscbafft  gut  gethan  wird.  Das  gantze  Gonvictorium  ist  verpach- 
tet an  einen  Fleischer  und  reputiriichen  Mann,  dieser  bekombt  von  de- 
nen leztern  7  Tischen  inclusive  der  6  ^  so  der  Gonvictorist  aHe  Woche 
zahlt,  auf  jede  Person  wöchentlich  44  ^,  so  Ihm  von  denen  PfirstL 
Aembtern  mit  Frucht  gut  gethan  wird ,  im  Gegentheil  hat  dieser  Mann 
sehr  grorze  privilegia,  all  sein  Vieh  so  in  »Lande  kauffi,  wird  durcbge- 
hens  von  allen  Abgaben  firey  passirt,  er  hält  soviel  Schlächter,  als  er 
braucht,  er  hat  seine  eignen  Bäcker,  er  brauet  so  viel  Bier  in  dem  Pro- 
fessor-Brauhaufze  als  er  vor  das  Gonvictorium  und  seine  Leute  brau- 
chet. Das  Blzen  betreffend,  bekommen  die  Gonvictoristen  Sontag  ond 
Donnerstag  Bradten,  die  übrigen  Tage  aber  jedesmahl  Suppe,  Fleisch  und 
Zugemüfze  auch  ein  jeder  eine  Kanne  Bier.  Es  hat  dieses  GonvtctoriiuD 
einen  betondern  Inspector  so  jetzo  der  Prof.  Matheseos  Hr.  Wiede- 
berg  Ist  Befehlen  Ew.  Excell.  nähere  Nachricht  von  der  Bestellung 
der  Oeconomie,  kan  selbige  einschicken.  Die  Reinigung  der  Gaizen  al- 
hier  betreffend,  wird  das  Wafzer  alle  Woche  ein  paar  mal\f  durch  die 
Stralzen  gelafzen  und  dieselben  dadurch  vom  Kothe  gesäubert,  überdiefz 
hält  der  StadtraOi  ein  paar  Pferde,  welche  den  Koth  wegführen  und  an- 
dere Arbeiten  zugleich  zum  Dienst  di^  Stadtcaths  verrichten,  die  Acade- 
mie hat  damit  nichts  zu  thun,  es  wird  auch  dieserwegen  kein  Gontract, 
weiln   des  Stadtraths  eigöpe  Pferde  dazu    gebraucht  werden,   vorhanden 
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seyn.  Ich  habe  ieziens  meine  Gedancken  wegen  des  Hrn.  AcQuncti  Tym- 
pen  erüffnet,  es  hat  mir  aber  naohber  Hr.  Prof.  Bamberg  er  versichert» 
daCs  derselbe  in  seinen  Vortrag  sehr  timide  sey  und  dahero  von  denen 
studiosis  nicht  gern  gehöret  werde,  ich  soite  also  ohnmalzgebiich  dafür 
ballen,  dab  der  alhiesig  Profes.  Unguarom  Orient.  Ho  ff  mann,  so  ohn* 
gefäbr  von  47  Jahren  und  welcher  nebst  dem  ProL  Rufzen,  so  vor* 
her  die  Profession  gehabt  und  noch  jetzo  diese  Sprache  dociret,  jede 
Zeit  einen  sehr  starken  applausum  gehabt,  Sich  noch  befzer  dazu  schi- 
ken  dürfile  n.  s.  w. 


III.    Joh.  Math.  Gesner. 

Göttingen.   1735.  Jan.  82. 

Hochwoblgeb.  Herr  geheimter  Ratb,  gnädiger  Herr. 

Was  Ew.  Hochwohlgeb.  fixcell.  wegen  der  wöchentlichen  SchrifR 
oder  des  Sammlers  des  Hm.  Gerichtschulzen  zu  befehlen  geruhet,  ist  so 
höchst  billig,  dafz  ich  die  censur,  wenn  sie  mir  auch  zugemuthet  wor- 
den wäre,  verbeten  haben  würde. 

Die  gnädige  re%Dlution  wegen  des  Gabinets  zur  Bibliotheque  erkenne 
ich  mit  unterthänigem  Danck,'  und  versichere  dafz  dadurch  das  Interesse 
der  Bibliotheque  mercklich  befördert  werden  soll. 

Ich  habe  einen  Kasten  von  den  bisher  übersandten,  von  dem  am 
ersten  etwas  zu  besorgen  schiene,  öfnen  lafzen,  und  ihn  ganz  wohl  con- 
ditionirl  befunden  :  und  hoffe  also  es  soll  auch  mit  den  übrigen  ihre 
Richtigkeil  haben ,  zumabi  da  man  von  keinen  etwas  mercken  kan. 
Yorhoffentlich  werden  die  repositoria  nun  bald  zustande  kommen,  und 
zur  ernstlichen  Auspackung  geschritten  werden  können.  Ich  .wüste  oh- 
nedem keinen  Rath,  wie  die  Bücher  ad  Interim  ausgepackt  werden  könn- 
ten, indem  in  dem' Universitäts- Gebäude  nichts  fertig,  und  in  meinem 
Wohnhaus  auch  nicht  w^hl  möglichen  Platz  zu  machen,  es  müste  denn 
der  anferste  Noth^all  etwas  erfordern,  da  man  etwas  thun  mufz,  was 
man  sonst  vor  impracticäble  hält 

Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  setzen  mich  durch  Dero  anfragen  we- 
gen des  Hrn.  Rupecke  in  einen  embarassanten  statum  confessionis, 
dabey  ich  aber  doch  mit  dem,  was  ich  vor  wahr  halte ^  heraiis  mulz. 
Ich  vermeine  gar  viele  data  zu  haben,    da  ich   a  minori  ad  malus  fast 
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uolrdglich  schUeCien  kao,  ich  und  die  Bibliotheque  wfirden  von  der  pro- 
vidirten  associatioa  nicht  nar  keinen  sonderlichen  nnizen,  sondern  diese 
schaden,  und  idi  chagrin ' genug  haben.  Hat  er  Lust  dabey  zvl  krab- 
Dien  und  sich  zn  divertiren,  so  werden  ihm  gar  gerne  allen  Vorschub 
während  des  anspacken  so  wohl  als  nach  der  zeit  thnn ;  aber  cotlegia- 
llter  etwas  mit  ihm  zu  tractiren,  leugne  ich  Ew.  Hochwohlgeb.  ExcefL 
nicht,  daiz  ich  eine  abhorressenz  habe.  Man  kan  ein  guter  Compagnoo, 
angenehmer  raisonneur  seyn  u.  s.w.  Ich  habe  die  Wey marsch.  Biblio- 
theque aus  der  äuCzersten  confusion  in  Ordnung  gebracht,  und  niemaDd 
als  ganz  kleine  Geholfen  gehabt,  zwey  oder  drey  junge  Leute,  die 
mir  pariren,  sind  zu  diesem  fine  befzer  als  6  vortreffliche  Gollegen  uod 
es  haben  sich  schon  ein  paar  hübsche  Studiosi  gemeldet ,  und  verspro- 
chen mir  zu  assistiren,  ohne  ein  anderes  commodum  als  einen  desto  leicb- 
teWi  access  auf  das  künfflige  davor  zu  begehren.  Wenn  die  provideolz 
mich  dereinst  in  den  Stand  setzen  wollte,  datz  ich,  ohne  der  nothdorfft 
meiner  Familie  etwas  abgehen  zu  lafzen,  mir  eine  espece  von  einem 
Livrediener  lialten  könnte,  der  dabey  lesen  und  schreiben  könnte,  so 
wäre  ich  auch  in  der  Bibliotheque-administration  aufzer  aller  embarras. 
Ich  hatte  es  auch  zu  derzeit,  als  ich  nach  Göttingen  ging,  in  willens; 
dancke  aber  Gott,  dafz  ich  es  nicht  angefangen,  nee  m^ores  nido  peo- 
nas  extendi.  Icli  wurde  vielleicht  nicht  mit  einer  solchen  grace  davon 
gekommen  sey  als  Hr.  Albrecht.  Dieser  hatte  auch  einen  kleioea 
Diener  mitgebracht.  Aber  der  Knabe  bekam  die  Sehnsucht,  legte  die 
Uvrö  in  dem  Hause  nieder  und  lief  wieder  nach  Erfurt:  und  sein 
Herr  sagte  mit  einem  sehr  guten  sang  froid  :  der  Junge  war  kluger  als 
lob,  denn  er  sähe  wohl,  dafz  ich  ihn  nicht  brauchte. 

Jedoch  ich  vergefze,  dafz  ich  die  Gnade  habe  an  Ew.  Hochwohlgeb. 
Excell.  zu  schreiben,  und  bitte  unterthänigst  um  Vergebung  *<meiner  Frey- 
hclt,  die  art  womit  Ew.  Hochwohlgeb.  Excell.  mit  mir  umzugehen,  bis- 
her geruheton,  macht, ^  daßs  ich  bey  denenselben  meines  Herzens  Ge- 
dancken  ohne  Furcht  äasere. 

Hrn.  Prof.  Gotta  ist  noch  nicht  angekommen.  .Ich  will  lieber  ver- 
muthen,  dafz  er  bey  guten  Freunden  unter  wegens  aufgehalten  worden, 
als  dafz  er  sonst  eine  Hinderung  habe. 

Der  Hr.  v.  d.  Hoeck  hat  sich  engagirt,  quartaliter  5  Bog.  ü  S  «^ 
honorarium  zu  drucken,  und  damit  t  Jahre  zu  continuiren,  damit  kön- 
nen und  werden  .verhoffentlich  meine  Hrn.  Gollegae  zufrieden  seyn,  und 
der  Buehhändler  wird  ob  Gott  will  auch  nicht  übel  fahren. 

Unter  dem  herzlichen  Wunsch  dafz  Ew.  Hochwohlgeb.  EzcelJ.   die 
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Feiertage  io   (»*wüD8chier  Zorriedenheit  zubringen   mögen,    Terharre   in 
tiefer  devotion 

Ew.  flochwoMgeb.  EioelL  meioes  gnfldigen  Herren  untertiifinlggetreueater 

J.  M.  Gesner. 

P.  S. 

Die  Post -Ordnung  erkenne  meines  Ortes  mit  untherthänigem  Danck. 
Sie  ist  sonderlich  in  Ansehung  Gafzel,  Frankfurt,  Nürnberg  sehr 
löblich  moderiret. 


IV.    Lor.  Heister  an  Paul  Gottl.  Werlhof. 

Helmstedt.  ^734.  April.  27. 

Hochedelgebohrner  Herr,  Hochzuehrender  Herr  Doctor. 

Ew.  Uochedelgeb.  danke  ergebenst  vor  die  Nachricht,  dafis  die  Herrn 
Miotstri  wegen  der  Reifiskosten  400  «^  mir  zustehen  wollen,  wie  auch 
wegen  Uebersendung  der  Lioentordnung.  So  angenehm  mir  aber  das 
erste  gewesen,  so  harte  and  unangenehme  Dinge  finde  in  dem  andern, 
daiz  ich  mich  nach  reifer  Ueberlegung  zu  dergleichen  gar  zu  schweren 
oiieribas,  WO'  nicht  moderation  darinnen  vorgenommen  wird,  nicht  re^ 
soWiren  kann.  Sie  versicherten  anfänglich,  dafz  die  Göttingische  Pro- 
fessnres  gröbere  Privilegia  und  Freyheiten  haben  sotten,  als  Professores 
auf  andern  Universitäten.  Aber  wie  ist  dieses  mit  dem  schweren  Licent 
zu  conciliiren?  Dann  wenn  Sie  dieses  alle  than  sollen  und  müfzen, 
wurden  sie  i)  auf  vielerlei  Weise  sehr  geplagte  und  schwer  onerkte 
Leute  seyn,  2)  eines  gar  groben  Theils  der  privilegiorum  und  immunita- 
tum  prof^ssoralium  beraubet  werden,  und  3]  zugleich  dadurch  ein  gro- 
bes von  ihrem  Salario,  und  in  speeie  ich  Mrenigstens  auf  200  «i^  da- 
durch verlieren,  oder  mit  vieler  Beschwerlichkeit  umsonst  wieder  her* 
aas  in  die  Licent  gehen  müfzen,  welches  selhsten  auf  den  Preußischen 
Universitäten  so  hart  nicht  ist  ,  sondern  sie  geben  bey  Bier  nur  Billets, 
wie  hier. 

Wenn  ich  nun  auf  diesen  Abgang  von  200  «^  Licent  rechne,  4) 
was  in  Göttingen  theurer  zu  Jeben,  wie  dann  solches  kein  vanus  ru- 
mor, sondern  ich  habe  acourate  und  speciale  Nachrioht  von  einem  ehr- 
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liehen  frommen  und  ganU  anparteiisoben  Mann  aus  GdUingen  selb- 
Sien,  von  dem  Preifz  aller  Dingen,  dalz  bifz  auf  die  Kleinigkeiten,  und 
um  nominatim  nur  einiger  zu  gedenken,  so  kostet  ein  KlaSler  gutes 
Buchen  Holtz,  das  wir  hier  vor  ^  ^  ^t  f^  bezahlen,  daselbst  vier«^, 
welches  weit  mehr  als  das  alterum  tantum,  und  da  ich  bifzhero,  wie 
mein  neulich  gesandes  Yictualien-Buch  gezeiget,  über  50  Klaffler  in  ei- 
nem Jabre  gebraucht,  so  ist  leicht  zu  ermefzen,  dalz  das  blobe  Holtz 
daselbst  über  hundert  Thaler  jährlich  mich  höher  kommen  würde  als 
hier,  t)  Dafz  das  meiste  Fleisch  alda  jetzo  S  ^  bifz  1 S  .A  koste,  wel- 
ches hier  nur  1 2  ^  gilt,  und  mich  also  jährlich  über  50  «^  höher  würde 
zu  stehen  kommen  als  hier.  3)  Dafz  der  Brühahn  auch  theurer  als  hier, 
indem  das  halbe  Fafz  im  Brauhaufz  3  «^  4  ^  4  J^,  hier  aber  einen 
Professorem  nur  8  «^  kostete  4)  Dafz  auch  allerley  Korn  würklich  um 
etliche  Groschen  theurer  als  hier  ;  so  ist  leicht  nachzurechnen,  dafz  ich 
alhier  mit  meinem  Salario  eben  so  weit  kommen  könne,  als  dorten  mit 
lausend  Thalem,  und  zwar  Viel  commoder,  weil  man  aller  Licent-Be- 
schehrung  überhoben,  und  dalz  mir  also  1000  4i^  daselbst  keine  Ver- 
befzerung.  Dann  was  ist  das  einem  Professori  vor  eine  Last,  alles  bey 
der  Licent  auszugeben,  besehen,  wiegen  und  aufschreiben  zu  lafzeo, 
oder  Selbsten  aufzuschreiben  ;  ingleicfaen  wenn  man  was  mit  der  Post 
oder  sonsten  -  bekommt ,  es  nicht  aufmachen  darf,  sonderlich  da  mannig- 
mal  Sachen  an  einen  Medicum  kommen,  wo  periculum  in  mora,  da  man 
dennoch  soll  zu  dem  Visitatori  schicken  mälzen,  und  hemadi  warten, 
bifz  es  diesem  zu  kommen  gelegen,  welches  öfftere, schicken,  wiegen  und 
aufschreiben  wegen  des  Licents  meistens  einen  eigenen  Domestique  er- 
fordern soll:  zu  geschweigen,  dab  man  gar  Strafe  leiden,  oder  gar 
scbMtere  Eydschwüre  thun  solte,  wenn  was,  wie  leicht  gescbiebet,  durch 
die  domestiques,  Frauen  oder  Kinder  versehen  wird.  Heu  quae  incom- 
moda  !  5)  Wenn  man  über  das  betrachtet,  dafz  ich  hier  alle  meine 
Sachen  in  guter  Ordnung,  und  meine  Affairen  mit  geringer  Muhe  be- 
streiten könne  ,  zu  Götiingen  aber  müste  ich  alles  erst  wiederum 
einrichten  und  in  Ordnung  bringen  ;  als  die  Anatomie  daselb^  in  den 
Gang  zu  bringen,  den  Hortum  medicum  gantz  von  neuen  anzulegen,  ei- 
nen Gärtner  frisch  abzurichten,  um  mit  so  vielerley  fremden  Gewächsen 
behörig  einzugehen  :  welches  etliche  Jahre  fast  beständige  Arbeit,  sewohl 
im  Sommer  al*  Winter  erfordert,  in  welcher  Zeit,«  die  ich  auf  diese  neue 
Anlegung, wenden  müste,  ich  ein  und  das  andere  Buch  ediren,  womit 
ich  einige  hundert  Thalef  verdienen  könte.  Solte  ich  nun  diese  bereu- 
leos  iabores  (wozu  wenige  geschickt)  von  nepen  vornehmen,  and  doch 
keinen  Nutzen  da^aon  haben,  auch  an  praxi  medica,  wegen  sonst  gennel- 
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deter  Ursachen  dorien  Schaden  leiden  müben,  würde  mir  ja  nicht  rath* 
sam  seyn,  aur  solche  Art  zu  ändern,  sondern  bliebe  befzer  hier  in  Ruhe 
und  Preyheit  (in  oUo  et  libertale),  als  mich  von  neuen  ohne  avanlage 
in  die  grofee  Arbeit  und  unter  das  schwere  Joch  des  Lioents  zu  bege- 
ben.    Nani  aurea   est  Ubertas 

Ich  ersuche  also  diese  meine,  wie  ich  verhoffe;  juste  und  wichtige 
raisons  Ihr  ExcelL  dem  Herrn  von  Münchhausen  nochmals  zur  Br- 
wegung  zu  recommandiren ,  ob  man  mir  dieser  notablen  Umstände  we- 
gen, da  bey  4000  «if"  keine  avantage  sehe,  wenn  der  Licent  bleiben 
soll,  statt  der  Licent  und  andern  berührten  onerum  nicht  noch  ein 
paar  hundert  Thaler  sub  quocunque  bonesto  titulo  weite  beilegen,  damit 
ich  ohne  Schaden  seyn  ,  und  ich  mich  einiges  Yortheils  getrösten 
könne.  Ich  bin  gewifz  versichert,  dafo  Professores,  die  an  Orten  woh- 
nen, wo  wohlfeil  zu  leben,  und  keine  Aocis  ist,  als  wie  hier,  in  Alt- 
dorf, Giefzen,  Jena,  Tübingen,  denen  man  300  bis  400  «^ 
in  Göttingen  mehr  gibt,  als  sie  vorher  gehabt,  wegen  des  hohen  Li- 
oents, tbeurern  Holtzes,  Fleisches  und  andern  Victualien  nicht  den  ge- 
ringsten Yortheil  haben,  wie  ich  wdl  überlegt  und  leicht  nachzurech- 
nen ;  ob  es  schon  anfanglich  dafe  Ansehen  hat,  als  ob  sie  dadurch  gute 
Yerbeüzerung  erhielten.  Man  wird  woU  an  meine  Steile  einen  andern 
Professorem  bekommen  können,  aber  ich  will  doch  pariren,  dafz  es  mir 
Dicht  leicht  einer  nebst  den  Haupttheilen  der  Medicin,  in  der  Ana- 
tomie, Chirurgie  und  Botanique  gleich,  viel,  weniger  vor  thun 
werde.  Also  dabey  tausend  Thaler  in  Göttingen  gar  kein  Yortheil  er- 
sehe, und  dennoch  so  viele  schwere  Arbeit  daselbst  mehr  vor  mir  sehe 
als  hier,  mufz  mir  nothwendig  noch  ein  notabler  Nutzen  und  douceur 
zugestanden  werden,  wenn  ich  mit  raison  mutiren ,  und  hingehen  soll, 
sonderlich  da  man  auch  wegen  schlechterer  Wohnungen  und  anderen 
Dingen  noch  vieles  Ungemach  wird  vertragen  müfzen,  defzen  man  hier 
entübriget  ist 

Letzlich  da  man  der  Sache  bey  so  mifzlich  scheinender  Yerände- 
rung  immer  weiter  nachdenket,  und  man  bifz  dato  noch  keinen  Plan 
von  der  Einrichtung  der  neuen  Universität  gesehen,  und  also  noch  viele 
Dinge  von  selbiger  nicht  weifz,  welche  einem  nachtheilig  seyn  können, 
so  wäre  sehr  zu  wünschen,  dafz  so  wohl  derselben  commoda  als  in- 
commoda  publlcirt  oder  doch  denen  communicirt  würden,  welche  man 
dahin  verlangt ;  damit  sie  sich  desto  befzer  darnach  richten  köqten :  Zum 
Exempel,  es  wollen  die  Professoren -Frauen  auch  gern  ihre  Sicherheit 
haben,  bevor  sie  zu  dergleichen  müsamen  und  mifzUchen  Yeränderung 
resolviren,  und  fragen  derohalben  nicht  nur  „was  sie  einmal,  wenn  die 
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Männer,  wie  nach  Veränderungen  ofll  leicht  geschiehet,  ehe  man  frische 
Lu£ft  und  Wafzer  wieder  gewohnet,  und  mit  neuer  Arbeit  Qberbäuffet 
wird ,  sterben  selten ,  i )  mit  ihren  Kindern  vor  ein  Wittwengehalt  ha- 
ben,  sondern  auch  t)  ob  sie  dann  nicht  von  dem  Licent  belVeyet  seyn 
solten  ;  welche  Sache  gewifzlich  mir  viele  Schwierigkeit  verursachet, 
und  von  dem  beschwerlichen  Licent  herrühret.  Dann  wenn  diese  Frey- 
heit  nicht  bey  den  Wittwen  wäre,  was  solle  eine  solche  Frau  vor  eioe 
unglückliche  Frau  seyn,  wenn  sie  in  Göttingen  i)  kein  gutes  Witt- 
wengehalt hätte,  S)  viel  theurer  leben  müste  als  hier,  und  3)  noch  dar- 
zu  die  schwere  onera  des  Licents  tragen  müste.  Sie  wifeen  selbsten, 
wie  sauer  es  ihrer  Frau  Mutter  mit  ihren  Kindern  gegangen,  um  sich 
alhienan  einem  wohlfeilem  Ort,  und  wo  sie  keine  Licent  geben  dürfen, 
durchzubringen.  Hätte  sie  gar  Licent  geben  und  an  einem  so  theuem 
Ort,  vne  Gott  in  gen  ist,  I6ben  müfzen,  würde  sie  eine  sehr  unglückli- 
che Frau  gewesen  seyn.  Idem  vero  judicandum  est  de  aliis.  Also 
mufz  auch,  bey  so  unbekannter  Einrichtung,  in  diefzem  Stück  Gewifz- 
heit  und  Versicherung  seyn,  wenn  man  seine  Frau  und  Kinder  nicht  in 
die  Gefahr  des  großen  Elends  und  Verderbens  setzen  will.  Dann  das 
Gute  verläfzet  ein  Vemünfiliger  nicht,  er  habe  es  dann  gewifz  befzer, 
oder  doch  wenigstens  eben  so  gut,  damit  es  einen  hernach  nicht  ge- 
reue, und  einem  gehe,  wie  dem  cani  Aesopico. 

Abo  wenn  es  nicht  möglich  seyn  solte,'  selbigen  die  Licent-Frey- 
heit,  gleich  wie  hier,  zuzustehen,  so  müste  einer  Frauen  mit  etlichen 
Kindern  zum  Wittwen-Gehalt  und  Gutmachuog  des  Licents  wenig- 
stens ein  paar  hundert  Thaler  jährlich  zugestanden  werden, 
und  wenn  sie  so  viel  bekommet,  erlangt  sie  dadurch  kein  besonderes 
oder  neues  beneflcium,  sondern  nur  blofz  da^enige,  was  sie  an  hiesi- 
gem Wittwen -beneficio,  wohlfeilem  Leben  und  der  Licentfreyheit  alhier 
verlafzen  oder  verlieren  müste  ;  und  würde  man  dennoeh  noch  viel  zu 
thun  haben  die  Frauen  zu  persuadiren  gutwillig  nach  Göttin  gen  zo 
gehen  ;  weüen  sie  alhier  wegen  des  Packens ,  dorten  aber  wegen  des 
Einrichtens,  voroehmlich  aber  wegen  des  Licent  Taosenderley  Mühe  und 
Sorg.e  haben  mfiben,  deren  sich  entübriget,  wo  der  Licent  nicht  ist: 
nam  otii  et  libertatis  tenacissimae  sunt.  Da  ich  nun  hierbey  nichts  in- 
justes  noch  Unbilliges  begehre,  sondern  nur  dafz  ich  und  meine  famille 
sicherer  ohne  Schaden  seyn  möge,  auch  mich  niemand  wird  überweisen 
können,  dafe  ich  vor  die  viele  Mühe  und  Arbeit,  die  mir  bey  dieser 
Veränderang  alhier  und  dorten  bevorstehet,  eine  unbUlige  remuoeraüon 
praetendire,  indem  gewifzlich  auf  die  Licent  und  Tbeuerang  vieler  Din- 
gen mir  daselbst  400  «^  jährlidii  mehr  als  hier  werden  daraufgehen,  an 
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praxi  medica  aber  wenigstens  SOO  «^  weniger  eingehen  (der  schweren 
UDterbringung  der  Gapitalien  und  andern  Schaden  nicht  einmal  2u  ge- 
denken), ich  also  alle  diese  onera  mehr  pour  Thonneur  du  Roi  et  de 
TAcademie  que  pour  Tintresse  übernehme,  so  verhoffe,  es  werden  die 
Herren  Mtnistri  gleichfalls  zur  honneur  und  Renommee  der  neuen  Uni- 
versität mir  meine  billige  petita  noch  zu  stehen.  Nach  diesem  aber 
auch  bey  den  Yisitatoribus  und  Licent- Bedienten  solche  Verordnung 
machen,  dafz  selbige  mit  den  Professoribus  nicht  so  hart  und  importuu, 
als  sie  sonslen  mit  den  Bürgern  umgehen  sollen,  begegnen  mögen ,  da- 
mit selbigen  die  Llcenllast  nicht  zu  schwehr  werde  und  sie  zur  Arbeil 
nicht  verdrießlich  mache.  Ich  will  mir  hierüber  resolution  ausgebelhen 
haben,  und  bin  mit  aller  Gonsideration 

Ew.  Hocbedelgeb.  ergebenster  Diener 
L.  Heister. 


V.    Joachim   Oporinus. 

(Beantwortung  der  durch  Pf.  Vogt  ^n  0.  vorgelegten  Fragen.) 

4.    Wie  alt  der  Herr  Professor  Oporinus  sei? 

ad  4.     Bin  im  vierzigsten  Jahr,    4696  den  4  2.«  Septbr.  gebohren. 

2.  Ob  er  den  Lehrsätzen  einiger  Hallischen,  Wittember- 
gischen  und  Tübingischen  Theologorum,  worüber  Streit  und 
Wiederspruoh  entstanden,  beipflichte  und  welchen? 

ad  %.  Ich  pflege  in  den  controversiis  Nostratium  unpartheiisch  mich 
an  die  Gesetze  einer  gesunden  logique  zu  binden.  Dem  zufolge  kan 
nicht  bergen,  dafz  Ich  in  der  grofzen  Streitigkeit  „de  notitia  hominis  non 
conversi"  in  der  Hauptsache  mehr  Vitembergisch,  als  Hällisch  bin. 
Denn  mir  steht  hier  allemal  dieser  Satz  vor  Augen:  „aut  homo  conver- 
titur  per  verbum  aut  absque  verbo.  Si  hoc,  habemus  enthusiasmum : 
si  iliud,  quaero,  annon  per  idem  illud  convertatur,  cujus  habet  in  menle 
ante  plenam  oonversionem  notitiam?"  Wenn  ich  aber  solches  zugebe, 
daneben  aber  sage,  dafz  der  Mensch  diese  Erkentnis  aus  dem  Wort 
durch  eigene  Kräffte  ohne  Erleuchtung  des  heil.  Geistes  geschöpflft  habe ; 
so  wüste  ich  mir  nicht  zu  helffen,  wenn  man  mir  einwenden  würde, 
dafz  ich  solchergestalt  initium  conversionis  den  menschlichen  Kräfflen 
zuschriebe. 
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Indes  bin  auch  der  Meinung ,  dafz  bey  der  Führung  dieser  Gontro- 
vers  viele  der  Vitembergischen  dem  Dinge  zu  viel  gethan,  wenn  sie 
fratres,  welche  sowol  die  (freylich  nahe]  consecuüonem  des  Raihman- 
nismi,  als  auch  Pelagianismi  serio  depreciren  und  verabscheuen,  nmb 
der  Jeni sehen  oder  Häl lisch en  hypothesis  de  notitia  irregeniti  halber 
hefflig  verketzern,  oder  wenn  sie  die  notitiam  trregeniU  so  sehr  hoch 
erjieben,  dafz  sie  auch  die  Noihwendigkeit  einer  völligen  Erleuchtung 
und  Einwohnung  des  heil.  Geistes  gnugsam  einzuschärffen  vergelzeii, 
wie  ich  selbst  dergleichen  mit  meinen  Ohren  ehemals  und  mit  Aerger- 
nife  gehöret  habe.  Imgleichen  halte  dafür,  da(z  einige  der  Yitem- 
bergisch  -  Gesinnten  darinn  zu  delicat  sind,  wenn  sie  die  distinctioD 
inter  notitiam  salutarem  et  litteralem  nicht  gerne  zusehen  anfangen. 
Denn  an  sich  ist  diese  distinction  gantz  unschuldig  und  nützlich,  nem- 
lich  wenn  sie  respectu  ad  applicationem  debitam  gebraucht  wird,  nicht 
aber  sensu  fanatico,  wo  man  spiritualem  et  salutarem  notitiam  ex  lumine 
interno  immediato  herhobiet,  und  notitiam  litteralem  unserer  Theologo- 
rum, welche  suo  modo  et  spiritualis  et  supernaturalis,  non  objective 
solum,  sed  et  subjective,  prout  supernaturali  illuminationis  medio  et  gra- 
tiosa  Spiritus  s.  operave  est  acquirenda,  schmälert  In  welchem  Stücke 
Hr.  Dr.  Lange  in  seinem  Antibarbaro  meiner  Meinung  nach  sich  sehr 
versehen  hat,  wenn  er  gleichfals  dies^  distinction  anders,  als  unsere 
Theologi  alle,  erkläret.  Wie  ich  denn  auch  mit  einigen  Redensarthen 
des  Hm.  Dr.  Lange  in  seinem  sonst  schön .  Exegetischen  Werk  nicht 
völlig  einstimmig  bin,  da  er  z.  E.  die  natürliche  Tüchtigkeit  eines  Leh- 
rers in  ihrer  Hafze  gut,  aber  gar  noch  nicht  zulänglich  hält,  den 
gantzen  Raht  Gottes  von  unserer  Seligkeit  in  seiner  rechten  Lauterkeil 
zu  erkennen  und  vorzutragen  etc.  Denn  der  Heiland  distinguirt  MatUt 
S3.  ministerium  ipsum  und  minus  salutare  von  ministerü  administrationem 
gar  zu  deutlich.  Und  obwol  Hr.  Dr.  Lange  mit  dem  in  der  Form. 
Goncordiae  verworffenen  Schwenkfeldischen  Irrthum  nichts  zu  schaffen 
haben  will;  so  möchte  doch  vorerwehnter  Satz  dem  Ministerio  impiorum 
selbst  leicht  prejudicirlich  scheinen.  Weiches  keinesweges  zu  admitUren 
wäre. 

3.  Aufweiche  AhrtEr  in  den  ^och  jetzo  obhanden  seyo- 
den  controversiis  Theologorum  nostratium  sich  zu  betragen 
gewilliget,  was  Er  von  der  moderatione  Theologica  halte, 
und  worin  Er  selbige  setzet 

ad  3.  Und  daher  dafz  ich  gewohnt  bin,  in  necessariis  der  Wahr- 
heit nichts  zu  vergeben,  aber  in  problematicis  anzuzeigen,  wie  hie  und 
da  sich  offt  logomachien  einmischen.    Z.  E.  wenn  Schelwig  und  andere 
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omnem  vitam  fidei  in  jasüficatione  excludiren  wollen,  so  linde  die  Neuig- 
keit uDüötbjg,  weil  Icein  sanus  Theoiogus  leugnen  wird/  theils  dafz  re* 
generalio  sey,  coliatio  vilae  spiritualis,  theils  dafz  dufdex  iptgyna  fidei 
sey,  qaarum  prior  in  desiderio  et  apprehensione  Christi  consistat,  poste- 
rior in  operationibus  justificatorum.  Die  erstere  i^tpyua  aber  oder  vita 
fidei  mufz  ja  wohl  einerley  seyn.  Ich  pflege  soichergestait  bey  andern 
neuern  Streitigkeiten  nostratiom  auch  zu  verfahren.  Z.  B.  an  bona  opera 
io  justif.  praesentia?  an  contritio  delictorum  evangelica?  etc.  allwo  ich  a 
ootionibus  rite  capiendis  den  anfang  mache,  und  beyde  Partheyen  so- 
dann vergleiche. 

Denn  ich  bin  warhafifUg  dem  sectae  studio  in  ecclesia  sehr  feind, 
und  setze  moderation  darum,  dafz  man  in  necessariis  unitatem,  in  non 
Decessariis  libertatem  behaupte.  Der  Misbrauch  der  an  sich  so  schönen 
Vocabeln  Orthodoiia  et  Pietismus  ist  mir  verhaal.  Denn  die  Retzerma- 
eherey  uogesiümer  oder  schwacher  Köpfe  mufz  nicht  Orthodoxie,  üana- 
tische  Scbwarmerey  mufz  nicht  Pietatis  Studium  heifeen.  Amorem  veri- 
tatis,  sed  parum  seditiosae  aut  indoctae,  urgire  äulzerst,  und  lafze  un- 
gerne  eine  Gelegenheit  vorbey,  die  Studiosos  für  die  eingeriÜEene  er- 
bärmliche Kaltsinnigkeit  und  für  das  unbekehrte  Hertz  redtlich  zu  war- 
nen. Des  sehl.  Hrn.  Baron  Seckendorf  Erinnerung  an  die  Professores 
in  seinem  Ghristenstaat  lobe  ich.  Den  nachdrücklichen  Vortrag  von  Buizo 
und  Glauben  mutz  mir  kein  Mensch  verdächtig  machen,  denn  die  heil. 
Schrifil  dringet  in  600  locis  auf  die  Bekehrung  des  Herizens  zu  Gott. 

4.  Was  für  Stücke  der  Theologie  Er  absonderlich  exco- 
liret,  so  dafz  Er,  durch  Gottes  Gnade,  vermeine  vermögend 
zu  seyn,  die  studirende  Jugend  darin  wohl  unterrichten  zu 
können? 

ad  4.  Ich  habe  bisher  in  vielen  Jahren  allhier  über  verschiedene 
Apostolische  Brieffe;  5  mahl  die  Theologiam  dogmaticam  gantz  weitläuil- 
tig,  auch  Theologiam  moralem  dociret.  Und  weil  ich  allemahl  meine 
Collegia  von  neuem  elaboriret,  so  spühre,  dafz  die  meditation  von  Jahr 
zu  Jahr  reiffer  wird. 

Bey  der  dogmatic  nehme  alle  nöhtige  polemica  zugleich  mit.  In- 
sonderheit vergnüge  mich  ohne  eitlen  Ruhm  an  meinen  Gedanken  in 
der  Homilie.  Wie  ich  selbige  gar  nicht  als  eine  Kunst  treibe ,  dafe  ich 
etwa  niemand  predigen  lehren  könte,  der  in  der  Biebel  und  theologie 
ein  hospes  wäre;  so  setze  in  ziemlicher  Deutlichkeit  immer  mehr  und 
mehr,  wie  die  Predigt  mehr  zur  Ueberzeugung  und  Erweckung  einge- 
richtet werden  könne  und  müfze ,  als  gewöhnlich  geschieht.  Ich  bin 
ferne  von  vielen  speciellen  Regeln,  aber  eine  generale  Regel  erkläre  ich 
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mit  Fleifo,  nemlich  wie  kein  Gedanke  oder  digressioa  sich  in  der  Pre- 
digt finden  mufie,  weicher  nicht  den  Sinn  des  heil.  Geistes  im  Text  ent- 
weder heller  oder  demonstrativer  machen  kah.  Alles  übrige  sind  homi- 
letische Weitläufiligkeiten ,  die  der  Ueberzeogung  mehr  hindern ,  als 
heißen.  Weil  ich  nach  Geständtnis  meiner  Auditorum  selbst  hierinn 
einen  leichtem  Weg  an^'^ise;  so  hoffe  dieses  institulum  noch  kfinfltig, 
so  Gott  will,   mit  SchrilAen  weiter  auszuführen. 

5.  Ob  Er  sich  getraue,  in  studiis  exegeticis,  so  wohl 
was  die  griechische  als  hebräische  Sprache  betrifft,  und 
sonderlich  in  der  letztern,  das  erforderliche  docendo  zu 
prästiren. 

ad  5.  Kan  nicht  leugnen^  dats  ich  die  exegesin  als  den  Grund 
aller  theoiogisohen  Wifeenschafft  hochschätze  und  nach  Vermögen  treibe, 
wozu  ich  aucli  nebst  andern  subsodiis  die  Griechische  Sprache  in  promlu 
habe.  Was  aber  das  Hebräische  betrifil,  so  bekenne  darinn  gerne 
meine  schwache  Seite.  Ich  habe  3  mahl  mit  Fleifz  diese  Sprache  ge- 
lernet  und  zweymahl  vergeben ,  so ,  dafz  ich  die  hebräische  Biebel  nicht 
ohne  Htilffe  eines  Lexici  lesen  kan;  welches  aber  daher  kommt,  weil 
ich  zu  spät,  nemlich  nicht  auf  Schulen,  sondern  erst  auf  Academien 
hebräisch  lernete,  hiernächst  weil  nach  der  letztem  obgleich  gründtlichen 
Erlernung  dieser  Sprache  meine  vieyährige  Krankheit  einfiel,  so  da&  der 
Kopf  die  hebräischen  Buchstaben  nicht  leiden  wolte.*  Ob  ich  nun  gleich 
mit  Hülfe  eines  Lexici  die  hebräische  Biebel  für  mich  kümmerlich  lesen 
kan,  analysin  und  accentuation  noch  ziemlich  beybehalten  habe;  so  ge- 
traue mich  doch  keinesweges,  in  dieser  Sprache  zu  dociren.  Uehcrdem 
habe  nimmer  einen  Rabbinen  zu  lesen  angefangen. 

6.  Ob  Er  sich  auch  im.  Stande  finde,  die  Studiosos  ad 
exercitia   dispulatoria   anzuführen? 

ad  6.  Wenn  Exercitia  disputatoria  privata  verstanden  werden,  so 
bin  dazu  überaus  willig  und  begierig,  da  ich  der  lateinisdien  Sprache 
schon  mächtig  bin,  obgleich  ich  in  GoUegiis  halb  deutsch  und  halb  U- 
tein  mit  Fleifz  docire,  weil  ich  die  Deutlichkeit  dadurch  befördert  ge- 
sehen. Was  aber  publicaCf  Disputationes  sind ,  deren  habe  mich  meiner 
Gesundheit  halber  bisher  begeben  müfzen,  weü  mir  t  Stunden  und  ollk 
darüber  die  Gemühiskräfile  so  scharff  zu  intendiren  zu  gefährlich  geschie- 
nen. Und  ich  kan  warhafilig  nicht  sagen,  ob  ich  ja  so  stark  werden 
mag,  dafo  ich  öffentliche  Disputationes  halten  kan.  Bisher  versprachen 
meine  Kräffie  dieses  nicht. 

7.  Was  Er  bishero  für  Scripta  ediret,  oder  verfertigt, 
und  wo  selbige  gedruckt? 
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ad  7.     Meine  wenige  Scripte  sind: 

1.  Histoiiae  Griticae  de  animi  humani  perennitate  Diss.  prior.  Re- 
spondente  G.  W.  Schreiber.     Kiel  4749. 

2.  Prodromus  Historiae  Griticae  de  immortalitate  mortalium.  Ham- 
burgi.  4730  od.  34   bey  Piscaior. 

3.  Geschmaclc  der  Wahrheit  und  Tugend.  Hamburg  bey  Pelginers 
Wittwe.     4733.     8. 

4.  Vom  Paradies  der  Ehe:  darinn  bestehend,  dafz -der  Mann  des 
Weibes  Haupt  ist.  Schleswig  4734.  (Ist  eine  Gratulation  auf 
Hrn.  Juslitzraht  Richters  Hochzeit.) 

5.  Dissertatio  de  demonstratione  spiritus  et  virtutis  tanquam  vero 
aedificationem  homileticam  cognoscendi  principio.     Kilonii  4733. 

6.  Historia  Gritica  de  immortalitate  mortalium.  Lipsiae  4734.  8. 
(Dies  ist  die  Ausführung  selt)st.  Ist  eigentlich  zu  Helmstedt  ge- 
druckt. Und  wegen  Unart  des  Verlegers,  Hrn.  Weygand  bis 
dahin  zurück  gehalten  worden.  Doch  jetzt  hat  den  gantzen  Ver- 
lag Hr.  Brandt  in  Hamburg  gekaufift,  und  wird  nunmehr  daselbst 
zu  haben  seyn.)  Weil  aber  die  beyden  letzten  Werke  unglaub- 
lich viel  Mühe  bey  der  täglichen  acadenlischen  Arbeit  geschaffet 
haben,  und  fast  mehr,  als  der  Körper  leiden  will;  dürfifle  künff- 
tig  mehr  die  Kräffle  auf  Goilegia  wenden,  und  etwa  projectirte 
Gedanken  so  kurtz,  als  möglich,  schriffllich  verfafzen.  *Sonst 
habe  noch  vieles,  so  ich  deutlich  zu  machen  wünschte. 

7.  Wird  aber  jetzt  eine  ausführliche  Erklärung  der  hebräischen  und 
christlichen  Lehre  von  Engeln  und  Teuffein  zu  Hamburg  in  Ver- 
lag von  Mad.  Felginern  gedruckt,  wovon  bereits  etliche  Bogen 
abgedruckt  bekommen  habe.  Es  wird  in  ein  paar  Monathen  völ- 
lig fertig  seyn. 

8.  Ob  Er  damit  friedlich,  wenn  Ihm  locus  lertius,  und 
hingegen  dem  Hrn.  Pastori  Gruse  zu  Rendsburg  locus  secun- 
dus  in  Pacultate  Theologica   conferirt  würdet 

ad  8.  Wenn  es  anders  Gottes  Wille  seyn  solte,  dafz  ich  solte  zur 
Profesfiipne  in  facult.  theologica  nach  Göttingen  geruffen  werden ;  so 
müste  mir  der  locus  tertius  kein  Hindernis  seyn,  einem  göttlich  ge- 
achteten Beruff  zu  folgen,  und  gönnete  alsdann  dem' Hm.  Grusio  locum 
secundum  hertztich  gerne. 

9.  Ob  Er,  auf  erhaltene  Vocalion  nach  Göttingen  folgen 
wolle,  und  wie  viel  Er  pro  salario  annuo  begehre? 

ad  9.  Gleichwie  ich  diese  gantSse  Sache  directioni  divinae  lediglich 
heimstelle,  so  werde  auch  denjenigen  Beruff  ^olge*  leisten,  von  welchem 
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ich  glaube  und  im  Gewifzen  fiberiühret  bin,  dafz  er  dem  Wilieu  GoUes 
gemäs;  und  wann  diese  Yo^^tion  nach  Göttingen  ginge,  hoffte  ich,  man 
würde  mir  ein  jährlich  Salarium  von  600'«^  zustehen. 


VI.    Georg  Melch.  v.  Ludol£ 

I.     Wetzlar.   035.  Jan.  L 

' Hochwohlgebohrner  Herr,'  hochgeehrtester  Herr  Geheimder  Ralh. 

Ew.  Excell.  geehrtes  Schreiben  von  26.  dieses  hat  mich  in  nicht 
geringe  Bewegung  meines  Gemüthes  gesetzt,  indem  Hr.  Hofrath  von 
Meiern  dasjenige,  was  ich  gegen  ihn  ohngefähr  als  einen  fltichUgen 
Gedanken  geschrieben,  aus  guter  Meinung  als  eine  Sache,  worauf  ernst- 
lich zu  reflectiren,  vorgetragen,,  dafz  auch  Ew.  Excell.  meine  ernstliche 
Meinung  und  Entschlielzung  darüber  in  Vertrauen  zu  wifzen  begehret, 
um  Ihro  Königl.  Majest.  darvon  Bericht  allerunterthänigst  erstatten  za 
können. 

Ich  erkenne  diesen  hochgei^eigten  und  von  mir  nie  zugemutbeten  An- 
trag und  zu  meiner  Wenigkeit  tragendes  Vertrauen  mit  gehorsamsten  Dank. 
Habe  auch  aus  gedachten  Hrn.  Hofrath  und  Ew.  Excell.  eigenen  Schrei- 
ben die  Erwägungs  -  Gründe  zu  meiner  Veränderung  meiner  hiesigen 
Station  wohl  verstanden,  welche  alle  ich  erheblich  finde,  auch  daran 
noch  mehrere  zusetzen  müfzte. 

Soviel  die  Sache  selbst  belanget,  habe  ich  solche  bei  mir  reiflich 
erwogen,  auch  mich  selbst  geprüfet,  dafz  ich  zwar  mein  gegenwärtiges 
in  das  24.  Jahr  und  bei  noch  zulänglichen  Leibes-  und  Gemüthskräften 
führende  Amt  sehr  hochschätze  und  daran  bishero  keinen  Mangel  erlitten 
habe,  dennoch  demselben  nicht  so  ergeben  bin,  dafz  verschiedex>er  äa- 
fzerlicher  und  innerlicher  Umstände  halber  ich  göttlicher  Führung  anders- 
wohin zu  folgen  mich  nicht  entschltefzen  könte. 

Ich  glaubte  auch,  die  mir  zugedachte  Function  eines  Directoris  und 
Cancellarii  perpetui  würde  meinen  Studiis  und  natürlichen  incUnatioa  ganz 
gemäfz  sein,  wiewohl  Hr.  Hoffrath  von  Meiern  Schreiben,  wofern  ich 
die  Meinung  recht  verstanden,  zugleich  auf  die  obiigationem  ad  maneia 
academica  ordinaria  zielet,   welcherley  meines  Thuns  in  ordine  ad  obli- 
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gationem  gar  nicht  sein  würde.  loh  habe  demselben  zwar  nun  endlich 
jedoch  »wie  Ew.  Excell.  begehren,  so  geantwortet,  da&  ich  alles  ins 
Weite  gestellet,  wie  Ew.  Excell.  er  mein  Schreiben  anfeer  Zweifel  vor* 
zeigen  wird.  Gegen  Ew.  Excell.  erkläre  ich  mich  gehorsamst,  wenn 
Ew.  Königl.  Maj.  es  an  mich  allergnädigst  gesinnen  solle,  mit  solchen 
Destinationen  und  Bedingungen,  sowohl  des  Amts  selbst  als  derer  da- 
von geniefzenden  Emolumentorum ,  wobey  ich  auch  ohne  merklichen 
Verlust  bestehe,  und  die  bisherige  Station  vergefzen  könte,  so  will  ich 
allerunterthänigst  zu  folgen  bereit  sein.  Ich  habe,  wie  Ew.  Excell:  es 
verlanget,  meine  Meinung  desfalis  entworfen,  wie  aber  aus  mehrgedach- 
teo  Hrn.  Hoffraths  Schreiben  der  Zweifel  beygegangen,  ob  auch  Ew. 
königl.  Maj.  die  Kosten  anzuwenden  sich  entschliefzen  dürften,  so  könte 
es  auch  wohl  geschehen ,  dafz  Ew.  Excell.  nach  Dero  besten  Wifzen  und 
Gewifzen  Ihre  königl.  Maj.  Gemüths  -  Meinung  anderes  Sinnes  werde, 
Weichenfalls  ich  auch  mich  desfalis  baldt  zu  vergewifzern  gehorsamst 
will  gebethen  haben  um  meines  Gemüths  über  diese  Sache  weiter  keine 
Sorge  zü  geben.  Indefzen  soll  bey  mir  alles  verborgen  liegen  und  gött- 
licher Direction  übergeben  sein. 

Wormit  ich  in  gehorsamsten  respeci  und  glücklicher  Anwünschnng 
eines  glücklichen  Jahreswechsel  und  vieler  folgenden  gesegneten  Fort- 
gangs lebenslang  verharre. 

Ew.  Excell.  gehorsamster  ergebenster  Diener 
von  Ludolf. 


(Beilage.) 

• 

1.  Begreiffe   ich   die  Sache   also,    dafz   Ihre    königl.  Maj.    Intention 

sey,  die  neu  aufgerichtete  Universität  mit  einem  Directore  und  Cancella- 
rio  perpetuo  zu  versehen  und  solchem  officio  eine  Gestalt  und  Instruction 
zu  geben,  wobey  man  mit  Ehren  und  Auctorität  ohne  unter  die  Zahl 
der  Professorum  zu  sein  und  ad  lectiones  academicas-  verbunden  zu  wen- 
den bestehen  könne. 

2.  Zweifelte  ich  nicht  an  Beilegung  des  caracteris  eines  wirklichen 
geheimen  Raths  mit  gewöhnlichen  Rang. 

3.  Würde  auf  die  Gammer-G.-Ord.  p.  1.  tiL  5.  §.  t.  zu  reüectiren 
sein.  Wiewohl  einige  Exempla  dispensationum  vorhanden,  ex  causis  gra- 
vihus  resignatio  kann  aber  nicht  geschehen  als  bifz  alles  richtig,  neque 
semel  facta  revocari  potest.     Nullus  hie  est  locus  poenitentiae. 

4:     Auch  zweifelte  ich  nicht  an  Bestimmung  eines  nach  BeschaifeiH 
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beii  des  Ohrts  hinlänglichen  Salarii  coodigni,  dergestalt ,  dafz  dasjenige, 
was  gegen  das  jetzige  Gehalt  weniger  geordnet  wird,  an  anderer  Noht- 
darflft  zur  Oeconomie  mit  Pracht,  Hafer,  Fourage,  Drennholtz,  Wildbrett 
ersetzt  werde. 

6.     Eine  bequeme  Wohnung  würde  auch  frei  gehoflet 

6.  Nicht  weniger  die  Zoll-  und  Acois  -  Freyheit  in  churlürstiicheD 
Landen. 

7.  Zum  Ab-  und  Anzug  werden  mir  die  Kosten  nicht  zuzumutben 
sein  und  werden  sich  solche  auf  ein  nicht  geringes  belaufen. 

8.  Meiner  Frau  und  Kindern ,  wenn  ich  deren  hinterlafzen  solle, 
werde  eine  halbjährige  Besoldung  und  Aufenthalt  in  Loco,  ob  sie  wei- 
ten mit  aller  Ehren  und  Freyheit  zu  gestatten  sein  *). 

Bey  dem  7.  Puncto  ist  zu  gedenken: 

DaßE  meine  Bibliothek  bey  4  00  Gentner  und  darüber  ausmachen 
möchte. 

Ein  kleiner  Yorrath  guter  Getränke,  4  5 — 4  6  Rheinische  Stück. 

Mobilien,  die  nicht  zu  vermifiEen,  möchten  auch  bei  4  00  Gentner, 
ohne  den  unentbehrlichen  Sachen  von  HoKz,  schöne  armoires  und  an- 
deres, welche  nicht  können  centnerweise  gefahren  werden. 

Vieles  müste  dennoch  zurück  bleiben  und  neu  angeschafft  werden, 
so  nicht  geringe  Kosten  erfordert. 

Weil  bey  den  jetzigen  Zeiten  niemand  sich  findet  der  eigene  Woh- 
nungen vertauscht,  und  die  Hrn.  Assessores  mit  guten  Quartieren  ver- 
sehen, so  werde  meine  eigene  Wohnung  leer  stehen  oder  um  ein  gar 
geringes  vermiethet  werden. 


9.     4735.  Jan.  4  4. 

Die.  baldige  Wieder^Antwort  von  Ew.  Excell.  auf  mein  am  I .  dieses 
abgelafisenes  Schreiben  habe  ich  wohl  vermuthet,  und  danke  für  die 
Bröff'nung  Dero  Gedanken,  wormit  auch  meine  Sorgen  de  futuris  aufge- 
höret haben. 

Hr.  Hofrath  M.  schreibt  mir  dabey ,  es  sey  auf  meine  Ursacheo 
nichts  zu  respondiren,  was  ich  mich  aber  gegen  Bw.  Excel!,  erklärt 
habe  mit  allen  guten  Bedacht  gethan  —  die  größte  Difficultät  ist,  wie 
wohl  erkannt,    in  Transportkosten,    und   dafz  eine  solche  VerändeniiH: 


*)    Hier  scheint  noch  einiges  zu  fehlen  -—auf  eibom  besondem  Blatte  da> 
folgende. 
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meinen  hiesigen  UaushaltaiDgswesen  auch  flMifier  z^ikUchen  GUtekseelig- 
keit  grofzen  Theils  wegnehmen  wttrde. 

loh  würde  aber  in  Betracht  der  vielen  Gnaden  so  von  Ihre  Mqj. 
den  gottseligen  König-  ich  und  die  Meinen  genofeen,  attf  Begehren  zn 
folgen  noeh  gewifis  resolviren,  si  cum  dignitate  fieri  potiusset,  ich  hin 
aber  auch  in  Statu  ubi  aum  zufrieden,  und  obsc^on  nach  jetzigen  mife- 
lieben  Kriegszeiten  man  auch  vor  groften  Terlust  keine  Sicherheit  ImI, 
so  malz  ich  auch  4ind  andere  MHbrüder,  was  Gott  terhängt,  daretnscbi- 
cken,  «od  von  dem  Allmächtigen  Schutz  und  HäUle  hoffen. 

Ich  will  doch  Bw.  Excell.  gehorsamst  gebethen  haben,  Sie  wollen 
den  vorigen  Gedanken  nicht  sogar  veriafzen,  dafe  auf  allen  Fall  man 
van  hier  zu  weichen  gezwungen  würde,  ich  meine  Zuflocht  in  eine  ru* 
hige  Station,  wie  die  vorgeschlagene  ist  und  etwa  sein  könnte^  nidit  mehr 
nehmen  dörffe  und  der  accessus  mir  verscMoCsen  wäre. 


P.  S. 

Der  Graf  von  Senckeuberg  hat  von  kais.  Maj.  Exspectanz  auf  die 
CcV&mer -  Richters  Stelle  erhalten,  dieses  macht  bey  manchen  viel  spe- 
culationes. 


VII.    Georg  Dav.  Strube. 

I.     Hildesheim.  t734.  Nov.  t. 

Hochwohlgebobmer  Herr,  hochzuehrender  Herr  geheimter  Ralh  und 
Grofzvoigt,  hoher  Patron. 

Hr.  Sen  cken  borg  hat  meines  Wifzen^  nichts  edirt  als  die  Selecta 
juris  et  historiarum.  Diese  habe  a  capite  ad  calcem  durcligelesen ,  und 
sehr  vieles  darin  gefunden,  welches  in  meinen  Krahm  dienet.  Sie  be- 
stehen aber  in  Scriptoribus  et  diplomatibus  ineditis,  deren  habhafft  zu 
zu  werden,  ein  Glück,  aber  keine  marque  grober  capacit6  ist^  cb  die 
praefatiMieB  und  wenigen  Noten  so  er  hinzugethan,  sind  nicht  von  gro* 
her  Wicl^gkeit.  Ueberdehm  gehöret  zum  Professor  mehr  als  Wifzen* 
schafft,  und  weis  ich  nicht  ob  der  Mann  bey  lesen  lierkommen,  oder 
doch  die  dazu  nöthige  qualüit  liesitzet. 
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Auch  die  hiesigen  Catboliscben  liaben  mich  verschiedentlicb  gefra- 
get: ob  sie  zu  Göttingen  kein  exercitium  ihrer  reiigion  haben  würdeot 
daher  ich  ohnedehm  mit  dieser  Post  solcherwegen  bey  Ew.  Eicell.  An- 
frage gethan  hätte,  wenn  auch  Dieselben  mir  nicht  befohlen,  davon 
meine  wenigen  gedanken  zu  berichten.  Ich  glaube  allerdings  das  es  cod- 
snltum,  hierin  nicht  difficil  zu  sein ,  und  Catholicis  dasjenige  za  accordireD, 
was  sie  zu  Halle  haben.  Ihre  Pfaffen  werden  uns  wenig  Abbrach  than, 
und  man  ziehet  dadurch  viele  vornehme  Leute  nach.  Göttingen.  Ca- 
tholici  sind  selbst  persuadirt  das  ihre  Publicisten  nichts  taugen.  Die 
pnncipia  Thomasiana  et  Ludvigiana  als  gar  zu  fürstlich,  haben  sie 
abgeschrecket  nach  Halle  zu  gehen;  wenn  man  (wie  ich  nicht  zweifle) 
nun  ihnen  convenableres  und  den  LL.  imperii  mehr  gemäfzes  jus  publi- 
cum in  Göttingen  dociret,  so  ist  zu  hoffen,  das  ihre  besten  Leute 
und  insonderheit  die  Oesterreicher  dahin  gehen  werden.  Hr.  Treuer 
hat  sonst  gar  moderate  pnncipia  geäufzert.  Hr.  Schmauss  als  ein  Gund- 
lingianer  ist  auch  guth  kayserlich ,  und  wenn  Hr.  Köhler  binkomt, 
wird  auch  dieser  den  Oberländern  angenehm  seyn. 

Ew.  Excell.  mufz  unterthänig  um  Nachricht  bitten,  ob  schon  die 
nöthigen  privilegia  Caesarea  vorhanden  und  wie  bald  die  Juristen  -  Fa- 
cultät  im  Stande  seyn  wird,  de  jure  zu  respondiren?  Ich  will  alsdenn 
veranlafzen  das  vom  hiesigen  Consistorio  und  Hoffgericht  acta  dahin  ge- 
sand  werden  sollen. 

Vor  das  programma  Gesnerianum  danke  unterthänig.  Es  gefalt  mir  gar 
wohl  und  wünsche  ich,  das  die  Göttingischen  Studenten  sich  auf  einen 
guthen  lateinischen  Stylum  mehr  legen  mögen,  als  es  an  andern  Orteo 
zu  geschehen  pfleget. 

Ich  verharre  in  tiefstem  respect 

Ew.  Excell.  unterthäniger  Diener 
G.  D.  Strube. 


9»     Hildesheim.   4735.  April.  7. 

Einen  rechtschaffenen  Theologum  primarium  wünschte  ich  der  neuen 
Academie  wohl  von  Hertzen.  Aber  wo  ist  er  zu  finden?  Leute,  die 
grofzen  famam  haben  sind  wohl  placiret,  und  verändern  sich  nicht  leidit 
Und  gleichwohl  solte  man  billig  einen  Mann  haben,  der  schon  pro 
Theologo  consummato  passirte. 

Fast  gleiche  Schwierigkeit  ist  wegen  der  dritten  Juristischen  profes- 
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stoD  vorbanden.  Ich  habe  mir  scbon  längst  die  Freybeit  geDommea, 
TorHro.  Uartmann  meine  Gedanken  zu  äufzern.  Das  Zeugnis  des  Hrn. 
Vogt  bat  bey  mir  ein  pondus.  Sonst  finde  in  seinen  Schriften  nichts 
besonders,  und  zweifle,  das  er  auf  dem  Wege  wandle,  den  Leute  ge- 
ben mölken,  die  groize  Juristen  werden  wollen,  i.  e.  das  er  ein  grofzer 
Raisonneur,  oder  in  jurisprudentia  rom.  yei  germanica  ad  fontes  gehet^ 
and  viel  mebres  wifzen  als  was  in  den  gemeinen  systemaUbus  stehet. 
Auf  die  Arbeit  in  der  Facultät  komt  es  nicht  an,  die  verrichten  öfters 
Leute  voUenkommen  guth ,  die  nichts  weniger  als  professur  -  mäCeige 
siüdia  besitzen«  Wer  natörlichen  Verstand,  Fleis  und  Bttcber  bat,  kan 
Unheils  maeben,  wenn  er  gleich  kein  Richter  oder  Advocat  gewesen. 
Ew.  Exoell.  wird  die  eigene  experientz  davon  aberzeugen  wie  sie  mich 
vollkommen  thut.  Ich  hatte  wie  ich  hier  kam,  mehr  in  Leibnitz  als 
in  Carpzov  gelesen,  und  glaube,  das  wenig  Leute  so  auf  einmahl  mit 
practiscber  Arbeit  foelahden  worden,  doch  bin  damit  fertig  worden,  und 
ich  finde  nicht,  das  mich  die  präzis  besondere  Künste  gelehret;  nur 
bin  ich  läuffiger  worden.  Denn  wenn  ich  einen  casum  einmahl  gehabt, 
so  brauchet  es  wenig  Möbe  ihn  zu  erörtern,  wenn  er  mebrmal  vorkomt. 
Ich  freue  mich  zu  vernehmen,  dafz  die  Zwistigkeit  zwischen  Hrn. 
Gebauer  und  Brun quell  güthlich  beygeleget  ist.  Ew.  Excell.  werden 
aus  Goettens  vitis  Eroditorum  (so  diese  Ostermefze  ans  Licht  treten)  er- 
sehen, das  Ur.  Gebauer  älter  an  Jahren,  auch  eher  professor  worden 
als  Hr.  Brunquell. 

Ich  habe  zu  der  Juristischen  profession,  so  vacant,  schon  längst 
Harpprecht  von  Tübingen  in  Vorschlag  gebracht.  Ob  er  mir  unbe- 
kandt  Mängel  hat,  oder  nicht  folgen  will,  ist  mir  unbekand. 

Nach  meiner  Göttin gischen  Reyse  (welche  meine  tour  nach  den 
Sie  in  bergischen  nicht  weit  davon  entfernten  Guth  Imshausen  etwa 
um  Johanni  veranlafzen  wird)  ermangle  ich  nicht,  Ew.  Excell.  von  allen, 
was  ich  daselbst  merkwürdiges  finde ,  unterthänigen  rapport  zu  thun.  — 
—  —  Hr.  Götte  hat  auf  mein  Betrieb  in  den  vitis  Eruditorum  alles 
was  nur  möglich  zur  avantage  der  neuen  Academie  in  Göttingen  ge<- 
saget,  auch  gar  umständliche  Nachrichten  von  den  vornehmsten  profes- 
sorum  fatis  und  Schriften  ertheilt,  welches  hofientlich  Ew.  Excell.  nicht 
misCallen  wird. 

Alles  ist  guih,  wenn  nur  noch  ein  richtiger  tbeologus  und  JGtus  zu 
haben  wäre.  Hr.  Köhler  und  die  Medici  Hr.  Wedel  und  Hamberger 
werden  doch  wohl  auf  Ostern  sich  auch  einfinden?'  Solchenfalls  werden 
einige  junge  Medici  von  hier  hingehen  u.  s.  w. 


_      \ 
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S.     Hildesheim.  n35.  April  4  6. 

Da  ich  vernehme  das  Hr.  Böhmer  in  Gelle  Codi  Qod  also 

unter  den  Hm.  Greistlichen  vem^uthlich  einige  translocationes  vorgehen 
werden,  so  beweget  mich  mein  Verlangen  die  Gttttingiscbe  Academie 
floriren  zu  sehen,  Ew.  Excel!,  nochmals  gehorsunst  zu  reprSaeirtiren : 
ob  es  nicht  höchst  Gonsnltam  die  geistlichen  Aemter  in  Göttingen  mit 
solchen  Leuten  zu  besetzen,  von  welchen  man  hoffen  kan,  das  sie  auch 
zur  Aufnahme  der  Academie  etwas  beytragen  können.  Halle  ha- 
ben empor  gebracht  4)  einige  grofze  Leute  ^  schon  in  der  grofzen 
reputation  standen  wie  sie  hinkamen,  als  nämlioh  der  Theoiogus  Baier 
und  Sam.  ßtryck,  und  %)  verschiedene  Subjeete  so  auf  dieser  Acade- 
mie erst  berfihmt  worden. 

Von  der  ersten  Gattung  hat  man  keinen  eintzigen,  weder  Grusins 
noch  Oporinus,  weder  Gebaner  noch  Brunqoell  sind  ihren  Alter 
und  ttbrigen  Umstände  halber  gedachten  Männern  zu  vergleichen. 

Auf  die  zweite  Gattung  ist  oft  lÜrnemKoh  zu  sehen  and  zu  hoflim, 
das  so  viel  frische  junge  Leute  sich  noch  rechtschaffen  angreiSen  und 
hervorthun  werden.  Es  mns  aber  eine  pepiniere  gelehrter  Männer  und 
verschiedene  professores  Extraordinarii  da  seyn,  wie  Böhmer,  Ludo- 
vici,  Gundling  etc.  eine  geraume  Zeit  zu  Halle  gewesen.  Bin  Theo- 
iogus kan  selten  von  Gotlegiis  allein  spbsistiren,  wäre  daher  Leuten  von 
guther  Hofoung  Pfarren  zu  geben,  und  zu  versuchen,  ob  so  sich  do- 
cendo  in  cathedra  hervorthun  werde. 


4«     Hildesheim.  4735.  Mai 

Ew.  Excdi.  befehlen  mir  meine  aufrichtige  Meinung  von  dem  Hnk 
Cyprian  zu  melden,  welches  ich  hiedurcfa  gefaarsamst  zu  bewerckstelli- 
gen  nicht  ermangle. 

Ich  halle  ihn  pro  Theologo  solide  docto  und  da  er  überdies  groUe 
reputation  hat,  so  wäre  er  der  rechte  Mann  vor  Göttingen.  Aber  ich 
fürchte  den  Spiritus  haeresificationis.  Ich  erinnere  mich  wie  bitter  sich 
der  sei.  Baddeus  gegen  Gandling  über  den  Mann  beklagete«  wie  er 
gegen  seibigen  eipe  InqiüsiUons- Gommission  ausgewirokel,  und  die  ge- 
samte Buddeanisobe  Pliilosophie  von  Jena  verbanni  hätten  wo  ihm 
nicht  der  Waimarische  Hr.  v.  Marschall  den  Kopl  gebothen.  ich 
fürchte   dieser  Mann,   der  "^des  Uerschens  gewohnet,   werde   sich  an  die 
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dorügen  gleicher  Sentimens  hegeoden  Geistlichen  hangen  und  dem  Köntgi. 
Ministerio,  wenn  es  ihren  Absichten  nicht  die  Hand  biethen  will,  verdrus 
causiren.  Ueherdies  bat  Hr.  Gyprian  wieder  die  Vereinigung  mit  den 
Reformirten  so  heftig  geschrieben,  und  gleichwohl  können  aHein  die  prio- 
cipia  der  Universität  das  Gewifzen  des  K5nigL  Uaufzes  beruhigen  und 
den  Vorwurf  ablehnen,  das  solches  um  eine  Krone  zu  eiiangen  gleich 
dem  König  v.  Pohlen  die  religion  changirt  habe..  Ich  mus  gesteben, 
das  mir  nichts  so  unbegreiflich  fält  als  das  die  rigide  Theologi  und  An- 
ti-Unionisten  zu  Hannover  das  Ruder  führen,  und  so  gar  das  Vermö- 
gen haben  die  moderate  Leute  als  Ketzer  zu  traotiren.  Wie  ist  es 
möglich,  das  beyde  Königl.  Majestäten  dieses  billigen?  Hr.  Böhmer 
sehl.  moss  durch  seine  Freunde  selbigen  überaus  mangelhafte  rapporte  ha- 
ben thun  lassen.  Ich  weis  nicht  wie  weit  sich  das  Vermögen  des  dortigen 
Cleri  erstrecket.  Ist  meine  Furcht  eitel  und  Ew.  Excell.  sind  versichert, 
das  der  Mann  sich  wird  in  den  gebührenden  Schrancken  halten  müfisen, 
so  rathe  ich  das  man  ihn  nehme. 

,  Zum  Syndico  academiae  wäre  mir  auch  Senckenberg  der  liebste. 
Br  ist  wenigstens  berühmter  als  der  Jenaische  Doctor,  von  dem  ich 
nimmer  gehöret,  und  auf  dem  rechten  Wege.  Geschickte  professores  ex- 
traordinarii  omnium  facultatum  sind  allerdings  su  suchen,  als  welche  in 
Halle  zum  Flor  der  Academie  mehres  beygetragen  als  die  ordinarii. 
Mit  dem  Gamerai-Processe  bat  es  sonst  so  viel  nicht  zu  bedeuten.  Das 
essentiale  und  nötbige  lernt  sich  gar  bald,  und  die  pointiUen  dürffen 
oar  die  procuratores  wifzen.  Ich  habe  zu  diesem  Studio  nimmer  die 
geringste  Anführung  gehabt  und  doch  meines  WiCsens  nimmer  einen 
Fehler  gemacht,  so  werden  wohl  eher  die  Procuratores  davon  überfüh- 
ret, wie  in  der  Kaunitz sehen  Sache  Ew.  Excell.  sich  defeen  erinnern 
werden.     Fleis,  Bücher  und  ein  Judicium  machen  in  praxi  alles  aus.     - 


5.     Hildesheim.    4735.  Nov.  i. 

Ew.  Excell.  dancke  ich  unterthänig  vor  die  erhaltenen  beyden  pro- 
gram m  ata. 

Hr.  Koehier  ist  ein  decus  academiae.  Ich  bin  mit  seiner  thesi  gantz 
eins.  Hr.  Senckenberg  hat  andere Gedancken  davon,  denen  aber  hin- 
längli«^  Satisfiaction  geschehen  ist 

Das  Ew.  BxoelL  von  Hrn.  Gebauer  Gonduite  übel  zufrieden,  thut 
mir  reöbt  leid.  In  den  Briefen,  so  ich  von  ihm  erhalte  äufzert  er  kein 
Misvergnügen ,    hat  sich  aber  wohl  über  dij  Einführung  der  Jenaischen 
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mores  beschwehrt.  Ich  finde  es  auch  eben  nicht  billig,  das  die  Col- 
iegia  nur  einmabl  bezahlt  werden.  Da  aber  die  Qbrigen  Professores 
so  genereux,  so  handelt  Hr.  Gebauer  sehr  imprudens,  das  er  teoacior 
als  andere,  und  wird  sich  dadurch  freylich  um  den  applausum  bringen. 
Sonst  solte  glauben,  das  nachdem  der  numerus  professorum  sich  mehret, 
ein  jeder  derselben  keinen  gar  grorzen  numerum  anditorum  praetendiren 
könte,  ehe  die  Zahlen  der  Studenten  nicht  überaus  angewachsen.  Mit 
dem  applausu  ist  es  eine  veränderliche  Sache,  doch  der  Student  ist  meh- 
rentheils  ein  schlechter  Kenner  und  läfzet  sich  durch  bagatelle  zu  einen 
oder  den  andern  leiten.  Ludovici,  Schlitte,  Ditmar  und  Beck 
waren  meo  judicio,  von  den  schlechtesten  Leuten  in  Halle  und  Jena, 
gleichwohl  hatten  sie  den  grösten  Zulauff,  den  Thomasius  und  Slevogt, 
die  grösten  Männer,  nimmer  acquiriren  konnten.  Bey  meiner  Zeit  wur- 
den Gundlings  auditoria  fast  auf  einmahl  gantz  leer,  weil  er  ein  altes 
entlegenes  Haufz  kaufte.  Er  muste  auch  nachgeben  und  zu  seiner 
grofzen  confusion  in  einem  fremden  dem  Marckte  «näher  gelegenem 
Haulze  lesen.  Einige  aemulatto  inter  Professores  ist  gantz  guth,  wenn 
vielleicht  rathsam  dieselbe  zu  unterhalten,  auch  gantz  unmöglich  sie  zu 
behindern. 

Was  die  solide  condition  anlanget,  hat,  so  viel  ich  begreifTe,  Hr. 
Gebauer  vordem  Hm.  Reinharth  noch  vieles  voraAis  und  ich  wäste 
ihn  noch  keinen  seinen  Gollegen  vorzuziehen.  Wir  haben  schon  ver- 
schiedene acten  und  vielleicht  die  erste  von  hier  nach  Göttingen  ge- 
schickt, soll  auch  noch  mehr  dahin  gehen. 

Nach  Hrn.  Meuschers  Umstände  will  mich  informiren,  und  was  ich 
erfahren  Ew.  Excell.  unterthänig  berichten. 


VIII.    Christian  Wolf. 

Marburg.   4734.  Jan.  S5. 

Hochwoblgeb.  Freyherr,  gnädiger  Herr  und  Patron. 

Auf  Ew.  Freyherrl.  Excell.  hohe  Erlaubnifz  specificire  die  Conditio- 
nes  unter  weichen  ich  bey  der  zu  Göttingen  zu  errichtenden  Univer- 
sität zu  engagiren  entschlofzen  bin  und  setze  weiter  nichts  voraus,  als, 
dafz  bey  einer  vorzunehmenden  Veränderung  man  sich  nicht  verschlim- 
mere, sondern  wenigstens  dem  Ansehen  nach  in  einem  StCteke  sich  ver- 
befeem  mufz ,   mache  aber  hiebt  die  geringste  Reflexion  auf  die  groben 
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Gonditiones»  die  aus  vielen  bewegenden  Ursachen  von  einem  sicheren 
Hofe  mir  offeriit  werden  *j.     Nemliob 

4)     bin  ich  vergnügt  mit  dem  hiesigen  charactere,  and  damit  ich  der 

Universität  desto  mehr  dienen  kan,  obligire  ich  aufzer 
%)    Professione  Matheseos  et  Philosophiae  primaria,  wie  ich  sie  allhier 
verwalte, 

3)  zu  der  Professione  Juris  naturae  et  gentium,  welche  ich  auch 
mit  guten  Yortheil  der  Universität  verwalte,  ob  ich  gleich  den  Ti- 
tel zu  führen  nicht  verlanget  und  praetendire  davon  weiter  nichts 
als  secundum  inter  professores  juris  locnm ,  da  ich  hier  den  ei- 
nem würklichen  Regierungs-Rath  competirenden  Rang  auch  bey 
der  Universität  in  corpore  habe,  jedoch  verlange  ich  mit  den  ac* 
tis  nichts  zu  thuu  zu  haben,  auch  keine  Sportein  davon,  sondern 
nur  auf  solche  Weise  ^wie  der  Hr.  Struve  in  Jena. 

4)  Das  Salarium  von  4000  «^  geniefze  ich  hier  und  die  Wittwe 
nach  meinem  Tode 'jährlich  4  00  «^  oder  nach  deren  Absterben 
(die)  Kinder,  die  ich  hinterlafee,  dieses  bene  auf  4S  Jahre.  — 
Wenn  nun  zu  den  4  000«^  ein  kleiner  Zusatz  determiniret  werden 
könte  unter  den  Titel,  zur  Anschaffung  mathematischer  und  zur 
philosophia  experimentali  gehöriger  lüstrumente,  gleichwie  hier 
200  «^  hoc  titulo  bekomme,  damit  es  zu  keiner  consequenz  ge- 


*)  Hier  bezieht  sich  Wolf  auf  Aussichten,  welche  ihm  wieder  von  Berlin 
aus  gemacht  wurden  -  darüber  und  Ober  die  Absicht  MUnchhausens,  Wolf 
für  Gott  in  gen  zu  gewinnen,  giebt  folgende  Stelle  aus  einem  löngeren  undatir- 
ten  Briefe  J.  H.  Böhmers  in  Halle  an  MUnchhausen  Aufscblufz:  „in  Ver- 
„trauen  eröffne,  dafz  ich  hier  im  Geheimen  erfahre,  dafz  man  damit  umgehe, 
„Wolf  von  Marburg  wieder  nach  Halle  zu  ziehen,  was  gestalten  Rex  sich  soll 
„haben  verlauten  laften:  er  müfze  den  Kerl  wieder  nach  Halle  kriegen 
„es  möge  auch  kosten,  was  es  wolle. *"  Die  hiesigen  Professores  exceptis 
„Theoiogis  wUoschen  nichts  mehreres  und  dafz  es  keine  Unmöglichkeit  sey,  er- 
„hellet  daraus,  dafz  Rex  bereits  angefangen  aus  seiner  eigenen  Chatoulle  Salaria 
„machen  zu  lafzen,  so  den  ganzen  Hof  surpreniret.  Ich  glaube  jedennoch  nicht, 
„dafz  Wolf  jemals  könne  gewonnen  werden,  indem  er  sich  nun  neuen  An- 
„fechtungen  würde  exponiren  mUfzen,  weil  seine  Adversarii  bey  Hof  uneftdiich 
„mehr Credit  haben  als  seine  Freunde.  Inzwischen  würde  gleichwohl  nöthig  seyn, 
„wenn  man  bey  der  aur  seine  Person  gemachte  reflexion  beruhen  wollte,  dem- 
„selben,  unter  der  Hand  von  der  Dessein  part  zu  geben.  Wie  aber  und  welcher 
„Zeit  solches  amfüglichsten  geschehen  möchte,  beruhet  auf  erleuchteter  EntschlUfzung. 
„Doch  wird  man  noch  damit  nicht  zu  eilen  haben,  weil  preuss.  Seils  noch  nichts 
„an  ihm  gelanget  und  ich  hier  gleich  erfahren  kan,  wenn  solches  geschehen 
„wird,  weil  der  Hof  solches  nicht  immediate  sondern  durch  einen  der  hiesigen 
„Professorum  thun  wird.*' 
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zogen  werden  kann  ;    so  scheine   ich  doch  eine  Yerbefiserting  zq 
haben,  wenn  ich  meine  Dimission  suchte.     Es  wfirde  aber  durch 
dieses  augmentum  keine  besondere  Beschwerde  entstehen,  indem 
wenigstens  eine   Professio   philosophiae   weniger   besetzt   werden 
dürffte,  z.  B.  könte  der  titulus  eines  Professoris  einem  Medico  bey- 
geleget  werden,  da  ohnehin  die  30  Jahre  über,  so  ich  in  Leip- 
zig, Halle  und  Marburg  dociret,  andern,  wie  in  andern  parli- 
bas  philosophiae  beständig  den  applausum  weggenommen. 
Gleichwie   ich   aber  beständig  groizen  Ansto(^  gefunden,   wenn  die 
Studiosi  mathestn   und  meine   Philosophie  getrieben   ihnen    das  Studium 
juris  verdriefzlich  gefallen,   weil  die  docentes  nicht  alle  terminos  hinrei- 
chend zu  erklären  und  die  Rationes  legum  zu  evolviren  pflegen,  so  habe 
mit  grofzer  Mühe  dem  publico  zum  Besten  einen  Mann  erzogen,  der  de- 
nen studiosis  hierin  völlige  satisfiaction  thnt,    auch  schon  in  kurtzer  Zeil 
einige  specimina   sich   auf  Universitäten  und   andern  Orten  guten  Rahm 
erworben,    vor  einem  Jahr  aber  hier  bey  uns  Professor  Juris  ordmarius 
und   Assessor  facultatis  juridicae   worden,    nemlich  Hr.  Gramer  dahier 
weite  wohl 

5)  Dabin  antragen,  obzwar  ihm  noch  unwifzend ,  dafz  er  zugleich 
mit  mir  vocirt  würde,  indem  gar  wohl  weite,  auch  aus  sonstiger 
Erfahrung,  wieviel  es  der  Universität  Marburg  Yortbeil  bringet 
und  wie  vergnügt  sich  die  Studenten  erzeigten,  die  auch  längst 
die  Jura  auf  andern  Universitäten  studjret,  wenn  sie  ihn  mit  mir 
zugleich  hören  können.  Da  er  noch  ein  junger  Mann  ist,  wird 
er  sich  müfzen  mit  dem  salario  vergnügen  lafzen,  das  ihm  ^eter- 
miniret  wird',  doch  soll  die  Erfahrung  zeigen,  dafz  er  Zugang  ha- 
ben wird,  als  immer  ein  anderer  Jurist,  er  mag  hergeholet  wer- 
den wo  man  will.  Ich  habe  zwey  Jahre  die  Commission  von 
Sr.  Königl.  M^.  von  Schweden  gehabt,  noch  einen  guten  Juristen 
nach  Marburg  zu  schaffen,  allein  unerachtet  4tOO  «^  mit  dem 
hiefzigen  ungewöhnlichen  geheimen  Rath-Praedicat  ofTerirt,  konte 
doch  keinen  tüchtigen  Mann  bekommen.  Mir  wäre  aber  auch 
,  leid  gewesen,  wenn  auch  einer  kommen  wäre,  daÜK  er  ihm  den 
applausum  würde  weggenommen  haben. 

Diese  conditiones  sind  diejenigen,  welche  ich  zu  specificiren  ver- 
sprochen und  Ew.  freyh.  Excell.  zur  Beurtheilung  entwerfe,  der  ich  mit 
aller  Submission  verharre 

Ew.  freyherrl.  Excell.  unterthänigster  Diener 
Gh.  Wolf. 


VI. 


Der  Beginn  der  Vorlesungen,  weitere 
Vorschläge    und   Entwürfe  einzelner   Ord- 
nungen und  Statuten. 


L    Das  Rescript  des  Königs  an  den  königl. 
Commissär,  Hofir.  u.  Prof.  jur.  Gebauer. 


(Hannov.  1731.  Od.  9.) 

Oeovy   der   Andere  Von  Gottes  Gnaden ,  König  von  Grorz- 
britannien,    Frankreich  und  Irrland,    Besdifitzer  des  Glaubens,    Hertzog 
zu  Braunschweig  und  Lüneburg,  des  Heil.  Rom.  Reichs  Ertz-Schatzmeister 
und  Ghurfürst.     Unseren  gnädigsten  Willen  zuvor,  Ehrenvester,  Hochge- 
lahrter Rath  und   lieber  Getreuer.      Ihr  wifzet,    dafz  zwar  verschiedene 
gelehrte   Leute    nebst  Euch    in    deiH  Begriffe  sind,    auff  unserer  Univer- 
sität Göttingen  den  Anfang  mit  lesen  jetzo   zu  machen,    und   diese 
neue  Schuhte  dadurch  tu  eröffnen;  ein  und  andere  aber,  so  zu  völliger 
Besetzung  der  Facultäten  und  Professionen  erfodert  werden,   theils  noch 
Dicht  benennet,  theils  aber  nicht,  im  Stande  sind  ihre  Functiones  diesen 
Winter  anzutreten..    Gleichwie  nun  so  lange  der  Numerus  nicht  beysam- 
mcn  ist,  sich  nicht  thun  lafzen  will  einen  Magistratum  Academicum  or- 
dentlich  zu   formiren,    auch  andere  zu  diesem  weitläufftigen  Werke  er- 
foderliche  Anstalten  so  weit  nicht  gediehen  sind,  dafz  die  Universität  in 
ihr  völliges  Wesen  und  in  die  Yerfafzung  gesetzet  werden  könne,   wel- 
che Sie  demnächst  bey«  der  Inauguration  bekommen  wird ,  indefzen  aber 
die  Nothdurflt  erfodert,    dafz   die  Professores,    so    bereits  angekommen 
sind,    und  ferner  sich  einfinden  werden «    in  Ayd  und  Pflichten  genom- 
men, die  ankommende  Studenten  immatriculiret  und  was  ad  disciplinam 
et  jurisdictionem  academicam  gehöret,  beobachtet  und  ausgeübet  werde; 
So  haben  Wir  gnädigst  vor  guth   gefunden,    Eudk  zu   dem  Ende  krafill 
dieses  speciale  Vollmacht  auffzutragen,  dafz  ihr 

f.  dem  von  Unfz  ernantem  Secretario  Küpeken,  nach  der  hierbey 
angeschlofzenen  Formul,  darauff  in  defzen  Beyseyn  dem  angenommenen 
Pedellen  Moller,  ferner  den  vorhandenen  und  nach  und  nach  sich  ein- 
findenden Professoribus,  welche  dar^u  durch  die  Pedellen  zu  invitiren 
sind,  mit  Eröffnung  dieser  eurer  Gommission,  nach  den  hierbey  gleich- 
fals  angeschlofzenen  Formuln,   den  Dienst- Ayd,    und   so  weit  Sie   Uns 

17 
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noch  Dicht  gehuldigt   haben,    das  Homagium,    wovon   ebenmäfzig   einige 
gedruckte  formularia  hierbey  gehen,  abnehmet. 

S.  Ein  Album  Academiae  errichtet  und  solchem  die  Studiosos  ein- 
schreibet. 

3.  Die  Jurisdictionalia  der  Universität  mit  Zuziehung  der  zu  dem 
Ende  ernanten  Deputation ,  nach  dem  Innhatte  des  unter  dem  heutigen 
Dato  aus  unserer  Geheimblen  Raths- Stube  ergehenden  und  in  Origi- 
nali  hierljßy  befindh'chen  Reglement  versehet,  und  in  sothaner  Deputa- 
tion  das  Präsidium  führet,    und 

4.  Alles  dafzjenige  thuet  und  beobachtet,  was  das  OfBcium  eines 
Pro-Rectoris,  auf  andern  bereits  völlig  eingerichteten  Universitäten  mit 
sich  bringet. 

Zu  der  Immatriculation  habt  ihr  die  Studiosos  nach  eurer  Ankunill 
zu  Göttingen  durch  ein  in  Druck  heraufezulafzendes  Programma  ein- 
zuiahden  und  darinnen  so  wohl  diese  euch  erttieilte  Commissioo  aUz 
diejenigen  Privilegia  und  Commoda,  welche  wir  unserer  Universität  bey- 
zulegen  gemeinet,  und  die  euch  zu  dem  Ende  bekanfc  gemacbet  sind, 
in  so  ferne«  sie  die  Studiosos  angehen ,  und  zur  Vermehrung  des  Numeri 
etwas  beytragen  können ,  zu  eröffnen ,  bey  der  Immatrioulatton  aber  die 
Studiosos  diejenigen  Gonditiones  angeloben  zu  lafzen,  welche  in  dem 
hierbeygehenden. Formular  des  ihnen  zu  ertbeilenden  Immatriculatioos- 
Patents  enthalten  sind,  alfz  wovon  ihr  auf  Kosten  des  Universitäts-Fondi, 
so  euch  der  Bürgermeister  Riepenhausen  auf  euer  Anmelden  zahlen 
wird ,  eine  hinlängliche  Anzahl  Exemplarien  drucken  zu  lafzen  habet 
Wir  beziehen  Uns  übrigens  auf  vorgedachtes  Reglement,  alCz  defzen  Ion- 
halt  ihr  so  wohl  in  diesem  alfz  andern  Stücken,  der  euch  committirteo 
Functionen,  euch  zur  Direction  dienen  lafzen,  und  denen  übrigen  ge- 
samten Professuribus ,  in  einem  Dero  behuef  anzustellendem  Gonventu 
publiciren  werdet.  Wir  seyn  euch  mit  gnädigstem  Willen  beygethan. 
Ad  Mandatum  Regis  et  Electoris 
v.    Hardenberg. 


n.     Postscriptum  des  geheimen  Raths-CoUegium 
über  die  Abfassung  der  Statuten/ 

(Hanno V.  1734.  Oct.  9.) 

Auch  Rath  und  lieber  Getreuer.  Alfz  nölhig  seyn  wird,  dafz  auff 
die  Verfafzung  der  Statutorum  so  wohl  generah'am  als  specialium  der 
Universität  und  Facultäten  gedacht,  und  zur  völligen  Einrichtung  und 
Ordnung  ferner  alles  präpariret  werde;  So  habt  ihr  dahin  zu  sorgen, 
dafz  sobald  der  Numerus  Professorum  vollständiger  wird,  zuforderst  die 
Statuta  generalia,  als  woraus  die  Leges  Academiae  demnächst  zu  nehmen 
und  zu  publiciren  seyn  werden,  vor  die  Hand  genommen,  und  durch 
vier  Deputates  Professores,  wozu  jede  Facullät  einen  herzugeben  hat, 
ausgearbeitet,  in  dem  Concilio  omnium  Professorum  verlesen  und  revi- 
diret,  und  darauf  an  Unser  Geh.  Raths  -  Cotlegium  eingeschicket,  die 
Statuta  Facultatura  aber  von  den  Professoribus  einer  jeden  Facultät  ab- 
gefafzet,  und  wann  sie  unter  ihnen  berichtiget,  an  Unsere  Geheimble 
Ralhs-Stube  statt  Unserer  gebracht  werden.     Ut  in  Rescripto. 

C.  U.  Hardenberg. 


III.    Erster  Entwurf  der  academischen  Gesetze 
mit  den  Anmerkungen   J.    H.   Böhmers. 

(1735) 

Was  die  Studiosos  belangt,  so  wird  mir  wenig  zu  erinnern  übrig 
bleiben,  weil  sonder  Zweiffei  bereits  leges  vor  sie  gemachet  seyn  wer- 
den, und  es  ohnedem  leicht  zu  ermefzen  ist,  was  solchen  jungen  Leu- 
then  vorgeschrieben  werden  mufz. 

17* 
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Aq  eine  Duell  -  und  Schlag  -  Ordnung  wird  auch  wohl  schon  ge- 
dacht seyn ;  und  die  kan  ein  jeder  leicht  aufsetzen ,  der  nur  auf  einer 
Academie  gelehet  hat  *).  Ich  möchte  wünschen,  dafz  jemand  das  vortreff- 
liche Buch  des  Marchese  Scipio  Maffei  deir  arte  cavalleresca  in  rein 
gut  teutsch  ühersezte,  und  unter  den  jungen  studirenden  Leuthen  reclit 
bekannt  machte.  Ich  bin  versichert,  dafz  dieses  mehr,  als  alle  andere 
Erinnerung  bey  jungen  nicht  übel  gezogenen  Leuthen  ausrichten  würde, 
da  es  voi^  einem  Cavalier,  der  die  Rauff-  und  Balg -Kunst  recht  aus 
dem  Grund  verstehet,  geschrieben  ist,  die  falsche  Meynung  von  der 
Ehre,  woraus  die  Duelle  entstehen «  und  die  Duell-Krankheit  selbst  weg- 
zunehmen *♦). 

Wenn  ein  dortiger  Professor,  der  wohl  schreibet,  diese  Mühe  über- 
nehmen und  einige  geschickte  Erinnerung  sammt  einer  verständigen 
Vorrede  hinzusetzen  würde,  würde  dieses  der  Academie  einen  guten 
Rufif  zu  wege  bringen,  und  das  Werk,  das  ohnedem  nicht  grofz,  würde 
sehr  wohl  abgehen  ***). 

1.  Jeder  Ankommende  gibt  seinen  Nahmen  bey  dem  Vice-Reclor 
an.  Diefz  ist  allenthalben  üblich.  Allein  die  Abreisenden  pflegen  sicfa 
bey  ihrem  Abzug  nicht  zu  melden;  und  das  deucht  mir  wäre  vieler 
Ursachen  halber  -gut  und  nützlich.  Man  würde  dieses  sowohl  bey  den 
Zeugnifzen  als  andern  vorkommenden  Dingen  sehr  nützlich  brauchen  kön- 
nen f).  Ich  will  also  dieses  zur  ersten  Erinnerung  machen :  Ein  jeder 
Abreisender  melde  seinen  Abzug  dem  zeitigen  Yice-Rectori ,  der  in  die 
Matricul  den  Tag  und  das  Jahr  anzeichnen  läfzet.  ff). 

%.  Eine  jede  Facullät  hält  eine  besondere  Matricul  vor  die  studio- 
SOS,  die  zu  ihr  gehören.  Bey  der  Philosoph.  Facultät  scheinet  dieses 
fast  unnöthig  zu  seyn;  allein  es  kommen  doch  Leuthe,  die  auf  keine 
der  höhern  Facultäten  sich  eigentlich  legen  wollen  f  •]-{-]. 


*)  Hierbey  mus  das  Arbitrium  Magistratus  Academie!  das  meiste  Ihuo,  da 
diese  schädliche  Gewonheit  schwerlich  gantz  abzubringen. 

**)  Rohe  und  ungezogene  Leuthe  raisonniren  wenig  ,  und  lafzcn  sich  ihre 
praeiudicia  nicht  aus  dem  Kopffe  bringen.  Nur  ist  zu  sorgen,  dafz  keine  Reoo- 
misten  oder  Praide^rsl[?).au0kommen,  sondern  darnach  mit  dem  ersinnlichsten 
Fleifz  gesuchet  ^erde. 
***)  Dieses  -glaube  ich  nicht ,  jedoch  kan  es  nicht  schaden, 
f )  Aber  es  ist  inpracticabel  und  nicht  woll  einzuführen.  Viele  reisen  in- 
salutato  hospite  fort,  und  die  werden  sich  nicht  darum  kehren.  Quorum  intcr- 
est,  werden  sich  selber  melden. 

t+)  Wie  will  man  aber  dieses  in  gange  bririgen  ? 

if+)  Soll  dann  ein  jeder  Studiosus  sich  doppelt  einschreiben  lafzen?    Dieses 
kan  nicht  tvoll  geschehen. 
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3.  Ein  jeder  Studiosus  meldet  sieb  also  beym  Decano  seiner  Fa- 
cultät,  läfzet  seinen  Nahmen  in  das  Facnltäks-Buch  zeichnen,  und  em- 
pfängt einen  Unterricht,  seine  studia  betreffend.  Die  dieses  versäumen, 
haben  eben  sowohl,  als  diejenigen,  welche  ihren  Abzug  nicht  melden, 
sich  keine  Hoffnung  auf  ein  Testimonium  zu  machen  *).  Was  diese 
Ordnung  für  Nutzen  stifflen  werde,  das  wird  sich  durch  die  Erfahrung 
zeigen.  Es  verstehet  sich  von  selbst,  datt  ein  jeder  Abziehender  auch 
dem  Decano  seiner  Faoultät  seinen  Abzug  melden  mufz  **). 

4.  In  diesen  Büchern  der  Facultät  wird  bey  einem  jeden  Nahmen 
so  viel  Platz  gelafzen,  dafz  man  die  Collegia  dabey  zeichnen  kan,  die 
ein  jeder  Studiosus  jahrlich  gehalten.  Dieses  kan  aus  denen  Lections- 
Zettuln  eines  jeden  membri  gleich  ausgemachet  werden  ***).  Hierdurch 
wird  man  theils  machen,  dafz  die  Leuthe  fleifzig  sind,  theils  verhindern, 
dafz  sie  ohne  Bezahlung  der  Gollegiorum  nicht  davongehen;  anderer 
daraus  zu  hoffende  Nutzbarkeiten  nicht  zu  erwchncn.  In  eben  dieses 
Facultats  -  Buch  wird  auch  gezeichnet,  wenn  jemand  eines  groben  ex- 
ccssus  halber  in  Straffe  verfallen,  incarceriret  oder  relegiret  worden  t). 

5.  Eine  jede  Facultät  versammlet  sich  also  jährlich  beym  Anfang 
der  Lectionen,  hält  ihre  Lections-Gatalogos  zusammen  f  fj,  und  iscfireibet  in 
ihr  Buch,  wie  die  zu  ihr  gehörende  Studiosi  das  Jahr  über  gelebet,  und 
sich  im  Studiren  verhalten  haben  iü). 

6.  Findet  sich  nun,  daf^  einige  bey  niemand  Collegia  gehalten,  so 
werden  dieselbe  vorgefordert,  nach  der  Ursache  befraget,  und  zum 
befzem  Fleifz  ermahnet,  mit  beygefügter  Verwarnung,  dafz  man  sie 
sonst  als  unnütze  Glieder  der  Academie  bey  dem  Yice-Rectore  angeben 


*)  Dieses  wird  nicht  ^oll  practisiret  werden  können.  Der  Decanus  will 
aifzdann  auch  Inscript-Gelder  haben,  und  man  giebt  dem  Decano  dadurch  das 
Schwerd  in  die  Hände,  alle  AnkommeDde  in  seine  Collegia  allein  zu  ziehen. 
**)  Auch  dieses  ist  ein  consilium  in  republica  Piatonis. 
***)  Bey  geringer  Anzahl  möchte  solches  woll  angehen,  aber  nicht  bey  einem 
grofzen  Haufen.  Die  Erfahrung  wird  solches  bestärken.  Die  Studiosi  lafzen  sich 
picht  wie  Schulknaben  oder  Pädagogisten  einschrenken. 

•f-)  Dieses  kan  eine  jede  Facultät  vor  sich  halten,  und  von  dem  I^o-Rectore 
alle  Honaht  die  Nahmen  deijenigen  eztrahiren  lafzen,  die  zu  seiner  Facultät 
gehören. 

fr)  Dieses  ist  wieder  bey  Schulen  woll  practicabel,  aber  nicht  bey  Universi- 
täten. 

-Hf)  Das  Interesse  der  professorum  hindert  dieses  am  meisten.    Ein  jeder  hat 
seine  partisane,  und  das  wird  und  mufz  bleiben. 


und  zu  einem  consilio  abeundi  verhelffen  würde  *).  Es  werden  hier 
Ausnahmen  vorkommen,  man  wird  z.  B.  unter  dieses  Gesetz  alte  Studio- 
SOS  und  Reisende,  die  nur  einige  Zeit  sich  aufzuhalten  gedenken,  nicht 
ziehen  können.  Allein  die  Facultäten  werden  schon  selbst  den  biebey 
ZU' beobachtenden  Unterschied  der  Personen  in  Acht  zu  nehmen**)  wirzen. 

7.  Fähret  jemand  fort,  unfleifzig  zu  seyn,  nichts  zu  thun,  und  da- 
gegen unordentlich  zu  leben ,  so  wird  dem  Vice  -  Rectori  ein  solcher 
Mensch  angezelget,  der  ihm  mit  Zuziehung  seiner  Beystände  ein  con- 
cilium  abeundi  giebt  ***].  Man  wird  auf  diese  Weise  die  Academie  von 
Verführern  und  liederlichen  Burschen  weit  freyer  halten,  als  andere, 
und  dadurch  vielem  Unglück  vorbeugen. 

8.  Der  Vice-Rector  wird  vor  allen  scharff  acht  haben,  dafz  unter 
dem  Nahmen  der  Studiosorum  keine  Spieler  und  andere  Verderber  der 
Jugend  einschleichen;  und  sobald  sich  solche  finden,  mufz  ihm  ein 
Laufzettul  gegeben  werden  f).  .Zu  diesem  Zweck  werden  die  vorgeschla- 
gene Matriculn  vortrefflich  dienen.  Wer  in  keiner  Facultäts  -  Matricul 
stehet,  oder  als  ein  upfleifziger  bezeichnet  ist,  der  hat  schon  Verdacht 
genug  auf  sich  geladen  ff). 

9.  Wenn  ein  testimonium^  gefordert  wn*d,  schlaget  der  Decanus 
seine  Matricul  auf,  und  ziehet  blofz  dasjenige  heraus,  was  darinn  stehet, 
und  setzet  hinzu,  woferne  ja  der,  so  das  testimonium  begehret,  was  be- 
sonders an  sich  gehabt,  worinn  dafzelbe  bestehe.  Auf  diese  Weise  wird 
man  lauter  authentique  Zeugnifze  bekommen,  und  die  Leuthe  in  Ordnung, 
Fleife  und  Furcht  erhalten.  Es  darff  auch  ein  testimonium  nichts  mehr 
als  eine  Erzählung  der  vornehmsten  Lebens  -  Umstände  seyn;  von  dem 
übrigen  können  wir  bey  dem  jetzigen  Zustand  der  Academien  wenig 
oder  nichts  sagen  f  f  f ). 


*)  So  wird  die  Universitttt  Göttingen  nicht  florissant  werden,  soodern 
man  wird  bald  einwerffen,  dafz  man  gar  zu  scholastisch  und  wie  die  Kinder 
die  Studenten  tracUre. 

**)  Wie  soll  man  aber  gegen  die  verfahren,  die  nicht  kommen  wollen?  die 
von  gutem  Stande  sind?  —  Ich  lafze  es  endlich  gelten  bey  denen  »die  beneliäa 
geniefzen,  die  kan  man  zwingen. 

***)  So  werden  alle  Monatbe  ein  Dutzend  relegiret  werden  müfzen.     Die  be- 
neficia  haben,  nehme  ich  aus,  die  können  alfzo  tractiret  werden. 
f)  Optimum  consilium! 
ff)  Aber  man  kan  dieselbe  auch  schon  sonst  erfahren,  wenn  der  Pro-Rector 
nur  ein  paar  getreue  Leute  an  der  Hand  hat,   denen  beneficia  verspricht,   uiKi 
die  Spioniren  läfzet. 
ffi)  Bey  den  beneticiariis  gehet  dieses  an.    Jedoch  würe  auch  nicht  abzurs- 
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10.  Es  werden,  damit  diese  Ordnung  bleiben  möge,  keine  zu 
einer  Bedienung  gelaben,  die  nicht  ein  solches  2eugnOs  aufweisen  kön- 
nen, woferne  sie  in  Göttingen  gelebet  haben  *). 

H.  Kein  besonder  Mitglied  einer  Facultät  stellet  ein  testimonium 
aus.  Denn  bey  solchen  privat  -  testimoniis  finden  sich  gar  zu  viel  Mifz- 
brauche  *♦). 

4S.  Alle  testimonia  werden  von  einem  jeden  Mitglied  der  Facultät 
unterzeichnet,  und  wenn  es  ein  Academisches  testimonium  ist,  so  zeich- 
neu  es  sowohl  der  Vice-Rector,  als  seine  Assessores  ***). 

43.  Vor  ein  Facultäts- Testimonium  wird  dem  Oeoano  4  »^  gege- 
ben, weil  derselbe  verbunden  ist,  die  Matricul  zu  halten  und  den  Auf- 
satz zu  machen.  Die  Armen  sind  frey.  Dieses  Geld  kommt  in  den 
fiscum  der  Facultät,  und  wird  beym  Abgang  eines  jeden  Decani  unter 
die  Glieder  gleich  getheilet  f). 

4  4.  Es  wird  in  allen  Kirchen  Anstalt  zu  machen  seyn ,  dafz  die' 
Studiosi  an  gewilzen  besondern  Oerthern  von  den  Bürgern  und  andern 
Leuthen  abgesondert  dem  Gottesdienst  beiwohnen  können.  Kan  man 
diese  Plätze  so  einrichten,  dafz  diese  jungen  Leuthe  der  Gemeine  kein 
sooderlich  Aergernäs  geben  können,  wie  sonst  insgemein  zu  geschehea 
pfleget,  wird  es  desto  befzer  seyn  ff). 

4  5.  Insgemein  pflegen  die  Studiosi  auf  den  Academien  etwas  vier- 
teljährig zum  Unterhalt  der  Prediger  zu  gebea  Es  stehet  zu  überlegen, 
ob  man  hier  auch  diese  Last  aufbürden  wolle?  fffj 

4  6.     Ingleichen  wird  festzusetzen  seyn ,  ob  sie  zu  der  Paroohie  ge- 


lben, dafz  allen  und  jeden  bekant  gemacbet  wUrde,  dafz  diejenige,  welche  kUnff- 
tig  testimonium  verlangten,  sich  alle  halbe  Jahr  der  Collegiorum  wegen  melden 
mlifzen.  Jedoch  kan  auch  solches  nicht  denegiret  werden,  wenn  er  von  seinem 
Professor,  dabey  er  Collegia  gehalten,  die  nötige  älteste ta  dem  Decano  darle- 
gen kan. 

*)  Dieses  rathe  ich  in  Ewigkeit  nicht.    Was  die  Testimonien  Sache  bey  der  ^ 
Tbeol.  Facultät  hieselbst  vor  Lerm  gemachet,  weiss  ich  am  besten. 

**)  Aber  auch  bey  dem  Vorschlage  mit  des  Decani  inscription   noch  weit 
gröfzer. 
***)  Ist  UberflQfzig.    Sufßdt  Facult.  sigülum  et  subscriptus  decanus. 
f)  Weil  der  decanus  das  Testimonium  ausfertiget,  mus  ihm  billig  das  hono- 
rarium  bleiben. 

-H-)  Ist  sehr  guht    Wer  will  aber  die  Leute  auff  diese  Plätze  bringen?    Je« 
doch  mus  man  alles  versuchen. 
+ff)  Dieses  habe  ich  mein  Tage  nicht  gehöret,   und  wUrde  sehr  Übel  getban 


264 

hören  solton,  in  der  sie  wohnen  j  oder  die  Freyheit  liaben  sollen ,  sich 
an  diejenige  Parochie  zu  halten,  zu  der  sie  wollen.  Wird  das  letzlere 
beliebet,  so  ist  zugleich  die  Frage  zu  entscheiden,  ob,  wenn  etwa  eio 
Studiosus  verstorben,  die  Leiche  zu  der  Kirche  gehören  soll,  zu  der  er 
sich  gehalten ,  oder  zu  der ,  in  welcher  er  gewohnet  *]  ?  Mir  scheinet 
das  letztere  befzer  zu  seyn,  weil  bey  dem  jetzigen  rohen  und  wQstea 
Leben  der  Studirenden  viele  sich  dem  Sacrament  gar  zu  enthalten  pfle- 
gen.    Doch  diesem  ist  leicht  zu  heben  **). 

n.  Wegen  des  Rangs  der  SCudiosopum  in  Ansehen  der  Bürger 
wird  etwas  zu  ordnen  seyn.  Ordentlich  weicht  ein  Bürger  einem  Stu- 
dioso. .  Allein  es  sind  dort  vielleicht  angesehene  Bürger ,  die  etwas  von 
Stadt  -  Bedienung  bekleiden ,  und  die  werden  schwehrlich  sich  unter 
einen  Studiosum  erniedrigen  ***). 

4  8.  Wegen  der  Entscheidung  der  etwa  unter  den  Universitäts- 
Verwandten,  sonderlich  den  Studiosis,  entstehenden  Händel  ist  schon 
Verfügung  geschehen.  Ich  will  nur  erinnern,  dafz,  so  lange  es  immer 
möglich,  an  solchen  Sachen  alle  Processe  vermieden  werden  mufzen. 
Es  mufz  also  1 )  nicht  verstattet  werden ,  dafz  ein  Studiosus  in  Disciplin- 
Sachen  Schrifflen  zu  -seiner  Defension  übergebe,  und  schrifilliche  Urtheile 
gegen  ihn  abgefafzet  werden  f].  %)  Es  mufz  kein  Student  mit  einem 
andern  Studenten  einen  förmlichen  Procefe  führen,  noch  3)  Klagen  der 
Bürger  gegen  die  Studenten  oder  der  Studenten  gegen  die  Bürger  an- 
ders als  mündlich  verhöret  und  summarisch  abgethan  werden.  Vielwe- 
niger mufz  4)  einem  Studioso  erlaubet  seyn,  einen  Professorem  ordent- 
lich zu  belangen,  wo  es  nicht  eine  Sache,  die  von  sehr  grofzer  Erheb- 
lichkeit ist  u.  s.  w.  Es  werden  diese  Dinge,  die  erweitert  und  ordent- 
licher classificiret  werden  köncfen,  leichter  von  einem  erfahrnen  Mann 
eingerichtet  werden. 

19.  Es  wird  eine  Ordnung  nöthig  seyn,  wornach  das  Gericht  in 
Schuld -Klagen  der  Studenten  sich  zu  richten  hat.  Der  Student  borget 
gerne,  und  der  Kauffmann  leihet  und  oreditiret  ofil  unvorsichtig,  und 
zum  Schaden  der  Eltern.  Man  wird  daher  setaren  müfzen,  welche  Schul- 
den für  legitim  sollen  geachtet  und  nicht  geachtet  werden,  und  wie 
hoch   der  Credit  der  Studenten  steigen  solle.     Schulden,    die  nur  Wol- 


*)  Postens  credo. 
*•)  Mutant  saepius  domicilia 


***)  Davon  ist  befzer  zu  abstrahiren  alfz  zu  disputiren. 
+)  Recte ! 
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luslhalber  gemacbet  werden,  möfzen  gar' nicht  klagbar  seyn.  Denn 
sonst  hat  das  Gonsistorium  ewige  Klagen  zwischen  Fuhrleutben,  Thee- 
und  Caffee- Händlern,  Pferde- Yermiethern  u.a.m.  und  Studenten.  Aber 
wenn  keine  Klagen  über  solche  Schulden  angenommen  werden,  wird 
der  Borger  vorsichtiger  *). 

20.  Ist  vor  einen  Orth  gesorget,  wohin  diejenige  können  in  Si- 
cherheit gebracht  werden,  die  Schulden  gemachet  und  suspecti  de  fuga 
sind? 

S 1 .  Die  Studiosi  untereinander  werden  bifz  auf  die  Edelleuthe  wohl 
durch  nichts,  als  durch  das  Academ.  Alter  distinguiret  werden.  Barones 
und  Graffen  aber  wird  der  Stand  wohl  über  die  andern  erheben. 

28.  Bs  ist  eine  taxa  der  Collegiorum  nöthig,  damit  dieselbe  nicht 
über  die  Gebühr  gesteigert  werden  mögen.  IndeCz  bleibet  es  frey,  sich 
mit  einem  Professore  über  den  Werth  seiner  Arbeit  zu  vergleichen, 
wenn  man  ihn  insonderheit  hören  und  etwas  gewifzes  von  ihm  ausge- 
fiihret  wifzen  will  **). 

23.  Was  die  Straffe  belanget,  so  wäre  es  zu  wünschen,  dafz  man 
die  Geld  -  Straffen ,  die  ungemein  pQegen  gemifzbrauchet  zu  werden, 
aufbeben  könnte,  aufzer  bey  Personen  von  Qualität  und  Stande.  Allein 
da  der  fiscus  der  Professorum  wenig  mehr  Einkommen  haben  wird,  als 
solche  mulctas,  so  wird  es  wohl  vorerst  dabey  müfzen  gelalzen  werden. 

24.  Die  appellationes  der  Studiosorum  in  Sachen,  die  nur  summa- 
risch, und  ohne  procefz  entschieden  worden,  sind  vieler  Ursachen  hal- 
ber keinesweges  zu  verstatten  und  anzunehmen. 

25.  Eine  relegation  mufz  nicht  anders,  als  in  gar  seh  wehren  Ver- 
brechen verhenget  werden.  Wenn  aber  auch  jemand  relegiret  wird, 
mufz  er  nicht  so  leicht  wieder  recipiret  werden.  Denn  hat  die  redera- 
tioQ  der  Delegation  durch  Geld  statt,  oder  wird  ein  Relegirter  bald  wie- 
der aufgenommcQ,  so  wird  allezeit  ^ine  Anzahl  unruhiger  Köpfe  vor- 
handen seyn,  die  der  Academie  Verdrufz  machen  wird. 

26.  Würde  verordnet,  dafz  in  solchen  Fällen,  die  einer  öffentli- 
chen^ relegation  würdig  geachtet  worden ,  das  jus  aggratiandi  allein  bey 
Sr.  König!.  Msy.  oder  Dero  Ministerio  seyn  sollen,  so  hatte  man  vieler 
Unordnung  und  Ausschweiffung  einen  starken  Riegel  vorgeschoben  ***). 


*)  His  justitia  deneganda ,  jedoch  zuvor  ein  edict  darüber  verfafzet  werden. 

**)  Dieses  ist  bifzhero  ungewöhnrich  gehalten  worden,   und  wird  man  so 

lange  davon  abstrahiren,   a\fz  nicht  Mifzbräuche  defzwegen  denunciret  wUrdcn. 

Professorum  labor  non  est  mercenarius. 

***)  Dieses  würde  aus  vielen  Uhrsachen  in  disciplin  Sachen  nicht  anzuratben 
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27.  Es  stünde  zu  überlegen,  ob  es  ratbsam ,  die  Glücks  -  Spiele, 
die  so  viel  Streit  zu  wege  bringen,  ingleicbeo  die  ubermäCEigen  Schlag- 
und  Rauff-- Degen  bey  Straffe  zu  verbleiben  *). 

NB.  Ich  weifz  nicht ,  ob  man  an  ein  Laboratorium  und  Obserra- 
torium  gedacht  habe.  Diese  beyden  Dinge  sind  aber  doch  bey  einer 
wohlbestellten  Academie  höchst  nöthig  und  nützlich  **), 


TV.    Plan  einer  gelehrten  Zeitung  mit  den 
Anmerkungen  J.  L.  v.  Mosheims. 

(1733.  Mai  -) 

Ohngefäbrer   Plan   zu   denen  von   der  Universität  zu 
Göttingen   erwarteten   gelehrten   Observationen. 

1.  Die  durch  dieses  Werk  zu  publicirende  Aufsätze  können  sich 
über  das  gantze  Feld  der  Gelehrsamkeit  erstrecken  ;  doch  werden  dar- 
unter diejenigen,  welche  einen  dunkelen  Punkt  in  der  Historie  und  deo 
Alterthümern  erläutern,  ingleichen  neue  Endeckungen  in  irgend  einer 
Ahrt  der  Wifzenschafil ,  sonderlich  in  mathematicis ,  mechanicis  und 
physicis,  weil  sie  dem  publice  am  angenehmsten  seyn  werden,  billig 
den  Vorzug  haben.  Alle  aber  müfzen  durchgehends  etwas  neues,  cari- 
euses  und  rares  in  sich  fafzen.  Und  der  Vortrag  wird  jederzeit  so  kurlz 
seyn,  als  die  Deutlichkeit  es  leiden  und  zulafzen  wird.  Wie  sich  nun 
dazu  die  einem  jeden  Gelehrten  oder  Professori  bey  seiner  Lecture  öf- 
ters vorkommende  Anmerkungen,  die  so  weitläufFlig  nicht  sind,  da& 
davon  eine  disputation  geschrieben  werden  könte,  hauptsächlich  schicken; 
Also  können  nebenher  recensiones  unedirter  Manuscripten  oder  sonst 
alter  raren  Bücher,  Lebens-Beschreibungen  gelehrter  Leuthe,  kleine  von 

sein.  Uebrigens  bleibet  dem  Köoigl.  Ministerio  doch  frey,  ad  implorationen 
aufzerordenUich  die  Straffe  zu  remittiren. 

*)  Beete  1 

**)  Aber  wegen  der  Diener  wäre  auch  vieles  zu  erinnern,  die  mQssen 
in  genauer  Zucht  gehalten,  und  in  eine  eigene  Ifatricul  bey  dem  Pro-Reclor 
jedoch  gratis  inscribiret  werden. 
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andern  geschriebene  und  noch  nicht  gedruckte  Sachen,  wenn  sie  es 
webrt  änd,  auch  wohl  polemica,  wenn  sie  in  gehöriger  moderation  ge- 
schrieben,  und  dergl.  auch  darinnen  ihren  Platz  finden  *). 

2.  Wenn  sich  för  einen  Aufsalz  die  Teutsche  Sprache  befeer  als 
die  Lateinische  schicket,  oder  ein  Yerfefzer  eine  gröfoere  Stärke  in 
jener  als  in  dieser  zu  besitzen  yermeinet;  so  sind  auch  die  Teutscben 
Aursätze  nicht  zu  verachten.  Es  würden  aber  dieselben,  um  der 
Ausländer  Willen  ,  nicht  unter  die  Lateinische  zu  mengen  seyn,  son- 
dern besonders  gedruckt,  und,  wenn  deren  eine  gute  Anzahl  bey  ban- 
den, ein  besonderer  Theil  davon  ausgegeben  werden  mfif^en.  Und  weil 
heut  zu  Tag  mehr  als  jemahls  auf  die  Ahrt  des  Vortrags  und  auf  den 
Stilum  gesehen  wird ;  so  wird  gut  seyn,  wenn  die  Piecen  alle,  die  Teut- 
sehen,  wie  die  Lateinischen,  rein  und  zierlich  geschrieben  werden. 

3.  Ein  jeder  Theil  kan  etwan  48  bis  4  5  Bogen  stark  seyn,  und 
alle  Vierteljahr  einer  herauskommen,  so  das  deren  vier  einen  Jahrgang 
und  einen  Band  ausmachen.  Das  Format  in  Octavo  wird  das  bequemste 
sein;  aber  mit  denen  einem  jeden  Theil  vorzusetzenden  Kupferstichen 
mäste  man  es  noch  zur  Zeit  anstehen  lafzen. 

4.  Weil  diese  Arbeit  einen  zu  der  Sache  sich  schickenden ,  jedoch 
VCD  andern  bey  dergleichen  Sammlungen  noch  nicht  gebrauchten  Titul 
haben  mulz;    so  könten  die  lateinischen  Theile  vielleicht  nicht  unfüglich 

Accessiones  ad  omnis  generis  eruditionem; 
gleichwie  die  Teutscben 

Göttingsche  Beyträge  zur  Gelehrsahmkeit 
inscribi^et  werden. 

5.  Obgleich  die  Universität  allein  im  Stande  ist,  diese  periodische 
Arbeit  vollkommen  zu  bestreiten,  und  man  keine  Ursach  zu  zweifeln 
hat,  dafz  sämtliche  Professores  sich  nicht  eine  Freude  machen  selten, 
dabey  beständig  Hand  anzulegen,  so  wird  doch  auch  ein  von  andern 
Orten  her  zu  erwartender  Beytrag  nicht  zu  verachten  ^eyn.  Derselbe 
wird  sich  von  selbsten  finden,  wenn  in  der  dem  ersten  Theil  vorzu- 
setzenden' Vorrede  das  institutura  bekant  gemachet,  und  die  Gelehrten 
dazu  eingeladen  werden,  mit  der  Anzeige,  wohin  sie  ihre  Aufsätze  zu 
addressiren  bal>en. 

6.  Die  Professores  Heu  mann  und  Gesner  haben  sich  bereits 
willig   erzeiget,    die  nähere  Aufsicht  des  Werks  über  sich   zu   nehmen. 


*)  Aber  persönliche  Wiederlegungen  und  Apologien  müfzen ,  vieler  Ursachen 
halber,  wegbleiben. 
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Welche  denn  üarinn  bestehen  würde,  daCz  sie  die  zu  denselben  gehö- 
rige und  hergegebene  Aufsätze  samien ,  die  deshalber  etwa  nöthige  Cor> 
respondenz  führen,  die  Piecen  rangiren,  selbige  unter  die  Prefze  geben, 
für  die  Correctur  *)  sorgen,  und  dahin  sehen,  daCz,  wenn  die  Sache 
einoiahl  in  den  Gang  gebracht,  selbige  gehörig  fortgesetzet ,  und  ein 
Tiieü  nach  dem  andern  zur  rechten  Zeit  an  das  Licht  gestellet  werde  **]. 

7.  WeU  aber  Eingangs  gedachtermadzen  diese  Arbeit  über  das 
gautze  FeM  der  Gelehrsamkeit  sich  erstrecken  soll;  so  wird  nöhtig  seyn> 
dafz  gleichsam  ein  Ausschufz  von  wenigstens  einem  Professoro  aus  jeder 
Facullät  ausgemachet  werde,  der  die  von  Fremden  eingeschickte  Auf- 
sätze von  denen  in  seine  Facultät  laufenden  Materien  genau  examiniret, 
ob  sie  des  Drucks  wehrt,  oder  sonst  ein  Bedenken  dabey  sey  ***).  Also 
würde  der  Hoflrath  Gebauer  die  Juridica;  ein  Hedicus  dieMedica;  der 
Professor  Segner  die  Physica  und  Mathematica,  und  der  Professor  Köh- 
ler die  Historica  und  Antiquaria  am  besten  zu  beurtheilen  wifzen  7). 

8.  Einer  weitern  Censur  wird  es  dabey  nicht  bedürffen;  sondern 
ein  jeder  Yerfalzer  wird  für  seine  Arbeit  stehen  mülzen.  So  viel  aber 
wird  billig  vorausgesetzet ,  dafz  nichts,  so  der  Evangelischen  Glaubens- 
Lehre  ff)  zuwieder,  ingleichen  nichts  Ehrenrühriges,  jemahls  statt  finden 
könne. 

9.  Wenn  jemand  von  denen  Schrifltsteliern  unbekant  bleiben,  oder 
nur  mit  seinen  ersten  Nahmens  -  Buchstaben   genennet   seyn  wUl ;   kan 


*)  Die  CorrecKir  besorget  billig  ein  jeder  der  Autorum,  der  zugegen  ist. 
selber. 

**)  Anstat  der  Vergeltung  der  MUhe,  die  diesen  beyden  Herren  zuwachsen 
wird,  künte  man  ihnen  gönnen,  dafz  sie  einem  jeden  Bande  eine  Dedicatlon  in 
ihrem  Nahmen,  an  wen  sie  weiten,  vorsetzen  möchten.  Man  mufz  nicht  eher 
mit  dem  Drucke  anfangen,  bifz  Materie  zu  zweyen  Jahren  wUrklich  vorhandeo 
ist.  Sonst  könte.es  leicht  mangeln  und  das  Werk  in  einen  Stillstand  gerahten. 
***)  Einer  von  den  Tbeologis  mufz  die  Stücke  ansehen,  die  zur  Kircheo-ffi- 
storie  und  den  geistlichen  Wifzenscbafflen  gehören,  damit  nichts  ärgerliches  anJ 
verfängliches  einlauffe. 

i)  Dieser  Ausschufz  wird  die  Macht  haben,  aus  denen  -  von  fremden  Orten 
einlaufenden  Stücken  alles,  was  verfänglich,  anstöfzig  und  jemandes  Ehre  schäd- 
lich, herauszustreichen.  Doch  kan  denen  beyden  correspondirenden  Hm.  Prt>- 
fessoribus  es  stets  angezeiget  werden,  wenn  dergleichen  Yerbefzerungen  oölhig 
sind,  damit  die  an  die  Autores  vorhero  davon  Nachricht  geben  und  ihren  Eot- 
scfalufz  fordern. 

S'i)  iiWie  sie  in  der  ungeänderten  Augsburger  Confession  und  den  allgemei- 
nen GlaubensbUchem  unserer  Kirche  enthalten/'  Ohne  diesen  Zusatz  kan  diot 
Stolle  sehr  gemifzbrauchet  werden. 
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ibm  willfahret  werden;  wird  aber  solches  ausdrücklich  nicht  verlanget, 
so  ist  er  allezeit  zu  nennen.  Sollten  endlich  Auffsätze  ohne  alle  Nah- 
mens  Unterschrißl  einlauffen ,  so  sind  sie  um  deswillen  alleine  eben 
nicht  zu  verwerffen. 

Sie  müfzen  aber  von  der  §.  7.  gedachten  Committee  desto  genauer 
eiaminirt  werden,  ehe  sie  unter  die  Prefze  kommen. 

<0.  Ein  Verleger  wird  sich  wohl  in  loco  finden,  wenn  der  Plan 
ihm  deutlich  gemachet,  der  daher  zu  erwartende  augenscheinliche  Vor- 
iheil  gezeiget,  und  insonderheit  bey  Regulirung  des  honorarii  im  Anfang 
solche  moderation  *)  gebrauchet  wird ,  dafz  man  sehen  kan,  es  sey  bey 
diesem  Werk  mehr  auf  den  gemeinen  Nutzen  und  den  Ruhm  der  Uni- 
versität, als  auf  einen  Gewinst  abgesehen,  wobey  man  denn  mit  der 
Zeit,  nach  dem  der  debit  grofz  seyn  mögte  das  honorarium  bis  auf  das 
gewöhnliche  Quantum  zu  erhöhen,  sich  vorbehalten  könte.  Anitzo  aber 
mufz  alles  aus  dem  Wege  geräumet  werden,  wodurch  in  Ansehung  des 
Verlegers  Schwierigkeiten  erwachsen,  oder  sonst  fernere  Verzögerungen 
dieses  inslituti  veranlafzet  werden  könten. 


*}  Der  erste  Tomus  mufz  gantz  frey  seyn.  Der  Verleger  aber  mufz  dagegen 
desto  mehr  Fleifz  an  den  Druck  und  die  äufzerlicben  Zierahten  wenden.  Ein 
paar  Vignetten,  ein  wohl  erfundenes  Titul- Kupfer  etc.  werden  dem  Werke  und 
der  Academie  Ansehen  und  Ehre  machen. 


V,    J,  L.  V.  Mosheims  Entwurf  der  Statuten 

der   Theologischen    Facultät     mit   Bemerkungen 

J.  H.  Böhmers. 

CAP.  I. 

(1735.  Juli  -) 
Von   der  Verfarzung   derselben  insgemein. 

1)  Die  Theologische  Pacuität  soll  ordentlich  aus  3  Professoribns 
bestehen,  und  ohne  erhebliche  Ursache  nicht  vergröfzert  werden. 

2)  Von  diesen  dreyen  soll  der  erste  und  älteste  die  Tbeolog.  Dog- 
mat.  und  moralem  nebst  der  sogenannten  Polemic,  der  andere  die  Exegesio, 
der  dritte  die  Hi^.  Eccles.  öffentlich  dociren  und  vortragen  *]. 

3j  Falls  aber  unter  denselben  einer  vor  andern  geschickt  zu  einer 
von  diesen  Stücken  der  Theologischen  WifzenschaflH  wäre,  oder  vornehm- 
lich darum  anhielte,  kan  diese  Ordnung,  jedoch  allezeit  unter  Bewilli- 
gung des  Königl.  Ministerii,  geändert  werden. 

4)  Es  soll  keiner  zum  Prof.  Theol.  Ord.  angenommen  werden,  der 
liicht  das  30.  Jahr  **)  erreichet ,  und  hinlängliche  Proben  seiner  Theo- 
log. Wifzenschafit  ***)  ,  Erkenntnis  in  der  Philosophie  und  Grund- 
Sprachen,  friedfertigen  Gemüths  und  gesetzten  Wesens  in  öffentlicher 
Schrifft  gegeben. 


*)  Collegia  paraenetica  sind  cbcnfals  sehr  nötig,  damit  die  Studiosi  tbeüs 
zur  wahren  Gottesfurcht  in  genere  als  in  genere  zu  Fuhrung  ihres  kOnffti^eo 
Amts  ernstlich  ermahnet  werden.  Dergleichen  Collegia  haben  ihren  grorzen 
Nutzen,  und  ist  genug,  wenn  nur  wöchentlich- 2  mahl  solche  gehalten  und  da- 
rin jederzeit  besondere  tbemata  tractiret  werden.  Die  zu  erbauung  der  Studio- 
sorum gehörende  Collegia  Biblica  gehören  auch  zwar  zur  exegesi,  aHein  «eä 
in  collegiis  exegeticis  nur  mebrentheils  die  praecepta  hermeneutica  tractiret 
werden,  so  mUste  solches  vorher  gehen  und  das  Biblica  darauff  folgen,  damit 
die  Studiosi  gewohnet  werden,  die  präcepta  in  die  Ausübung  zu  bringen. 

**)  Den  torminum  von  30  Jahren  sehe  ich  Uberflüfzig  an.  Dona  Dei  M 
nicht  an  die  jähre  gebunden. 

***)    Absonderlich  in  der  Kirchen -Historie. 
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5]  Man  wird  allezeit  diejenigen,  die  auf  der  Academie  selber  diese 
Proben  abgeleget  haben,  denen  auswärtigen,  ceteris  paribus,  vorziehen, 
(JAfDil  man  desto  sicherer  seyn  möge,  dafz  keine  zänckische,  störrische 
und  anstöfeige  Gemüther  einer  so  wichtigen  Bedienung  vorgesetzet 
werden. 

6)  Aber  denen  Professoribus  der  Übrigen  Facultäten,  absonderlich 
denen  Philosophis,  wird  die  Hoffnung  zur  translocation  in  diese  Facultat 
völlig  benommen  *),  weil  man  bemercket,  dafe  dieselbe  insgemein  sich 
dadurch  von  denen  Verrichtungen  und  Arbeiten,  die  eigentlich  zu  ihrer 
Profession  gehören,  abhalten  lafzen. 

7)  Um  nach  und  nach  Leuthe  bey  der  Hand  zu  haben,  die  etwa 
bey  sich  ereignenden  Vacanzen  zur  Besetzung  derselben  können  ge- 
brauchet werden,  wird  man  einige,  die  sich  auf  der  Theolog.  Witzen- 
schaSt  hauptsächlich  legen,  der  Facultat  unter  dem  Nahmen  der  Adjunc- 
torum  oder  Prof.  Extraord.  bewandten  Umständen  nach  aggregiren,  von 
deren  Verhalten  absonderlich   gehandelt  werden  soll  **). 

8)  Es  liegt  nicht. daran,  ob  diejenigen,  so  zur  Fapultät  gehören, 
den  gradum  Dris.  erlanget  haben ,  oder  nicht  ***)*  Aber  wichtiger  Ur- 
sachen halber  soll  doch  allezeit  einer  aus  dem  Mittel  der  Facultat,  und 
wo  es  sich  schicken  will,  der  Primarius  stets  graduiret  seyn. 

9)  Diese  obbenannte  3  Professores  machen  ein  ordentliches  Colle- 
gium,  welches  das  erste  von  denen  vieren,  woraus  die  Academie  be- 
stehet ,  und  gewöhnlichermafzen  den  Vorsiz  -[)  vor  den  übrigen  in  aca- 
demischen  Zusammenkünfften  hat. 

4  0)  Das  Haupt  oder  der  Decanus  dieses  Collcgti  wird  alle  Jahr 
auf  Ostern  nach  der  Ordnung  gewehlet,  und  bekleidet  dieses  Amt  alle- 
zeit bi(z  das  Jahr  zu  Eqde. 

H)  In  der  Zeit  versiebet  derselbe  alle  Dinge,  welche  das  ganze 
Collegiam  betreffen,  mit  Zuziehung  und  gemeinschaftlicher  Bewilligung 
der  Gollegen,  verwahret  das  Siegel  der  Facultat,  sezet  die  gemeinschafll- 


^  Ausgenommen  denen,  die  Professionem  linguarum  orientalium  haben,  als 
welche  mit  der  Theologie  am  besten  sich  zusammen  vereinet. 

**)  Von  denen  zu  haltenden  Predigten  in  der  Universitäts- Kirche  finde 
ich  noch  nichts  erinnert,  so  doch  nötig  ist,  und  werden  dazu  diese  adjuncti  mit 
gebrauchet  werden  können. 

***)  GleichwoU  ist  es  befzer,  dafz  sie  alle  promoviren  müfzen,  damit  die 
Consilia  Theologica  mehrere  Autorität  haben  mögen.  Ja  wenn  nur  einer  promo- 
tus  ist,  so  wUrde  derselbe  alle  promotiones  «illein  haben,  obgleich  ein  anderer 
non-promotus  decanus  wäre. 

-h)     ezcepto  cancellario  academiae  ex  quacumque  facultate  assumtus  fuerit. 
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lieben  beliebten  Diuge  auf,  erhält  die  Malricul  der  Sludiosorum,  veran- 
staltet in  sein  Uaidz  *)  die  Zusammenkunflle  der  Facullat,  bewahret  die 
Schrifnen,  so  die  ganze  Facultät  betreffen,  und  versiebet  alles,  mit  ei- 
nem Wort,  was  das  Wohlseyn  und  die  Rechte  des  ganzen  Gollegii  an- 
gehet. 

4  2)  Tor  diese  Muhe  genieizet  er  nicht  mehr  als  die  übrigen  Mit- 
glieder, weil  ein  jeder  in  seiner  Ordnung  eben  die  Arbeil,  die  er  tra- 
get, übernehmen  mufz,  ausgenommen  bei  Promotionen**),  wo  ihm  bil- 
lig wegen  der  besondern  MühwaRung,  die  er  übernehmen  mutz,  etwas 
mulz  gereichet  werden. 

1 3)     Wenn  der  Decanus  durch  Krankheit,  Abwesenheit  oder  andere 

Zufälle   gebindert  wird,   seine  Pflichten   zu  versehen,    so  tritt  derjenige 

ordentlich  in  seine  Steile,  der  vor  ihm  das  Decanat  gehabt;    und  eben 

'  so  wird  es  gehallen,  wenn  jemand  als  Decanus  mit  Todt  abgehen  sollte, 

weil  sonst  die  §.  4  0.  gemachte  Ordnung  unterbrochen  werden  würde. 

4  4)  Ein  solcher  Pro-Decanus  verrichtet  diesen  Dienst  als  ein  offi- 
cium humanitatis,  und  hat  nichts  deswegen  zu  gewarten  oder  zu  for- 
dern, es  falle  vor,  was  da  wolle. 

4  6)  Die  Facultät  versammelt  sich  ordentlich  alle  4  Wochen,  und 
berathschlaget  in  diesen  Zusammenkünfflen  dasjenige,  was  das  gemeine 
8este  der  Facultät  und  der  Studiosorum  Theel.  angehet,  läfzet  diejeni- 
gen ***)  fordern,  die  unter  denen  Studiosis  etwa  unordentlich  wandeln, 
um  sie  väterlich  zu  ermahnen,  besorget  auch  sonsten  alles,  was  etwa 
vorfallet,  und  zur  Erreichung  des  Zwepks,  zu  dem  sie  geordnet,  dienen 
kan. 

4  6)  Aufzer  diesen  ordentlichen  Zusammenkünfflen  versammelt  sich 
die  Facultät  aufzerordentlich,  so  offl  etwas  vorfällel,  das  wichtig  ;  und 
ist  ein  jedes  Mitglied  verbunden  auf  Ansuchen  und  Einladen  des  De- 
cani  in  sein  Haufz  zu  der  benannten  Zeil  sich  einzusteUen.  Sollte  aber 
ein  Mitglied  durch  Krankheit  oder  andere  Ursachen  abgehalten  werden. 
selbst  zu  erscheinen,  soll  daTzelbe  seine  Meynung  über  das  Objectum 
dcliberationis  f)  schrifRlich  ausstellen,  noch  etwas  für  gcschlofzen  gehallen 
werden,  worüber  nicht  alle  und  jedes  Mitglied  vernommen  worden. 


*)    Oder  auff  der  Facultät- Stube,  davon  unten  gedacht  wird. 

**)    Dieses  mUste  well  determiniret  werden,   um  allen  Streit  zu  cvitiren. 

***)  Durch  den  Pedellen,  damit  die  Studiosi  desto  richüger  erscheinen 
Wenn  der  Decanus  seinen  famulum  nimmt,   das  hat  wenig  autoriläl. 

f )  Zu  dem  Ende  ist  nötig,  dafz  die  Facultät  ihre  eigne  cistulam  habe,  wo- 
rin vorhero  die  puncta  ad  deliberandum  proponenda  verfafzct  werde,  damit 
sich  ein  jeder  ante  conventum  dazu  präpariren  könne. 
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47]  In  diesen  Versammlungen  traget  der  Decanus  ordentlich  und 
kurz  die  Sache  vor,  weswegen  die  Facullät  beruffen  ist,  ui\^  giebt  zu- 
erst sein  Votum,  dem  die  übrigen  Mitglieder  nachfolgen.  Ein  jeder  tra- 
get seine  Meynang  so  Icurz  und  deutlich,   als  es  möglich,  vot. 

4  8}  Was  votiret  wird,  wird  ordentlich  von  dem  jüngsten  HitgMed 
der  Pacultät  protocolliret ,  oder  auch  von  einem  Prof.  Extraord.,  der  ge- 
genwärtig ist  *),  Nach  geendigter  Session  wird  das  Protocoll  hergelesen, 
damit  jeder  hören  möge,  ob  der  Goncipient  seine  Meynung  recht  ge- 
troffen, und  endlich  signiret.  Nach  diesen  sorget  der  Decanus,  dafz  es 
rein  in  ein  absonderlieh  darzu  gemachtes  Buch  auf  gemeinschafftliche 
Kosten  abgeschrieben  werde**),  und  jeder  Profess.  Theol.  sezet  unter 
dieses  rein  abgeschriebene  Protocoll  seinen  Nahmen,  damit  niemand  her- 
nach sagen  möge,  ihm  sey  etwas  angedichtet  oder  das  Protocoll  sey 
nicht  znverläfzig  ***).  Diese  Protocolla  der  Facaltät  werden  denen  Nach- 
kommen überaus  zu  statten  kommen. 

49)  Falls  die  vorgetragene  Sache  wichtig,  und  jemand  Bedencken 
findet,  sogleich  sich  zu  erklären,  stehet  es  ihm  frey,  Bedenck-Zeit  zu 
fordern,  und  sich  schrifftlich  hernach  zu  erklären. 

20)  Es  kan  geschehen,  dafz  alle  3  Mitglieder  verschiedne  Mey- 
nung über  eine  Sache  haben.  In  einem  solchen  Fall  hat  der  Decanus 
noch  ein  Votum,  und  seine  Meynung  wird  angenommen.  Eben  so  wird 
es  gehalten,  wenn  etwa  4  Glieder  in  der  Facultät  seyn  solten,  und  die 
Vota  gleich  wären.  Die  Parthey  behält  alsdann  die  Oberhand,  welcher 
der  Decanus  beytritt  f). 

24)  Dieses  aber  ist  nur  von  Sachen  zu  verstehen,  ^iq  von  keiner 
sonderlichen  Erheblichkeit  sind.  Wie  es  aber  seyn'  kan ,  darz  entweder 
Sachen  von  Wichtigkeit,  oder  Lehr-  und  Gewifzens-Frirgen  sich  eräug- 
nen,  über  welche  die  GemüUier  sich  nicht  wohl  vergleichen  können,  und 
die  gleichwohl  dach  eines  oder  zweyer  Gutachten  sich  nicht  wohl  ent- 
scheiden  lafzen,    so   ist   anders   in    solchen  Fällen  zu   verfahren.     Ist  es 


*)  Also  ist  die  Facultät  anzuweifzen,  dafz  sie  die  extraordin&rios  mit  zur 
Facultät  zwar  ziehe,  aber  das  Decanat  komt  defiswegen  nicht  an  sie. 

**)  Zu  dem  Ende  wäre  anzuratben,  einen  besondern  Kopisten  1^  bestellen, 
und  denselben  in  Eyd  zu  nehmen,  damit  alles  verschwiegen  bleiben  möge. 
Defzen  Besoldung  kan  bestehen  in  Frey  tischen  und  einigen  andern  beneficiis  oder 
Sporleln,  so  leicht  auszumachen.  < 

***)  Jedoch  wenn  jemand-  per  maiora  vota  Überstimmet  worden,  stehet 
ihn  frey,  solches  bey  seiner  unterscbriflt  adductls  ratlonibus  zu  melden. 

t)  Jedoch  dafz  die  dissentientes  ihre  Meynung  ad  protocollum*  bringen 
können  und  sich  zu  subscriptione  darauff  beziehen. 

18 
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eine  Sache,  die  das  äufzerliche  gemeine  Beste  oder  das  Wohl  des  Col- 
legii  belriij^,  über  weiche  man  nicht  einig  werden  l^an,  so  werden  die 
Gruppe  zusammongeTarzet  *]  und  dem  Königl.  Miuisterio  zur  Eotectiei- 
düng  vorgelegel.  Ist  es  eine  Lehr*  und  Gewifizensr- Sache,  welcbe'Dinge 
nicht  per  plura,  sondern  per  communia  möfzen  ausgemachet  werden: 
so  erlbcilet  die  Facultat  entweder  keine  positive  Antwort  dem  Aufrageo- 
deu^*),  oder  füliret  aufrichtig  die  unterschiedenen  Meynungen  der  Glie- 
der mit  ihren  Gründen  an,  damit  ja  keine  Gelegenheit  zum  Zwiespalt 
und  heimlicher  Trennung  gegeben  werden  möge.  Wenn  alle  Mi^ie- 
der  sich  wie  Brüder  und  Knechte  des  demüthtgen  und  liehreichen  Er> 
lösers  lieben,  und  weder  eitle  Ehre  noch  Eigen -Nur  sacJien  werden, 
so  wird,  sich  die  Einigkeit  in  aolchen  Fallen  bald  finden, 

%%)  Wenn  die  Facuttät  von  auswärtig  oder  einheimischen  über 
gewifze  Streitigkeiten  und  Händel  befraget  wird  **%  soll  der  Decanus 
di^  deswegen  eingelaufenen  Acta  allen  Gliedern  zum  Durchlesen  com- 
municiren,  und  einen  deutlichen  Extract  daraus  heylegen,  nochmals  ein 
terminum  ansezen,  an  dem  die  Gheder  sich  versammeln  und  ein  ge- 
meinschafflliches  Gutachten  und  Bedencken  abfafzen.  Es  wird  bey  die- 
sen Conveutibus  eben  so ,  wie  bey  denen  jährigen ,  ein  richtiges  Proto- 
coll  getialten,  und  dafzelbe  eigenhändig  von  allen  signiret, 

23)  Der  Decanus  macht  den  Aufsaz  der  erforderten  Responsomm, 
und  communioirt  denselben  denen  übrigeii  Mitgliedern.  Ei»  jeder  no- 
tiret,  oder  befzert  bey  demselben,  was  ihm  gut  deucht,  jedoch  brüder- 
lich und  sanfTtmüthig,  und  signiret  hernach  den  Aufsaz.  Nachmals  wird 
derselbe  ins  j^ine  gebracht,  und  in  ein  besonderes  Buch  sauber  abge- 
schrieben, in  welchem  er  von  allen  Professoribos ,  um  alle  Zwietracht 
und  Unordnung  zu  verhütheo ,   aufs  neue  ufiterschhebeu  wird. 


*)    Oder  kan  ein  jeder  ein  besonderes  Bedencken  abfafzen. 

**)  So  wird  aber  der  anfragende  revera  nicht  informiret,  noch  ihm  ein 
Schlufz  der  Facullät  kund  gethan.  Es  mtis  hier  zuvor  erklöhret  werden,  «er 
der  anfragende  sey,  zumabl,  wenn  es  ein extraneus  b.  e.  qui  extra FacuUatem 
constitutus  est,  ist,  also  dan  die  Sache  auff  ein  consiJium  Theol.  aukoml,  wo- 
rin ein  geyifzer  Scblufz  gemacht  werden  mus. 

***)  Wenn  die  Theol.  und  Juristische  FacuUät  zugleich  befraget«  und  ao 
dieselben  acta  vertichicket  werden,  so  ist  woll  nötig,  dafz  dieJCti.  erst  die  acU 
joferiren,  und  ihre  ^einung  darüber  denen  Hrn.  Theologis  anzeigen.  Konunen 
bio  mit  Qinander  Uberein,  Uelzen  die  JCti.  das  responsum  auiT.  ex  rationibus  uin- 
usque  datis.  Dissentireu  sie,  veranlafzen  sie  einen  Convcntum  communem  io 
loco  puhlico,  und  versuchen,  ob  sie  sich  vereinigen  können;  vkonicht,  madil 
eine  jede  Facultät  ihr  Bedencken  a  part. 
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Si)  Man  wird  ia  diesen  erforderteD  Responsis  und  BedencLen  da* 
rauf  mit  besondern  Fleifz  acht  zu  geben  haben,  dafz  nicht  nur  alles 
recht  gründlich  *)  ausgearbeitet,  und  in  einem  klaren  und  deuth'chen 
Slylo  vorgetragen  werde,  sondern  auch  alle  Bescheidenheit,  Liebe,  Vertrag- 
samLeit,  die  Knechten  des  Herrn  anständig,  daraus  erscheinen  möge,  und 
weder  durch  Worte  noch  durch  Meynungen  der  Einigkeit,  die  billig  in  der 
Evangel.  Kirche  allenthalben  obwalten  sollte,  zu  nahe  getreten  werde. 

25)  Es  stehet  der  Theolog.  Facultät  ganz  und  gar  keine  Jurisdic- 
tion in  geistlichen  oder  anderen  Dingen  zu , '  und  soll  dieselbe  niemahls 
als  per  modum  consilii,  wenn  sie  etwa  befraget  werden,  oder  es  sonst 
bewandten  Umstände  nach  selbst  vor  nötliig  finden,  eine  solche  Sache 
entscheiden  und  ausmachen  wollen. 

26)  Wenn  daher  in  der  Stadt  etwa  motus  und  Bewegung  über 
Religions- Sachen  entstehen ,  oder  unter  den  Studiosis  selbst  allerband 
Irrung  entstehen  sollten,  wie  dieses  leichtlich  geschehen  knn,  soll  sie  nie 
befugt  seyn,  die  Urheber  derselben  vor  ibr  forum  gleichsam  zu  ziehen, 
daselbst  ordentlich  zu  vernehmen  und  alsjudices  zu  decidiren  *^)\  son<- 
dern  alle  diese  Dinge  bleiben,  wenn  sie  in  der  Stadt  sich  äufzern,  dem 
Königl.  Consistorio,  falls  sie  aber  bey  der  Academie  sich  eräugnen,  dem 
Senat  derselben,  und  zuletzt  dem  Königl.  Ministerio  zu  Hannover  zur 
rechtlichen  Untersuchung  und .  Entscheidung  anheimgestellet.  Inzwischen 
bleibt  es  ihnen  frey,  ihre  Meynung  von  solchen  Sachen  sowohl  in  ihre 
Lectionen,  als  sonsten  bescheiden  und  ohne  Heiligkeit  zu  eröffnen,  und 
mit  dem,  so  Theil  daran  nehmen,  sich  insonderheit  freundlich  und  christ- 
lich   zu  bereden. 

27)  Noch  weniger  ist  es  der  Facultät  erlaubet,  die  etwa  von  de- 
nen JGUs,  Medicis  und  Philosophis  vorgetragene  Meynung  und  herausge- 
gebene Scbrifft  zu  censiren,  oder  dieselbe  als  ketzerisch, und  irrig  öffent- 
lich oder  privatim  zu  denunciren  und  anzugrefffen.  Wer  sich  dieses 
unterstehet,  soll  willkührlicher  Straffe  unterworffen,  und  als  ein  Frie- 
dens-Slöhrer  betrachtet  werden. 

28]     Falls  aber  gegen  Vermuthen  offenbar  gottlose  und    den  ersten 


*)  Wozu  vornehmlich  gehört,  wenn  die  testtuJonia  patrum  Theologorum 
und  exempla  ex  hisloria  eccles.  depromta  hinzugethan  werden,  damit  auch  eru- 
dition  in  solch  con^lüs  bervorleucht^n  möge. 

**)  Diese  erianeruog  ist  sehr  lieilsabm.  Jedoch  wenn  unter  studiosis  sich 
dergleichen  finden  solte,  wird  der  Facultät  nicht  verwehret  werden  können,  die- 
selben vor  sieb  zu  fordern,  und  durch  Vernehmen  dieselben  aus  dem  irthum 
zu  ziehen  suchen. 
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GrundlehreD  der  Religion  anstöfzige  Meynung  v(M1  jemand  vorgetragen 
werden  sollten,  bleibet  es  ihnen  frey,  wenn  die  brüderliche  Erinnerung  *) 
vorhergegangen,  und  alles  nöthige  beobachtet  wordep,  davon  dem  Königl. 
Minislerio  Nachricht  zu  geben  ;  aliein  so,  darz  Iceine  affecten  oder  Kezer- 
Macher- Sucht  aus  ihrem  Vortrage  hervorleuchte,  sondern  alles  sanfltmu- 
thig,  liebreich,  bescheiden  und  gründlich  vorgestellet,  und  die  Personen 
von  den  Sachen    allezeit  unterschieden  werden. 

29]  Und  ob  es  zwar  der  Facuität  vergönnet  ist,  die  Studiosos 
Theologiae,  wenn  sie  etwa  unordentlich  wandeln,  väterlich  zu  ermahnen, 
soll  sie  doch  keinesweges  die  Macht  haben,  dieselbe  durch  Zwang  vor 
sich  zu  ziehen,  oder  wenn  sie  nicht  gehorchen  wollen,  sie  mit  einer 
gewilzen  Arth  der  Züchtigung  zu  belegen,  scharff  anzufahren,  anzugeben, 
oder  dergleichen  irdische  Mittel  vorzunehmen,  sie  zu  befzern  **).  Die 
Waffen  Unserer  Ritterschafifl  sind  nicht  fleischlich,     t.  Cor.  X.   4. 

30)  Die  Gensur  der  Theologischen  Bächer,  die  bey  denen  Druckern, 
so  zur  Academie  gehören,  zum  Vorschein  kommen,  stehet  der  Theolog. 
Facuität  zu.  Der  Decanus  nimmt  dieselbe  an,  communiciret  sie  denen 
übrigen  Gliedern,  und  bestärcket  die  MSCta.  mit  seiner  Unterschriffl  und 
dem  kleinen  Siegel  der  Facuität.  Was  aber  bey  denen  übrigen  Dnickem, 
die  Dicht  zur  Academie  gehören  ***) ,  ausgerertiget  werden  wird ,  gehö- 
ret unter  die  ordentUche  Gensur  des.  Königl.  Gonsistorii. 

34)  Bey  der  censur  der  Bücher,  die  unter  die  Facuität  gehören, 
wird  dieselbe  Sorge  tragen,  darz  niemand  sonderlich  aufgehalten,  noch 
ohne  Noth  sonsten  an  der  Herausgabe  seiner  Arbeit  behindert  werde. 
Was  weder  denen  allgemeinen  (riaubens- Büchern  der  Evangelischen 
Kirche  f ) ,  noch  der  Ruhe  des  gemeinen  Wesens  directo  entgegen,  mufz 
geduldet  werden,  wenn  es  gleich  denen  besondem  Meynungen  der  Fa- 
cuität, oder  einiger  Glieder  derselben  entgegen  lieffe. 


*)  Und  zwar  schrifftlich  durch  ein  Vermahnungsscbreiben  mit  allen  glimpff. 
und  Sanfllmuht. 

**)  Weil  aber  viele  Studiosi  die  Frey  tische  haben,  und  die  liederlich  sich 
derselben  durch  ihren  gottlosen  wandel  unwürdig  machen,  mus  der  FaculUt 
frey  bleiben^  dafz  wenn  alle  gradus  admonitiorum  vorher  gegangen,  solches  dem 
Prorectori  angezeiget  werden,  damit  solche  autoritate  magistratus  von  solchem 
beneficium  suspendiret  werden  ad  tempus  arbitratum. 

***)  Befzer  wäre  es,  wenn  alle  Drusker  unter  der  Ibiiversitätsjurisdicüoii 
ständen,  weil  sonsten  leicht  etwas  zum  praejudiz  der  Universität  bey  andern 
gedrucket  werden  kan. 

t)  i^uoad  litera :  was  per  consequentias  daraus  gezogen  wird,  kan  nicbt 
evidenter  gezeiget  werden,  dafz  es  gegen  dieselbe  sey. 
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3t)  Die  Bücher,  DispuUtiones  und  Schrifflen,  welche  die  Glieder 
der  Faculkät  selber  heransgebeii ,  siod  der  Censur  nicht  unterworflEen. 
Ein  jeder  stehet  vor  seine  Arbeit,  und  soll  Gott  und  dem  K^nig  allein 
davon  Rechenschaffl  geben. 

33}  Die  in  das  Gollegium  auf  Kdnigl.  Befehl  aufgenommen  wer* 
den,  geben  nichts  pro  accessu  in  den  fiscum  der  Facultät,  oder  sonst 
etwas  *)- 

34)  Dagegen  aber  soll  ein  jeder,  der  in  die  Facultät  aufgenommen 
wird,  4.  Ein  G«mählde,  das  seine  Person  vorstellet,  S.  Eine  umständli- 
che  Geschichte  seines  bifzherigen  Lebens  und  Veränderungen , '  3.  alle 
seine  bifshero  herausgegebenen  gro(ze  und  kleinere  Schrifften  gebunden 
der  Facultät  einlieffern  **) ;  and  dieses  alles  darum ,  damit  eine  richtige 
und  umständlidie  Geschichte  all^r  Professorum,  die  bey  der  Facultät  ge* 
dienet,  daseyn  m^e. 

35)  Man  wird  der  Facultät  ein  Gemach  einräumen,  worauf  alle 
diese  Bilder  der  Professorum  können  aufgestellet  werden,  und  die  auf 
solche  Arth  gesammlete  Bibliothek  der  Schrifften  der  Theoiogorum  zum 
Andeneben  der  Nachkommen  aufbehalten  wird.  Zu  diesem  Gemach  hat 
der  Decanus  den  Schlüfzel,  der  auch  die  Ordnung  auf  demselben  er- 
hält, den  Gatalogum  der  Bibliothek  besorget,  und,  wenn  es*  ihm  gut 
deucht,  auf  demselben  die  Conventus  der  Facultät  anstellen  kan.  Alles, 
was  ein  Theologus  herausgiebt,  wird  von  dem  autore  gebunden  in  diese 
Bibliothek  gelieffert,  ingleichen  alles,  was  unter  der  censur  der  Theol. 
Facultät  zum  Vorschein  kommt 

36)  Auf  diesem  Gemach  ist  auch  das  Archiv  der  Facultät,  in  wel- 
chem die  Original -Statuta  der  Facultät,  die  an  dieselbe  ergangene  Re- 
scrlpta ,  die  Anfragen,  so  an  dieselbe  geschehen,  und  alle  die  ganze  Fa- 
cultät angehende  Brieffschaflft  und  Pappiere  verwahret  werden.  Es  darff 
nichts  aus  diesem  Archiv  von  jemand  mit  nach  Haufz  genommen  wer- 
den; aber  einem  jeden  ist  ertaubet,  auf  dem  Archiv  selber  sich  darin- 
nen umzusehen  ;  wie  denn  auch  über  die  vorhandenen  Stücke  eine 
richtige  Registratur  gehalten ,  und  von  dem  jedesmahligen  Decano  conti- 
nuiret  wird. 

37)  Aus  der  Bibliothek  kan  einem  jeden  membro  das,  was  er  su- 
chet ,  gegen  einen  Schein  ausgelieffert  werden ;    aber  niemand  mufz  die 


*)  Ein  geringes  von  2  ^  könte  woll  gegeben  werden ,  damit  der  fiscus 
mehre  Zugänge  hatte. 

**)  Delzgleichen  mus  er  auch  seine  Scbrifilen  in  die  (iDi^jersitäts  -  Biblio- 
thek lieffem. 
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Stücke  länger,  als  das  Decanat  währet,  bey  sich  behalten.  Bey  dem  An- 
fang eines  jeden  Decanats  mafz  alles,  was  auf  das  Gemach  der  Theolo- 
gischen Facultät  gehöret,  da  seyn,  und  der  abgehende  Decanus  lieflert 
dem  angehenden  alle  vorhandene  Dinge  Stück -Weise  nach  dem  Regi- 
stro  und  Inventarid,  und  last  sich  stets  darüber  einen  Schein  geben,  da(z 
er  alles  gelieffert  habe. 

38]  Die  allgemeinen  Kosten  die  etwa  bey  der  Facultät  entstehen 
könnten,  werden  aus  dem.Fisco  derselben  bezahlet,,  wenn  sie  klein  und 
mäfzig.  Die  grorzen  und  besondern  Kosten .  fallen  auf  des  Königs  Maj., 
welche  darzu  das  nöthige  allezeit  beytragen  werden. 

39)  In  den  Fiscum  der  Facultät  gehören  die  etwa  vorkommenden 
Promotioris- Gelder  und  die  Gebühren,  so  der  Censur  und  des  vorkom- 
menden Gutachtens  halber  entrichtet  werden.  Weil  aber  öiett  wobl 
nicht  allezeit  zureichen  möchten,  bat  die  Facultät  Macht,  von  einem  je- 
den testimonio,  dafz  sie  ausfertigen  wird,  einen  Reichs  Thaler  Speeies 
zu  nehmen. 

40)  Dieser  Fiscus  wird  am  Ende  eines  jeden  Decanats  unter  die 
Mitglieder  der  Facultät  gleich  ausgetheilet  *). 

44)  Bey  der  Facultät  werden  folgende  Bücher  allezeit  aufbehalten, 
und  von  derar  jedesmahligen  Decano  fortgesezet, 

i)  Ein  Buch,  worinnen  die  Statuta  der  Facultät  copeylich  stehen, 
und  alle  an  dieselbe  ergehende  Befehle  und  Ordnungen  sammt 
den  Berichten  oder  andern  Ursachen,  wodurch  dieselbe  veranlafzel 
worden,  eingetragen  werden ;  denn  die  Originalia  gehören  in  das 
Archiv.  ' 

2}  Ein  Buch,  worinnen  die  Gonsilia  und  Responsa  der  Facultät  ge- 
schrieben, und  oben  bemeldter  malten  gezeichnet  werden. 

3)  Eine  Matricul  aller  Studiosorum  Theologiae,  nebst  Anzeige,  wenn 
dieselbe  kommen ,  und  wenn  sie  wieder  abgezogen  **) ,  wie  sie 
sich  verhalten,  und  was  sie  vor  Gollegia  gehöret  haben. 

4)  Ein  Buch,  worinnen  die  Leben  aller  Professorum  Theologiae  or- 
dentlich verzeichnet  sind,  mit  beygefögtem  Register  Ihrer  SchriffteD. 

^)  Eine  Matricul  aller,  die  Sey  der  Facultät  Doctores  oder  Licentiati 
worden,  sammt  ihren  LebenslaufT  und  einer  Nachricht,  wie  es 
bey  einer  jeden  Promotion  hergegangen. 


*)  Jedoch  ist  oben  schon  gedacht,  dafz  dor  Decanus  ein  praecipuum  bä- 
hen seile,  so  zu  determiniren  ist,  weil  er  doch  viele  mUhe  vor  andern  hat. 

**)  Zu  Aem  ende  mUfzte  eine  Verfafkung  gemachet  werden ,  dafz  alle 
wirthe  fideliter  dem  Decano  anzeigen  roUfzen,  wenn  ein  Studiosus  weggezogen. 


m 

6)     Ein  Protocoll,    woriniien  alles,    was  bey  einer  jedeu  Zusammen- 

kunffi  der  Faoultat  vorgegangen,  ordentlich  verzeichnet  wird,  und 

vorgeechriebener  roafzen   digntret  worden. 

41)     Die  Paoultttt  bat  zwey  Siegel.     Ein  grörzeres,    womit  alle  acta 

poblioa,   Responsa   und    Berichte   der  Paoultät   bedrucket   werden.     Bin 

kleineres,    welches  der  Decanus  bey  seinen  Missiven,  Brieffen  und  Cen« 

saren  der  Facultät,  ingleiohen  bey  denen  testimoniis  brauchet.     Was  nicht 

mit  einem  dieser  Siegel  verwahret,    kan   nicht  als  ein  actus   der  Facul- 

lät  oder  des  Deoani  angesehen  werden. 


CAP.    II. 

Von  dem    Verhalten   der   Professorum    Thcologiac   insoniter- 
beit,   in  Ansehen  des  Lebens,  der   Lehre,   des. Amts. 

4)  Alle  Professores  Theolog.  sollen  sich  eines  christlichen  einge- 
zogenen und  erbaulichen  Wandels  befleifzigen ,  und  sich  nebst  den  ih- 
rigen aller  eitlen  Weltpracht,  Deppigkeit  und  ihrem  Stand  nicht  gemärzcn 
Eitelkeit  enthalten,  damit  nicht  nur  die  Studiosi  Theologiae  an  ihrem  Bey- 
spiel  lernen  mögen ,  wie  sie  sich  dereinst  In  ihrem  Leben  und  Wandet 
ZD  verhalten  haben,  sondern  auch  die  tUirigen  Glieder  der  Acadcmie 
attf  sie  als  Fürbilder  sehen  können. 

%)  Vor  allen  sollen  sie  sich  befleirzigen,  dafz  sie  nicht  nur  unter 
sich  stets  in  einer  brüderlichen  Einigkeit  leben  und  das  Weck  des  Herrn 
tnit  gesammten  Kraflten  treiben,  dagegen  alle  Gelegenheit  zum  Zwiespalt  und 
Trennung  der  Gemüther  vermeiden,  sondern  auch  das  Band  des  Friedens 
mit  der  übrigen  Evangelischen  Kirche  aufs  sorgfältigste  unterhalten,  und 
allen  Verdacht,  Mifztraaen  und  Argwohn  vermeiden. 

3)  Zo  dem  Ende  soll  keinem  Professori  Theol.  erlaubet  seyn,  des 
andern  besondere  Gedanken  und  Mefynungen  entweder  in  seinen  lectio- 
nen  oder  öfl^ntlicben  SchriflVen  anzugreiffen  und  zu  wiederlegen,  viel- 
weniger denselben  als  einen  Irr- Gläubigen  oder  Kezer  anzugeben. 

4)  Sollte  aber  eine  Irrung,  wie  unter  Menschen  leicht  geschehen 
kan,  entstehen,  und  einer  etwa  mit  des  andern  Lehre  oder  andern  Din- 
gen Dicht  zufrieden  seyn,  so  soll  vorerst  der  Decanus  oder  wenn  der- 
selbe selbst  impliciret,    der  Pro -Decanus   die  Facultät  ohne  Verzug  zu- 
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sammen  ruflen,  die  wiedrigeo  HeynoDgeD  veroehmen,  der  streitenden 
ihre  Gedanck^n  nebst  den  Gründen  zu  Pappier  bringen  lafisen  *),  und 
einen  Vergleich  versuchen:  Würde  auf  diese  Arth  die  Einigkeit  nicht 
wieder  können  hergestellet  werden,  so  soll  der  Prorector  nebst  den  übri* 
gen  Deputatis  Academiae,  die  zum  engern  Aasschuiz  gehören,  als  Schieds- 
Männer  die  Sache  beyzulegen  trachten :  Ist  aber  auch  dieser  Weg 
fruchtlofz,  so  soll  ohne  Anstand  deswegen  Bericht  an  das  König!.  Mini' 
sterium  abgestattet ,  und  eines  jeden  Gravamina  unter  seiner  eignen 
Hand  und  Siegel  sammt  den  nöthigen  Beylagen  mitgesendet  werden. 

5]  Damit  der  Friede  upd  die  Glaubens -Einigkeit  mit  der  übrigen 
Evangelischen  Gemeine  erhalten  werde,  sollen  die  Theologi  keinesw^es 
offenbar  als  Richter  oder  Schiedsmänner  in  die  Streitigkeiten,  die  etwa 
in  unserer  Kirche  entstehen,  sieb  mengen,  sondern  wo  sich  Gelegenheit 
dazu  findet,  privatim  alle  ihre  Kräfile  anwenden,  damit  der  Friede  wie- 
der hergestellet  werden  möge  ;  viel  weniger  sollen  sie  sich  unternehmen, 
andere  Theologos  anzugreiffen,  und  auf  diese  Arth  Streitigkeiten  zu  stiff- 
ten. 

6)  Und  ob  es  ihnen  zwar  vergönnet  ist,  entweder  in  öffentlichen 
SchrifRen  oder  in  ihren  Lectionen  ihre  Meynung  von  den  etwa  vorkom- 
menden Streit-Fragen  zu  sagen,  so  soll  dieses  doch  ohne  Anfübrang 
dto  Nabmens  '*'''')  derjenigen ,  die  in  der  Streitigkeit  verwickelt  sind,  und 
ohne  alle  Anzüglichkeit  und  Verachtung  derjenigen  geschehen,  von  denen 
sie  abgehen.     Die  Sache  selbst  soll  blofz  vorgetragen  und  grundlich  un- 

'tersuchet  werden. 

7)  Und  da  aus  der  Erfahrung  mehr  als  zu  viel  bekannt,  dafz  die 
Sectirischen  Nahmen,  die  eine  der  streitenden  Partheyen  der  andern  zu 
geben  pfleget,  ungemein  viel  zur  gemeinschafftlichen  Erbitterung  der 
Gemüther  und  Erweiterung  der  geistlichen  Streitigkeit  beytragen;  So 
soll  niemand,  weder  der  jetzt  im  Schwange  gebenden,  noch  etwa  künff^ 
tig  entstehenden  Beynahmen,  die  eine  Parthey  der  andern  zu  geben 
pfleget,  öffentlich  oder  heimlich  sich  bedienen. 

8)  In  Ansehen  der  übrigen  christlichen  Gemeinen,  die  von  deo 
Evangelischen  Kirchen  unterschieden  sind,  kan  ein  jeder,  so  weit  es  ihm 


*)  Dieses  mUste  woll  den  beyden  partheyen  ante  conventffm  angedeutet 
werden ,  damit  solche  gedancken  vorher  ad  siogulonim  notitiam  kommen 
möchten. 

**)  Es  wäre  dann,  dafz  ein  Theologus  von  auswärtigen  angegriffen,  gegm 
welche  er  sich  bescheiden  defendiren  und  seinen  adversarium  wie  auch  die  Ge- 
legenheit zu  solchen  streit  anzeigen  mus.. 
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gefallet,  die  Wahrheit  gegen  dieselhe  verlheidigen /  allein  alle  diese 
Schrillten  sollen  nicht  nur  in  dem  Geiste  des  Friedens,  den  unser  Hey- 
land seinen  Jüngern  befohlen,  aulgesexeti  und  von  allen  Schmähungen, 
Spott- Worten,  biltern  Ausdrücken,  die  ohnedem  durch  die  Reichsgeseze 
verbothen^  frey  seyn ;  sondern  auch  behutsam  und  vorsichtig  eingerichtet 
werden,  damit  keiner  Secte  überhaupt  etwas  vorgeworSen  werde,  das 
in  ihren  Bekenntnifzen  nicht  stehet,  noch  die  Folgen  *),  die  mit  Zwang 
zuweilen  aus  ihren  Lehren  hergeleitet  sind,  ihnen  beygemefzen  werden. 

9)  Zum  Fürbild  der  Lehre  odei:  norma  doctrinae  haben  die  Theo- 
logi  aufzer  den  göttlichen  Schriffken ,  die  der  einige  Grund  unseres 
Glaubens  sind ,  die  aligemeinen  symbolischen  Bücher ,  die  von  allen 
Evangelischen^  Kirchen  angenommen  werden.  Diese  sind  4 )  die  augs- 
bargische  reine  und  unveränderte  Gonfession,  %)  die  Apologie  derselben, 
3)  die  Schmalkaldische  articuL  4)  der  grdfzere  und  kleinere  Catechismus 
Lulheri.  Und  die  Theologi,  welche  in  die  Facultät  aufj^enommen  wer- 
den, sollen  sich  durch  einen  schriflUichen  Revers  verbinden,  der  in  das 
Buch  der  Facultät  geschrieben  wird,  dafz  sie  gegen  die  darinnen  ent- 
haltenen Haupt-Lehren  directe  nichts  in  ihren  Schrifflen  und  Lectionen, 
bey  Verlust  ihres  Amts,  vortragen  woUen.  Ein  anderes  ist  es  mit  denen 
Beweiizen,  womit  die  Haupt -Lehren  in  diesen  Büchern  hestärcket  wer- 
den, und  andern  Neben-DIngen,  die  den  Grund  und  das  Wesen  der 
Lehren  nicht  angehen.  Diese  hat  ein  jeder  Macht,  mit  Bescheidenheit  zu 
prüffen  und  zu  untersuchen. 

4  a)  Als  aber  aufoer  diesen  benannten  Stücken  noch  einige 
andere  Bucher  und  BekenntniCse  hie  und  da  in  der  Evangelischen  Kir^ 
che  angenommen  sind,  die  zum  Theil  von  Alters  her  in  einigen  Provin- 
zen der  Königl.  Länder  galten,  so  stehet  es  zwar  den  Theologis  vor 
sich  frey,  die  in  denselben  entschiedene  Lehrpuncte  anzunehmen,  oder 
nicht,  wie  denn  durchaus  kein  Gewifzens- Zwang  in  solchen  Sachen  ein- 
geführet  werden  soll ;  aber  wenn  sie  etwa  in  ihren  Lectionen  oder  Sehriff- 
ten  auf  diese  Dinge  kommen,  sollen  sie  nichts  decidiren,  sondern  ledigiich 
die  Gründe  beyder  TheUe  mit  Bescheidenheit  und  Sanfftmuth  vorstellen, 
und  dem  Gutachten  ihrer  Leser  und  Zuhörer, überlatEcn,  welchem  Theil  sie 
bey  treten  wollen.  Dieses  ist  denen  principiis,  worauf  die  Reformation 
sich  gründet,  gemälz,  und  wird  niemand,  weil  ein  jeder  seine  Freyheit 
behält,  und  die  ganze  Kirche  keinen  Schlurz  über  solche  probfematische 
Dinge  gemachet  hat,  anstöfisig  scheinen  können. 


*}    Ist  eine  nötige  ennnerung,  daher  wer  dawieder  handelt,  gewärtig  seyn 
mus,  dafz  er  defzwegen  angesehen  werde. 
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H)  In  den  übrigen  StQcken,  die  in  keinem  Symbol.  Bache  unse- 
rer Kirche  ausgemachel  sind,  behält  ein  jeder  Theologus  seine  vollkom- 
mene Freyhcit,  mit  Bescheidenheit  und  Liebe  das  zu  behaupten,  was  er 
seinem  Erkenntnis  und  Gewifeen  nach  für  wahr  und  richtig  hSIt,  wenn 
nur  alles  so  vorgetragen  wird,  dafe  der  brüderlichen  Liebe,  die  unter 
Knechten  des  Herrn  vor  allen  seyn  mufe,  nichts  abgehet. 

\%)  Absonderlich  hat  ein  jeder  Macht,  in  exegeticis  so  zu  verfah- 
ren, wie  er  es  för  gut  findet,  und  die  Spräche  der  Schriffl,  über  wel- 
che man  nicht  einig  ist,  nach  seinem  besten  Wissen  und  Gewifzen  zu 
erklären.  Denn  wenn  nur  die  Haupt -Wahrheiten  ungekräncket  bleiben, 
so  lieget  nicht  viel  daran ,  ob  sie  aus  diesem  oder  jenem  Ortho  bewie- 
sen unll  hergeleitet  werden. 

13)  Bey  ihren  Amis-Arbeiten  und  lectionen  werden  sich  die  Theo- 
logl  aller  Treue,  Fleifees,  Kürze,  Deutlichkeit  und  Annehmlichkeit  im 
Tortrage  befleifeigen,  vornehmlich  aber  sich  erinnern,  dafz  die  Theologie 
nicht  im  blosen  Wifzen  und  disputiren,  sondern  am  meisten  in  einem 
lebendigen  Glauben  und  einer  thätigen  Gottseligkeit  bestehe,  uifd  daher 
alle  ihre  Arbeiten  so  einrichten,  dafe  nicht  nur  die  Wahrheit,  sondern 
auch  die  Gottseligkeit  in  die  Herzen  ihrer  Zuhörer,  die  ganzen  Ge- 
meinen zum  Muster  dienen  sollen,   gedrücket  und  gepflanzet  werde. 

H]  Insonderheit  sollen  sie  alle  ihre  lectiones  ad  praxin  richten, 
und  ihre  Zuhörer  so  anfahren,  dafe  sie  nicht  nur  gelehrt,  sondern  auch 
geschickt  zur  Führung  des  Evangel.  Lehr-Amts,  weise  und  verständig  wer- 
den mögen,  weil  doch  der  ganze  Zweck  ihrer  Arbeiten  ist,  dafe  sie 
dem  Herrn  rechtschaffene  Knechte  ziehen,  die  andere  wieder  zur  See- 
ligkeit  führen  »). 

45)  Und  wie  nun  das  BvaDgeL  Lehr- Amt  in  Teutseher  Sprache 
gefdhret  witfd,  anbey  es  ungemein  nöihig,  dafz  dieses  erbaulich,  ordent- 
lich und  deattich  geschehe  ;  so  sollen  sie  diejenigen  Stücke  der  Theo- 
logischen WifeenscbafiRen ,  die  den  nächsten  Binflufe  in  das  Öffentliche 
Lehr- Amt  haben,  Teutsch  and  zwar  ordentlich  und  in  einer  anständi- 
gen Und  guten  Schreib -Arth  vortragen,  damit  die  Zuhörer  an  ihren  Exem- 
peln  lernen  mögen,  wie  sie  von  den  göttlichen  Wahrheiten  deutUcfa  rein 
und  ordenllioh  spreehen  müfeen. 

46)  Da  aber  doch  die  Tornehmsten  TheoL  Bücher  lateinisch  ge- 
schrieben worden,  und  noch  geschrieben  werden,  die  exaroina  bifeher 
laleinisch  geschehen,   und  daher  nöthig,   dafe  diese  Sprache  nicht  ganz 


*)    Dazu  dienen  ungemein  die  Collegia  paraenetica  et  biblica,  wie  im  an- 
fange gedacht  ist. 
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vergefzen  werde;  so  sollen  die  öffentlichen  lectiones  in  der  lateinischen 
Sprache  gehalten  werden,  wobey  es  doch  einem  jeden  frey  stehet,  seine 
Meynung,  die  er  lateinisch  vorgetragen,  auch  im  Teutschen  zu  erklären, 
und  durch  Gleichnüfoe  und  andere  Dinge,  wie  es  ihm  gefällig,  zu  er- 
leulern. 

17)  Die  öffentlichen  Einladungs-Schrifften  und  Programmata  pfle- 
gen zwar  ordentlich  lateinisch  aufgesezet  zu  werden  *),  ingleichen  die 
Compendia,  Grund -«Brfze  der  Collegiorum,  u.  a.  d.  Dinge,  allein  man 
überläfzet  es  vieler  Ursachen  halber  billig  den  Theologis,  wie  sie  es  hier- 
innen machen,  und  welcher  Sprache  sie  sich  bedienen  wollen. 

4  8)  Wie  die  ganze  Theologie  allein  darauf  zielen  mufz,  dafz  die 
Herzen  gebefeert,  und  die  Menschen  zu  Gott  geführet  werden;  So  kan 
auch  dieselbe'  ohne  allen  Kunst- Wörtern  und  so  genannten  terminis  er- 
kläret und  vorgetragen  werden.  Doch  wegen  der  Umstände  der  Zeiten, 
der  Bücher,  der  alten  Theologorum,  der  Streitigkeiten  und  anderer  Ur- 
sachen halber  lallet  man  es  geschehen,  dafz  die  alte  Scholastische  Arth 
zu  lehren  von  denen,  die  Lust  darzu  haben,  beybehalten  werde.  Bin 
jeder  aber  wird  das,  was  er  auf  die  Weise  vorgetragen,  auch  mit  an- 
dern und  gemeinen  Worten  erklären,  und  also  dahin  sehen,  dafz  für 
alle  ingenia  gesorget,  und  die  Kunst  mit  der  Klarheit  und  Deutlichkeit 
vereiniget  werde. 


CAP.  m. 

Van    den    lectionen    und    Arbeiten    der    Profd«sorum 
Theologiae. 

4)  Wie  das  Amt  der  Professorum  Theologiae  nicht  nur  darinnen 
bestehet,  dafz  sie  die  jungen  Leuthe,  die  zum  Dienst  des  Herrn  erzogen 
werden,  gründlich  unterrichten,  sondern  auch  zu  der  Führung  des  Amts 
selber  geschickt  machen»  dieses  Amt  aber  nicht  nur  durch  Lehre,  soa- 
^era  auch  durch  einen  heiligen  und  reinen  Wandel  recht  vergaltet 
wird  ;  so  haben  alle  und  jede  Professores  ihre  lectiones  und  Arbeiten 
so  einzurichten,    dal^  nicht   nur    die  Studiosi  Theologiae   zur  Erkenntnis 


*)    Wenn  solche  Teutsch  verfafzet  wUrden,  so  würden  die  Festprogram- 
mala  mehr  erbauung  auch  bey  denen  haben,  die  nicht  studiret. 
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der  Wahrheit,  sondern  auch  zur  erbaulichen  Verwaltung  ihres  Amts 
angeführet,  und  bey  Z^iten  in  der  wahren  Gottseeligkeit  recht  gegrön- 
det  werden  *). 

2)  Alle  Jahre,  4  Wochen  vorher,  ehe  der  neue  Gatalogus  lectio- 
num  zum  Vorschein  kommt,  versammeln  sich  die  Professores,  sowohl  or- 
dinarii,  als  extraordinarii ,  und  vergleichen  sich  brüderiich  unter  einan- 
der, wie  sie  ihre  Arbeit  das  instehende  Jahr  führen,  und  was  sie  lesea 
wollen,  und  was  unter  ihnen  gemeinschaffUich  verabredet  worden,  wird 
alsdenn  dem  Cataiogo  einverleibet  und  unverbrüchlich  beobachtet  **). 

3)  Bey  dieser  Abtheilung  soll  darauf  vor  allen  Dingen  gesehen 
werden,  dafz  alle  Stücke,  die  zu  der  Theologischen  Wifzenschafft  gehö- 
ren, mit  einmahl  vorgetragen  werden«  so  dafz  die  anwesenden  Studiosi 
allezeit  in  allen  Diagen  Unterricht  bekommen  können  ***). 

4)  Und  dieweil  aus  der  Erfahrung  bekannt,  daCz  es  nicht  wohl 
möglich,  dafz  alle  Studiosi  können  angehalten  werden,  sich  zu  einem 
einigen  zu  halten,  so  soll  stets  die  Einrichtung  so  gemachet  werden, 
dalz  zwey  Professores  einerlei  lesen  und  vortragen,  damit  die  Studiosi 
die  Wahl  haben  f). 

5]  Damit  aber  keine  Gelegenheit  zum  Zwist  und  Feindschafil  ge- 
geben werden  möge,  sollen  die,  so  eine  Sache  lesen,  nicht  in  einer 
Stunde,  sondern  der  eine  Vor-  der  andere  Nachmittag  seine  Arbeit  yer- 
nebten  ff). 

6)  Und  überhaupt  sollen,  so  viel  es  sich  thun  läfzet,  die  Professo- 
res ihre  Stunden  so  einrichten,  dafz  einer  des  andern  Arbeiten  nicht 
hinderlich  falle.  Vornehmlich  sollen  niemahl  zwey  publice  in  einer 
Stunde  lesen. 


*)  Davon  habe  ich  schon  bey  den  Vorhergehenden  meine  obsenrationes 
gemacht  Studiosi  Theol.  sind  mehrentheils  von  schlechter  exstnictioo,  haben 
üble  erziehung  gehabt,  rusticos  mores  angenommen,  und  dahero  geschiebel  es. 
dafz  sie  auff  Universitäten  die  ärgsten  sind.  Meines  Erachtens  ist  zum  besten 
der  Kirche  eine  genauere  disciplin  und  aufTsicht  bey  ihnen  nötig,  dafz  sie  bey 
Zeiten  ad  meliorem  frugem  geführet  werden. 

**)  Quid  faciendum  in  casu  dissensus?  soll  die  wähl  der  lectionen  nach 
dem  rang  gehen,  so  bekommt  der  jüngste  rem  ab  omnfbus  derelictam. 

*•*]  Doch  wu-d  ein  Jeder  vomemlich  illam  partem  Theol.  lehren,  welcher 
ihm  auffgetragen,  wenfgsten  was  lectiones  publioas  betrifft 

i)  Dieses  Consilium  ist  zu  billigen,  damit  auch  ein  jeder  professor  in  omni 
parte  Theologfae  sich  hervorzuthun  suche. 

if)  Ich  habe  schon  hey  einer  andern  Gelegenheit  meine  Gedancken  davon 
gesaget  Jedoch  könte  dieses  dazu  dienen,  dafz  sie  alle  beyde  Zuhörer  be- 
kähmen,  da  einem  diese,  dem  andern  jene  Stunde  gelegener  ßület 
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7)  Alle  Jahre  vergleichen  sich  die  Professores,  wie  ober  die  lec- 
tiones,  also  auch  über  die  Stunden,  in  denen  sie  dieselbe  sowohl  pub- 
lice als  privatim  halten  wollen.  Der  erste  der  Facultät  wählet  zuerst 
diejenigen,  in*  denen  er  zu  lesen  gedencket;  die  andern  folgen  nach 
der  Ordnung  *).  Und  dabei  hat  es  das  Jahr  fiber  sein  unveränderliches 
Verbleiben. 

8)  Als  aber  auch  bekanntermafzen  die  Studiosi  Th^olögiae  in  der 
Philosophie  und  deren  Grund -Sprachen  sich  üben  müfzen  ;  So  sollen 
die  öffentlichen  Stunden  der  Profess.  Tbeolog.  nie  in  die  horas  publicas 
derjenigen  Professorum  fallen,  die  beruffen  sind,  das  Hebräische,  Grie- 
chische, die  Logik,  Moral  und  Physic  öffentlich  zu  lehren.  Und  werden 
beyde  Facultäten  sich  darüber  jährlich  so  zu  vergleichen  haben,  dafz 
eine  Facultät  ein  Jahr  um  das  andere  die  Freyheit  hat,  ihre  Stunden  zu- 
erst zu  bezeichnen  **), 

9)  Wie  es  überall  unanständig  ist,  die  Zuhörer  zu  werben,  und 
durch  allerhand  heimliche  Wege  zum  Schaden  seiner  Collegen  an  sich 
zu  ziehen ;  Also  werden  insonderheit  die  Theologi  bey  Vermeidung  der 
Rönigl.  Ungnade  sich  solcher  ungeziemenden  practiquen  enthalten,  und 
durch  ihren  Fleifz,  Treue*  und  Deutlichkeit  im  Vortrage  sich  die  Liebe 
der  Zuhörer  zuwege  zu  bringen  suchen. 

40)  Damit  aller  Unordnung  sowohl  in  diesem  Stück  als  beym  be- 
zahlen der  privat -Arbeiten,  so  viel  es  geschehen  kan,  vorgebeuget  wer- 
de, soll  jährlich  4  Wochen  vorher  ehe  die  lectiones  sich  anfangen  eine 
ordentliche  Tafel  von  allen  Theologischen  lectionen  gemachet,  und  in 
dem  Haufze  des  Decani  angehanget  werden.  Unter  diese  schreibet  ein 
jeder,  der  ein  gewifzes  Collegium  halten  will,  in  der  Stunde  von  ein 
bifz  zwey  Nachmittags  an  dem  'gehörigen  Orthe  seinen  völligen  Nahmen 
nebst  dem  Vaterland  und  Wohnung  ***).     Die  sich  so  unterzeichnet  ha- 


*)  Ita  autem  ultimus  rem  ab  omnibus  derelictam  occupare  tenetur.  Man- 
nigmahl  ist  der  jüngste  der  beste  docent,  wird  aber  per  indirectum  verhindert, 
sein  Talent  zu  employiren.  Allenfalls  wflre  es  befzer,  dafz  die  Wahl  verändert 
-wUrde,  dergestalt,  dal^  der  erste  In  Facultate  primo  anno  anfUngt :  das  folgende 
fanget  der  andere  in  Facultate  an  u.  s.  w.,  so  bekommt  der  letzte  auch  einmabl 
primam  vocem. 

^^)  Auff  Universitäten  ist  das  nicht  practicabel,  und  wird  es  die  erfabrung 
lehren,  absonderlich  wenn  der  numerus  professorum  sich  vermehren  solte.  Bey- 
den  Facultäten  wird  darin  mehrere  Freyheit  woU  gelafzen  werden  mUfzen. 

*^  Hiebey  erinnere  ich,  1)  dafz  dieses  allein  bey  denenjenigen,  so  be- 
reits da  sind,  und  nicht  bey  denen  ankommenden  statt  finde:  2)  dafz  die  Stu- 
diosi  sich  so  früh  schwerlich  determiniren  werden,  und  wie?  wenn  er  sich 
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ben,  sind  schuldig,  das  Collegioai  zu  bezahlen,  sie  mögen  hernach 
hineingehen  oder  nicht  *),  Und  der  Decanus  stellet  einem  jeden  Pro- 
fessori  das  ihnen  gehörige  Zettul  zu,  damit  darnach  nüthigea  falls  die 
Bezahlung  eingetrieben  werde. 

H)  Dagegen  sind  aber  die  Professores  auch  gehalten,  ihre  lectio- 
nes  genau  mit  dem  Schlufze  des  Jahres  zu  endigen,  und  ohne  Notb 
keine  Stunde  auszusezen  **]. 

\t)  Ein  Privat>Collegium  wird  jährlich  mit  4  m^  bezahlet,  davon 
die  Helffle  4  Wochen  nach  dem  Anfang  des  Goliegii,  die  andere  HelfiW 
nach  dem  Ablauff  eines  halben  Jahres  entrichtet  wird  ***).  Die  DiirflU- 
gen  haben  sich  insonderheit  anzugeben,  und  um  die  Freiheit  von  der 
Bezahlung  anzuhalten.  Wer  dieses  versäumet,  wird  nachmals  denen 
übrigen,  die  sich  aufgeschrieben,  gleich  gehalten. 

13)  Im  Winter  wird  von  einem  jeden,  der  ein  Mitglied  eines 
Privat -CoUegii  ist,  etwas  zu  Holz  und  Licht , gegeben ,  weil  es  unbillig, 
dafz  dieses  dem  Decano  zur  Last  komme. 

44)  Es  ist  nicht  ungewöhnlich,  dafz  sich  einige,  die  (rage  sind, 
damit  entschuldigt,  dafz  sie  keine  genügsame  Zahl  von  Zuhörern  zosam« 
men  bringen  können.  Dieser  Entschuldigung  die  Kraffl  zu  nehmen, 
wird  verordnet,  dafz  derjenige  schuldig  seyn  soll,  zu  lesen,  zu  deCzen 
Collegio  sich  1  %  Zuhörer  angeben  ^). 

4  5)  Die  WifzenschaSlen ,  welche  die  Theologi  publice  und  priva- 
tim vortragen,  sind  aufzer  den  eigentlichen  sogenannten  Theoiog.  Wi&- 
senschaQlen  die  Kirchen -Historie,  die  Homilie  oder  geistliche  Beredsam- 
keit und   historia  Theologiae    literaria.     Die   übrigen  Theile   der  Gelehr- 


nicht  aufTscbreibet,  soll  er  excludiret  sein  von  allen  collegiis,  3]  däfz  die  studiosi 
mutabiles  sind,  und  sich  öffters  ändern,  alfzo  sich  vor  dieses  vinculum  inscrip- 
tionis  hüten  werden:  4)  dafz  es  befzer  sein  wird,  dergleichen  nicht  anzufangen 
als  nachgehends,  wenn  es  nicht  angehen  wird,  wieder  liegen  zu  lafzen,  läfzet 
.  ein  jeder  im  anfange  auffschreiben  und  giebet  das  album  auditorum  dem  pro- 
rectori,  so  kan  derselbe  darauff,  finitis  lectionibus,  die  exenaplion  anlegen. 

*)  Und  dieses  ist  die  ubrsacbe,  dafz  sich  wenige  oder  niemand  auffschrei- 
ben wird. 

**)  Selten  nicht  einige  woU  auff  ein  Halbjahr  gesezet  werden  können? 
Ich  habe  schon  darüber  meine  Gedancken  Ubertiaupt  gesaget. 

*'*)  MUsten  sich  aber  per  tesümonium  (ide  dignum  dazu  legitimiren,  ^eil 
viele  sonst  paupertatero  simuliren,  und  das  Geld  sonst  verthuen. 

i)  Publice  mUfzen  professores  lesen,  wenngleich  wenige  sind»  weil  di« 
•uditorps  daselbst  öflters  changiren« 
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samkeit  überb&eD  sie  denen,  welche  darzu  beruffen,  so  wie  diese  ihnen 
oidit  ins  Amt  greißen,  sollen  *). 

4  6)  Es  stehet  denen,  so  die  Kirchen -Historie  lesen,  frey,  den  Uhr- 
sprung vieler  Kirchen  -  Rechte  und  Gebräuche  b^y  Gelegenheit  zu  zei- 
gen ;  es  ist  auch  den  Theologis  vergönnet,  in  ihren  Goliegiis  dieses  oder 
jenes  Stück  des  Kirchen -Rechts  zu  erläutern  und  auszuführen  **),  da 
diese  Dinge  zuweilen  in  einer  sehr  genauen  Verbindung  mit  der  Theo- 
logie stehen  ;  aber  keiner  soll  befugt  seyn,  das  jus  ecclesiasticum,  es 
sey  publice  oder  privatim  ex  instituto  zu  lehren,  weil  dieses  der  Juri- 
sten-Facultät  eigentlich  zukommt 

4  7)  Und  obgleich  einer  der  Professorum  Theologiae  die  Kirchen- 
Historie  öffentlich  dociret,  soll  dieser  doch  nicht  die  Macht  liabeu,  dem 
Professori  Historiarum  zu  verbiethen,  eben  dieses  zu  thun.  Jedoch  soll 
dieser,  wenn  er  die  Kirchen -Historie  lieset,  es  nie  in  der  Stunde  Ihun, 
worinnen  der  Theologus,  so  darzu  bestellet,  dieselbe  vortraget  ***), 

4  8]  Die  Hebräische  und  Griechische  Sprache  gehören  eigentlich 
denen  Professoribus  ünguarum.  Und  kein  Theologus  soll  daher  in  den- 
selben unterweisen,  es  wäre  denn,  dalz  etliche  wenige  privatissime  sei- 
nen Unterricht  verlangeten.  Deswegen  bleibt  es  denen  Theologis,  son- 
derlich denen,  welche  die  Schriffl  erklären,  frey,  in  ihren  CoUegiis  die 
Grund -Wörter  zu  erklären,  oder  den  Text  zu  expliciren  oder  expliciren 
zu  laCzen. 

4  9)  Eben  so  wenig  soll  ein  Theologus  unter  dem  Vorwand,  die 
Leute  zur  Theologia  morahs  vorzubereiten ,  das  jus  naturae  und  andere 
dahin  gehörige  Wifzenschafflen  lesen,  oder  Praecepta  eloquentiae  et  styli 
geben,  unter  dem  Schein ,  als  wenn  dieses  mit  zur  Theologia  homiletica 
geiiörete  f). 

20)  Die  Homiiie  ist  zwar  eigentlich  eine  zu  der  Theolog.  Facultät 
gehörige  Wifzenschafil ;  allein  da  dieselbe  doch  auch  auf  gewifze  Weise 
zu  der  eloquentia  gehöret,  so  kan  dem  Professori  Elot[uentiae  nicht 
verwehret  werden,   wo  er  Lust  darzu  hat,    privatim  auch  darin  der  Ju- 


*}    Ich  habe  davon  in  den  vorigen  bereits  auch  gedacht. 

''f*)  Dieses  ist  sehr  nötig  und  gut,  und  wäre  guht,  wenn  die  Studiosi  Theol. 
angehalten  wurden,  das  jus  nat.  fleiUig  zu  hören,  damit  sie  geschickt  werden, 
einen  Concept  von  denen  rechten  zubekommen. 

***)  Auch  nicht  die  Juristen,  wenn  sie,  nach  ihrem  inslituto,  blolz  die 
Kirchenhistorie  lehren  wollen,  den  Kirchenstaat  und  daraus  fliefzende  rechte  zu 
zeigen,  omissis  quae  ad  dogmata  et  bistoriam  haeresium  pertinent. 

t)  Jedoch  sie  erinnern,  dafz  sie  flcifzig  am  gehörigen  obrt  diese  Collegia 
hören. 
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gend  einea  Unterricht  zu  geben,  die  Magistri  aber,  Adjuncti  und  andere 
Professores  sollen  sich  dieser  WirzenschaSt  enthalten,  es  wäre  denn,  dalz 
sie  darzu  von  der  Theologischen  Facultät  Erlaubnis  bekommen  hätten. 

ti)  So  wie  aber  die  Theologi  angewiesen  werden,  in  niemandes 
Profession  zu  greiffen,  so  werden  auch  hiergegen  alle  Pcofessores  sieb 
der  Arbeiten  schlechterdings  enthalten,  die  der  Theolog.  Facultät  oblie- 
gen, wo  sie  nicht  etwa  Dd.  oder  Licentiati  Theologiae  sind.  Noch  we- 
niger sollen  Magistri  und  andere  Macht  haben  in  der  Theologie  zu  le- 
sen *).  Sobald  jemand  dawieder  handelt,  soll  der  Prorector  auf  Anzeige 
des  Decani  der  Theolog.  Facultät  sofort  Anstalt  machen,  dafz  er  diese 
Arbelt  unterlafze. 

22)  Indefz  bleibet  es  den  Theologis  unverwehret,  Leuten,  deren 
Geschicklichkeit  sie  sattsam  geprüffet  haben,  Erlaubnis  zu  ertheilen,  eine 
oder  andere  Theol.  Wifzenschafft  abzuhandeln.  Es  sollen  aber  dieses  keine 
andern  als  solche  seyn,  die  in  Theologicis  publica  specimina  gegeben,  und 
schon  vorhin  in  philosophicis  oder  philologicis  gelesen,  und  von  der 
Theol.  Facöltät  eiaminiret  worden.  Sie  sollen  auch,  wenn  sie  lesen 
wollen,  davon  allezeit  dem  Decano  der  Theol.  Facultät  Nachricht  geben, 
und  eine  solche  Stunde  wählen,  die  den  Arbeiten  der  Professorum  nicht 
hinderlich  ist. 

23)  Der  .Professor  Theol.  dogmat.  d  moral.  lieset  diese  beyden 
Theile  der  Theologie  stets  ein  Jahr  um  das  andere  **) ,  und  zwar  auf 
eine  solche  Weise,  dafz  die  Leuthe  das,  was  sie  gehöret,  wieder  nuzeo, 
und  in  ihrem  Amte  brauchen  können.  Und  wie  alles,  was  zur  Theolo- 
gie gehöret,  auf  die  wahre  Gottseeligkeit  sich  bezeucht,  so  richtet  er  nicht 
nur  seinen  ganzen  Vortrag  zu  diesem  Zweck  ein,  sondern  fefzet  auch 
alle  Sonnabend  in  einer  Stunde  die  in  der  Woche  gehaltene  lectiones 
so  zusammen,  dafz  er  zugleich  die  application  ad  praxin  zeiget. 

24)  Da  man  nicht  für  nöthig  hält,  einen  besondern  Professorem 
Theol.  Polem.  zu  sezen,  weil  dieselbe  eigentlich  keine  species  der  Theo- 
logie ausmachet,  so  soll  erwehnler  Prof.  Theol.  dogm.  &  moral.  ♦*•)  bey 


*)    except.  bistoria  litteraria  et  ecciesiastica. 

**)  Ich  bleibe  nochmals  dabey,  dafz  solches  gar  zu  lange  sey,  und  gele- 
genheit  geben  wird,  dal^  die  Professores  nicht  Fleifz  gnug  auff  ihre  Collegia  an- 
wenden. 

***)  Ich  bin  der  Meinung,  dafz  die  Collegia  pblemica  sich  nicht  gäntzUcb 
Untenan  setzen  lafzen.  Es  gehöret  dazu ,  dafz  man  darin  die  histonam  einer 
jeden  Secte  ihren  Fortgang,  ausbreitung  und  abweichung  zeige,  welches  in  Col- 
legiis  Dogmat.  nicht  geschehen  kan,  man  wolle  dann  dieses  ad  bistor.  ecctes.  vel 
Uterariam  referiren. 
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einem  jeden  Stück  der  Theologie  die  voraehmsten  Abweichungen  von 
demselben  berühren,  und  die  fontes  der  Wiederlegung  kurz  anzeigen. 
Allein  dieses  soll  so  geschehen,  dafz  weder  denen  von  uns  abweichen- 
den etwas  zur  Ungebühr  aufgebürdet  wetde,  welches  sie  nicht  glauben, 
noch  in  die  Gemüther  der  Jugend  ein  Hafz  gegen  dieselbe  gepflanzet 
werde.  Daher  sollen  alle  harte  Ausdrücke,  weit  gebohlte  Fölgereyen  und 
falsche  Beschuldigungen  schlechterdings  verbotben  seyn,  und  die  Lehre  der 
Irrenden  aus  ihren  pubiiquen  Gonfessionen  und  Schrififlen  ohne  Zusaz 
dargeleget  werden.  Ueberhaupt  sollen  alle  Profess.  Theol.  sich  bey  ih- 
rer Arbeit  erinnern,  dafz  Sanfflmuth  und  Demuth  die  grösten  Tugenden 
eines  Lehrers,  die  unser.  Heyland  nachdrücklich  befohlen,  und  dafz  die 
Wahrheit  durch  Zänckerey,  Wort-Streit  und  Geschrey  mehr  verfälschet 
und  unterdrücket,  als  erhoben  wird. 

85)  Der  Professor  exeg^seos  hält  beständig  ein  GoUegium  curso- 
rium  Über  die  Bibel  nach  der  Ordnung  der  Bücher  derselben,  und  voll- 
endet allezeit  die  ganze  heilige  Schrififl  in  3  Jahren.  Bey  dieser  Arbeit 
verfahret  er  so,  dafz  er  erstlich  in  einigen  Monathen  die  Reguln  der 
Auslegung  vortraget,  hernach  den  Grundtext«  selber  kurz  und  deutlich 
ohne  die  Heynung  der  Ausleger  zu  erzählen,  oder  andere  weitläufüge 
Untersuchungen  anzustellen,  durchgehet  und  erkläret,  und  anbey  die  darin 
enthaltene  Lehren  kurz  berühret.  Alle  Sonnabend  aber  hält  er  über 
einen  die  Wophe  erklärten  Spruch  eine  paraenetische  lection  *),  damit 
theiis  die  jungen  Leuthe  sehen,  wie  die  Schrifft  dem  Volke  müfze  vor- 
getragen werden,  theiis  zur  Gottseeligkeit  erwecket  werden. 

26)  Der  Prof.  bist.  eccl.  vollendet  seine  Arbeit  allezeit  in  i  Jah- 
ren. Weil  aber  bey  der  Kirchenhistorie  es  insonderheit  auf  die  ersten 
Secnla,  und  auf  die  Zeiten,  die  vor  der  Reformation  her  verflofzen,  an- 
kömmt ,  so  traget  er  insonderheit  .  die  Geschichte  dieser  Zeiten  ausführ- 
lich vor,  und  gehet  das  übrige  nur  kurz  durch.  Alles  aber  soll  auf 
eine  pragmatische  Weise  abgehandelt  werden  **) ,  damit  die  jungen  Leu- 
the zur  prudentia  ecciesiastica ,  und  zur  recMen  Beurtheilung  der  Mey- 
nung    und  Zeiten    durch   die  Geschichte   geführel  werden   mögen.      Viel 


*)  Ist  sehr  zu  loben,  dergleichen  meditation  könte  auch  woU  am  Sonntage 
finitis  sacris,  geschehen. 

"**)  Non  simpliciter  tarnen  historiam  agit,  sed  cum  judicio  omnia  examinat, 
fontes  corruptionls  aperit,  non  dissimulat  patrum  vitia  ,  defectus,  imperltiam 
etiam  et  alia,  quae  eruditam  historiam  conficiunt,  et  prudentiae  theologicae 
inserviunt.  Addi  etiam  et  recenseri  sedulo  debent  scriptores  coaevi,  et  ita  bi- 
storia  lileraria  non  negligenda. 
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Nahmen ,  Meynungen,  theolog.  Fragen  und  criitsche  Unlersuchangen  bey- 
bringen,  dienet  zu  nichts,-  alg  das  Gedächtnirz  zu  beschwehren,  und 
kan  ans  Büchern  sattsam  erlernet  werden.  Am  Sonnabend  wiederiioh- 
let  dieser  Professor  das  in  der  tVoche  vorgetragene  so,  dafz  er  die  Facta 
nach  den  Reguhi  des  Ghristenthums  und  der  Klugheit  prüfet  und  zeiget, 
was  wohl  oder  übel  geliian  worden. 

27)  Wann  es  auch  bekannt,  da(^  die  eramina  und  disputationes 
viel  darzu  beytragen ,  dafz  die  Jungen  Leuthe  ihre  BegrifTe  und  Gedan- 
ken richtiger  erklären  und  befzer  fafzen  lernen,  als  sonst  geschiebet, 
so  werden  die  Profess.  Theol.  säYrnntlich ,  so  viel  sie  Gelegenheit  darzu 
haben,  solche  Goilegia  examinatoria  und  dispuiatoria  über  kurze  theses 
anstellen. 

28}  Wie  es  aber  nicht  genug,  dafz  die  der' Kirchen  gewidmete  Ju- 
gend blofz  wohl  unterrichtet  werde,  sondern *auch  die  Nothwendigkeit  erfor- 
dert, dafz  sie  in  Zeiten  zu  den  vornehmsten  Amts-Arbeiten  geschickt 
gemachet  werden,  so  soll  dieses  leztere  eines  mit  von  d^  Dingen  seyn. 
worauf  die  Profess.  Theol.  ihre  Absicht  zu  richten  haben.  Sie  werden 
also,  so  viel  es  immer  geschehen  kan,  die  ihnen  anvertrauete  Jagend  zu 
solchen  Uehungen  anhalten,  die  auf  die  pmxin  gehen,  und  sie  ober 
Sprüche  der  Schriffl  proponiren,  chatechisiren  und  andere  dergleichefl 
Arbeiten,  wenn  sie  in  der  Wifzenschaffl  gesezt  sind,  verrichten   laCcen. 

29)  Zu  diesen  Übungen,  die  ad  praxin  gehören,  kan  insonderheil 
die  academische  Kirche  gebrauchet  werden,  und  wird  in  einer  besoo- 
dern  Ordnung  derselben,  w\p  alles  sowohl  überhaupt,  als  bcy  denen 
darin  anzustellenden  Uebungen  zu  halten,  angezeiget  worden  *). 

30)  Ein  jedweder  Professor  Theol.  soll  schuldig  seyn,  alle  1  4  Tacf 
des  Morgens  von  9  hifz  10  eine  Predigt  in  der  Academischen  Kirche 
über  einer  text,  den  er  selber  wählen  wird,  zu  halten,  damit  die  Stu- 
diosi sowohl  Muster  haben  mögen**),  worilach  sie  sich  zu  achten,  als 
auch  zu  einem  gottseeligen  Wandel  erwecket  werden  mögen;  wie  denn 
derjenige,  so  geprediget,  s<!tne  applicationcs  vornehmlich  auf  die  Studio- 
sos und  ihr  Verhalten  zu   richten  hat. 


*)  Wäre  es  nicht  befzer,  dafz  des  Sonnabends  oder  Sonntages  Collegia  as- 
cetica  gehalten,  und  2  oder  3  Persobnen  vorher  dicta  biblica  auffgegeben  Ver- 
den, worüber  sie,  und  zwar  in  auditorio  privato  professoris  proppniren  kan- 
ten, der  Professor  nachgebends  bey  jedem  kurtz,  was  zu  erinnern,  anzeiget^ 
die  Studiosos  aber  zum  Gebefhe  alfz  das  vornehmste  stUck  dabey  anhieite? 

**)  Vielleicht  am  Sonlage  :  aber  so  wlfre  es  wol!  befzer,  alle  Soiitage  or- 
dentliche Predigten  hallen  zu  lafzen.  Des  Mittages  könte  auch  wotl  das  propcs 
nircn  geschehen,  davon  gleich  izl  gedacht. 
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31)  Wann  aber  ein  Professor  Tbeol.  entweder  gar  nicht  geschickt 
seyn  solte,  zu  predigen,  oder  mit  einer  so  schlechten  Gabe  der  äurzer- 
licben  Beredsamkeit  verseben  wäre,  dafz  man  ihn  nicht  wohl  zum  Mu- 
ster aufetellen  könte  :  So  soll  er  zwar  von  Predigen  dispensiret,  aber 
verbunden  seyn,  eine  andere  geschickte  Person,  die  bereits  einen  Gra- 
dum  erlanget  und  Specimina  ihrer  Wifzenschafft  abgelegt,  an  seiner. 
Stelle  zu  schaffen  :  Keinesweges  aber  soll  blofzen ,  und  noch  weniger, 
jungen  und  unwifzenden  Studiosis  vergönnet  werden,  in  der  Früb-Stunde 
zu  predigen,  weil  diese  Predigten  denen  Studiosis  zur  Regul  und  Vor- 
schrifR  dienen  sollen. 

3S)  In  den  Pesttagen  thetlen  die  Professores  diese. Arbeit  unter- 
einander, wenn  mehr  denn  ein  Tag  gefeiert  wird.  Die  übrigen  Feyer- 
lage  werden  von  einem  jedweden  nach  der  Ordnung  besorget :  und  sol- 
len alle  Fest(age*die  Professores  Tbeol.,  wo  nicht  sonderbare  Hindernifze 
vorfallen,  zu  predigen  gebalten  seyn. 

33)  An  den  Sontagen,  wann  kein  Professor  prediget,  soll  allezeit 
des  morgens  ein  Mensch  von  (relebrsamkeit  ond  Ansehen  auftreten,  der 
von  dem  zeitigen  Decano,  als  jedesmahligen  Aufseher  der  Kirchen ,  dazu 
erbeten  und  geweblet  wird.  (Die  Ordnung  des  Gottes  -  Dienstes  wird 
in  der  Ordnung,  die  der  Kirchen  halber  soll  gemacht  werden,  angezeiget 
werden.) 

34)  Damit  aber  auch  die  Studiosi,  die  ^ch  schon  gesetzet,  Gele- 
genheit baben  mögen,  steh  selbst  zu  üben,  so  soll  allezeit  Nachmittags 
von  drey  bifz  vier  ein  Studiosus  eine  kurze  Proposition,  die  etwa  eine 
halbe  Stunde  dauert, 'über  einen  von  dem  Decano  vorgeschriebenen 
Text  thun.  Bey  dieser  Ermahnung  soll  der  Decanus  zugegen  seyn  und 
nachmals  in  seinem  Haufze  oder  der  Sacristey  das,  was  etwa  daran  zu 
loben  oder  zu  tadeln,  in  Gegenwart  der  übrigen  Studiosorum,  die  in 
die  Zahl  der  Proposanten  aufgenommen  worden,  mit  Sanfflmuht  erin- 
nern. 

35)  Am  Mittwochen  soll  ein  Studiosus  eine  ordentliche  Predigt  in 
dieser  Kirche,  in  Gegenwart  des  Decanl,  über  «einen  ihm  vorgeschrie- 
benen Text  halten  :  und  nach  abgelegter  Predigt  soll  die  Censur,  wie 
bey  der  Son  tags -Proposition ,  von  dem  Decano  geschehen.  Es  sollen 
aber  keine  andre,  als  solche  Studiosi,  in  die  Zahl  dieser  Proposanten 
und  Prediger  aufgenommen  werden,  die  schon  zum  wenigsten  zwey 
Jahr  ifare  Studia  mit  Fleifz  getrieben  und  ein  anständiges  Leben  gefüb- 
ret,  damit  durch  ihre  Predigten  kein  Aergernifz  gegeben  werde. 

36)  Und  damit  diese  Ordnung  so  viel  befzer  besteben  möge,  und 
die  jungen  Leute  aus  Furcht  der  Censur  oder  anderen  Ursachen  halber 
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sich  diesen  exercitiis  nicht  entziehen,  soll  denen  Predigern  sowohl  in 
der  Stadt,  als  auf  dem  Lande  umher  vom  Gonsistorio  ernstlich  verboten 
werden,  keinen  Unbekannten  oder  Neuling  auf  die  Kantzel  zu  lafzen, 
sondern  allein  diejenigen,  die  von  der  Theologischen  Facultät  einen  Schein 
vorzuweisen  haben,  darz  sie  ordentlich  gewandelt  und  mit  allem  Fleibe 
das  ihrige  getban. 

37)  Wie  aber  auch  sehr  viel  an  der  Gatechisation  der  Jugend  ge- 
legen und  es  nöthig,  dafz  die  Gandidati  des  Lehramts  in  Zeiten  dazu 
angeführet  werden  :  So  soll  alle  Sontag- Nachmittag  nach  geendigter 
Proposition  in  der  academischen  Kirche  catecbisiret  werden  :  Zu  wel- 
chem Ende  die  unterste  Clafze  der  Stadtschulen  sich  stets  in  den  Kir- 
chen einfinden  soll. 

38)  Diese  Gatechisation  soll  stets  ein  Professor  Theologiae  von  de- 
nen, die  den  Tag  nicht  gepredigt,  verrichten  ;  und  soR  sich  nicht  über 
eine  halbe  Stunde  erstrecken. 

39)  Am  Mittwochen  aber,  nach  der  Predigt,  soll  stets  ein  Studio- 
sus von  den  besten  und  erfahrensten  unter  der  Aufsicht  des  Professoris, 
der  am  Sonntage  catecbisiret,  diese  Arbeit  verrichten. 

40)  Wollen  sonst  die  Professore^s  Theol.  vor  sich  andre  exercitia 
mit  den  Studiosis  in  diesen  Kirchen  anstellen,  bleibt  ihnen  dieses  zuge- 
lafzen  :  Aber  es  sollen  dieselben  bey  geschlofzenen  Thüren  geschehen, 
und  niemand  dazu  gelafeen  werden,  als  die,  so  von  der  Zahl  ^erer 
sind,  die  sich  privatim  exerciren  wollen.  ' 


CAP.  IV. 

Von  'dem  Verhalten    der  Professorum  Theologiae    gegen  die 

Studiosos. 

\)  Alle  Professores  Theologiae  haben  sich  als  Väter  anzusehen, 
welche  die  dem  Dienste  Gottes  gewidmete  Jugend  weise  und  rechtschaf- 
fen erziehen  und  zu  der  Ehre  des  Herrn  vorbereiten  sollen.  Sie  wer- 
den also  sowohl  durch  ihr  Exempel  den  jungen  Leuten  vorgehen,  als  an 
ihnen  bey  aller  Gelegenheit  väterliche  Treue,  SanffUnuht,  MitieideD, 
Freundlichkeit  und  Leutseligkeit  erweisen. 

t)    Alle  ankommende  Studiosi  Theologiae  werden,  wenn  sie 
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riculiret,  von  dem  Vice^Rectore  an  den  Decanuui  der  Theolog.  Facultat 
verwiesen.  Dieser  zeichnet  ihre  Nahmen,  nebst  dem  Tage  ihrer  An- 
kaoflt,  Vaterland,  Herkommen  und  andern  Umständen  in  die  Theolog. 
Matricul  and  lasset  allezeit  so  yiel  Raum  zwischen  den  Nahmen,  damit 
das,  was  etwa  ihrethalben  vorfallt ,  dabey  gezeichnet  werden  kan. 

3]  Nachgehends  gibt  erwähnter  Decanus  einem  jeden  solchen  An- 
kömmlinge Raht  und  Unterricht  ihrer  Studien  halber,  nach  eines  jeden 
Beschaffenheit  und  seinem  besten  Gewifzen,  und  ermahnet  ihn  vor  an- 
dern einen  solchen  Wandel  zu  führen,  der  einem  Gandidaten  des  Lehr- 
amts anständig  ist. 

4)  Auf  diese  so  in  die  Theologische  Matricul  eingetragene  und  er- 
mahnte, auch  angewiesene  Studiosos  hat  die  Theologische  Facultat,  als 
auf  ihre  Söhne,  die  sie  dem  Herrn  und  seiner  Gemeinde,  erziehed  sol- 
len eine  besondere  i^ifsicht,  damit  sie  sowohl  recht  und  gründlich  un- 
terwiesen, als  auch  vom  Rosen  abgezogen  und  zu  einem  gottgefälligen 
Leben  angeführet  werden.  Die  sich  nicht  In  die  Theologische  Matricul 
haben  zeichnen  lafzen,  werden  als  Leute  angesehen,  die  sich  solcher 
Aufsicht  nicht  unterwerffen  wollen,  und  daher  zwar  sich  selber  über- 
lafzen,  aber  auch  der  Hofnung  verli|6tig  erkläret,  von  der  Facultat  ein 
Zeugnif^  ihres  Verhaltens  zu  bekommen. 

5)  Diese  Aufsicht  ist  aber  ohne  allen  Zwang,  oder  Jurisdiction,  als 
die  allein  dem  Vice-Rectori  und  Senatui  der  Academie  zustehet,  und 
hat  sich  die  Facultat  aller  ZüMitigungen,  Zwangs -Mittel,  rechtlicher  Gita- 
tionen,  Denuntiationen  und,  mit  einem  Worte,  aller  Dinge,  die  den 
Schein  einer  Herrschaft,  Gewalt  und  Gerichtsbarkeit  haben,  gäntzlich 
zu  enthalten,'  und  allein  väterlich  zu  rahten,    bitten  und  zu  ermahnen. 

6)  Damit  die  jungen  Theologi  zu  einer  gründlichen  Gelehrsamkeit 
und  Wirzenschaffl  gelangen,  werden  die  Professores  ihnen  allezeit  anrah- 
ten,  dafz  sie  in  den  Grundsprachen  und  der  Philosophie  sich  üben,  und 
keinen  in  ihre  Lectiones  aufnehmen,  der  nicht  das  erste  Jahr  zugleich  bey 
der  Philologie  und  Philosophie  sich  mit  beschäfiTtiget.  Die  aber,  glaub- 
hafflen  Rerichten  nach,  sich  gar  nicht  in  diesen  so  nöthigen ' Widsen- 
schafllen  üben  wollen,  'sollen  auch  zu  den  Theologischen  Lectionen  nicht 
gelal^en  werden. 

7)  Da  auch  denen  Studiosis  Theologiae  das  Kirchenrecht  zu  wlfzen 
sehr  nOthig  ist,  so  werden  die  Theologi,  denen  bereits  in  der  Theologie 
geübten  und  höher  gestiegenen  anrahten,  zu  dem  Professori  Juris  Gano- 
nici  in  den  letztern  Zeiten  zu  gehen. 

8}  Wenn  das  Jahr  zum  Ende,  wird  in  der  Theologischen  Matricul 
unter  eines  jeden  Nahmen  angezeiget,  was  derselbe  in  der  Zeit  für  Gol- 
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iegia  gehallen  und  bey  wem  :  wie  denn  zu  dem  Ende  ein  jeder  Theo- 
logus  fleifzig  zu  bemercken  hat,  ob  die  Leute  die  Gollegia  besocheo. 
Die  Professores  Linguarum  und  Philos.  werden  alle  Jahre  der  Thedo^- 
sehen  Facultät  von  den  Theologis,  die  in  ihren  Goüegits  gewesen,  eio 
Verzeichniss  zusenden,  weswegen  die  benötbigte  Instruction  an  dieselbe 
ergehen  soll. 

9)  Um  die  Aufsicht  über  das  Leben  und  den  Wandel  derer  zu 
führen,  die  dem  Dienste  des  Herrn  gewidmet  sind,  wird  ein  jeder  Theo- 
logus  einen  oder  etliche  fromme  und  schon  bejahrte  Studiosos  bey  der 
Hand  haben,  die  in  der  Stille  acht  haben,  wie  diejenigen  sich  verhalten, 
die  jünger  sind  und  ob  sie  auch  in  grobe  Laster, und  Sünden  gerahten, 
oder  sonsten  unanständig  wandein.  • 

10)  Falls  nun  gefunden  wird,  dass  unter  denen  Stadiosis  Theolo- 
giae  etliche  einen  unordentlichen 'Wandel  föhren,  w^rd  der  Professor,,  der 
davon  Nachricht  erhält,  dieselben  zu  sich  bitten*  lafzen  und  väteriich 
und  liebreich  ermahnen,  eines  anständigen  und  gottseligen  Lebens  sich 
zu  befleifzen. 

\  4 )  SoUe  dergleichen  besondere  Ermahnung  nicht  anschlagen ,  so 
wird  die  Sache  der  Facultät  gemeldet,  welche  bey  ihrer  oechsten  Vor- 
stellung die  Beschuldigten  zu  sich  erbittet  und  mit  Sanfftmuht  und  Liebe 
ihnen  zuredet,  um  ihr  Herz  zu  gewinnen  und  sie  von  der  Unordnung 
abzuziehen. 

\t)  Helffen  diese  besondern  und  allgemeinen  Ermahnungen  nicht, 
die  etliche  mal  nach  Beschaffenheit  der  Sache  wiederhoblet  werden 
können,  so  ist  in  der  Theologischen  Matricul  dieses  anzuzeichnen,  da- 
mit die  Gemeine  des  Herrn  mit  keinen  fleischlichen  und  ruchlosen 
Bauchdienern  beschwert  werde,  die  hernach  das  Werk  nur  ihrer  Lfisle 
halber  feil  bieten. 

13)  Falls  ein  Studiosus  Theologiae  in  ein  Verbrechen  fiele,  das 
einer  academischen  Straffe  wehrt  geachtet  würde,  soll  so  wohl  das  Ver- 
brechen, als  die  Straffe  in  die  Theologische  Matricul  gesetzet  werden. 
Doch  wenn  nachhero  ein  solcher  Mensch  einen  bessern  Wandel  führte 
und  sich  änderte,  soll  auch  dieses  nicht  vergefz^n  werden. 

1 4)  Ueberhaupt  werden  die  Theologi  keine  Gelegenheit  versäumen, 
ihre  Studiosos  zu  erinnern,  da(z  sie  Fürbilder  der  übrigen  werden  and 
in  allen  Dingen  als  die  Knechte  Christi  sich  beweisen  müssen,  und  sidi 
nebst  den  ihrigen  hüten,  dalz  sie  ihnen  nicht  zum  Anstofze  und  Aerger- 
nifz  werden  mögen. 

16)  Da  es  billig,  daCz  die  Studiosi  Theologiae  einen  Zutritt  zu  ih- 
ren Lehrern  haben,    um   sich  Rahts   bey   ihnen  zu   erholen,    insgemein 
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aber  die  meisten  der  ihnen  bienn  ertbellten  Freyheit  zu  mifzbraucbeu 
und  die  Professores  in  ihren  Arbeiten  zu  stören  pflegen  :  So  soll  ein 
jeder  Professor  eine  ihm  gefällige  Stunde  im  Tage  setzen,  darin  die  Stu- 
diosi zu  ihm  kommen   können. 

16)  Da  es  bekannt,  dafz  unter  den  Studiosis  Theologiae  viele  sich 
finden,  die  entweder  gar  arm,  oder  doch  mit  gar  mäf^igen  Mitteln  ver- 
sehen i  die  Erfahrung  aber  lehret ,  dafe  unter  diesen  öfflers  die  besten 
Gemüther  sich  finden  :  So  werd^  die  Theologl  solche  Leute,  wenn  sie 
ihre  NothdurR  gebdhrend  angezeiget  und  bewiesen,  nicht  nur  von  al- 
lem Lehrgelde  freysprechen,  sondern  auch  auf  andre  Weise  zu  unter- 
stutzen sich  bemühen,  und  allenfalls  dem  Königl.  Ministerin,  wenn  es 
Landes- Kinder,  davon  Anzeige  geben,  damit  solchen  feinen  Köpfen  und 
Gemüthem  unter  die  Arme  gegriffen  werden  möge. 

17)  Wenn  Studiosi  Theologiae  krank  werden,  ist  es  die  Schuldig- 
keit der,  Professofum  Theolog.  sie  zu  besuchen  und  Anstalt  zu  ihrer  geist- 
lichen und  irdischen  Verpflegung  zu  machen,  wie  dieses  ein  Dienst,  der 
dem  Herrn  geschieht,  also  werden  auch  die  Eltern  dadurch  ermuntert 
werden,  ihre  Kinder  der  Aufsicht  solcher  gewifzenhafflen  Leute  desto 
lieber  anzuvertrauen. 

18)  Seite  ein  Studiosus  Theolog.  mit  Tode  abgegangen,  wird  die 
sämmtliche  Facultät  sich  seines  Begräbnifzes  annehmen  und  die  Berech- 
nung der  Kosten  führen.*  Die  Versiegelung  der  Kammer  und  andere 
dergleichen  Dinge  aber  bleiben  der  Academie  lediglich  überlafzen. 

19)  Die  ab^isellden  Studiosi^  Tbeqlogiae  melden  sich  wiederum 
bey  dem  Decano  und  zeigen  den  Tag  ihre  Abreise  an,  welcher  in  der 
Theologischen  Matricul  verzeichnet  wird. 

20)  Wenn  ein  f  estimonium  verlanget  wird,  so  wird  blofo  ein  Aus- 
zug aus  der  Theologischen  Matricul  gegeben,  die  deswegen  ordentlich 
gehalten  werdea  mufz,  und  mit  dem  Siegel  der  Facultät  bestätiget.  Da- 
vor erleget  der  Requirente  einen  Species- Reichs- Thaler  in  den  Fiscum 
der  Facultät. 

21)  Und  damit  hiebey  kein  Untersqfileiff,  wie  in  den  meisten  Or- 
ten geschieht,  vorgehe,  werden  die  Testimonia  allezeit  in  dem  Convent 
der  Theologischen  Facultät  mit  der  Matricul  zusammengehalten  und  von 
einem  jeden  Membro  unterzeichnet. 

28)  Alle  Privat- Testimonia  aber,  eines  oder  etlicher  Lehrer,  wer- 
den ganz  und  gar  verboten  und  sollen  in  den  Königl.  Consistoriis  durch- 
aus Dicht  angenommen  werden.  Testimonia  praesentiae  oder  praesentis 
diligeotiae  können  aber  gar  wohl  von  einem  Professor  ertheüet  werden. 
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CAP.    II. 

Von   den  Theologischen  Promotionen. 

1)  Niemand  soll  au(zer  der  Academii  zur  Annehmung  eines  Gra- 
dus  Tbeologici  gelafzen  werden,  der  /licht  einen  solchen  Platz  in  der 
Kirche  bekleidet,  zu  dem  ein  solcher  Gradus  sich  schicket.  Landpredi- 
ger demnach,  Rectores  bey  Schulen,  Diaconi  und  dergleichen  werden 
davon  ausgeschiofzen  :  es  wäfe  denn,  dafz  gar  besondere  Umstände  bey 
einem  solchen  Manne  sich  fänden  :  Auf  welchen  Fall  die  Theologische 
Facultät  dem  Königl.  Ministerio  dieses  anzuzeigen  und  defzen  Verffigaiig 
zu  erwarten  hat. 

2)  Auf  der  Academie  selber  aber  wird  verstattet,  dafe  Magistri,  die 
fn  T()eologicis  gute  profectus  haben,  Specimina  darin  abgeleget,  und  ge- 
schickt sind,  d^r  studirenden  Jugend  mit  Lesen  zu  dienen,  zu  Licentia- 
tis  creiret  werden, 

3)  Wer  einen  gradum  Doctoris  oder  Licentiati  verlanget,  meldet 
sich  deswegen  schriffllich  bey  der  Theologischen  Facultät,  die  ihm  in 
ihrer  Antwort  das  nöthige  anzeiget  und  die  Specimina  bemerket,  die  ab- 
zulegen sind. 

i)  Wenn  der  Candidatus  sich  darauf  einstellet,  wird  sofort  zar 
Sache  geschritten  und  derselbe  auf  keine  Weise  aufgebalten. 

5)  Die  Theologi  halten  zuerst  ein  besonderes  CoUoquium  mit  ihm, 
nachmals  wird  er  an  dem  Orte,  wo  sich  der  Senipttus  Academ.  zu  ver- 
sammlen  pfleget,  in  Gegenwart  des  gantzen  Senatus  und  der  Studioso- 
rum, die  Freyheit  haben  zuzuhören,   öfl'entlich  examiniret. 

6)  Das  Examen  verrichten  die  Professores  Theolog.  nach  der  Ord- 
nung, des  Morgens  drey  Stunden  von  9  bifz  12,  und  des  Nachmittags 
eben  so  viel  von  3  bifz  6.  JDes  Morgens  wird  über  die  heilige  Schriffl 
Alten  und  Neuen  Testaments  so  examininet,  dafz  der  Gandidat  ein  ihm 
daraus  angegebenes  Stück  in  der  Grund- Sprache  lieset  und  so  gleich 
erkläret,  worüber  die  Professores  Theolog.  oppohiren :  Des  Nachmittags 
wird  er  über  Theol.  Materien,  nach  Anleitung  der  Auspurgischen  Con- 
fession  befraget. 

7)  Bey  diesem  Examine  wird  kein  Wein  und  Confect  ailfgesetzet, 
welcher  Gebrauch  nur  Gelegenheit  zu  unziemlichen  Spttttereyen  und  zu- 
weilen gar  zu  unbehutsamen  Reden   der  Professorum  selber  Gelegenheit 
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gibt :  auch  wird  nachher  nicht  tractirei,  wofeme  der  Candidat  nicht  frey- 
willig  einige  Professores  erbitten  will. 

8)  Bs  mutz  nachher  der  Candidat  eine  von  ihm  selbst  ausgearbei- 
tete Disputation  über  eine  Theologische  Materie  öffentlich  vertheidigen, 
wobey  alle  Professores  opponiren  müfzen,  jeder  aber,  der  mit  Beschei- 
denheit sich  dazu  angiebet,  opponiren  kan.  Es  wird  Vor-  und  Nach- 
mittags, jedesmahl  drey  Stunden,  disputireL  Es  steht  dem  Gandidaten 
frey,  ob  er  cum  oder  sine  praeside  disputiren  will. 

9)  Zu  diesen  l^eyden  Actibus  ladet  der  Decanus  mit  einem  Pro- 
grammate ein ,  worin  des  Gandidaten  Leben  und  Schrifften  erzählet 
werden. 

10)  Wofeme  derselbe  predigen  kan,  hat  er  auch  in  der  academi- 
schen  Kirche  eine  Predigt  abzulegen. 

4  i )  Imgleichen  mufz  er  einige  Stunden  in  dem '  Auditorio  eine 
Lection  über  ein  vorgegebenes  Stück  aus  der  Theologie  halten. 

IS)  Die  Promotion  selber  geschiehet  in  der  Academischen  Kirche 
mit  denjenigen  Ceremonien,  die  bey  andern  Academien'  üblich  sind, 
und  wovon  in  d^  allgemeinen  S4atutis  der  Academie  weitläufftiger  ge- 
meldet worden.» 

13)     Ob  und  was  für  ein  Gastmahl  dabey  auszurichten,  wird  einig 
und  allein  dem  freyeo  willen  des  Gandidati  überlaf^en,  der  nach  seinem- 
Gefallen   und  Belieben  in   diesem  Stücke  verfahren  kan.     Wie  es   aber 
keiner  Facultät  weniger,- als  der  Theologischen,  anstehet,  durch  Pracht, 
Wohlleben,  Uebei^uts  und  eitle  Welt-Ueppigkeit  8ifib  hervorzuthun,  also 
soll,   wenn   der  Gandidatus   etwa  eine  Mahlzeit  jemanden   geben  wolte, 
dieselbe  ohne  Weitläufftigkeit  und  grofzem  Gepränge  veranstaltet  werden. 
4  4)    An  Unkosten  werden  von  einem  jeden  Gandidato  erleget : 
der  Facultät  wegen  des  Examiuis  und  an- 
drer Mühe 60  «^ 

dem  Decano    vor  sein  Programma,    Praesi- 

dium  und  andre  Mühe 4  0  «^ 

denen  Bedienten  der  Academie      .   ^.     .     .       S  «^     - 
dem  Vice-Rectori 4  «^ 

45)  Auch  ist  ein  jeder  Gandidat  gehalten,  ein  Buch  in  die  Biblio- 
thec  der  Theologischen  Facultät  und  etwas  für  arme  Studiosos  zu 
geben. 

46)  Der  gantze  Actus  wird  nach  allen  seinen  Umständen  in  ein 
dazu  verwendetes  Buch  geschrieben. 


VI.    Paul  Gotd.  V.  Werihof  s  erfordertes  Gut- 
achten wegen  einer  medicinischen  Facultät. 

(1733.  Dec.  16.) 

I.  Was  eine  medicinische  Facultät  in  Flor  bringen  kan,  bestehet 
vornehmlioh  in  füsf  Stücken  :  4.  der  anatomie,  t.  der  botanic,  3.  der 
cbyraie,  4.  der  theoria  roedica,  5.  der  praxi.  Wo  nicht  für  alle  diese 
Stücke  eine  solche  Anstalt  gemacht  wird,  die  in  die  Augen  fällt,  so  ist 
kein  sonderlich  ungemeiner  Zufluss  von  studiosis  medioinae  zu  hoffen. 

n.  Die  Anstalten  zur  aftatomie  bestehen  in  niohft  anders  als  drey- 
erlei,  nemlich  da(z  1.  ein  guter  und  mit  Büchern,  instrumentis  und  prae- 
paratis  bereits  wol  versehener  professor  bestellet  werde,  damit  nicht  d(h 
tbig  sei,  solche  vorerst  auf  Unkosten  des  fundi  dotis  academicae  anza* 
schaffen.  Dazu  ist  niemand  besser  als  Hr.  Heister,  S.  wird  eine  be- 
queme anatomie -Kammer  mit  zubehörigen  Gefässen  erfordert.  3.  mofz 
versehen  werden,  daaB  cadavara  genug  einkommen ,  ^ieht  nur  öffentliche 
anatomien  in  theatro  anatomico  von  Zeit  zu  Zeit  zu  halten,  sondern  auch, 
so  viel  möglich ,  Uebung  in  der  sogenannten  anatomia  practica ,  oder 
Oeffnung  der  Körper,  die  an  Krankheiten  verblichen,  zu  haben.  Dadurch 
ist  der  Zufluss  von  studiosis  medipinae  zu  Leiden,  Amsterdam« 
Strasburg  und  Paris,  wo  gute  Hospitäler  und  viele  anatomien  sind, 
so  gross  als  auf  keiner  teutschen  Universität.  Zu  öffentlichen  anatomieo 
können  wol  eben  keine  andern  cadavera  destiniret  werden,  als  der  ent- 
leibten delinquenten ,  Selbst -Mörder,  ermordeten  Kinder.  Solche  aber 
müssen,  ohne  Ausnahme,  von  denen  auf  einen  ziemlichen  district  um- 
liegenden Aemtern  und  Gerichten,  ohne  alles  Ansuchen,  ipso  officio, 
ohne  alle  Unkosten  der  Universität,  fördersamst  bifz  vor  das  theatraa 
anatomicum  gelieffert  werden.  Da  man  in  hiesigen  Landen  eben  keine 
Land-physicos  hat,  und  also  das  officium  inspeotionum  ei.seetionom  me- 
dico-legalium  an  den  meisten  Orten  niemanden  de  jure  zukommt,  so 
wäre  zu  überlegen,  ob  nicht  in  den  umliegenden  Aemtern  und  Gerich- 
ten solches  dem  professori  anatomes  privative  zu  committiren  sey,  welcher 


299 

denn  ailemahl  so  viel  stadiosos ,  als  er  wollte,  zu  Zuschauern  mitoehmen 
könte,  welche  dadurch  in  anatome,  chirurgia  et  medicina  forensl  sehr 
profitiren  würden.  Zur  anatomia  practica  aber  ist  hiesiger  Orten  leider 
gar  zu  schiechte  Gelegenheit.  In  Helmstedt  hatten  unser  sechs  Stu- 
denten eine  Gasse  für  uns ,  daraus  wir  in  der  Stadt  und  auff  den  Dör- 
ffem  armen  Leuten  etwas  zur  Begräbniss  gaben,  um  die  Körper  Offnen 
zu  durffen.  Wenn  dergleichen,  nur  etwa  ein  Paar  Thaler,  aus  irgend 
einer  Armen-  oder  Begräbnisse Gassa  gegeben  würden,  es  sollten  sich 
Leute  genug  finden,  die  ihre  Todten  öffnen  Hessen  :  und  könte  der 
praetext  seyn ,  dass  ein  professor  ,  mit  ZuAehung  einiger  Studenten, 
nicht  den  Körper  ordentlich  anatomiren,  sondern  ^nur  die  Theile,  wo  die 
Ursache  der  Kranckheit  gestecket,  untersuchen  sollte,  zur  Aufnahme  der 
Kunst  und  Wissenschaffl :  da  dann  der  Körper  selbigen  Tages  sofort 
begraben  würde.  Die  all^rgrösseste  Aufnahme  der  anatomie,  und,  wel-, 
che  fast,  wo  was  ausnehmendes  gehoffet  werben  soll,  unentbebrlich  ist, 
ist  ein  bospital,  wovon  ich  hernach  noch  sagen  will.  Indexen  köfate 
auch  verordnet  werden,  dafz,  wenn  von  der  Garnison  Körper  geöflfhet 
wurden,  wie  bey  der  hiesigen  militz  gemeiniglich  geschiehet,  solches 
mit  Zuziehung  des  professoris  geschähe,  und  die  Studenten  mit  zugelas- 
sen würden.  Dadurch  könten  auch  chirurgi  mit  profitiren,  und  mithin 
der  militz  selbst  Nutzen  erwachsen,  dafz  also  hoffenilich  die  chefs  der 
Regimenter,  von  denen  es  dependiret,  nicht  entgegen  seyn  würden. 

III.  Zur  botanic  gehöret:  1.  ein  geschickter  und  fleifziger  pro- 
fessor, wie  Hr.  Heister  ist,  2.  ein  grofzer,  wol  exponirter,  botanischer 
Garten,  3.  ein  fundus,  woraus  solcher  excoliret  und  vermehret  werde. 
Wenn  jährlich  i  oder  200  «^  destiniret  sind,  so  kann  er  in  weniger 
Zeit  sehr  gut  werden.  Aus  dem  Schwebber'schen  und  hiesigen  Pia- 
tischen Garteir  werden  schon  Einige  Geschencke  zufliefzen,  die  gleich 
Anfangs  zu  einigem  luStre  gereichen  können :  und,  wo  irgend  in  Königl. 
Gärten  etwas  rares  ist,  das  wird  auch  nicht  vorenthalten  werden,  der- 
gleichen ich  auch  von  -andern  privatis  hoffe.  Darauff  kan  denn  sofort 
Anfangs  ein  specimen  plantarum  rariorum  ^  Göttingenslnm  mit  ein  Paar 
Kupferstichen  in  die  Welt  geschicket  werden. 

lY.  Zur  chymie  gehöret:  1.  ein  selbstgeübter  professor,  wozu 
sich  auff  den  Sächsischen  Universitäten,  sonderlich  zu  Jena,  die  meisten 
beständig  appliciren,  wegen  der  schlechten  Apotheken,  und  vielen  pri- 
vat-dispensation  der  medicin.  Von  dortigen  professoribus  wären,  wenn 
sie  zu  bekommen  wären,  sonderlich  zween  in  Vorschlag  zu  nehmen  : 
Hr.  Teichmeyer  und  Hr.  Hamborger.  Beide  könten  auch  andere 
professiones  in  medicina,  physica,  mathesi,  mitbedienen.      Der  erste  ist 


keio  ütü  gelehrter,  aber  hortiger  Kopi;  hat  aDgemeineo  Zolaoli;  weil  er 
Cast,  wie  Guodling,  oad  noch  lustiger,  proponiret,  ist  ein  sehr  goler 
bborant,  hat  einen  schönen  apparatam  pro  physica  experimentali ,  wo- 
von er  auch  professor  ist,  hat  Terschiedeoe  Bücher  geschrieben,  die  star^ 
ken  Abgang  geibabt,.  und  stehet  in  weitleufitiger  Land -praxi,  die  er  mit 
seinen  arcanis,  wovon  er  tentsche  Zettul,  mit  einem  Ruhm  wie  von  den 
Slahlischen  Pillen,  ansgestrenet,  meistens  versieheL  Er  ist  aus  Man  den 
bfirtig,  und  sollte,  da  in  Jena  überaus  schlechte  salaria  sind,  sich  wol 
bereden  la(zen,  sein  Heil  im  Yateriande  zu  versuchen.  Der  andere, 
Hamberger,  ist  etwa  v<^  35  Jahren,  ein  tieffer  mathematicus ,  physi- 
cos  und  medicos  theoreticos,  der  aber  auch  in  chemicis  viel  getbao, 
und  in  ziemlicher  praxi  stehet,  hat  nicht  die  charlatanerie,  die  der  erste 
hat,  doch  ein  gutes  domim  proponendi  und  eine  starke  force  im  dispo- 
tiren,  sowol  mündlich  als  schriffllich.  Ein  guter  Freund  hat  mich  ver- 
sichert, dieser  würde  den^uff  nicht  ausschlagen,  S.  gehöret  zur  chymie 
ein  gutes  laboratorfum  mit  zubehörigen  instrumentis  und  Feumng,  3.  die 
materia  medica  pro  experimentis  et  laboribus.  Weil  solche  den  Studen- 
ten, quod  expertus  testor,  zu  gro&er  Last  gereichet,  wenn  sie  die  Un- 
kosten tragen  sollen,  so  würde  ein  grolizes  seyn,  wenn  das,  so  der  pro- 
fessor etwa  zu  jährlicher  Nothdurfft  specificirete,  aus  denen  Stadt- Apo- 
theken hiesiger  Lande  gegeben  würde  :  da  denn  etwa  der  professor, 
wenn  er  ernannt  ist,  seine  specification  einschicken,  und  davon  unter 
die  Apotheken  eine  repartition  gemachet  werden  kan.  Ich  zweifele 
nicht,  jede  Cammerey  werde  freywillig  wenigstens  etwas  bewilligen, 
welches  solchen  corporibus  ein  geringes  ist  Die  Producta,  oder  elabo- 
rata,  so  fern  sie  in  Apotheken  Nutzen  haben,  können  denenseiben  wie- 
der zu  Gute  kommen.  Kan  auch  nicht  alles,  was  der  professor  erfor- 
dert, aufgebracht  werden ,  so  ist  genug,'  wenn  nur  ein  subsidlum  vom 
nothwendigsten  aus  den  öffentlichen  Apotheken  lAifliefzet.  Es  ist  nicht 
zu  sagen,  wie  grofze  vergebliche  Kosten  Studiosi  chymiae  anwenden 
mutzen,  wenn  sie,  nach  Vorfall  der  experimentorum  die  materialia  von 
der  Hand  aus  der  Apotheke  kauffen  müfeen  :  da  hingegen  wenn  aus 
den  Apotheken  eine  quantilät  Spiritus  vini,  antimonium,  nitrum,  mercu- 
rlus,  Schwefel,  sal  ammoniacum,  vorräth^  gelieffert  wird,  die  Unkosten 
weit  geringer,  und  in  einem  corpore,  als  etwa  die  hiesige  Apotheke  ist, 
von  schlechter  Wichtigkeit  sind.  Wenn  alle  solche  beneficia  und  An- 
stalten ausgemachet,  und  vor  publiciret  werden,  kan  es  gewilz  zum 
Ruff  und  ZulaufiT  der  medicinischen  Facultät  alsobald  sehr  vieles  bey- 
tragen. 

V.     in  der  theori^  medica  muDz  der  Flor  der  Facultät  wol  vor- 
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nemlich  darinnen  gesuchet  werden,  dafz,  c^e  alle  sectirerey  mit  genüg- 
samer physicalischer  und  mathematischer  Wifzensohafft ,  ein  plausibler 
oexDS  ratiociniorum  de  rebus  medicis  von  dem  profesBore  in  die  Weit 
gescliicket  werde.  Dadurch  hat  Hr.  Boerhaave  in  Leiden,  und  in 
geringerem  grad,  Hr.  Ho^fmann  und  sein  Gegner  Hr.  Stahl  in  Halle 
einen  Zulauff  gemachet.  Ist  anliqua  eruditio  medica  dabey,  wie  bey 
Hr.  Boerhaave,  so  ist  e^  desto  beider.  Dieselbe  ist  aber  rar.  Die 
Stahlische  theorie  ist  nun  bereits  zu  einer  Secte  geworden,  und  beginnt, 
durch  die  gar  zu  grotze  Leichtigkeit,  und  daher  entstehende  Menge  un- 
gelehrter sectirer,  hin  und  wieder  zum  Spott  zu  werden,  wie  denn  auch 
die  prima  {pndamenta  so  beschaffen  sind,  dafz  sie  zum  Beweifz  des 
Sprich -Worts  gereichen  können  :  nihil  tam  absurdum  fingi  posse,  quod 
non  defensum  sit'  ab  aliquo  philosophonim.  JITon  doctoribus  theoriae 
Stahlianae  wolte  ich  also  wol  niemand  vorschlagen.  Von  anderen 
medicis,  welche  vtfrmeldte  requisita  haben,  und  wovon  ich  hoffe,  dafz 
sie  kommen  werden,  sind  sonderlich  drey,  die,  wenn  sie « in  ihrem  Fleifz 
continuiren,  der  Universität  Ruhm  weit  bringen  können.  Der  erste,  den 
ich  vorziehe,*  ist  Hr.  Ha m berger  in  Jena:  der  andere  ist  Hr.  Bur- 
chardi  in  Rostock:  der  dritte  ist  Hr.  Stentzel  in  Wittenberg 
Professor  medicinae  et  chirurgiae,  der  grofzen  applausum,  vielen  Flei(!z, 
und  übergro(ze  Freyheit  im  sentiren,  judiciren  und  disputiren  hat  Man 
hat  schon  eine  mit  allerhand  curieusen  eigenen  Meynungen  angefüllete, 
und  ziemlich  zusammenhängende  theoriam  und  praxin  medicam,  und  an- 
dere Wercke  von  ihm,  welche  approbation  finden.  Aufzer  obigen  ist 
noch  Hr.  Schreiber,  Rurzischer  Feldmedicus  und  professor  Petropoli- 
tanus  honorarius  zu  Riga,  ein  trefflicher  anatomicus,jmathematicu8,  und 
tieffer  philosophus  Wolflfianus,  welcher  vor  etwa  einem  Jahre  mit  einem 
specimine  oder  parte  L  elemeottt'um  medicinae  grof^es  Aufsehen  ge- 
macht, wozu  Hr.  prof.  Wol/f  eine  Vorrede  mit  grofzen  elogii%  gemachet 
hat.  Von  Hr.  Behrens  in  Braunschweig  habe  ich  schon  ehemahls 
gesagt. 

VL  In  der  praxi  selbst,  um  welcher  willen  die  meisten  medici 
Studiren,  kommt  es  1.  auf  einen  geschickten  prqfessorem,  dann  aber 
auch  vornemlich  2.  auf  die  Gelegenheit  zum  practisiren  selbst  an.  Denn 
der  professor  mag  lehren,  was  er  will  :  wenn  er  nichts  zeigen  kan,  so 
gehen  die  Studenten  hin,  wo  sie  Kranckheiten  und  Guren  selbst  zu  se- 
hen bekommen.  Dieses  ist,  was,  grofzen  Theils,  Paris,  Leiden, 
Strasburg  und  das  gymnasium  zu  Amsterdam  wegen  der  hospitäler 
von  medicis  besuchen  machet :  und  was  noch  jetzo  das  sonst,  da  H  o  f  f- 
mann  alt  wird,  mit  medicis  schlecht  besetzte  Halle  in  Flor  erhält,  weil 
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Hr.  Juncker  die  grofze  Menge  patieDten,  die  vom  Waysenhause  freye 
Apotheke  haben,  seinen  discipulis  zeiget.  Zum  professore  medicinae 
pracUcae  sollte  sich  nun  jeder  derer  im  vorigen  articulo  gemeldeten 
schon  schicken,  auch  Hr.  Platner  zu  Leipzig,  der  in  chirargicis,  ana- 
tomicis,  litteratura  medica,  auch  in  praxi,  8on4er]ich  in  den  hospitäiern 
zu  Paris,  wo  er  lange  gewesen  ist,  sich  wohl  geübet  hat,  auch  sehr 
wohl  schreibet,  ob  er  gleich  noch  gar  weni^  und  nichts  als  disputatio- 
nes  geschrieben.  Das  vornehmste  kommt  aber,  wie  gesagt,  auf  die 'pra- 
xin selbst  an,  und  die  Gelegenheit,  solche  den  Studenten  zu  zeigen. 
Es  ist  zwar  gantz  gut,  wenn ,  professores  diese  mit  zu  patienten  nehmen, 
oder  sie  hinschicken ;  solches  aber  extendiret  sich  bey  ^iner  privat- 
praxi  nicht  weit,  und  können  von  einem  grofzen  numero  studiosonim 
nicht  viele  dabey  profitifl^.  Man  hat  schon  längst  hier  im  Lande  eines 
hospitals  bedurfit,  und,  lyo  möglich  wäre,  einen  fundum  dazu  ausfundii^ 
zu  machen,  und  solches  nach  Göttingen  zu  verlegen,  wfirde  darob 
der  medicinischen  Facultät  die  gröfzeste  Aufnahme  erwachsen.  Die  mi- 
litz  profitirte  dabey  wegen  der  invaliden  :  und  das  ganlze  Land,  samt 
königl.  Aemtern,  hätte,  auch  ohne  die  geringste  Absicht  auf  die  Univer 
sität,  yielen  Nutzen  davon.  Vielleicht  sind  noch  hin  und  wieder  im 
Lande  determinirte  iegata  für  Arme,  Krancke,  oder  in  genere  ad  pias 
caosas,  deren  dispensatores  sich  bewegen  liefzen,  zu  diesem  soopo  zu 
contribuiren.  Wohin  das  iegatum  des  seeL  Hrn.  GroCz -Vogts  G roten 
verwandt  wird,  weif;^  ich  nicht.  Man  hat  damahls,  wie  solches  gemacht 
worden,  sich  schon  Hoffnung  zu  einer  destination  zum  hospital  gemachel. 
VI.  Die  professiones  würden  unter  dreyen  professoribus,  welche 
zum  wenigsten  aul  allen  wol  eingerichteten  Univeratäten  änd,  eiazu- 
theilen  seyn.  Sie  würden  alle,  nebst  einer  dignität  von  Leib-  oder  Hof- 
medico,  professores  medicihae  theoi%tioo  -  practicae  überhaupt  heifzen 
müfeen,  d^mit  nicht  etwa  einer  vor  dem  andern,  wegen  dieses  oder  je- 
nes partis  minus  principalis,  wozu  sich  doch  oQt  der  ältere  befzer  als 
der  jüngere  schicket,  einen  Vorzug  einbilde,  wie  mir  dergleichen  exem- 
pla  bekannt  sind.  Doch  wt(rde  der  aj^atomicus ,  botanicus,  chemicus, 
sich  von  dieser  seinef  profession  mit  schreiben  müfzen.  Zum  Bxempel, 
dafz  1.  Hr.  Heister  professor  medicinae  4heoretico-practicae,  anatomes 
et  botanicae  ;  2.  Hr.  Teichmeyer  oder  Hamberger,  oder  auch, 
wo  er  zu  haben  wäre,  der  Successor  Boerhaavii  in  professione  che- 
mica  zu  Leiden,  Hr.  Gaub,  oder  auch  der  sowol  in  chemica,  als  in 
anatome,  litteratura  und  theoria  medica  sehr  geschickte,  und  an  ScfahlF- 
ten  sich  mehr  und  mehr  recommendirende  physicus  zu  Braanschweig, 
Behrens,   welchen   ich    neulich   wegen   des    physicats  zu  Stade  vor- 
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schlug,  Professor  medicitiae  theoretioo-practicae  et  chemiae,  und  3.  ei- 
ner von  diesen,  oder  Hr.  Pia (n er,  oder  Hr.  Schreiber,  oder  Hr. 
Slentzel  von  Wittenberg,  professor  medicinae  theoretico  -  practica  e', 
und,  wo  Gott  ein  hospital  bescheerte,  curator  nosocomii,  und  etwa  zu- 
gleich professor  chirurgiae  würde.  Indexen  könte  die  Eintheilung  ge- 
macbet  werden,  dafi,  Jahr  aus  Jahr  ein,  so  wol  die  aoatomie,  botanic, 
cbymie,  Chirurgie,  oder  ein  so  genannter  cursus,  und  ein  collegium 
practicum  speciale,  sive  de  cognoscendis  et  curandis  morbis  et  syaipto- 
malibus,  morborumque  et  symptomatum  causis,  publice  gelesen  würde : 
da  einem  jeden,  nach  seiner  force,  sein  Bbeil  zugetheilet  werden  könte  : 
doch  dafz  privat- coliegia  ungemefzene  Freyheit  hätteA.  Sollte  Br.  Teich- 
meier  kommen,  so  könte  ihm  zugleich  professio  physicae  experimenta- 
lis,  da  ohnedem  zu  dem  apparatu,  welchen  er  schon  hat,  kein  fond  in 
dem  dote  academiae  seyn  dürflfle,  gegeben  werden  :  gleichwie  Hr.  Harn- 
berger  vielleicht  eben  auch  dazu,  wenigstens  sonst  zum  professore 
physicae,  auch  roathematum,  geschickt  wäre. 


Anmerkung. 

Wir  haben  hier  mit  diesem  Gutachten  Über  die  medicinische  Pacultät  zu- 
gleich ein  lebendiges  Bild  der  damaligen  Zu||ände  der  naturbistorischen  Wifzen»- 
schaften  gegeben.  Werlhof,  der  Rathgeber  Miinchhausens  in  allen  me- 
dicioischen  Angelegenheiten  der  Universität  ,  erfuhr  oftmal  Widerspruch  an- 
derer Hannoverischen  Aerzte,  welche  die  medicinische  Facultat  für  die  unmittel- 
barsten BedUrfnifze  des  Landes  eingerichtet  haben  wollten.  So  schreibt 
man  über  W.  Vorschläge  (vielleicht  Böhmer  aus  Celle)  im  November  1734 
an  MUnchhausen:  „Dr.  Werlhof  ist  in  seinen  Vorschlägen  jederzeit  weit- 
läufig, bald  recoromandirt  er  Leute  aus  Holland,  bald  aus  der  Schweitz, 
bald  aus  England  und  bedenkt  nicht,  dafz  wir  Leute,  die  unsere  Landesart 
wifzen  und  die  leicht  zu  liaben,  das  sind  Teutsche,  haben  mUfzen.  Bey  den 
Teutschen  sieht  er  auf  Leute,  die  mehr  Pbilosophi  als  Medici  sind,  die  jung 
und  unerfahren  sind,  wenn  sie  nur  eine. starke  Ambition  haben.'*  Werlhof's 
Verdienst  ist  es,  dafz  er  frühzeitig  auf  den  erst  26jährigen  Albert  Haller  hin- 
wies.     Er  schreibt  damals  an  MUnchhausei^: 

„Eben  der  Herr  Schmauss  könnte  sich  auch  dort  um  den  Ruf  und  Ge- 
schicklichkeit des  Dr.  Albert  Haller  zu  Bern  erkundigen,  auch  was  sonst  für 
geschickte  Medici  und  zugleich  anatomici,  physid,  mathematid  in  dortigen  Lan- 
den wären,  auf  die  man  reflectiren  könnte.  Er  mufz  aber  nicht  immer  wieder 
mit  seinem  Hm.  Textor  kommen." 


304 

Schliefzlich  möge  hier  ein  gewichtiges  Urtheil  Joh.  Georg  Zimmer  mann 's, 
eines  berühmten  Zeitgenofzen,  welches  wir  aus  dessen  handschriftlichem  Nacblafze 
entnehmen,  eine  Stelle  finden:  „Paul  Gottlieb  Werlhof  war  einer  der  grürzten 
Köpfe  Deutschlands,  als  Mann  von  Genie  eben  so  grofz  und  eben  so  gut  orga- 
nisirt  wie  Ha  Her.  In  der  Dichtkunst  war  er  zwar  nicht  H  aller,  aber  als 
Artzt  war  er  mehr.  Auch  seine  Gelehrsamkeit  erstreckt  sich  in  alle  Theile  des 
menschlichen  Wifzens.  Einen  grötzem,  erfahrneren,  nUtzUcheren,  geschäftiger«! 
und  liebenswürdigeren  Arzt  hat  Deutschland  nie  gehabt.  Er  war  in  allen  Fa- 
milien von  Hannover  Herr  und  Meister  aller  Herzen,  ein  feiner  HofmaDo,  ein 
Mann  von  grofzQm  politischen  Einflufze,  unglaublich  dienstfertig,  gütig,  liebreich, 
grofzmUthig,  schnell  zur  Hülfe  und  voll  Gefühl  Tür  jedes  Menschen  Notb.  Die 
gröfzten  Herrn  von  Europa  fnigen  ihn  in  Krankheiten  um  seinen  Rath.  er  war 
das  Orakel  aller  Aerzte  des  Landes.  Göttin  gen  hat  ihm  einen  grofzen  Theil 
seines  Glanzes  zu  verdanken,  denn  er  rieth  zu  allem,  in  seinen  Schofz  warf  Hal- 
ler jede  Sorge  seines  Lebens,  jede  Angelegenheit." 
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Sed  DOS,  queis  vero  nihil  est  aotiquius,  alma, 
Suscipe  jaiD,  Gotlinga,  sinu!  tibi  oostraque  oosque 
Commendasse  juvat,  tu  lauta  palaestra  vireDlt, 
Ta  nostrae,  si  qua  est  (acuodia  nostra,  theatnun^ 
Tu  duicis  fesso  requies,  portusque  senectae 
Contiagas  nostrae!     Laetam,  nova  patria,  oobis 
Augurium  Duper  visenti  omenque  dedisti 
Dira  etenim  nostros  febris  depaverat  artus, 
Languida  viribus  exhaustis  vix  membra  trahebam : 
Tu  roburque  oovum  siccis,  Gottinga,  medullis 
Instillas,  veteremque  animo  spirare  vigorem 
Efficis,  atque  alacrem,  morbo  fugiente,  remittis. 
Seu  caelum  subtile,  putrique  a  tabe  remotum 
Hausimus,  aelheriumque  traximus  inde  vigorem: 
Seu  vinum  cereale,  seois  de  nomine  dictuoi 
Breyhani,  tanto  perfudit  frigore  venas, 
Quantos  Rhenicolae  Bacchi  liquor  intulit  aestus  : 
Seu  mores  bominum  mansueti  et  digna  Saturni 
Auro  sifflpiicitas,  candorque   fidesque   pudorque, 
Spem  dedit  bos  inter  ducendi  moiliter  aevi. 
Seu  puduit  motus  inter  tantosque  iabores, 
Queis  nova  mox  facies  tota  spectabiiis  urbe 
Exsurget,  solum  pigro  languere  veterno: 
Seu  vos,  et  certe  vos  implevistis,  amici, 
Laetitiis  apimum,  recidivo  robore  corpus. 
Quidquid  id  est,  Gottinga,  tibi  debere  fatemur, 
Quidquid  id  est,  Gottinga,  frui  te  dante  per  annos, 
Si  quos  praeteritae  staluil  Deus  addere  summae, 
Optamus  reliquos  hie  ossa  quiescere  nostra. 

Salve,  patria  cara,  novum  decus  addita  Masis, 
Queis  come  hospitium  t>raebebis,  amabilis  inde 
Cultum  quolquot  amant  veri,  pulcbrique,  bonique. 
Salve,  nascenlemque  tua  inter  moeoia  matrem 
Molli  ßtringe  sinu,  grandescentemque  foveto. 
Afox  ea,  ne  dubita,  nee  vana  GEORGIUS  audet. 
Nee  caret  auspiciis  opus  bocneque  numine  Divüm, 
Mox  ea  Gottingam  faciet  super  aethera  toUi 
Laudibus,   et  pulcbra  natorum  prole  suoruln 
Felix  ipsa  suae  nutrici  praemia  soluet. 
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DE    HOC     CARMINE     EPIGRAMMA 
VIRI     AMPL. 

N  E  U  B  U  R  I  I, 

PRAETORIS     REGII. 

Pallida  marcebal,  nostrisque  acgrota  sccuiidis 

Inviüja  auspiciid,  aDxia  verba  dabat. 
Mille  igilur  iuiscruin  mulcent  mendacia  monslrum, 

Deforraando  homines,  extenuando  locurn. 
Tandem  nuda  fidcs  Gesneri  cymbala  pulsat, 

Diflfu^iunt  nugae,  rumpitur  invidia. 

Anmerkung. 

Diese8  Gedicht  verfafzie  Gesner  noch  in  Leipzig,  als  ihm  von  sei- 
nen Freunden  Vorwürfe  gemacht  wurden  „dafz  er  nach  Gott  in  gen  gehe  und 
dafz  er  da  in  die  rechte  Barbarei  komme."  G.  war  vT>r  seiner  Uebersiedlung 
noch  Gtittingen  am  11.  Juni  1734  hieher  zum  Besuch  pekommen,  und  äurzeMe 
«ich  zufrieden  und  vergnügt;  ein  Lobgedicht  auf  die  Stadt  G.  wurde  gedruckt  und 
verbreilete  si^h  rasch  als  Flugblatt.  Indessen  Hol I mann  versichert,  dafz  es 
den  Dichter  später  wohl  gereuet  haben  mochte,  da  er  bei  den  damaligen  „noch  un- 
gcsitleten,,  Göttingern  in  vielen  Dingen  das  Gogentheil  werde  angetroffen  haben. 
(Defzen  Fragment  einer  Geschichte.  5)  Von  Göttingen  aus  wurde  das  Blatt 
in  die  „Hamburger  Berichte  von  gelehrten*  Sachen'*  eingesendet,  wo 
es  (1734.  Septbr.  4.  Nr.  71)  mit  nachstehenden  Bemerkungen  eingeleitet  ist. 

„Sogleich  komt  uns  von  geneigter  Hancf  ein  auf  die  Stadt  Göttingen  ent- 
..worfenes  Scherz- und  Lobgedicht  vor.\ugen,  welches  ne^  der  kurzen  Antwort 
„so  nett  und  schön  abgestattet,  dafz  es  auch  an  und  Tür  sich  selbst,  wenn  es 
,, gleich  nicht  auf  denjenigen  Ort,  der  anjetzo  unter  den  Gelehrten 
„das  grof^e  Aufsehen  macht,  verfertiget  wäre,  einen  nochmaligen  Abdnick 
,.> erdiente.  An  beiden  Orten  ist  der  ganze  Name  nicht  ausgedruckt,  .\llein 
„wer  siebet  nicht,  dafz  von  dem  ersten  Hr.  Prof.  Gesner  zu  Leipzig  und  von 
„dem  zweiten  der  kluge  gelehrte  Hr.  Gerichtsschulz  Neubur  der  Verfafzer  sey." 
(Das  zweite  Neuburschc  Gedicht  wird  auch  übersetz!.)  Die  letzten  Zeilen 
haben  wir  also  zu  übersetzen  gesuchet: 

„Ob  unsern  Fortgang  lag  die  Mifzgunst  krank  darnieder 

„und  ^ann ,  vor  Gram  erblaftt  auf  Angst-  und  Trauerlieder 
„Durch  tausend  Lügen  wird  dies  Ungeheuer  vergnügt 
„Da  es  bald  auf  den  Ort ,  bald  die  Bewohner  liegt 
„Kaum  das  nur  (Gesner)  Treu  die  hohle  Cymbaln  rühret 
„So  wird  dem  Schnack  gewehrt;  die  Mifzgunst  abgeführet." 
Das  Gedicht  findet  sich  auch  in  Gesneri  opuscula  minora,  (Carminum  Li- 
bri  HL  Breslau.  1743.   pag.  87.) 


II.    Joh.  Dan.^  Gruber's  feierliches  AnkündiguDgs- 

» 

schreiben  über  die  Eröfihung  der  Universität  zu 
Michaelis  1734. 

(Nova  Acta  Eruditorum.    Leipzig.  October  1734.    484.) 

Potenlissimi  magnae  Britaniae  regis,  S.  R.  J.  priocipis 

electoris  Oeorg^ll  II«  inslitutum,  coodendi  novam  in   terris 

Brunsvicensibus  academiam   literato   orbi   aiitoritate  superio- 

rum  exponit  Jo.  Daniel  Gruber  sacrae  regiae  majestatis  ab 

aulicis   consiliis. 

Qui  ingeniis  favent  et  bonarum  artium  studiis  deleclantur,  iis  vix 
gratior  afferri  nuDtius  potest,  quam  quoties  nova  de  augendo  atque  am- 
plificando  literaram  cultu  consil^t  agitari  audiunt.  Quo  eminentiori  aa- 
tefn  inter  niortales  loco  sunt  positi  qui  in  erogandis  in  haoc  rem  sub- 
sidüs  munifici  esse  constituerunt ,  eo  majora  atque  ilKostriora  ex  hujus 
iDodI  institutis  cum  sSKientiarum  tarn  boni  publici  incrementa  ominari  licet. 
Ingenuarum  enim  artium  cultura  mentes  hominum  cum  maxime  perfid 
ac  proinde  publicam  humani  generis  felicitatem  apprime  promoveri  usu 
comprobatom  est.  Quam  ob  rem  potentissimus  Magnae  Britaniae  Monarcba, 
qui  et  ipse  amat  literas  et  a  lileris  vicissim  colitur,  subjectis  sibi  in  Germania 
Provinciis  decus  atque  beneficium  immortale  collocaturus  novam  hone- 
statis  officinam,  elegantiorum  sedem  literarum,  domicilium  Musarum  at- 
que Gratiarujm  sacrarium  et  quoddam  veluti  rei  publicae  seminarium  quod 
vulgo  Studium  universale  vel  Studiorum  Universitatem  inslituere 
decrevit,  in  quo  omnis  generis  disciplinae  Qt  scientiae  publice  privatimque 
doceantur,  bene  merenlibus  diligentiae  et  eruditionis  praemia  ritu  majo- 
rum  cohferantur;  ceteraque  omnia,  quae  in  aliis  Germaniae  ceieberrimis 
Academiis  tradi   atque  fieri  solent  exquisita  cura  tradantur  et  peragantur. 

Insinuala  res  est  auribus  Caesaris  Angustissimi,  ciyus  auspicia,  quod 
negotium  istud  in  Germania  suscipiendum  erat,  non  videbantur  negligen- 
da. 
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fs  vero  jam  superiori  anno  scripto  die  4  3.  Januarä  amplissimo  di- 
plomale  voluntatis  suae  atque  assensus  pronissime  benignissimam  signi- 
ficaliouem  dedU.  At  rex  interea  nihil  intermittere  eorum  quae  ad  exe- 
quendum  nobllissimum  propositum  necessaria  visa. 

De  urbe  circumspiciens  quae  tantum  decus  reciperet ,  digne  fove- 
rat  Gottingam,  vetus  ad  sobsidentis  Hercynici  saltus  radices  municipium, 
baud  procttl  a  confluentibus  Werra  Fuldaque  amnibus  atque  adeo  a 
capite  Visurgis  positum,  et  situs  opportunitale  et  dementia  coeli  et  loci 
amplitadine  et  freqaentia  eiviom  et  rerum  omDium  ad  victum  necessa- 
riarum  abundantia  infitatus  selegit,  selectumque  ut  Musis  ibi  bene  sit 
mirifice  exornandom  curat.  * 

Collegium  quod  a  pristinis  aedium  habitatoribus  S.  Dominici  instituta 
professis  Paul  in  um  dici  consuevit  cum  adjecto  templo  magniGco  usibus 
Academiae  destinavit  et  ne  deesset  suppellex  libraria  publica  sine  qua  fon- 
tes  ipsi  arescerent  id  egit  ut  praestantissiibam  librisque  rariobus  instruc- 
Ussimam  Bibliothecam  Bulovianam  a  perillustribus  possessoribus  novae 
Musarum  sedi  liberali  donatione '  oblatam  band  spernenda  aecessione  ex 
bibliotheea  palatiaa  augeret. 

Vocati  sunt  honestissknis  conditionibus  proposiüs  viri,  earum  quaa 
quisque  profitetur  scieoliarum,  calientissimi  qui  publice  doceodi  munus 
obeant  Honim  complures  ineunle  proximo  semestri,  quod  a  die  Midiaeli 
Arcbang«lo  8»era  auspieari  moris  est,  Scboias  suas  aperient»  aovisque 
eivibus  iaicem  praeferent  in  omni  geaere  displhiarum  in  urbe  Gottingensi. 
Adspirei  coeptis  numen  propositium,  ut  h»ec  quoque  Academia  in  übe- 
riorem  cum  ecclesiae,  tum  reipublicae  spätem  ex  yyto  potentiasimi  con- 
ditoris  Ueta  aseurgal  ei  efflorescati 


III.    Briefe  an  den  kaiserlichen  Gesandten  in 
London  J.  G.  Grafen  von  Kinsky. 

Mascov's  Schreiben. 

Göttingen.   n36.  Jul.   ii. 

Tres  -  Illustre   Seigneur ! 

Si  l'Academie*  de  Goltingue  ose  saluer  Volre  Bxoelience  tres  hann 
blement  par  son  Commissaire,  cest  qu*elle  voit  et  quelle  admtre  que 
Tembaras  et  la  multitude  des  affaires ,  aux  qaelles  par  ses  emiDentes 
Dignilez  Elle  est  obligöe  de  se  Uvrer ,  ne  rallentit  poiot  Son  amour 
poar  les  lettres.  Ces  lettres,  Tres-Illustre  Seigneur,  commencent  ä  fleu- 
rir  chez  noas,  et  nous  avons  Tavantage  de  voir  en  m6me  tems,  qift 
le«plis  que  n(^tre  jeunesse  vft  prendre,  tiendra  plus  de  la  Politesse  que 
celui  d'aucune  Universite  d'AUemagne.  Quant  aux  moeurs,  le  crime  e^ 
encore  tout  a  fait  igponnu  chez  nous,  TionoceDce  du  siecle  d*or  etant 
encore  ndtre  partage ,  et  nous  baissons  non  seulement  le  vice  mais  aussi 
la  ^faineantise.  On  voit  chez  nous  des  Comtes  disputer  tous  les  Me- 
credis  publiquement,  avec  une  solidite  propre  ä  confondre  le  plus  sub- 
til Bachelier  Hibernois  ,  qui  jamais  ail  fait  ses  6tudes  ä  Salamanque. 
Ges  m^mes  Seigneurs  trouvent  en  m^me  temps  occasion  de  sadonner 
aux  exercices.  Un  echantillon  de  Garoussel  va  metire  ndtre  Manege  eo 
vogue.  II  me  donne  Thonneur  d'en  envoyer  le  plan  ä  Vötre  Excellence. 
Peut-^tre  quElle  n*y  trouvera  rien  a  desirer,  que  de  voir  parmi  le> 
Aventuriers,  qui  ont  signe  la  piece,  ceUe  noblesse  d*Autriche,  qui 
distingue  si  avantageusement  toutes  les  Universitez,  oü  eile  se  irouve 
Je  suis  avec  un  tres-profond  respect 

Tres -Illustre  Seigneur 

de  YOtre  Excellence 
le  tres  bumble  et  tres  obeissant  servileur 
Mascov. 


«736.  Jul. 
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J,  D.  Gruber's  Entwurf, 

Monsieur  ! 

Yous  m'aves  ordonn^  ä  mon  depart  de  Vous  rendre  conte  de  tems 
en  tems  de'  mon  sejour  ä  Gottiogen,  et  de  Vous  marquer  avec  preci- 
sioD,  oommeDt  reussiroit  la  noavelle  Universite,  que  S.  M.  Britannique 
vient  d  ouvrir  dans  cette  Yille.  J'aurois  satisfait  plutöt  ä  Votre  curio- 
sit^,  s*il  9*agissoit  seulement  de  Vous  donner  une  description  de  la  Viile, 
de  la  police  et  des  agremens  de  ses  dehors,  qui  sautent  aux  yeux  d'un 
passagier.  Mais  comme  Vous  paroissiez  souhafter  d*dtre  'plus  precise- 
ment  informö  de  ce  qui  fait  proprement  une  Universite,  c'est  ä  dire, 
quellessoDt  les  sciences  ,  qu*0Q  peut  apprdbdre  ici  ,  le  caractere  et  la 
methode  de  Hess,  les  Professeurs  et  autres  Maitres,  qui  enseignent  par 
ordre  du  Roi;  il  me  failoit  du  tems  pour  en  tirer  toutes  les  lumieres 
necessaires  pour  Yous  donner  une  information  exacte.  Je  suis  venu  ici, 
comme  Yous  le  s^vez,  Tann^e  passee,  oü  j  ai  fu  naitre  cet  Etablissement 
sous  mes  yeux.  J'ai  vu  arriver  tous  les  Professeurs  Tun  apr^s  Tautre, 
et  j*ai  fait  mon  Etüde  de  les  bien  connoitre  tous«  J*ai  m'informe  de 
leurs  talents  et  ae  leurs  merites,  non  seulement  par  la  conversation  et 
par  leurs  Ecrits,  quils  ont  deja  repandu  dans  le  monde,  mais  aussi  en 
assistant  k  leurs  legons,  qu'ils  donnent  en  partieulier  aussi  bien  qu'en 
publique;  de  sorte  que  je  me  crois  ^tre  en>  Etat  de  juger  surement  de 
leurs  qualites.  II  est  bien  vrai,  qu'ii  ,y  a  encore  quatpQ  ou  cinq,  qui 
manquent.  Mais  cola  n'empeche  pas  qutje  ne  puisse  executer  Yos  ordres, 
d'ailleurs  il  vaut  mieiix  de  Yous  donner  une  relalion  un  peu  defectueuse 
que  d^exercer  plus   long  temps  Votre  patience. 

Pour  entrer  donc  en  matiere,  je  puis  Vous  assurer,  Monsieur,  qu'on 
enseigne  deja  ä  Gottingen  tout  ce  qu*on  est  accoutum6  d'enseigner 
dans  les  Universit^s  Protestantes  en  Allemagne,  dont  Vous  connoiss^s  le 
manege,  et  qui  surpassent  beaucoup  Celles,  qui  sont  entretenues  par  des 
Princes  Gatholiques.  J*ai  observ^  de  m^me,  que  ceux ,  qui  sont  appel- 
les  icl  pour  remplir  les  Gbairs  des  Professeurs,  sont  tous  des  gens  choi- 
sis  qui  possedent  parfaitement  bien  leurs  sciences ,  et  qui  pour 
la  plus  grande  partie  ont  deja  brill6  ailleurs ,  chacun  dans  son  metier. 
Sil  y  manque  un  Slrykius  pour  la  Facult^  des  droits,  oü  un  Wolfius 
ä  la  t^te  des  Pbilosophes ;  il  est  bien  apparent,  que  ce  n'est  pas  la  faute 
de    ceux,    qui   ont   la    direction   de    cel  Elablissement.     C'est   plutöt  une 
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niarque,  qu  il  n*y  a  eu  poiut  de  moyen  d*en  avoir,  le  Roi  d  ayanl  epargne 
ni  honneurs,  ni  argent  pour  gagner  tout  ce  qu*il  y  a  des  gens  de  me- 
rite  eo  Allemagne  aussi  bien  qu*ea  Hollande.  Pour  enseigner  la  Theo- 
logie Selon  le  modele  de  TEcriture  sainte.et  de  la  confession  d^Ausbourg 
on  a  choisi  des  personnes  d*une  candeur  et  d*une  impartialit^  sans  pa- 
reil,  tres  versus  dans  les  langues  saintes,  dans  les  anliquit^s  ecciesiasti- 
ques,  dans  les  Ecrits  des  Peres  de  VEglise,  dans  les  Gonciies  et  tout  ce 
qui  falt  UQ  bon  Theologien.  II  y  en  a  qoatre :  dont  deux  soat  institues 
Professeurs  ordinaires,  et  les  deux  autres  extraordinaires.  L*ud  des  Pre- 
miers, iiomBei^  Magnus  Grusius,  a  voyag^  en  Aagleterre  et  en  France, 
QU  U  a  fatt  pendant  dix  ans  la  fopetion  de  Ghapekün  de  TAmbassade 
da  Roi  de  danemarc.  L*autre,  appell^  OporinHS,  a^t^  Professeor  ea 
Theologie  ä  Kiel  et  Assessftor  du  Tribunal  ecciesiastique  de  Mgr.  le  duc 
de  Holstein  Gottorp,  bomme  d*un  grand  savoir  aossi  bien  que  d'ane  pro- 
bit^  singuliere.  Le  troisieme,  qui  s*appeUe  Heumann,  excelU  iiaos  la 
critique  sacr^e  et  profane,  et  le  quatrieme,  qui  vient  de  Tübingen, 
rempUra  en  m^me  tems  le  poste  de  Professeor  des  langues  orieotales. 
Pour  le  droit  il  n'y  a  aucune  sorte  de  iurisprudeace  qu*oa  ny 
puisse  apprendre.  On  ei^eigne  le  droit  de  nature  selon  les  princlpes 
de  Pqfendorf;  le  droit  des  Romains  et  la  pratique;  le  droit  Allemand, 
feodal  et  le  droit  publique  taut  universel  que  partieuUer  de  toos  les 
Royaumes  et  Etats,  mais  surtoujl  celui  de  VEmpire  ave<f  une  impartialite 
convenable.  Geux,  qui  fournissent  cette  carriere  ont  toas  reonpUs  de 
bons  postes  ailleurs:  W.  Gebauer  a  Leipzig;  Mr.  Reinhari  ä  Er- 
furt; Mr.  Mascov  ä  Harderwick;  Mr.  Treuer  ä  Helmstedt;  Mr. 
Scbmauss  ä  la  Gour  du  Prince  de  Bade-Durlac.  On  leur  a  associe 
Mr.  Senckenberg,  Syndiqua  oq  rAcademie;  et  Mr^Sellius,  que  Vous 
conaoisses  comme  Membre  de  la  Societe  de  Loudres  s'est  engage  de 
venir  renforcer  ce  corps,  et  de  donner  ä  la  Phisique  ud  nouveau  Uistre 
par  son  Gabinet,  qui  est  assez  connu  en' Hollande. 


IV.    Aus  Albrecht  von  Haller's  Briefen. 

L     An    den    Landvogt    Sinner    von     S  a  n  e  n     (in    Bern.) 
!•     Göttingen.  037,  Mai.  26. 

Si  jusqa'ici  fai  difier^  de  Yoas  ecrtre  Monsieur  I  ce  n'est  ni  man- 
que  d'empressement  pour  conserver  Yoire  amitiö,  ni  doute  sar  la  maai^re 
dont  Yous  recevrez  mes  lettres,  je  connois  Yotre  indulgence  pour  ce  qui 
vient  de  Yos  Amis.  (Test  sterilite»  incapactl^  de  peoser  a  quelque 
cbose. 

Longtems  je  n*ai .  pense  qua  nun  seul  et  a  mes  differens  mal* 
heurs.  Acabie  de  la  perte  de  mes  Amis,  de  ma  s&nte,  de  tout  ce  que 
j'aimois,  je  nai  su  parier  que  de  ces  tristes  objets»  qui  ne  fournissent 
que  des  portraits  fort  interessans  pour  ceux  qui  soufrent,  secs  et  en- 
nuyeax  pour  tout  autre. 

Dans  la  suite  la  Solitude  ou  j'ai  veca,  ou  je  vis  encore,  ne  m*a 
point  enrichi  Tiaiagination.  Je  o*ai  point  d*ami,  je  ne  vois  mes  collegues 
meme,  qu^ux  assembl^es  publiques,  ou  les  intere4s  communs  de  TUni- 
versite  nous  rassemblent  J*ai  perdu  presque  le  sentiment,  je  nespere, 
je  DB  desire,  je  ne  goute  rien. 

La  preipiere  occasion  qui  s'est  Offerte  de  Yous  ecpre  un  peu  plus 
que  des  plaiotes  ou  des  compiiments,  c'est  rhistoire  de  Philip pi.  Get 
hoinme  na  d*au(re  mente  que  celui  d*avoir  ocasionne  la  brochure  „von 
der  Yortrefflicbkeit  der  elenden  Scribenten,"  que  Yous  m*avez 
para  goutar,  et  qui  est  eo  efiet  tout  ce  que  nous  avons  dans  notre  lan- 
gue  de  raisonnable  en  genre  satyrique.  Yous  voulez  biea  que  je  Yous 
dö^ille  ces  evenements  dont  notre  Universit^  a  öte  quelquetems  le 
Tbeatre. 

Pbilippi  Avocat  saxon,  ayant  ete  fait  Profeeseur  en  Eloquence  Ger- 
manique  a  Halle,  publia  en  4732  six  barangues  qui  devoient  servtr 
de  mod^e  en  laati^re  d'Eloquence  male,  touchante  et  vigoureuse.  Rien 
n'est  plus  plat,   plus  imbecille  meme.      Cela  donna    ocasion  a  Mr.  Li 6- 
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cov  de  Lubek  frere  du  Gazetier  de  Hamburg  de  publier  „Briontes 
der  jüngere,  oder  Lobrede  über  .  .  .  Philipp!  .  .  .  durch  ein 
mitglied  der  Gesellschafft  der  kleinen  Geister/*  C*etoit  une 
vive  Satire,  a  laquelle  Philip pi  ayant  repondu  Li s cov  repliqua  ea 
1734  par  le  trait6  en  faveur  des  mauvais  ecrivains.  .  Sur  ces  enlrefaites 
Phiiippi  raillant  mal  a  propos  un  parent  de  Tinfortune  Cat,  en  re^ut 
tiles  coups  de  canne.  Liscov  en  profita  pour  ecrire  dans  le  gout  de 
Swift,  une  relation  de  Medecins  contenant  Tbisioire  des  derniers  mo- 
mens  de  Phiiippi.  CeluiQi  ut  la  simplicite  de  repliquer  serieuscmcnt  et 
de  prouver  tout  du  long  qu'il  etoit  en  vie.  Mais  dans  ce  lems  meme 
Phiiippi,  aussi  mauvais  poöte  qu'Orateur,  presenla  au  Roi  de  Prusse 
un  po(ime,  et  le  trouva  de  si  mauvaise  humeur,  quii  en  fut  regale  a 
coups  de  fouet.  II  en  ful  si  choqu^  qu  il  renvoya  au  Boi  sa  vocation 
et  vint  s'etablir  a  Goettingae.  II  y  publia  son  „Freydenker"  vio- 
lente  satire  contre  une  partie  de  nos  Professeurs.  Dansce  tems  la 
Liscov  soutiut  dans  une  autre  brochurc  ,  que  le  personnage  qui  por- 
toit  a  Gocttingue  le  nom  de  Phiiippi  n*etoit  quun  Fantome  pret  a 
evanouir  au  premier  jour  dez  qu'on  Feclaireroit.  En  effel  il  nous  vinl 
ordre  d'en  purger  TAcademie,  ei  sud  son  refus  de  quitter  notre  ville 
ou  il  se  portoit  pour  Professeur  sans  aucune  autre  vocation  que  le  de- 
rangement  de  ses  afaires,  il  fut  conduit  a  8  Heues  d'ici  par  une  escou- 
ade  darcbers  avec  un  viatique  de  it  ecus.  Ce  fut  alors  que  Liscov 
lui  proposa  par  une  nouvelle  satire  d'entrer  dans  une  tronpe  de  Come- 
diens  qui  s'opposoient  a  une  troupe  d*Acteurs  un  peu  raisonnables  diriges 
par  la  societe  Teutonique  de  Lipsic.  II  erre  encore  de  ville  en  ville, 
poursuivi  des  railleries  de  Liscov,  et  plus  encore  de  Celles  qui  naissent 
de  son  Caractere.  Liscov  fit  une  autre  quereile  environ  ce  tems~ia  a 
Siegers  mauvais  predicateur  de  Lubec.mais  curieux  en  pierres  tigu- 
rees  et  autres  cjiriosit^s  inutiles.  Ce  fut  contre  lui  qa'il  ecrivit.  „Clif- 
tons  Brief  über  eine  gefrorne  Fensterscheibe,"  ou  il  a  trouve 
assez  vivement  le  ridicule  de  ceax  qui  mettent  trop  de  prix  au  de- 
tail de  Thistoire  naturelle.  Liscov  en  prose  et  Hagedorn  eo  vers 
peuvent  passer  pour  modele  en  matiöre  de  Satiriqnes  malicieux,  et  nous 
avons  quelque  Obligation  au  premier  de  nous  avoir  aid^  a  nous  delivrer 
d'un  fou  qui  deshonnoroit  notre  Corps. 

He  voila  sur  le  point  de  faire  encore  des  vers.  Je  suis  Charge  de 
rOde  qui  sera'  chant^e  le  premier  jour  de  l'inauguration.  Je  t^che  a  la 
verit^  d*obtenir  quelle  soit  faite  en  latin.  Cela  me  delivreroit  d'ane 
commission  ou  je  suis  sur  de  ne  point  reussir.  Mon  imagination  e^t 
trop  morte  pour  y  fournir. 
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Urs.  les  Teutoniques  de  Lipsic  m'ont  declar6  leur  membre.  May, 
ce  May  rnöme  que  j'avois  nommö  daos  redition  de  173Sin*en  a  fait  la 
propositioD.  Aussi  di(-on  qu*il  a  iofinimenl  moins  de  feu  que  de  rai- 
son. U  n  y  perd  rien.  La  Poesie  est  si  difFicile  qu  on  ne  peut  y  reus- 
sir  saus  etre  Genie  et  quel  dommage  pour  an  Genie  que  de  se  reduire 
a  faire  des  vers. 

Avant  que  de  finir,  je  Vous  prie  de  me  faire  savoir  si  la  lettre  que 
j'ecrivis  a  Yotre  Cousin  le-  27  de  Janvier  lui  a  ^te  rendue.  Je  ne  vou- 
drois  pas  qu  il  crut  que  j'ai  laisse  la  sienne  sans  reponse. 

Ma  sant6  est  toujours  fort  alterte,  les  cdnseüs  de  mon  ami  Werl- 
hoff  n'ont  poiut  encore  reussi  a  la  re{}arer.  II  est  vray  que  je  suis  en 
etat  de  faire  mes  fonctions,  il  ne  me  manque  que  cette  vigueur  qui 
change  en  plaisir  le  travail  meme.  D  autres  raisons  encore  servent  a 
m  acabler.  Mais  je  ne  les  ecoute  pas  assez  pour  que  j*ose  Vous  en  par- 
ier. 

Mr.  Kahle  dont  Vous  avez  vu  la  Logique  des  probabilites,  est 
le  demier  qui  nous  a  ete  aggrege.  G'est  un  jeune  bomme  de  24  ans 
qui  a  fort  voyage,  joli  bomme,  plus  qu'on  ne  lest  avec  son  Erudition. 

Vous  prierois  je  de  ne  me  point  dublier?  ou  seroit  ce  Vous  faire 
tort?  L'absence  peut  beaucoup,  moins  sur  des  coeurs  bien  places,  mais 
toujours  trop  pour  moi,  qui  suis  plus  present  a  Berne  par  mes  pen- 
s6es  que  jamais.  Non  j'aime  mieux  m'exposer  a  etre  oublie,  que  de 
doater  de  la  realit^  de  Yotre  Amiti^.  Le  prix  que  j*y  mets  me  per- 
suade  que  je  ne  la  perdrai  pas.     Je  suis  avec  une  veritable  £stime  etc. 


».      (1737;  Aug. ) 

Je  merite  si  peu  d'exciter  quelque  Jalousie  que  Tidee  ne  m'en  se- 
roit jamais  venue,  c*est  meme  encore  une  expression  que  je  rejette  toute 
entiere  sur  Yotre  obligeante  maniere  de  penser. 

II  est  sur  que  dans  les  premiers  mois  de  mon  sejour  dans  ce  pais, 
c'etoit  un  heureux  hazard  qu'un  moment  de  tranquillite  chez  moi.  Daus 
un  etat  aussi  tumultueux  je  croyois  mes  letres  a  Charge  a  mes  amis,  je 
pouvois  le  croire  encore  par  le  silence  de  quelques  uns  d'entre  eux. 

Je  ne  suis  encore  ni  tranquille  ni  content,  je  n*espöre  plus  de 
Tetre  :  mais  les  occupations  qui  m'acablent  en  quelque  mani6re  m'elour- 
dtssent,  et  ma  distraction  me  tient  Heu  de  raisonnement  pour  me  rendre 
moins  sensible  aux  desagr^mens  de  mon  etat. 
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Je  sais  oblig^  d'ecrire  plusieurs  pelites  pi6ces  pour  rinauguratioD, 
c  est  un  grand  iravail  pour  moi.  Je  fiais  mon  histoire  des  plaates  poor 
i'imprifner  le  plustot  qu*il  sera  p.ossibie.  Je  me  suis  engag^  a  tnvailler 
a  un  Journal  dont  nous  finissons  le  I  volume,  je  fais  trois  leoous  pv 
jour,  et  cela  avec  bien  de  ia  peioe  a  cause  de  ia  foiblesse  de  ma  poi- 
triae.  Tout  cela  m  enl^ve  les  jours  et  les  heures,  et  me  ies  fatt  Irouver 
courtes  dans  Ia  meme  solitude  ou  je  contois  il  y  a  quelques  mois  cha- 
que  jour  qiie  j'avois  vecu    comme  un  fardeau*  dont  jt  me  delivrois. 

Ma  sant^  est  bien  afermie  pr^sentemenL  La  fievre  que  j'ai  eae 
(que  Mr.  Christ  et  ma  pauvre  Mariane  ont  us  prez  de  9  semaines) 
m'a  fait  du  bien,  et  je  me  retröuTe  aux  Wees  prez  dans  mon  etat  or- 
dinaire. 

Helas!  mon  ame  n*y  rentre  que  trop!  Quil  est  difficile  de  rompre 
avec  les  passions?  Sans  llaison  avec  gui  que  ce  soit,  enferme  des  se- 
maines enti^res  dans  ma  maison,  je  trouve  au  miiieu  d*une  vie  st  dela- 
chee  des  agremens  du  monde  des  objets  a  tout  moment  qui  me  derao- 
gent.  Mille  resolutions  de  mieux  faire  ont  ele  inutiles,  mille  autres  te 
seront  de  meme.  Si  ce  m^me  Dieu  qui  m*a  ot^  tout  ce  qui  rend  oette 
vie  suportabie,  ne  veut  par  sai.bonte  infinie  faire  servir  mes  malheurs 
a  mon  veritabie  bien.  Insensible  pour  Dieu,  pour  un  sauveor  qui  a 
bien  voulu  en  quelque  maniere  renoncer  aux  privii^ge  de  Ia  Divinite  et 
qui  8*est  fait  adopter  parmi  nous  uniquement  pour  quUi  lui  fut  |K>ssibte 
de  soufrir,  je  me  retr^ouve  le  m6me  egalement  incapable  de  Daire  moo 
devoir  envers  Dieu  envers  les  hommes  et  envers  moi  m6me.  Je  Veras 
nvoue  qu*un  etat  pareil  devroit  faire  dresser  les  cheveux  a  tout  homme 
qui  ne  s*aveugle  point.  Gar  quelle  certitude  a-t-on  de  faire  mieux  ?  se- 
raije  plus  touche  plus  frap^  de  Tetemit^  präsente  a  mes  yeux,  plus 
isole  contre  le  monde  ?  Et  si  je  reste  dans  Fetat  ou  je  suis  qae  de- 
vriendraije  ? 

II  me  manque  un  homme  de  bien  a  qui  je  puisse  m*ouvrir,  qoi 
me  fasse  honte  de  moi  meme  et  qui  m'encourage  a  sulvre  le  seal  che- 
min  qu'il  est  raisonnable  de  marcher.  Mr.  Oporinus  fait  une  partie 
de  ces  offices.  Mais  je  ne  sens  que  trop  combien  ma  malheureose  de- 
licatesse  me  nuit.  Livres^  hommes,  sermons,  je  trouve  aussitot  quel- 
que defaut  et  implicitement  je  me  dispense  d'en  suivre  les  avis  d^  qae 
je  trouve  qu'ils  en  auroient  besoin  eux  m^mes.  Blle  meme  celte  deli- 
catesse  n'est  qu^orgueil,  que  resistance  a  cette  simplicit^  aimable  qae 
Dieu  souhaite  de  voir  en  nous. 

Non  Yous  n'avez  poin.t  mon  eher  Ami !  ce  mepris  de  toute  chose 
hors  de  Yous,  cette  repugnance  a  Yous  abaisser,   cette  estime  mal  foo- 
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dee  pour  Vous  mtoe  que  je  ne  sens  que  trop  dans  moi.  Vous  agisses 
pltts  sinplenent.  Dteu  saora  noMre  a  profit  Votre  sincerit6.  Des  amis, 
qui  craignent  Dieu,  one  bonne  ieoture.des  priores  sinc^res  Vous  ferant 
arancer  plus  que  Yous  n'os^  esperer.  Mais  esl  ce  a  moi  a  donner  des 
avis !  —     — 

^-  —  le  ne  fafs  point  les  Vers  en  question.  Mr.  Gesner  s*en  est 
cbarg^.  En  Toici  a  leur  place.  Les  premiers  ont  M  faits  dix  heures 
avant  la  mort  de  ma  pauvne  epoqse  lors  que  je  la  croyois  entieremeat 
retablte.  Les  autres  au  sujel  de  quelques  raisonnemens  quI  m'onl  fait 
batr  la  sociel6  plus  que  je  fesois  auparayant. 

Yous  savez  que  Brokes  a  perdu  sa  ferome  sa  Belise  dont  il 
parle  souvent  l*atendois  a  cett^  occasion  des  pofimes  en  foule,  j'aprens 
qu*il  n'y^en  aura  poinl.  Elle  est  Alle  d'un  Maitre  de  Danse  et  Mr. 
Brokes  a^u  la  foiblesse  de  Tepouser  pour  les  chamed  de  sa  voix. 

Me  voila  engag6  a  une  petite  querelle.  Mr.  Neubur  auteur  du 
Saittier  Chef  de  Justice  de  la  vilie,  homme  d'esprit  et  de  bon  commerce 
ayant  M  ataqu6  sur  les  railleries  qu*i1  fait  quelquepart  de  la  Philosophie 
de  Wolf  fai  pris  son  parti  dans  notre  Journal.  Son  critique  a  doniw6 
malheureusement  sur  une  pi^ce  qui  est*du  Tatler  et  triomphe  sur  les 
de£Biuts  qu*il  y  troure.     Autre  meprise  a  la  DippeL 

Tesp^  de  Yous  fair^  aroir  ee  qu'tl  y  aura  de  mieux  ecrit  sur 
notre  Pete.    Notts  ne  manquerons  ni  d*orateurs  ni  de  poetes. 

Un  avantage  aussi  frivole  que  la  po^ie  doTroit  il  m'^braaler  ?  Et 
ne  le  fait-il  point  t  L*homme  est  assee  corrompti  pour  ^ürer  vanit^  d*un 
habit,  d*une  rererence,  d*un  cheval,  et  suis  je  meflleur  que  les  autres. 
Les  louanges,  moü  eher  Ami,  ne  valent  rien  pour  nous.  Quand  meme 
nous  ne  les  croyons  pas  sinc^res  dumoins  nous  croyons  nous  quelque 
'merite  qui  oblige  les  autres  a  se  donner  la  peine  de  feindre  en  notre 
favenr. 

Je  viens  de  faire  une  Anatomie  d*un  homme  qu'on  a  exeout^.  Gela 
a  donn6  Heu  a  une  brochure  que  j'enverrai  a  mon  fr6re. 

Faites-moi  la  grace  de  «avoir  par  mon  frefe  le  prix  des  medailles 
que  Mr.  Engüiel  m*envoye,  il  ro'en  fait  präsent,  je  ne  puis  laccepter 
putsque  ce  n*est  qu*une  commission,  que  je  fais  pour  notre  Professeiir 
en  bistoire  Koehler.      —  — 


(1738.  Aug.  87.) 

Je  ferai  partir  pour  Yous  la  traduction  de  Fontenelle  par  mon  col- 
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legue  Stein  wehr.  Vpus  eo  jugerez,  et  celle  du  iivre'Arininien  de 
6  u  r  n  e  t ,  par  notre  libraire  T  u  r  p  e ,  Gomediea  autresfois,  BelesprU  a  cettc 
heure,  et  maitre  d*uDe  fort  belle  boutique.  J*y  joindrai  quelques  autres 
bagatelles,  et  je  suis  surpris  que  Vous  n'ayez  pas  regu  enoore  le&  actes 
de  rinaugurati(^n. 

On  se  tremousse  beaucoup  ici.  On  a  plante  ud  cours  de  Tilleuls 
Nous  avons  afich^  en  memo  tems  M.  dispatations  de  toutes  les  facul- 
tas, et  cr^e  D.  un  homme  de  la  premi6re  qualitö  du  pais.  Oo  a  com- 
menc6  une  societ6  Germanique,  doQt  Mr  Gesner  est  presideot,  on 
parle  d'en  faire   une  pour  le  frangois. 

Eofin  on  fait  rimpossible  pour  faire  fleurir  TUniversite,  eile  n*est  ce- 
pendant  pas  ce  que  je  voudrois  pour  recompenser  de  ses  soins  Hr. 
de  Munch hausen,  le  plus  honn^te  homme  du  pais,  et  le  plus  puis- 
sant,   assemblage  bien  rare,  et  qui  est  le  plus  grand  present  que  le  ciel 

a 

puisse  fair  a  un  pais. 

Mes  afaires  en  parliculier  vont  fort  bien.  Un  seul  de  mes  disdples 
paye  \%0  ecus  pour  un  cours  d*une  ann^e,  un  autre  lui  succadera. 
L*edition  des  notessur  Boerbaave  raportera  honnetement,  ranatomie  reod 
jusqu'a  200  ecus,  entin  ce  n*esl  plus  de  la  fortune  dont  j-ai  a  me  plain- 
dre.  D'ailleurs  je  puis  me  flatter  d^etre  aim6  de*  la  pluspart  des  gens 
dont  je  souhaite  de  letre,  ajouteraije  quil  me  serait  bien  facile  de  me- 
tablir  ici  solidement?  L'id^e  ne  m*en  est  pas  ^nue  encore,  eile  nose- 
roit  se  presenter  devaot  moi. 

Ma  roaison  sera  a  moi  si  je  veux  a  un  prix ,  que  je  ne  dirai  ja- 
mais,  present  digne  d'un  Roi,  et  plus  grand  encore  par  les  diflicuUes 
que  le  Mecene  trouve  dans  Texecution  de  ce  que  sa  Bonte  lui  fait  ein 
treprendre. 

11  est  tems  de  finir  mon  babil.  Je  Vous  remercie  mille  et  mille 
fois  avec  nos  chers  amis  de  Votre  bont^  agissante  :  songez  que  Vous  me 
rendes  heureux,  qu  eile  flateuse  id^e  pour  un  coQur  i)ien  n^  !  II  paroit 
qu'a  force  decrire  des  livres  on  aquiert  une  habitude  universelle  d'ai- 
mcr  Tencre  et  den  incummoder  les  particuÜers  aussi  bien  que  le  pu- 
blic.   

-^  —  Me  voila  encore,  Monsieur  et  trez  eher  ami.  —  — 
Certaines  inlrigues,  et  des  factions  contraires  a  celle  qui  me  protege, 
me  fait  penser  serieusement  a  me  conserver  une  retraite.  Les  etats 
despotiques  ne  sont  que  caprices,  et  quoique  je  ne  risque  Jamals  de 
Rrands  revers,  on  ne  perd  que  trop  en  perdant  les  seuls  agremens  qui 
restent  ici,   une  protection   marqu^e  et  la  conGance  de   ses  superieuiv 
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Je  n*en  suis  pas  la,  le  ministre  m*a  except^  seul  de  la  permisslon  gene- 
rale d'enseigner  tout  ce  qu*enseignent  les  professeurs  ordinaires ,  per- 
missioD  que  pour  cerUines  raisons  on  a  donn^  a  tous  les  Docteurs  et 
Professeurs  extraordinaires.  Mais  cela  peut  changer,  et  rien  ne  me  coa- 
soieroit  ici  des  coups  d^  la  fortune. 

j'esp^re  que  ces  considerations  nie  juslißeroat,  les  desordres  de 
mes  domestiques,  des  raisons  de  menage,  de  morale  y  concourent, 
Voas  les  savez.  *Au  reste,  si  j^  n*ai  pas  paru  peut  etre  avoir  suivi  un 
plan  fonnö  depuis  le  mois  d*Aoust,  je  Yous  assure ,  que  ce  n*e$t  qu  une 
aparence  trez  probable,  sans  elre  vraie.  Vos  premieras  letres  trop  fa- 
vorables,  la  diversit^  de  Vos  ^vis,  Vos  difficull^s  arivees  un  peu  trop* 
tard,  le  manque  de  detail,  rUbpossibilite  -de  laire  des  objections  et  d'en 
avoir  Ijt  Solution,  tout  cela  m  a  fait  loufoyer«  quoiqve  j*aye  toujeurs  Je 
meme  point  de  vue  invariable,  la  Patrie,  et  du  fberite. 

Je  ne  sais  si.ceite  <lerniere  propositkti  reussira,  j>encens  les  difil- 
cultes.  II  me  semble  pouHtant,  et  je  crois  qu'on  pouroit  riusinuer,  que 
Hlle.  Br.  ne  perdroit  pas  la  patrie  pour  toujours  ;  si  Tetat  me  manque, 
je  puis  Tassurer  que  j'y  rentrerai  sur  des  condilfons  trez  inferieures  a 
Celles  que  j'ai  en  main,  et  que  je  aBus  aussi  viveoient,  que,  qui  quece 
soil,   les  a^antages  de^la  Patrie. 

Je  n*ai  rien^  de  nftuveau.  Teleman  A  I^mbe  Musiciens  de  Ham- 
bourg  ont  compo%^^ne  t>artie  de  mres  pottmes,  me  volta  chante  a  la 
lettre.  Lei.  tome  de  mon  Boerhaave  «est  Gni,  mais  j*ecris  sa  vie.  qui 
paroilra  a  la  tete   de  ses  o^uscula^minora-c^ 

Je  m*ocQpe  a  dissequer  presque  continuellement,  a:- faire  ce  quon 
appele  preparations,  a  ecrire*des-programe&,  a  juger  des  proc^s,  ^tant  de 
la  deputation  qui  gouverne  la  Jurisdiction  de  TUniversit^  pour  Tann^e 
courante,  enfin  je  ni'amuse,  et*j*oublie  pfesque  que  je  suis  malbeureux. 
Mr.  Keubur  a  reprisja  plume  pour  un  ouyrage  periodique,  et  se  cba- 
maille  avec  Mr.  da  Stein  wehr  le  Wolfien  ,  auteur  de  nos  ga- 
zettes  literaires.  Kr.  Gesner  travaille  au  grand  Pline,  Mf.  Treuer  ä 
la  genealogie  de  Mr.  de  Mun-chhausen,  Mr.  Oporin  a  ecrit  contre 
la  mani^re  Woifienne  de  deroontrer  en  matiere  de  religion,  Mr.  Hol- 
mann,  contre  le  Nexus  causa^-um.  Mr.  Kahle  ecrit  une  bibliotheque 
Philosophique ,  Mr.  Segner  un  cours  de  Mathematiques,  Mr.  Masco v 
(ar^t^  actuellement  a  cause  de  sa  querelle  avec  Mrs<  'Gebauer  &  Rein- 
hart) traduit  Xiphilin.  Yoila  bien  des  liyres  qui  paroissent,  et  ce  n'est 
que  la  moiti6.  —  — 
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3*     («738.    Dec.   17.) 

li  faot   avoir  ane  boDne  opmioD  de  roa  Philosophie,   poar 

me  coDseiller,  de  me  priyer  da  seul  iien,  qui  m  attacfae  a  la  Tie.  Amoar, 
amitie,  connoissance ,  Patrie  ,  j*ai  tout  perda,  et  j'exiierois  encore  les 
senis  etres,  qui  tienoenl  a  moi,  je  me  priverois  des  senles  creatores, 
qae  j*aime,  qai  iii*aiment,  dont  la  vae  et  Tinnocente  gaiete  tempere 
la  tristesse  de  ma  solitude.  II  faat  etre  oa  plus  insensible,  que  je  ne 
suis,  QU  plus  Phüosophe,  poar  s*enfemier  dans  ane  maison  ecartee,  au 
niilieu  d'une  foaie  d'objets  afligeans,  sans  se  reserver  ane  miaute  de 
doaceur  et  de  dissipation.  Mr.  Hub  er  Yous  a  feit  le  portrait  de  notre 
vie,  eile  sera  toote  tfutre  choee  encore,  ft*il  quite,  comme  il  y  a  apa- 
rence  et  dans  -le  jardin  ecvi6 ,   ou  Ton  a  bati  poar  moi.  • 

Le  Gouvernement  ^est  resolu  a  une  chose  presqne  imposaible  en 
ma  faveur,  ilva  bati  ma  maiMn,  en  suivant  mon  4>1^,  dans  le  temps 
qu'il  vendoR,  par  ordre  du  Roi,  les  maisons  4U>arteiiantes  au  pablic,  ou 
logeoient  quatre  autres  Professears.  11  a  cni  m'adoacir  la  vie,  et  le 
Roi  en  termes  exprez,^ign^s  de  sa  mein,«  m*a  acorde  le  sapreme  rang 
dans  mon  art,  poar  m'engager  a  me  pAaire  ici,  et  a  y  demearer  quel- 
ques ann^es  de  plus,  n  seroit  contre  teute  ratton  de  renvoyer  mes 
enfants,  pour  laisser  une  piaison  de  i^OO  ecus  iniabit^  et  pour  decla- 
rer  le  plas  fortmuent  que  je  puisse,  que  je  n^at^ds  qpM  lo  moment  favo- 
rable  ponr  abandonner  Gottingue. 

Les  epargnes,  que  je  po^^rois  faift,  en  tue  passant  de  mes  enfaus, 
seroient  peu  de  chose,  et  n*iroient,  par  cet  afligeant  articW*  guöre  qa'a 
Cent  ecas  de  plus  par  an,  ce  qui .  n*est  pas  Tin  objet  poor  se  procurer  de 
Tapui. 

Yous  savez  tous,  qu*a  mesure  que  les  promoÜQns  aprochent,  Tapoi 
devient  de  plus  en  plus  impossible  a  aquerir,  (t  que  teile  personoe, 
que  Fincertitude  de  la  vie  d*un  P^ne,  ou  des  avancemens  probables  mais 
non  advenus  encore  de  ses  parens,  auroient  humili^e  josqu  a  moi,  devieol 
ou  se  croit  une  fortune,  lorsquelle  est  arivee  a  Tannee  fatale. 

Ainsi  p^ermettez  moi  Monsieur  de  rejetter  absolument,  et  poar 
toujours  ce  parti  impossible,   impraticable  et  inulile. 

Je  crois  qu*une  bonne  gouvernante  feroit  a  peu  prez  le  meme  ef- 
fet  poar  toates  les  raaisons  qtie  Yous  m*aleguez,  et  ce  seroit  an  parti, 
que  j'ai  toajours  choisi,  et  qui  n'est  pas  impossible.  Une  grande  partie 
des  raisons  que  j'ai  de  me  remarier  lombent  par  la. 

Mais  des  reflexions  afligeantes  me  fönt  ecrire  „que  tous  mes  efforts 
pour  ma  Patrie  ne  sont   que   des    cbicanes  contre  la  Providence"   el 
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qu  eile  declare  tous  Iqs  jours  de  plus  eo  plus  sa  volonte,  qui  m  ordonne 
de  Tivre  ei  de  mourir  parmi  les  etrangers. 

J  ai  ^t^  force  de  soriir  de  mon  pais  par  de  petites  impatiences  de 
mes  aisis»  daos  le  tems,  quil  metoit  possible  de  rester.  J'avois  pri^ 
le  16  de  Mai.au  soir  MI.  Sleiguer  le  fils,  de  suapendre  la  demande 
de  ma  resigoation.  Je  navois  pas  ¥u  Jes  acti^  ^e  la  cbancellerie,  je 
Toulois  voir  auparavaut ,  si  ies  ofres  du  Gouseil  etyient  si  absolument 
mauvaises.  Mr.  Steig uer  n*e|i  fit  rien  ,  j*eus  ma  dimissioa,  daos  le 
tems  qu'avec  un  extrait  du  Journal  je  voulois  lui  anoncer,  que  je 
croyois  pouvoir  accepler  cea  öftres  ,  avea  que^iiues  ipodificaiions  trez 
probables. 

La  roort  de  oaoQ  £pouse  est  un  coup  iinmediat  de  la  Provideoce, 
eile  a  pris  sa  mort  par  une  contagion  amen^e  par,  de»  circoostances 
etrangeres,  M  si  precaires,  que  sans  la  Providence,  elles  ne  ;s^roient  ja- 
mais  devenues  reelles  par  l«ur  coocours. 

A  Berne,  Vous  le  savez,  les  uns  ont  doute,  que  je  (bsse  de  quel- 
que  utililö  en  g^^ral,  d'autres  out  dout^,  que  je  le  fusse  dans  rooa 
art,  -et  \^  pluspart,  n'ont  ^i&  qu»  foiblement  loucbes  de  ces  meroes  ta- 
lens  (puis  qu*jl  fau^  le  ^re)  qui  tte  fönt  consi derer  dans  ce  pais.  Je  suis 
a  Borne  fil»  d'un  seortfttaire,  gendre  d*uni  Marcband,  Med^cin,  hooime  a 
20  voim  en  cas#le  pi9niotion%  , 

Ici ,  ii  est  iovtile  <]e  detailler  lüs  faveurs  di^  Qouvcrnement,  et  la 
difference  quil  y  a  dans  mon  rang,  et  dans  Testime  generale  du  pu- 
blic. J*espere  que  les  narques  en  devien^ront  toujours  plus  publiques. 
Jai  troure  dans  mes  malbeurs  m^mes,  de  touchantes  occasions  de  me 
procurer  des  ami»,  vib,  «gissans«  ^t  pouvant  tout  cbez  le  Ministre  tout 
puissant. 

Lorsqoe  j'ecrivis  cette  lettre,  je  ne  pensois  qu  a  repmidre  a  la  Vo- 
tre.  II  m*est  revehn  que  je  Youa-  dirois  qqglque  cbose'  de  mes  circon- 
stances.  Je  batis  dans  le  jardin  de  «ledecine,  a  des  4X)nditlons  trez  fa-^ 
vorables.  On  y  a  construit  le  Tbeatre  Anatomique  et  une  Orangerie,  on 
y  va  batir  des  serres  et  des  couches.  L'etendue  du  jardin  est  de  t  arpens,  tout 
Teocios  avec  les  %  maisons  de  3V2'  ^^  ^ra  a  c*e  qoe  j'espi^re,  le  meil- 
leur  jardin  de  TAIIemagne.  II  me«fournira  une^solitude,  d'agreables  pro- 
menades  et  un  amusement  innocent,  surtout  depuis  qu'il  est  mon  devoir. 
Le  Theatre  Anatomique  est  beau,  accompagne  de  plusieurs  charabres  a 
mon  usage.  II  n'est  qu*a  iOO  pieds  de  ma  maison.  Nous  allous  y  ra- 
masser  peu  a  peu  un  Cabinet  de  preparations  commenc6  cet  hiver. 
Au  reste  presque  aucun  commerce  avec  le  monde,  et  surtout  aucune 
confiance  avec  qui  que  ce  seit.     Gela  est  triste,  mais  necessaire.     Aussi 
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y  suis  je  fait,  un  peu  plus  de  sant6  me  rendroil ,  ce  me  semble,  trau* 
quille.     Aparemment  me  trompe-je,  puisque  eile  ne  ni*esl  accord^e  qae 
par  intervalles.     11    est   vrai   qne  j'en    ai   assez   pour   faire  idoq  devoir. 
Dans  XV  jours  je   vais  au  Harz  *et  au  Blocsberg  ^oir  les  mines  et  eher- 
eher  des  plantes.     BTon  coUegue   Hol  Im  an  n  ncftis  accompegnera.    Nous 
ferons  force  eKperientey  de  Physique  de  Barometre,    Thennometre  etc. 
D'un  antre   cotä  Ht.    Hub-er   est   aux  Alpfts,    cela   servira   a    finir  moD 
bistoire  des  plantes,  dont  je  suis  a  faire  faire  les  desseins.     Le  trail^  du 
monstre  est  fini,   les  planches  grav^eg,    mais  le  texte  n*est  pas  imprime 
encore.     Mes   enfens   so»  portent   bien,'  mais  rnoii  domestique    est  aosä 
deregle    et  aussi  malheureux  qu'il  se  puisse.      De  la  mais  peutetre  plus 
encore   de  mon  penohant  pour  le  plaisir  et  pour^ramour,  les  Idees  qoe 
Vous  savez,  ef  qut  supprimees  par  des  retours  de  douleurs  se  reveillent 
avec'  mes  fepces   et   ma  santö.      Au  reste  il  me  paroit  qa*uh  bon  cImhi 
me  rendroit  trez  heureux.     Unre  fortunb  surS"  et  honnete,  une  occupation 
constante  et  moderee,    pleine  carriere  a  pousser  mes  etades  solidemeDt. 
aueuQ  ennemi   a  craindre,   aucun  Patron  a  menager,  separ6  de  tout  ce 
qui  peut  faire   naitre  des  esperances,   ties  desirs,    des  cbagrins,    ott  des 
craintes.     Quelle    vie    sans   une  -mort 'que  je   ^voi^  si   peu    craindre! 
Mais  aurois-je  pense  a  Dfeu  ?     ü  faut  des  coups  de'  foudre  pcmr  nous  re- 
veiiler.     Dans   le  bonbeui,   nous   croyon^nous'  liiffire  «a   nous'tnemes, 
nous  sorames  notre  Oisu.     Dieu  s'en  v«nge  et  nous  fatt  sentir  notre  de- 
pendance. 

Je  soubaite  que  Mr.  Schub  se  soutienne,  quelques  fois  ces  humi- 
liations  (»ubliques  sont  utiles,  elles  n^us  empecheni  de  retomber  daos 
le  commerce  du  Monde.        ,         ■  #   •  •    • 

Je  nai  aucune  part  a  Touvrage  periodique  dont  Vous  parie2.  n 
est  de  Mr.  Ja'cobi  ministre  d^Osterode.  Les  vers  dont  Yoas  parki 
ont  6t6  faits  dans  Tetat  de  «eonvalescittce  de.  ma  cliere  femme,  il  nest 
point  surprenant  que  j'aye  pu  dn  ^aire,  j*etois  rempli  d'esperaoce  ponr 
eile,  comme  on  le  distingue  aiaemdttt.    les  autres  sont  de  4  737. 

Je  Vous  suis  bien  oblige  de  Vos  Nouvelles.  Je  n'en  ai  poini:  mais 
je  vous  fera»  avoir  les  actes  inauguraux  de  notre  Universit^.  Od  a  fait 
une*pi6ce  trez  bien  ecrtte  sur  la  mert  de  Mr.*  TAgent  Richey  fils  da 
Poete.  Les  po^sies  de  Mle.  Zäuneman  sont  finies,  fort  mediocres  aa 
sens  de  mon  ami  Werlhoff,  aussi  bien  que  le  !fe  tome  de  celles  de 
Lipsic;  Quintilien  de  Mr.  Gesner  ne  Test  pas  encore. 
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6.     (1740.  Jan.  <.) 

•  .        . 

Si  j  ai  tard^  si  loogtems  ä  Vous  doua^Br  de  mes  n«uvelles,  ce  n*est 
pas  tout  a  faii  di  faule  de  volonte,  ni  meme  manque  de  matiere,  c'est 
principaleftient  J'aUenie  ou  j'ai  ele  i^  mon  Portrait^  qui  devöil  etre 
grav6  et  que  j'attendois.  A  lyesent  que  j*y  vois  peu  d'aparence ,  le 
Graveur  ekant  sur  le  point  d'etre  congedi6  pour  sa  mauvaise  conduile, 
je  me  suis  saisi  d*une  occasion  trez  vulgaire,  et  qui  fait  naitre  bien  des 
voeux,  ou  11  n'y  a  guere  de  sinceritö,  pour  en  faire  des  plus  veri- 
tables. 

Je  soahaite  que  la  Providence  puisse  mener  toute  sorte  d*evene- 
mens  de  maniere  a«You8  prcicur^r  Les  biens  les  plus  solides.  H  y  a 
longiems  qu*on  nous  avertit  de  ne  point  faire  d*autres  voeux.  Tous  les 
jours  Dous'voyoDS  que  la  prosperitö^  la*forlune,  le  savoif  meme,  et  la 
tranquillil^  ne  nous  servent,  qu>  a«us  faiie  perdre  de  vüe  une  Patrie, 
que  les  voyages  dur-jnonde  Ifes  plus  heureux  ne  devrotent  pas  nous  faire 
oubHer,  et  que  le»'  incommodites  tl'mke  ▼ie  ^lus  inquiete  nous  rapelle 
plus  aisement.  <5  •  '    ^ 

•  Je  suis  assez  tranquille  iei,  le  d^ral^ement  de  mes  affaires  m'in- 
quiete  un  peu ,  et  tous  les  soc^ill*s  qui  me  vieatient ,  n'ont  pu  jusqu'ici 
reparer  le»  mal  ^ue  je  m»  silis  feit.  La  Providence  m'en  a  ot6  d*autres, 
sur  qui  je  contpis.  ^  «  • 

Depuis  mon. retour  a  Gottingue,  j*ai  filit.eix  anatomies,  une  ha- 
raogue,  une  dis&ertatioB ,  deux  progranKbes,  la  relation  de  mon  voyage 
de  4  739  et  pmsque  une  m.oitö§d«MI  vol.  9ur  Boerhaave,  dont  le 
I  ¥3  etre  rimprim^  «vec  quelques  additioi^s.  T*ut  ce  travail  sert  infi- 
niment  a  me  trAiquiliser  et  a  eto^ffSr-  ces  Semence^  de  mecontente- 
ment,    qui  germent  si  ai«ement  dans  i^n  coettr  oisifC 

Yoila  mes  nouvelles.  ^Pour  d'tutres  en  voici  quelques  unes. 

Mascov  aprez  avoir  6te  assez  impodent  pour  tenir  des  le^ons  dig- 
nes  de  Sodome  dans  la  vue  de  rappelter  ses  auditeurs  a  u  son  cong^. 
Ho  11  mann  apreE  avoir  ecrit  un  livre  impie  a  6t6  quitte  pour  le  supri- 
nier.     On  a  rimprime  tous  les  ouvrages  de  Liscov. 

Le  Pline  de  Gesner  est  differö.  Mais  on  continue  la  Theologie 
dogmatique  de  H.  Rlbov,  et  ia  biblioth^ue  philosophique  de  M.  Kahle, 
et  Mr.  Oporin  va  donner  quelque  chose  sur  les  preuves  intrins^ques  de 
la  verit6  de  la  Religion. 

Ce  pieux  Professeur  voudrolt  engager  quelqu'un  a  extraire  du  li- 
vre   de  Mr.    Grousaz  quelque   chose   d'essentiel   contre   Bayle,    dont 


326 

Hollmann  a  tire  ses  impietes.  II  en  a  ecrit  a  Mr.  de  Crousaz,  qui 
s'en  est  excuse,  et  qui  me  paroit  bien  vieux. 

On  va  nous  metre  un  iinpoi  pour  payer  les  mois  Romains ,  mais 
on  ne  parle  pohit  ici  d'augmenter  les '  troupes,  quoiqiie  les  Gazettes  n'cn 
parlent  pas. 

Mr.  de  Munchhausen  notfs  a  donnö  la  peur  entyre  gär  onema- 
ladie  imprevue,  qui  l'a  fort  vivement  ataqu6.     Mais  il|^st  retabU. 


7*     (1740.  Mai.  «7.) 

U  ne  pouroit  pas  y  avoir  de  raison  a  mon  silence,  qoi  ne  partit 
de  la  parfeiie  amitie  et  de  la  juste  reeonnoissasoe ,  que  je  consenre 
pour  Vous. 

Ma  tranquillitö  Monsieur  est  fori  grande  sar  le  sujet  dost  Vous  per- 
lez.  Mais  cdinme  il  nous  üonvieot  ^*avoir  toujours  qaeiquechose  qoi 
nous  rende  la  vie  indifferente,  j'ai  beaucoup  a  soHfrir  de  moo  peu  de 
sant^.  Gela  jette  sur  mdn  asprU  meme  des  nnages ,  que  peutetre  un 
'autre  genre  de  vie  dissiperaM,  et  que  rien  ne  ^sipe  ici. 

Souvent  je  me  trouve  pirfafVsment  4ocapable  d'esperance,  de  de- 
sir  meme,  et  je  ne  vots  rien  autour  ie*mon  ame,  pas  meme  ce  eher 
Moi,  que  Tamour  propre  distingue  presque  toii^o«rs,  qui  puisae  me  doD- 
ner  quelque  consolation.  Ces  vap#urs  d'hypochondre  s'augmentent  peu 
a  peu,  et  deviennent  plus  frequentes. 

D6s  que  Rondeaii  sera  arriv6,  i)n  ae  manqnera  pas  de  par- 
ier de  Yotre  Societe.  il  y  en  a  on^  ici,  qoi  est  noire  ctidette,  nuis 
qui  travaille  fortement  a  faire  parier  d'eUe.  Vers,  hftrtDgues,  tradacboDi. 
eile  fait  tout,  sanft  faire  mal,  raais  aussi  sans  briller.  *Le  Gouveroemeol 
Ta  avou6e  et  lui  a  donn^  des  loix.  • 

II  me  semble,  que  les  lettres,  dont  Yoys  parlez,  sont  ais6es  a  re- 
futer  pour  qui  admet  la  revelation.  II  n'y  a  point  de  finesse,  ui  de 
biaisement,  qui  puisse  deiruire  cette  grande  veritö.  „D  n*y  a  point 
de  salut  hors  du  nom  de  J.  Christ'^*  Tout  ce  Systeme  de  verta  Plato- 
nique  s'evanouit  aupres  des  protestations  reiter^es  du  S.  Esprit  „qoe 
toute  la  justice  des  hommes  n'est  quun  linge  souiil^,  et  qu*il  n'y  a 
point  d'autre  vie'*  que  de  reconnoitre  J.  G.  et  le  P^re,  qui  la  eo- 
voyö. 

Notez  que  Mle.  Hubert  me  Ta  envoy6  Tan  1738,  eile  iB*a  foii 
rhonneur  ou  le  tort  de  me  croire  de  ses  gens. 

II  court  une  brochure  a  Francfort  sous  le  nom  paraphrase   de  Vo- 
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Ire  paavre  Coasine.  Urs.  les  C  de  Heuss  de  Koste  ritz,  M.  Opo- 
rin,  Baum^arteo,  et  tout  ce  qu'il  y  a  de  gens  reeoanas  pour  veri- 
tablement  Gbretiem,  ne  spfit  poiDt  prevenus  pour  la  secte  de  Z  i dz  en- 
do rf.  Je  crafD^  qu^a^ec  le  tems  Elle  ne  s'en  deprevienne  par  expe- 
rieoce. 

Parloos  de  moi,  e^esi  un  sujet  Lrpp  cheri  pour  roubiier;  J*ai  im- 
prim6  t  volumes  de  commentaires  sar  Boerhaave,  et  ane  relation  de 
moo  voyage  de  1739  en  Stile  botanique.  Je  suis  lege  dans  la  maison 
du  jardin  de  Medecine,  fort  a  moa  aise,  et  gratis,  par  une  nouvelle  fa- 
veur  du  Gouvememeot.  Je  travaille  toujours  a  moo  ouvrage  des  plan- 
tes  de  Snisse,  et  mon  garoement  de  Graveur  y  travaille  aussi,  quaud 
n  lui  en  prend  envie.  Eufin  je  suis  rentr6  dans  la  carriöre,  autant  que 
les  hypocondres  me  le  permettent.  Vous  savez  que  j'ai  succede  a 
Boerbaave  dans  la  socielS  de  Londr^s. 

Comine  le  minist^re  aime  passion^meot  le§  Auteurs,  et  que  tout 
AUemand  aime  a  le  devenir,  on  ne  voit  que  livres  nouveaux  et  que 
dedfeaQßS  a  Mr.  de  Mu  neb  hausen.  Mr.  Oporin  a  donn^  quelque 
chose  sur  certaines  Propfaelies,  qui  se  servont  mutuellement  d'explica- 
tion.  P.  e.  Quand  D%vid  parle  du  Mes^e,  Grotius  et  les  Juiis  apli- 
quent  fort  souvent  ses  terofts  a  Da!^d«ineme  ou  a  Salomon  mais  M. 
Op^orin  faÜ  voir  qulsave*el  Jeremie  ,  et  d'autres  PropJ^ötes  se  sont 
servis  de  «es  giemes  termes  bien  des  anö6es  apres  David  et  Salo- 
mon. .  ♦ 

M.  Ayrer  •  ecrit  sur  le  dcoit  „primaram  precuui/i 

Mr.  Segn^r  sur  le  ffoi^  de  cet  bfver,  qu'ü  trouve  avoir  exced^ 
tout  ce  quk>D  a  ^hi  en  mauere  de  fipoid. 

'  Mr.  H  oll  man«  n'ecrit  plus  par  ce  qu'on  ne  lui  permet  pas  d^ecrire 
ce  qu*il  trowre  le  plus  digne  d*ej;re  imprim^. 

M.  Schmauss  public  des  doutes  sur  le  Droit  de  la  Natura.  On 
assure  que  ces  doutes  sont  fort  orthodoxes,  et  ^  peu  prez  les  memes 
que  Topinion  re^ue. 

Mr.  Gesner  travaille  a  son  Dictionaica  de  H.  Estienne. 

Mr.  Kahle  a  donn^  un  volume  de  sa  biblioth^que  Philosoph! que. 

Hr.  Ribov  en  est  toujours  a  sa  Theologie  Dogmatique  tiröe  des 
eorits  de   Wolf. 

Brokes  a  donn6  le  6  voL  de  ses  Irrdische  Vergnügen.  II  a 
eu  3  fils  ici,  qui  n'y  devroient  pas  tenir  de  rang,  grands  iibertins,  qui 
a  lettre  ont  fait  servir 

du  bonnet  verd  le  salutaire  affront 

a  fletrir  les  tauriers  qui  lui  couvroient  le  front. 
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Mr.  Reisler  de  Hanoyre  a  imprime  des  voyages  quoD  loue  fort 
D  a  6t^  en  Soisse,   et  a  Beroe  meme. 

La  societ^  de  Lipsic  se  prepare  a  doDner  im  nouTeau  ▼oioane  de 
pieces  volantes,  differentes  des  Ödes.  ¥oas  y  verrez  une'  longae  pUinte 
de  Mr.  Bodmer  sur  la  mort  de  son  fils. 

Voila  ßien  des  bagateiles  dans  une  seirie  lettre.       Je  seos 
me  Catigae,  j'en  juge  combien  eile  doit  Voos  fatiguer.  elc.  • 


S.     (4740.   Aug.  22.) 

J*ai  attendu  plusieurs  semaines  a  Vous  repondre,  Monsieur  el  trez 
eher  Ami !  et  j'aurois  mieux  fait  peoletre  d'ea  atendre  eocore  plusieurs 
autres.  Gomme  j'avois*  dessein  de  Yoos  faire  un  detail  de  aioii  plao  de 
Yie ,  j'ai  cm  devoir  laisser  le  tems  de^  se  fixer  a  moa  esprit  inceosUDt, 
et  ce  tems  est  peutetre  trop  court  encore,  pour  repondre  de  .ma-ier- 
met^.  Plusieurs  ann^es  me  sufisent  pas  pour  eteiadre  4es  droits,  que 
le  monde  a  sur  no»  coeurs  corrompus,  il  ne  vconnoit  point  de  pre- 
scription.  *•  • 

Aprez  Ja  mort  de  ma  chere  femme,-  expression  dontje  ne  ciiaias 
point  de  me  servir,  je  me  suis  regarde  avec  plus  d'ateotion««  J*ai  trouve 
au  dedans  de  moi  meme  la  cause  de  tous  mes  maMurs.  Depuis  bien 
du  tems  j'ai  flottö  entcQ  Tamour  du  mal,  et  la  crainte  de  la  justice  di- 
vine.  Les  malheurs  me  raprocly>ient  celleci#  un>  peu  de  relache  me  re- 
jettoit  dans  le  monde.  Dela  sont-partis  mille  projets  contraires  lesoos 
aux  autres;  enfin  Tamour  de  la  Yoluptö  et  de  mes»aises  a  vaincui  j'ai 
cherch^  une  femme  pour  dedommager  mon  amour  propre  «de  ses  per- 
tes.  Si  j'avois  surmontd  un  penchant,  dooi  je  connoissois  le  danger, 
Mademoiselle  Buch  er*  vivroit  heureuse  chez  son  Pere,  et  je  naurois  pas 
u  tant  de  sujets  de  larmes  et  au  oommencement  de  mon  manage  el 
aprez  sa  fin  prematur^e. 

Pour  guerir  un  coeur  infatuö  de  mollesse,  d*ambition,  et  de  vo- 
luptö,  prevenu,  contre  ses  propres  lumieres,  pour  des  felicites  vaines  et 
passag^res,  rempli  de  projets  chimeriques,  et  d*esperances,  que  ie  boo- 
sens  desavoue,  enfin  pour  guerir  un  coeur  corrompu,  il  n  y  a  que  DIEU 
qui  puisse  y  suflire.  La  raison  n*est  qu*un  mauvais  medecin,  eile  oe 
guerit  que  palliativement,  et  eile  ne  sauroit  aller  a  la  radne  du  mal. 

Mais  il  depend  de  nous,  meme  dans  Tetat  de  pure  nature,  de  doos 
epargner  les  sources  elrangeres,    qui  nous    inondeot   de  desirs,  et  de 
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vains  projets.  Un  mulade  ne  sa«roii  se  guerir,  mais  il  peut  s6  passer 
de  manger  ce  qu'il  sait  Im  etre  contraire. 

J'«i  trouv^,  que  le  peu  de  monde,  que  je  voyois,  mavoit  rempli 
Tesprit  d*amoar,  dWgueil,  de  mollesse,  ei  de  degput;  pour  ce  qui  seul 
est  neeessaire.  Ghaque  soiree  afoiblissoit  Tid^e  de  l*eternitö,  ei  me 
ranimoU  le  gout  d*une  felicit^  mondaiDe.    • 

G*est  le  premier  article,  sur  le  quel.j'ai  resolu.  J'ai  abandonn^  en- 
tierement  les  compagnies.  Je  oe  me  reserve  que  Mr.  Oporinus,  dont 
les  conversations  raniment  souvent  mes  foibles  resolutions.  Je  me 
trouve  fort  Iranquille  dans  cette  retraite  volontaire,  et  je  ne  me  suis 
ennuy6,  que  dans  les  premieres  semaines,  ou  l'id^e  presente  de  la  mort 
m'empechoit  de  m*apljquer  aux  etudes.  , 

Je  partagerai,  avec  la  grace  de  DIEU,  mes  heures  ent^  son  Ser- 
vice et  les  travaux,  qui  sq  rapo^teni  a  ma  *vocation. ,  Le  jardin,  daas 
le  quei  je  löge,  fournit  un  amiisement  toujoiys  s^  port^e,  et  innoceot, 
autant  que  le  peuvent  etre  des  amusemens.  La  locture  vari^e  perpetu- 
ellement  remplit  les  heures,  que  me  laissent  mes  d^voirs,  endu,  je  me 
D'enniiye  point  et  ye  ne  crois  pa§*  avoir  perdu. 

Yous  me  direz,  qu^ll  y  a  peu  de  merite  a  guittef  un  monde  AUe- 
mand,  indifferent»  insipide,  et  difficile  avec  tout  cela.  Ce  monde  avoit 
pourtant  la  force  de  me  disiraire,  de  me  rappeller  desi^^es  ffateuses, 
et  a  me  rendre  inquiet  dans  la  tranquilliU,  ou  j*aurois  du  vivre^ 

De  Vou«  dire  si  <je  soutiendrai  ce«  genre  de  vie ,  «si  opose  a  mes 
ioclinations ,  Votts  sentez  que  je  ne*  le  puis  pas.  Hon  coeur  est  trop 
rempli  de  recotiv  ei  de  retentions,  pour  que  je  pni^se  en  repondi«,  ii 
faudroii  peu  de  chose,  p»ur^e  racroch^k*.  Mais  rindifiference  meme  de 
ce  (^euple  me  pennet  d*esperer.      .        ,  ^  ^  • 

Eh  pourquol  regretterions  «nmis  le  monde  1  Bestin^s  a  le  quUter 
no«s  nous  trouveaons  ^nfioiment  plus  libres ,  H^s  que  jrien  n^  nous  y 
atachera  avec  force.  Tous  ces  bonbeurs  chimeriqes,  cette  tranquillit6 
acompagn^e  de  nos  volost^s,  que  colore  une  Philosophie  eorrompue, 
cet  amour  moder6  des  creatures,  dont  on  saU  se  prouver  si  bien  Tin- 
nocence,  ne  fönt  que  nous  aveugler,  et  nous  empecUer  de  voir  le  tom- 
beau  onvert  «sous  nos  pieds.  II  est, difficile,  qu'us  homme  soit  bien 
Chretien,  lorsquil  se  refuse  aux  id6es  de  la  mort  ei  de  Teternite.  Nos 
sens  trompeurs  nous  figurent  aisegftent  une  eternite.sur  terre,  une  vie 
fiuie,  mais  qui  ne  finira  point,  ou  dont  du  moins  neus  ne  voyons  pas 
la  fin. 

Mais  les  malheurs,    et  la  reflexion,  nous  rapellent  les  terreurs  ne- 


cesnires  d'uoe  secoüde  Tie,  et  noiis  fbot  aeolir  le  prix  d'un  Mediateur, 
etre  incooDo,  et  indifferent  ponr  la  piaspart  des  bommes. 

Volla  ce  que  j*ai  cra  devoir  Votts  maoder  a  bod  sojei.  Poisse  U 
boote  dirine  me  Sootenir  et  me  rafermir!  et  puissent  mes  letlres  dans 
qoeiques  annees  Voas  roarqaer  les  progres  de  ia  Grace. 

Je  remercie  Mr.  Hurner  de  ia  peioe  quü  8*est  doon^  poor  mV 
crire.     Voici  roa  reponse  a  la  Societe  Tealooique.  e(c 


9.     (4741.  Jan.  6.) 

—  -r  Le  Soavenir  de  deax  epoaSes  enCerr^es  a  ma  droite  et  a 
ma  gaacbe,  la  solilude  et  Labandof^emeol  dans  iequel  je  passe  ma 
▼ie,  la  certilude  que  tovt  ce  qae  j*ai*perdu  Fest  irreparablement,  tout 
cela  reveiil^  par  «ne  letre  froide  et  gen^e  de  ma  belle  soeur 
Armande ,  et  par  le  silence  -  de  Mr.  le  C.  B. ,  m*avoit  acable  a  nn 
point,  que  fatiguö  de  iarmes  de  veiRes,  et  de  noires  r^exions.je  ce- 
dois  a  mon  descspoir,  ploDg6  dan»  iine  tristesse  plus  profoode,  que 
tous  les  autres  cbagrins  dont  je  me  souviens.  ^ 

Dans  cel  etat  malhetrreux,  qui  a  emu  jusqa*a  mes  domestiqnes,  et 
les  a  port^s  a  chanter  a  leur  (a^on  des  Gantiques,  qa*ils  croyoient  peut- 
etre  propres  a  tbasser  cet  esprit  de  melancholie;  un»  rerolution  sou- 
daine  se  fit  cbez  moi,  et  je  passai  au  miKeu  d*une  nidl  -si  desol^e  a  an 
etat  de  joie  epu^,  que  je  n*avois  jamais  sentie  encoi9L 

Le  plus  grand  de  mes  miffax  etoit  säts  dtoute  la  conviction,  oa  j*e- 
tois,  qifb  sans  consol^ion  de  Ia  pari  des  bommes,  je  me  voyms  eC^core 
soas  la  col^re  divine.  Je '  sentois  qu*«ne  misöre  etemelle  suceederoit 
aux  hocreurs  de  cette  eoorte  yie.  La  secr^te  r|sistaooe  de  mon  ooeor, 
la  iierte,  qui  se  desoloit  d*etre  mepris^,  enfiii  le  manque  de  pardon, 
que  nous  devons  aux  ofenses  des  bommes,  «toient  un  secret  aoatbemet 
qui  m'oprimoit,  et  qui  elouffoit  tous  les  mou^emeos  de  la  ^race. 

Tout  d*un  coap  je  me  sentis  la  force  de  oe  demier  enemi,  et  je 
sens  en  meme  tems  etre  persuad^,  que  desormais  rien  iie  s*oposeroit  a 
mon  salQt.  Je  coilimengai  par  ecrire  a  la  personne,  dont  je  croyois 
etre  le  plus  offens^  et  je  lui  renvoyai  sa  cmelle  lettre,  pour  m*effipe- 
eher  d'en  faire  j'amais  usage.  J*essayai  de  la  toucber,  et  je  pouvois 
Tesp^rer.  Mais  desormais  quon  se  rende,  ou  qu*on  me  meprise.  je 
crois  y  etre  prepar^ ,  et  je  n*y  oposerai  que  le  silence  ou  la  douceur. 
Toutes  ces  justifications   ne  sont  jamais  sans  passion.      J*aarois  beau  me 
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moderer,  retoucber  les  expressions,  paraphrases  ce  qn'il  y  auroit  de  plus 
fort  DIEU  verroit  tom'ours  ja9qu*au  fond  de  mon  ooeur  la  baine  de- 
guisee  par  une  fausse  doaceur,  que  la  vaoit^  lui  preie. 

Je  ne  Yous  serai  plus  iDcommode  par  ces  sortes  de  plainles,  et 
j^espere  de  la  grace,  qu'elles  ne  le  seront  pas  meme  a  mon  egard, 
quelque  sensible  que  j'y  aie  616,  et  que  je  le  sois  encore. 

Voici  Fepitaphe  de  cette  ch6re  Epouse,  executöe  en  bronze  : 

BLISABETHAB 

FILIAE   S.  R.  BUCrteR 

IN  RBP.  BERNENSI 

VIRI  SENATORIl  ET  AEDIUai 

ÜXORI  PIAB  ELEGANTI 

GAR1SSIMAE 

R 

MOESTfSSIMVS  MARITÜS 

a  Haller.  • 

J^ayois  b^soin  de  ce  repos  pour  nie .  preparer  a  de  nonvelles  in- 
qoietodes.  Trois  oq  quatre  jours  af>rez  le  paavre  rejetton  de  cette  ai- 
mable  femme  pqit  la  petite  veröle,  et  il  en  est  encor^  si  mala«^,  que 
sa  vie  est  en  danger  eminent.  J  ose  le  dire,  tl  est  s|  aimable,  et  il  don- 
nait  tant  d*indices  jqui  sembient  me  flatei^  qu'il  feroit  un  jour  ma  con- 
solatioD,  que  je  ser^s  trez  sensible  a  sa  perte,  oemne  il  est  n^^urel 
que  je  le  sois  a  ce  qu'il  soufre.  Je  Vous/prie  de  faire  faire  ce  tri9te 
message  a  la  Mamille  :  mes  letres  y  sont  ativ^es  si  4*ecemment  que  je 
ne  crois  pas  devoir  en  ecriHi  de  iiouvelles.     * 

Le  S.  de  Janvier  j'ai  6l6  charg6  äu  Prorli^torat,  oliarge  dIfiMile  et 
surtoui  dans  les  misenbles  diyisions>  qoi  ^egnent  dans  notre  cerps. 
Deux  proc6s  crimteels .  sont  la  moindre  des  diflfcaltes,  q|^i  en  acompag- 
nent  les  cemmencemens.  II  y  a  plus,  In  necessit6  d#  me  meler  dans 
le  monde  ne  faü  que  troubler  ma  paix,  et  me  reqjetre  daas  de  nou- 
velles   agitations. 

Je  ne  dois  pfts  oitfblier  une  commission.  II  y  a  trois  mois  que  S. 
A.  le  Prince  tl'Orange,  par  le  canal  de  Mr.  le  Cons.  priv6  von  der 
Luhe  me  fit  demander  si  je  connoissois  deux  sujets  reform^s  pour  deux 
chaires  de  Her  bor  n.  II  y  a  40#  ecus  avec  esperance  d*augmentation 
atach^s  a  chacune  de  ces  Professions,  Tnne  de  droit,  Tautre  de  Mathema- 
tiques. 

Pour  la  seeonde  j*y  proposai  sans  balance  Mr.  König  le  fils,  et 
comme  il  füt  refuse,  je  ne  sais  par  quelia  raison,  Mr.  Jean  Bernoulli 
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le  fils.     Je   fa5  surpris  de  ie  voir  reliiser  cette  place,    qui  n^esl  point 
deshonorante,   avec  une  esp^ce  de  ni^pris  eftc 


lO.     (1744.  JuL  fO.) 

Ma  correspondaDce  Monsieur  1  n'est  pas  assez  interessante  poar  no» 
citoyens  de  Berne,  et  motns  encore  pour  ceux,  qui  sont  avances  a  des 
postes  laborieux.  G*est  la  veritable  Raison  de  Votre  silence  et  de  celui 
de  tous  mes  amis.  ,  Je  me  rens  justice  la  dessus,  les  plantes,  les  aoa- 
tomies,  dont  je  m^ocupe  uuiquemenl  n'oDt  rien  de  fort  toucbant  poar  eui. 
Mais  si  je  dois  m'en  consoler,  ce  n  est  pas  parce  qu  on  m^epargne  des  ports 
de  letre  inutiles. 

Yous  savez  Monsieur,  et  tout  le  mpnde  !•  sait,  que  le  commerce 
de  mes  amis  fait  une  (}es  plus  grandes  douceurs  de  ma  vie.  II  ny  a 
de  consolant  pour  moi,  que  la  persuasion,  ou  je  suis,  que  leur  coeur 
est  toujoiirs  le  meme. •  , 

—  —  Yo«s  .parlerai-je  un  Moment  de  moi  meme  ?  Ce  oe  sera 
qa*untfnoment.  «Ma  vie  a  cbang6%  de  .tournure,  eile  qpt  deveDue  entie- 
remenf-telle  4*un  auleur,  sur  ce  pied  la  je  viens  d  avoir  fait  un  grand  voy- 
age  de  botanique  pour  allen  detenir  a  quarante  liejies  une  plante  qui 
me.oianquoit.  J'eBricbis  mon  jardin,  je  fais  d«isiDer  des  fleurs,  des 
analomies,  j^enseigne  et  /f^rens,  j*ecQ0  des  livres  et  j^en  lis,  voila  tout 
ce  que  je  fais. 

Mon  Boerbaave  est  sous  la  presse »depiiis  un  mois  pour  la  troi- 
siem^  fois  et  la  nouvQ)le  editiqp,  que  je  donne  de  Rupp  y  est  de 
meme.  *  ^     * 

Ca  se  cl^maille  iort  et  ferme  entre  les  Lipsiena  et  les  Suisses. 
Lee  Premiers  out  cruellemeni  herlupin6  ceux  ci  dans  un«  Abnanach,  qu'üs 
viennent  d^impnmer.  Mr.  Könige  qui  etoit  du  parti.  des  Suisses,  est 
mort,  mais  Rost,  ei  Lv^cov  tiennent  bon  pour  eux.  Pyr^  de  Ber- 
lin a  eQrit  deux  fois  contre  le^  Biemübers,  creatures  de  Gottsched 
qui  lont  relance  a  leur  ordinaire.  J^atrape  toojours  qimlque  coup  de 
bec  a  oett«  ocasion,  mais  je  suis  resolu  fermement  de  ne  me  point  de- 
fendre,  et  de  ne  prendre  autune  pai:t  a  une  guerre,  qui,  pour  me  ser- 
vir  d*un  jeu  de  jnots,  a  cesse  d'etre  civile. 

Je  me  porte  fort  bien  au  reste  Dieu  soit  lou^,  et  j*espere  d*etre  en 
etat  d'escalader  Vos  montagnes  en  4745,  du  moins  m>n  flatte-je  :  etaot 
ioujours  avec  la  meme  estimc  eta 
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11.     (47S3.  Jan.  83.) 

Apres  une  interntption  de  correspondenoe  de  plasieurs  ann^es  ose* 
rai-je  eocore  une  fois  revenir  a  la  Charge  Monsieur,  et  Vous  dopner 
une  petite  commission  ?  Je  me  repons  qu^oui  sur  la  foi  de  Yotre  ami- 
tici  et  je  Vous  la  donne  tout  de  suite. 

U  s'agit  des  medailles  pour  les  pris  de  la  Society  Royale  des  sei- 
ences.  II  en  fant  deux,  Tune  de  4  2  dupats,  dontVous  recevrez  Tinven- 
tion  fort  bien  executee  en  cire.  L*autre  de  25  ducats,  pour  laquelle 
je  voudrois  faire  servir  la  meme  tete  du  Roi,  pour  epargner  quelque 
chose.  Pour  le  revers  c'est  une  Minerve,  et  une  devise  teile  que  je  Vous 
Tenvoie,  mais  qai  est  fort  mal  dessin^e  ,  et  qu  il  faudroit  metre  dans 
une  atütude  plus  noble.  Ge  seroit  donc  trois  coins  qu'il  fbudroit, 
la  tete  du  Roi,  la  Minerve  en  cire,  et  cette  autre  minervß  avec  la  de- 
vise decora  merenti.  Je  Vous  prie  trez  bumblement  4°  de  Vous  in- 
former  chez  Mörikofer  du  pris,  qui  ne  devroit  |^  excedec  4  50  ecus 
en  tout :  s1l  Texcedroit ,  il  faudroit  jn*avertir  avapt  que  de  se«^etre  a 
fouvrage  —  ou  4)lustot  il  ne  faudrait  graver  que  la .  t«te  du»  Roi  qui 
poura  toujours  finir  en  atenda^t  ma  reponse  ^r  fes  Minerves  que 
dans  cS  cas  la  je  <;onvertirois  en  une»  seule,»  en  lui  donnant  Tattitude  de 
Celle  qui  est  en  cire,  et  1^  inscriptions  de  celle  ^  papier.  ^Comme 
Vous  etes  parfaitem%nt  au  ißil  ,des  beatx  art«,  je  me  remets  sur  Texecu- 
tion ;,  et  meme  sur  '(|uelques  cbang^^miBBS  a  Votre  gout  et  a  Votre  Intel- 
ligence.  11  faudroit«  faire  en  sorte  q^e^la  medaille  avec  la  Minervts  de 
cire  fut  prete ,  popr  qu*on  put  s*en  servif  pour  le  prix  du  4  0  de 
Novembre.  J'es^e  que  la  boit^  en  question,  et  ma  letre  Vous  parvien- 
dront  francs  de  port.  i 

äe  Yoila  du  .papfer  d^  reste.  N«u^  parlerai-je  de  moi,  texte  ordi- 
naire  sur  lequel  on  aime  a  precher  :  Je  n'aurois  rien  de^  fort  n'y  ravis- 
sant  a  Vous  dire.  Je  suis  toujours  maladif,  toujours  en  remede,  mes 
pieds  s'enflent  de  *plus  en  plus  et  dl'inquietent ,  j*ai  beauconp  menage 
sur  le  bras,  et  Fafaire  de  (Jenner)  ne  m'a  pas  fait  de  bien.  Elle  a  6te 
suivie  d'une  autre  moins  embarassant^»  la  demande  d'un  gentilhomme 
de  ce  pais  et  du  refus  qu^  j*ai  6t6  oblig6  de  lui  donner ,  sur  la  diffe- 
rence  des  characteres,  qui  ne  promettoit  point  de  bonheur  a   ma  fille.    ' 

Tai  cni,  sur  la  foi  de  (Jenner)  venir  a  Berne  aPrintems  et  je  n*ai 
pas  Youlu  y  aller  aprez  le  tour  que  la  chose  a  prise.  J*aime  mieux 
laisser  assoupir  cette  a faire  et  Toublier  moi  meme,  le  nom  du  jeune 
bomme  et  sa  vue  m'auroit  emue.  Et  cependant  j^aurois  bien  besoin  de 
Dia  pairie  et  du  repos  pour  remetre  un  peu  ma  sant^. 
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En  voila  assez  sur  mon  compte.  Handez  moi  S.  V.  P.  avec  Volre 
reponse  comroent  Vous  Vous  trouvez  ?  si  Volre  gaiet^  se  soutieot  enco- 
re  ?     a  quoi  Vous  prenez  plaisir ,   et  si  nos  amis  ie  sont  toujours  etc. 


IL     An    den    Dr.    med.    F  r  e  i  h  e  r  r  n    Georg    T  li.    v.    Asch. 

1.     Göttingen.    175^  Oct.  15. 

Hochedelgebohrner  Herr,    hochgeehrtester  Herr  Doctor. 

Zu  der  schiene«'  Beförderung  wünsche  ich  von  Herzen  Glöck  und 
freue  mfeh  über  das  Vergnügen  Em.  Hochedelgeb.  wieder  bey  uns  zu 
sehen.     Meine*  Gesundheit   ist  immer  \^gewifz  und  zjfrth'ch. 

Ich  mufz  gar  sehr  bitten  ^ie  Kupfer  nicht  mehr  lange  der  Frau 
van  d^n  Hoeck  ermangefln  zu^Jal^en  :  ^ie  hat  darüber  schon  die 
Messe  verlohren,  dale  ihr  dieselben  gemangelt.  Ich  würde  aueh  Denen- 
selben  verpflichtet  sein,  wenft  sie  aen  Kupferstecher  v^n  der  Spyk  auf- 
muntern wollten,  die  Kupfer  zum  V.  Fasciculo  fertig  f  u  machen.  Er  hat 
gar  zu  lang  schon  uns  damit  aufgehalten,  ob  sein^  Arbeit  sonst  schon 
sauber  genug  ist.  *  •  •• 

Hr.  Akerman  ist  gestern  examinirt.  Hr.  Ri enter  aber  Doc- 
tor worden.  Hr.  Kehl  ist  wirklich  verreiset  und  Hr.  v.  Windjieim 
schon  in  Erlangen  angelangt.  'Sonst  i^  hier  nichts  neues,  der  An- 
wachs  eben  nieht  gar  grofz. 

Ich  bin  mit  aller  Ergebenheft 

•  Ew.  Hochedelgeb.  gehorsamster  Diener 

H  a  l  1  e  r. 

(A  Ms.  Asche  Doct.  en  med.  trez  celeb.  a  Leiden.) 

iacc  Leid.  1750.  Oct.  22. 
res.  1750.  Oct.  30.) 
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f.    Göttingen.  4750.  Nov.  S3. 

Hochedelgebohrner  Herr,  hochgeehrter  Herr  Doctor. 

Wenn  es  mit  Dero  Anherkunfft  sich  noch  etwas  yerziehen  solte, 
so  bitte  ich  ehr  M.  Witstefin  in  ^Amsterdam  einige  Abdrücke  der 
Kapfer  für  mich  zuzustellen,  indem  ich  a«  Hrn.  Heister  und  Mekel 
de  gibbo  exemplarien  geschickt  habe  und  diese  mich  mahnen.  Mit  den 
van  den  Hoeck^schen   dürfite  es  gar  zu  lang  werden. 

Mit  dem  Hrn.  van  der  Spyk  ists  ziemlich  schlimm.  Es  scheint 
er  lässt  die  Messe  vorbey  gehen  und  hat  von  uBsem  deutschen  Sachen 
keinen  Begritf.  In  so  langer  Zbit  macht  er  nun  zwey  Platten  und  hat 
noch  drey.  Der  Schade  ^\s%  auch  gar  zu  groft,  wenn  man  nicht  auf 
die  Ostermesse  kommt.  Ich  bitte  dieses  dem  Herrn  van  de^  Spyk  so 
beredsam  als  möglich  vorzustellen.  Es  wäre  auch  Arbeit  genng  für  ihn 
als  2  Medallae  Spinales,  t  Gerebra.  Mber  indem  man  nicht  weifz,  wann 
man  auf  dje  Arbeit  hoffen  kann,  so  wagt  man  nicht  sie  weg  zu  schik^ 
ken.  Die  Gerebra  sind  nun  mehp  corrigirt.  Es  is^  ein  Brief  von  van 
der  Spyk  an  Me.  van  denHoeck  verlohren  gegangen.  Diese  Frau 
ist  sonst  i^  Handeln  ziemlich  glücklich.  Der  VI.  "fornus  «lisputai  ist  un- 
ter der  Presse  und  ^afz  die  Gflistronemii  abgeschnitten  worden,  ist* ganz 
recht  und  sind  ^iiu  Ew.  Hochedelgeb.  verbunden.  Es  ist  ab«r  befzer, 
van  der  Spyk  jnacht  bey  seio^r  Aidbeit  fünf  Platten,  auf  dafz  die  IVn- 
zahl  der  sechse  voll  werde. 

Wir  anatomiren  hier  fleifzig.  Hr.  Gasteil  läfzt  valvuliis  ntahlen. 
Hr.  Sidren  aus  Schweden  ist  angelangt,  ein  artiger  Mann.  Noreen 
aber  noch  in  Ostero*de.  Hr.  Albrecht  auk  Leiden  ist  wie  Hr. 
Ackermlinn  examinirt.  Hr.  Ra^u  hat  mir  neulich  seine  Oration  ge- 
schickt und  geschrieben,  dafz  Hr.  Schreiber- sehr  gefährlich  krank  ge- 
wesen (an  peripneumonia)  nun  aber  befzer  sey.  Wir  machen  auch 
die  Menge  experimenten  an  Hunden  de  irritabitate ,  worüber  Hr.  Zim- 
mermann disputiren  wird.  Hr.  Sprögel  ist  auf  Begehren  des  Hrn. 
Vaters  zu  mir  ins  Haus  gezogen.  Meine  Alber  tine  hat  die  Pocken 
glücklich  überstanden.  Nun  haben  sie  der  Emanuel  und  die  Ghar- 
iotte.     Meine  übrige  Familie   ist  wohl  auf. 

Von  Neuigkeiten  bitte  ich  mir  einige  Nachricht  aufz,  dazumahl  sie 
Hochedelgeb.  bequem  mitbringen  können.  Hier  druckt  man  an  den 
opusculis. 
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Hr   Liebbold    ist    fleifzig   auf  der  Anatomie.  —     leb  verharre  mit 
aller  Hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  gehorsamst  ergebenster  Diener 

V.  H  a  1 1  e  r. 

(A  Mr.  Asche  Dr.  en  med.  trez  cel.  in  de  Koningsmantel  op  deRapen- 
bürg  a  Leiden  en  Hollande.) 
(aco"  Leid.  175L  Mfirz.  18.) 


8#     Göttingen.  4751.  April.  8. 

Ew.  Hocbwohlgebohren 

glückliche  Ankunfit  in  Leiden  vernehme  mit  Vergnügen,  wie  auch  (le< 
Hrn.  Gmelin*s  erwünschte  Umstände.  Dep  TIrn.  Mauchard  bedaure 
ich.     Kein  äufzedich  Glück  kann  solche  Gemüther  votn  Verdrufze  retleo. 

Der  doppelte  Uterus  mit  zweyen  hymenibus   ist  sehr  besonders. 

Ya^  der  Spyck  arbeitet  gtr  zu  langsam  unl)  für  einen  Buch- 
händler ist. fast  seine  Spatigkeit  unerträglich. 

Vom* Hrn.  v.  Swicten  sagt  man  ^chon  lange  das  gleiche. 

In  Göttingen  ist  wenig  herausgekommen,  nun  wird  es  wohl  ao* 
gehen.  Hr.  Albrech^  hat  sehr  kurz  ,,vom  Husten"  disput^t  Meine 
Beantwortung  des  Bayle  ist  abgedruckt  uftd  eb^  itzt  die .  opuscuia 
anatomica*  worauf  die  Gedichte  und  der  VI.  Theil  ^s(füt.  auch  sogleicb 
folg«!  werden.  -  ^ 

In  Zeichnungen  ist  fertig  worden ,  die  ganze  Anlage  .der  Arterien 
am  Lo^be,  eine  eben  so  grofze  Platte»  als  die  Albinische»  und,  die  tief- 
fen  Adern  der  Hand  und  Scapula.  .^ 

Meinö  Gesundheit  ist  ui^rmengt  und  bald  ^t  bald  mit  Fieber  un- 
termischt gewesen.     Der  Schlaf  ist  ziemlich.     ' 

Die  Hm.  Natiirae  cu^osi  haben  mich  in  ihre  Gesellschaft  aufge- 
nommen, die  hieCzige  wird  am  Freitag  zum  erstenmahl  zusammen  kom- 
men. Hr.  Dr.  Hirns e'l  von  Riga,  tier  schwindsüchtig  ist,  wohnt  seil 
1 4  Tagen  hier  un(^  wolte  gern  curirt*  seyn. 

Er  hat  Nachricbi,  dafz  der  G.  F.  M.  Lascy  wieder  gesund  ist. 

Was  macht  A  l  b  i  n  u  s  ? 

Ich  verharre  mit  aller  Ergebenheit 

Ew.  Hochedelgeb.  gehorsamster  Diener 

H. 
(A  Mr.  Asche  Dr.  en  med.  trez  celeb.  a  Leiden.) 
(acc.  1751.  Jun.  22.) 
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4«     GöUingen.  4751.  Jul.  it. 

Hochedelgebohrner  Herr  Doclor,  hochgeehrtester  Gönner. 

Die  dissertationes  habe  ich  nicht  erhalten,  sondern  sie  liefen  ver- 
muthlich  noch  zu  Amsterdam,  wohl  aber  den  Brief,  auf  welchen  ich 
auch  den  4.  Jul.  geantwortet  habe. 

Die  van  der  Spyk'sohe  Figur  ist  sauber  gemacht,  nur  ist  er  sehr 
beschwerlich  zu  corrigiren,  wenn  man  es  abwesend  thun  soll.  Ich  be- 
rede doch  die  Me.  van  den  Hoeck  sich  seiner  ferner  zu  bedienen,  in- 
dem Heumann  gar  weg  zieht  und  die  andern  etwas  minder  gute  Ar- 
beit machen.  Aber  es  ist  ein  grofzer  Fehler  von  ihm,'  da{z  er  keine 
Zeit  bäU.  Im.  Augusto  4  750  hätten  die  Platten  müfzen  fertig  sein,  die 
im  Julie   4  754   erst  fertig  worden. 

Was  verstehen    Ew.  Hochedelgeb.   durch    die    vier  Platten    zum    — 

wer  ist   der  Urheber   und    wer    der   Verleger  ?      Aus  dem   nu- 

mero  petalorum  kan  niemahls  eine  gute  Methode  heraufz  kommen. 

Hr.  Zimmermann  wird  in  4  4  Tagen  de  irritabilitate  dlsputiren 
und  damit  ein  Aufsehen  allerdings  machen,  des  Hrn.  Lups  disp.  wird 
viel  dabey  leiden. 

Ich  beschäftige  mich  hier  mit  vivisectionen  und  microscopischen 
Anmerkungen,  wodurch  vieles  wird  wegfallen,  was  beym  Boerhaave 
noch  geblieben  ist,  insonderheit  wegen  der  Bewegung  des  Geblütes. 

Ganz  Deutschland  schreibt  wieder  den  armen  Hrn.  Ham berger, 
der  es  in  der  Physiologie  gar  zu  arg  gemacht  hat.  Der  Hr.  Trende- 
lenburg  wird  seine  Fortsetzung  herausgeben  und  Hr.  Unzer  Anmer- 
kungen wieder  die  Physiologie  schreiben.  In  den  Zeitungen  hat  man 
ihn  auch  selir  übel  begegnet  und  mehreres  bleibt  noch  zurück. 

Ich  habe  auch  einen  falschen  Zwitter  aus  dem  Bockgeschlechte 
anatomirt  und  ifüch  die  Figur  zeichnen  lafzen.  Nächstens  werde  ich 
ein  Duzent  neue  Pflanzen  beschreiben,  mehrentheils  tartarische. 

Mein  Portrait  ist  beym  Kupferstecher,  und  dieser  ist  ein  sehr  ge- 
schickter Mann. 

Von  der  grofzen  Physiologie   sind  zwey  capitel  fertig. 
Ich  verharre   mit  vollkommener  Hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  gehorsamst  ergebener  Diener 

H. 
A  Mr.  Mr.  Asche   Dr.  en  med.  trez  celeb.  a  Leiden, 
(acc.    1751.  Jul.  2(>.) 

22 
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3.     GOtlingen.   4751.  Aug.   42. 

Hocliedelgebohrner  Herr  Doctor,    hochgeschätzter  Gönner. 

Den  Pack  von  Um.  Cuno  habe  ich  wohl  empfangen.  Der  Me. 
van  den  Hoeck  Wille  ist  nicht  in  meinen  Händen  und  der  Herr  v.  d. 
Spyk  hat  durch  seine  lange  Verzögerung  ihr  die  Waffen  selbst  in  die 
Hände  gegeben.  Will  sie  mir  glauben,  so  giebt  sie  ihm  doch  einen 
Arm  für  künftige  Ostern.  Die  zugeschickte  Platte  ist  eine  Gopie  aus  dem 
Gonspect.     Die  Buchstaben  sind  nicht  das  beste  an  der  Arbeit. 

Sonnabend  dispulirt  der  Hr.  ZimmeVmann.  Ich  will  einen  Pack 
machen,  worjnn  diese  disputation  an  den  Herrn  Winter  und  an  Ew. 
Hochedelgeb.  mitkommen  sollen. 

Der  Hr.  Gmelin  befindet  sich  wohl  und  hat  zwey  Söhne.  An 
meiner  grofzen  Physiologie  wird  nicht  gedruckt.  Sie  soll  mehrentheils 
fertig  seyn,  ehe  man  sie  unter  der  Presse  «nimmt  ;  indessen  arbeite  ich 
an  den  Gapiteln,  die  za  den  Schlagadern,  dem  Herzen  u.  s.  f.  gehören. 
Das  Portrait  wird  in  diesem  Herbst  aber  zu  Stande  kommen. 

'     Wir  machen  fleiCzig  Experimente   an  Thieren  über    das  Ey  und  die 
Erzeugung  der  Thiere. 

Meine  kleine  Physiologie  kommt  auf  die  Mefze.  Wider.  Herrn  Prof. 
Brendel  hat  D.  Klärich  eine   sehr  häfzliche  Injurienklage    angebracht. 

An  dem  Spitale  für  gebährende  wird  stark  gebaut,  nur  mit  der 
Kirche  gehts  langsam.  Der  Hr.  Frischin g  eilt  nach  Bern  und  Hr. 
Swainston  ist  nach  London  abgereift.  Den  Gärtner  habe  ich  bey 
seiner  Völlerey  endlich  abschaffen  müfzen. 

Und  verharre  mit  vieler  Hochachtung 

Ew.' Hochedelgeb.  gehorsam  ergebenster  Diener 

v.  H. 

(A  Mr.  Mr.  Asche  Dr.    en  med.  trez  celeb.  a  Leide  eii  Hollande.) 
(acc.  1751.  Aug.  16.) 


6.     Göltingen.  1754.  Sept.  15. 

Hochedelgebohrner  Herr  Doctor,   hochgeehrter  GöoDer. 

Ew.  Hochedelgebohrnen  Beschwerde  wegen  des  Stillschweigens  des 
Herrn  Vaters,    habe   ich  dem  Herrn  Pf.  Schreiber  wifzen  lafzcn.     Die 
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Sache  kommt,  wie  mich  dunkt  vernommen  zu  haben,  von  jemand  her, 
der  dieselbe  in  Petersburg  minder  billich  angeschrieben  hat,  als  er 
cesolt  hätte. 

Ich  bin  GoUloh  nun  wieder  recht  wohl ,  meine  Frau  aber  ist 
kränklich. 

Herr  Ruderer  wird  zum  Spital  hier  erwartet. 

Des  Hrn.  Gnielins  Reisen  sind  uiUer  der  Prefze  und  ein  Tbeil  da- 
vou  bald  fertig.  Die  Academie  in  Petersburg  ist  seit  der  Abwesen<» 
heit  ihres  Hetmanns  in  eine  Art  Schlafsucht  verfallen  —  und  lälzt 
vielleidit  eben  deswegen  den  Herrn  Prof  G.  mitfrieden. 

Ich  habe  die  Fr.  van  den  Hoeck  wegen  van  der  Spycks  ver- 
mahnt, hoffe  auch>  er  soll  noch  wenige  Platten  zur  Physiologie  erhai- 
leo.     Sie  sagt,  die  Correcturen  seyen  so  mühsam  und  weitläuffig. 

Hr.  Frisching  wird  angelangt  seyn  und,  der  Hr.  Zimmerman, 
der  in  Paris  ist,  hat  ihn  nicht  mehr  angetroffen.  Hr.  Akermann  ist 
auch  Doclor  und  Hr.  Hirn  sei  gleichfalls  als  promotus  abgereist. 

Die  Sache  mit  Hrn.  Brendel  und  Klärich  ist  beygeiegt,  ehe  der 
Minister  hergekommen. 

Ich    mache    viele  Experimente   an   der muskelc'ontraction 

und  der  Generation,  die  wichtig  seyn  werden. 

Der  Kupferstecher  He  um  an  geht  von  hier  weg. 

Ich  verharre  mit  aller  Ergebenheit 

Ew.  Hochedelgeb.  gehorsamer  Diener 
V.  H. 
(A  Mr.  Mr.  Asche  Dr.  en  med.  trez  celeb.  a  Leide.) 
acc.  1751.  Sept.  28) 


7.     Götlingen.   1751.  Oct.  7. 

Ew.    Hochedelgebohrnen 

habe  um  etwas  zu  bitten.  Den  Hrn.  Dr.  Zimmermann  habe  eine 
recht  gute  Condition  bey  einem  vornehmen  Schotten  ausgemacht,  der 
hier  drey  Jahre  studiren  soll. 

Ich  habe  ihm  nach  Paris  und  auch  nach  dem  Haag  geschrieben, 
mufz   befürchten,    dafz  ihn  die  Briefe  nicht  antreffen. 

ich  bitte  deswegen  sogleich  die  kleine  Reise  nach  dem  Haag  zu 
ihuD,    ihn  bey  Hrn.  K6nig,   Raht  des  Prinzen  von   Oranien  und  sein 

-       22* 
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Bibliothecarius,  auch  Professor,  zu  erfragen  und  ihn  anzutreiben  unver- 
züglich abzugehen  und  hierher  zu  kommen.  Es  sind  alle  Vortheile  bey 
dieser  Stelle  vereinigt  und  warten,  möchte  Gefahr  bey  sich  haben. 

Mir  ist  lieb,  dafis  der  Hr.  Vater  geschrieben  hat,  was  ich  gemeldet, 
habe  aus  guten  Quellen   geschöpft. 

Der  Hr.  Gmelin  hat  alles  Geld  erhalten.  Seine  Reisen  werden 
auf  Ostern   fertig  seyn. 

Des  Hrn.  Trendelenburgs  Streitschrift  soll  fertig  seyn ,  doch 
habe  ich  sie  noch  nicht  gesehen.  An  den  Experimenten  mit  Hrn.  Re- 
mus  und  Sprögel  arbeite  ich  immer  fort.  Leiden  hat  andere  Vor- 
züge. Nur  bedaure  ich,  dafz  AIbinu$,  wie  es  scheint,  mir  nicht  gun- 
stig seyn  soll.  Womit  habe  ich  es  verdient  ?  Der  Holländer  ist  sonst 
gewohnt,  den  Deutschen  zu  sich  zukommen  zu  sehen,  als  ihn  suchen. 

Meine  kleine  Physiologie  ist  abgedruckt :  so  ist  der  VII.  Tbeil  mei- 
ner Disputationen  und  eine  kleine  Schrill,  von  der  Erzeugung  wieder 
den  Hrn.  v.  Buffon.     Die  letztere  aber  zu  Paris. 

Wir  erwarten  täglich  Roederer  und  vielleicht  noch  einen  chy- 
micum. 

Ich  verharre  mit  aller  Ergebenheit 

Ew.  Hocbedelgeb.  gehorsamer  Diener 
.   V.   H. 


P.  S. 


Me.  van  den  Hoeck  bittet  die  Spykschen  Kupfer  bey  Hrn.  Lucht- 
mann abzuholen  und  an  Hrn.  Zimmermann  zum  mitbringen  zu  ge- 
ben, wenn  es  angeht.  Ich  habe  ihm  (v.  Spyk)  ein  Kupfer  zur  groCzen 
Physiologie  geschickt. 

(A.  Mr.  Mr.  Asche  Dr.  en  med.  trez  celeb.  in  de  Kopingsmantel  op  de 
Rapenberg  a  Leide  en  Hollande  fr:  Osnabrügge.) 
(ace.  1751.  Oct.  11.) 


S.     Göttingen.  1754.  Nov.  4.    ' 

Hochedelgebohrner  Herr  Doctor,  hochgeehrter  Herr. 

Dero  f^undschaffUiches  Angedenken   ist  mir   aliemahl  wehrt,  aber 
leid  hingegen,    dafz   sich   dieselben    noch    in   einiger  Unruhe  befindeii. 
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Ich  habe  schon  lange  dem  Hrn.  Schreiber  geschrieben,  dafz  er  dem 
Herrn  Vaier  die  gemachten  tiblen  Eindrücke,  die  mir  bekannt  sind^  be- 
nehmen möge,  welches  er  nun  hoffentlich  gethan  haben  wird. 

Hr.  Zimmermann  ist  angelaugt  und  nach  einigen  kleinen  Contra- 
dictionen  beym  Hrn.  Murray  angetreten,  auch  ganz  vergnügt.  Es  ist 
Schade,  dafz  das  Geld  so  lang  ausgeblieben  ist.  Itzt  werden  i  Platten 
zum  Arme  in  Nürnberg  gestochen.  Die  vordere  grofze  zum  ganzen 
Körper  ist  fertig  und  die  hintere  angefangen.  Eine  Krankheit  hat  mich 
wieder  etwas  aufgehalten,  doch  war  es  Gottlob  dieses  mahl  nur  eine 
starke  Ephemera,  obwohl  die  Pulse  auf  128  u.  4  84  stiegen.  Der  Hr. 
Tschiffeli  wird  bald  durch  Holland  reisen  und  nach  Valencienes 
geben.  Wird  v.  d.  Spyk  billig  seyn,.so  kann  er  noch  viele  Arbeil  er- 
halten. 

Auf  des  Hrn.  AI  bin  i  Arbeiten  freue  ich  mich  sehr;  wünschte  aber 
nur,  dafz  er  gegen  mich  dächte,  wie  ich  gegen  Hrn.  M ekeln,  da  ich 
gegen  ihn,  wie  Hr.  Mekel  gegen  mich  denkt.  Indessen  beunruhigen 
sich  Ew.  Hochedelgeb.  meinetwegen  mit  keinem  Worte.  Für  mein,  noch 
kurzes  Leben  hat  mir  Gott  Ehr  und  alles  zur  Genüge  gegeben  und  ich 
kann  recht  gut  anderer  Vorzüge  erkennen.  Ich  habe  nie  änderst  vom 
Albino  als  in  Methode  gesprochen. 

Hier  ist  Gmelins  II.  Theil  unter  die  Presse,  wie  auch  das  Regi- 
ster zum  VII.  Theil  Disputat.  und  die  neue  Auflage  der  Consultationes 
und  der  Commentarii  sollen  bald  nachfolgen.  Den  i  0.  November  ist 
unsere  öffentliche  Versammlung,  wozu  ich  eine  Rede  verfertiget  habe. 
—  La  Met)re  hat  eine  närrische  Verläumdung  wider  mich  herausge- 
geb/ßn,  in  welcher  er  vorgiebt,  4  735  unter  mir  hier  studirt  zu  haben 
und  mein  compagnon  de  debauche  gewesen  zu  seyn.  Nun  bin  ich  auff 
4  736  hieher  gekommen  und  habe  82  Jahre  keinen  Tropfen  Wein  ge- 
trunken. Der  Hr.  Oeder  geht  als  Professor  oder  wenigstens  mit  Hof- 
nang  nach  Koppenhagen  und  Hr.  Zinn  an  seine  Stelle  nach  Schles- 
wig. 

Der  Hr.  Gmelin  schreibt  mir  eben  :  Der  8.  Theil  der  Flora  Si- 
birica  sey  herausi»  aber  er  werde  nur  4  Exemplar  erhalten.  Nach  die- 
sem Buche  bin  ich  sehr  begierig  und  wollte  ich  gerne  gegen  billige 
Bezahlung  es,  bald  haben.  Er  fürchtet  sich  vor  den  Russen  wegen  sei- 
ner -  Reisebeschreibung,  doch  ich  hoffe  ohne  Noth. 
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Der  Hr.  A.chenwall  heiratbet  eine  Mle.  Waltherinn  vbn  Frank- 
fort,  eine  bekannte  Dichterinn. 

Ich  verharre  mit  alier  Ergebenheit 

Deroselben  geborsaroster  Diener 
V.  H. 
(A  Mr.  Mr.  Asche  Doc.  en  med.  trez  celeb.  in  Je  Koningsmantcl  op  de 
Rapenburg  a  Leide.) 
(acc.  1751.  Novbr.  5.) 


••     Göttingen.   175^  Dec.  23. 

Hochedelgebohrner  Herr  Doctor,    hochgeschätzter  Gönner. 

Hier  folgen  einige  Recommendationen ,  die ,  wie  ich  hoffe ,  nicht 
ganz  unnutze  sein  werden.  Ich  weifz  fast  nicht,  ob  sie  glöcklich  an- 
langen, da  mir  Hrn.  San  che z  Adreüze  nicht  bekannt  ist.  Ich  bedanke 
mich  übrigens  billig  für  die  Ausdrücke  Dero  Liebe  und  bitte,  dieselbe 
mir  ferner  beyzubehalten. 

Mein  kränkliches  Leben  geht  noch  immer  fort,  von  Zeit  zu  Zeit 
habe  ich  kleine  Fieber,  die  Schwierigkeit  zu  schlaffen  ist  fast  beständig. 
Es  mangelt  meinem  Körper  auch  nicht  an  einem  Anlage  zum  Yerdrulze 
und  unangenehme  Empfindungen. 

La  Mettre  ist  lod  und  Hr.  v.  M'aupertuis  hat  in  seinen  Na- 
men seine  Verläumdungen  revocirt,  wobey  ich  ein  Exemplar  beyiege. 

Wenn  Ew.  Hochedelgeb.  sich  zu  den  Buchhändlern  de  Saint  und 
Saillant  verfügen  und  erkundigen  wolten  ,  ob  nicht  meine  Gedichte 
abgedruckt  sind.  Als  deren  Uebersetzong  sie,  dem  Vernehmen  nach, 
drucken  selten  -^  und  im  Falle  es  geschehen  wäre,  mir  etliche  Ab- 
drücke schicken  woIt^n,  würden  ;sie  mich  sehr  verbinden.  Der  Hr. 
Chomel,  an  dem  ein  Brief  mitkömmt,  giebt  vielleicht  einige  Theses  and 
der  Hr.  Fi  nein  auch  etwas  mit,  die  Addrefze  mag  an  Zilly  und  Al- 
tenburger  Kaufleute  in  Strafzburg  seyn ,  an  welche  Ew.  Hochedelgeb. 
aber  einen  Avisbrief  müfzen  ergehen  lafzen,  sonst  bleibt  alles^  in  Strafz- 
burg auf  der  Post  liegen.  Sotten  Sie  mir  vorher  eine  designation  der 
neuesten  Bücher  machen,  so  würde  vielleicht  einige  davon  auslesen  und 
zugleich  mit  ausbitten.  Zum  Exempei  fürs.  Erste  Macquer  Gbymie  pra- 
tique. 
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Der  Hr.  Albinus  ist  doch  ein  grofzer  Mann,  was  macht  seine  Phy-' 
siologie  ? 

Des  Hrn.  Gmelins  Reise  wird  immerfort  gedrucict.  Die  Sitten  der 
Sibirier  und  die  GemOther  der  Woywoden  sind  nicht  zum  besten  abge- 
inahlt. 

Wir  haben  hier  drey  sehr  artige  Rorzen ,  des  Herrn  Gregory 
Demidoffs  aus  Solikamsic  Söhne. 

Ein  Mr.  Schmidt,  den  Ew.  Hochedeigeb.  vielleicht  nicht  kennen, 
ist  Dr.  worden.  Der  Hr.  Zimmermann -ist  sehr  vergnügt  bey  seinem 
Hrn.  Murray,  der  arme  Rougemont  ist  todt.  Seine  Lunge  sank  im 
Wasser  und  sein  Magen  war  intlamirt.  So  ist  auch  Dr.  Hannesen 
ungefähr  zu  gleicher  Zeit  gestorben.  Unser  ^eformirten  Gottesdienst  ist 
den  i9.  eröfnet  worden. 

Boerhaavens  Consultationen,  um  4  9  consilia  vermehrt,  sind  nun 
abgedruckt.  Die  Commentarii  societatis  regine  sind  meist  abgedruckt. 
Nächstens  wird  Hr.  Hollmann  die  Bescbreibuns  einiger  grofzen  Knochen, 
die  nicht  von  Elephanten  sind,  ablesen.  Auch  ist  aus  der  k.  Societäl 
ein  Ausschuß  zum  Schreiben  eines  .gel.  Journals  ausgemacht  worden, 
d<is  unter  dem  Titel  Relationes  de  libris  novissimis  bald  herauskommen 
wird.  Der  Hr.  Trendelenburg  läfzt  seine  Schrift  wieder  Hrn.  Ham- 
berger  nunmehr  drucken.  —  An  den  Geräfzen  des  hintern  Theils 
des  Körpers  wird  noch  immer  gearbeitet,  die  Arme  aber  gestochen. 

Die  Flora  Sibirica  wird  mir,    wie  billig,    sehr  angenehm  sein. 

Ich  verharre   mit  aller  Hochachtung 

Ew.  Hochedeigeb.  gehorsam  ergebenster  Diener 

v.  H. 
(ace.  a  Paris  1752.  Jan.  '2.) 


lO.     Güttingen.   4752.  April.  23. 

Es  ist  mir  recht  lieb  nun  einmahl  eine  sicliere  Addrefze  von  Ew. 
Hochedeigeb.  zu  erhalten,  auch  zu  vernehnien*  dafz  dieselben  wohlauf 
und  vergnügt  sind, •  die  Theses  hat  d^r  Hr^Raun er  mitgebracht  und  im 
Einschlufz   liegen  einige  Zeilen  für  ihn. 

Dafz  der  Hr.  Petit  hofnungsvoU  sey  hat  mir  auch  Hr.  Swainston 
bezeigt,  den  wir  zurückerwarten. 

Die  Freundschaft  des  Hr.  Sanchez  ist  mir  sehr  angenehm,  ich 
habe   ihn  nie  beleidigt  und  es  hat  mich  seinetwegen    gedauert,   da  mau 
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mich  berichtet,  er  hätte  mich  der  Eifersacht  des  van  Swielen  ge- 
opfert. 

Hr.  Schreiber  hat  sonst  selbst  Schuld  mit,  dafo  er  nicht  gekom- 
men,  indem  er  im  ersten  Briefe  die  Sache  weitgeworfen  und  dadurch 
dem  Hrn.  v.  S.  Zeit  verschafft  einen  andern  zu  placiren. 

Der  Hr.  v.  Maupertuis  hat  mir  vollkommen  Genugthuung  ver- 
schafft. Ich  lege  das  Schreiben  ungeachtet  ich  mir  für  den  Porto  et^ 
was  fürchte,  doch  ,bey.  £s  steht  auch  in  der  Bibl.  Imperialis  und  ist 
in  Hamburg  deutsch  gedrucket. 

Von  Macquer  chymie  pratique  habe  ich  weder  gesehen  noch  ge- 
hört, will  sie  mir  also  samt  den  angezeigten  Goulard  sur  les  Maladies 
de  Turetre  ausbitten. 

Hr.  Pallas  konnte  sie  vielleicht  b.estellen,  auch  sonst  nur  au  Zilii, 
Altenburg  und  Huber  in  Strasburg,  an  die  aber  Ew.  Hochedelgeb, 
schreiben  müfzten,  wann  sie  den  Pack  an  Dero  Adrefze  auf  dem  Coche 
thun. 

Hier  lehrt  der  Hr.  Pf.  Rödcrer  auch  das  Hebammenwesen  und  es 
kommen  nunmehr    die  Menscher  im  Spital  zum  Kreutze  nieder. 

Meine  Physiologie  wird  immer  unterbrochen.  Ich  lafze  Sonn- 
abends ein  Memoire  sur  la  sensibilite  et  sur  Tirritabilite  ablesen,  das 
viele  Zeit  weggenommen  hat.  Auch  sind  die  arteriae  pedis  nun  fertig 
und  die  arteriae  manus  sollen  gleich  nach  Ostern  nachfolgen.  Die  zwey 
grofzen  Tafeln  der  gantzen  Angiologie  sind  auch  fertig  und  nunmehr 
wird  die  Brust  gemahlt,  welches  die  letzte  der  grofzen  Figuren  ist  Der 
Hr.  Ködere  r  wird  nun  mit  seciren. 

Aus  Russland  habe  ich  die  Flora  Sihirica  Tom  II.  erhalten,  kom- 
men aber  Ew.  Hochedelgeb.  glticklich  nach  Hause ,  so  hoffe ,  die  Gel 
Zeitungen  und  andere  Neuigkeiten  werden,  wo  ich.  noch  lebe  einen  bestän- 
digen Briefwechsel  unterhalten.  Die  Relationes  Gottingenses  sind  gestern 
zum  erstenmahl  abgedruckt  und  Sonnabends  sollen  die  Commenlarii  fer- 
tig seyn.  Hr.  R  öd  er  er  giebt  ein  Gompendium  Obstetricium  heraus  und 
von  Gmelins  Reisen  ist  der  zweite  und  dritte  Theil  schon  gedruckt 
Man  ist  nun  nahe  am  vierten. 

Die  Academie  ist  Tm  »guten  Flor  und  nimmt  täglich  zu.  Es  sind 
dieses  Jahr  19  candidaten  8|ßdiciQae,  die  Hrn.  Falke,  Remus,  Ga- 
sten, Leonhard,  Sprögei  und  andere  bekannt  seyn  werden.  Den 
Hrn.  Job.  .  .  werden  Ew.  Hochedelgeb.  in  London  antreffen,  ich  wei£z 
aber  seine  Addresse  nicht. 

Was   für    einen    unerwarteten  Ausgang   des   Hrn.  F.  Sache   geooffl- 
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nieif,   wi^  er   sein  Wort  gebrochen  und  die  Sactie  Goit  anlueira  slelien 
müfzen,  ist  vielleicht  bekannt. 

Künftigen  Monat  geht  Herr  Spörges  nach  Paris. 

Es  wäre   einen   so  werthen  Freund  vieles  zu  schreiben,    wenn    es 
mir  die  Zeit  zuliefze. 

Das  etwa,  übrige  Geld  bitte  dem  Hrn.  Pallas  zuzustellen. 

—  und  bin  mit  vollkommener  Ergebenheit 

Ew.  Hochedelgeb.  gehorsamster  Diener 
V.  H. 
face,  a  Londres.   1752.  Mai  13/14.) 

11.     Göttingen.   n52.  Aug.  43. 

Ew.    Hochedcigebohrnen 

verlangen  zu  Folge,  kommen  hier  einige  neue  Disputationen  mit,  die 
denenselben  der  Hr.  Trendelenburg  sammt  meinen  gestochenen  Por- 
trait bey  Ihrem  Durchgang  durch  Lübeck  geben  wird.  Ich  bitte  mir  so- 
nach der  Zeit,  aus,  wie  lang  dieselben  die  geh.  Zeitung  verlangen  und 
die  Gelegenheit  wird  wohl  an  den  geehrtesten  Hrn.  Vater  seyn. 

Den  Macquer  hat  mir  Hr.  Pallas  geschickt,  nicht  aber  den  Gou- 
lard  noch  den  Sanchez  geschickt.      Er  ist  aber  krank  gewesen. 

Die  Naciiricht  wegen  des  Hrn.  Sanchez  ist  mir  sehr  angenehm 
und  Swietens  Gharackter  zeigt  sich  immer  mehr  in  seiner  wahren  Ge- 
stalt. 

Die  Disputat.  de  malo  hypochondriaco  soll  Hrn.  Rödercrs  Arbeit 
seyn,  der  die  Mle.  Wahl  in  geheirathet  hat. 

Wegen  Dr.  WinkLers  habe  mir  alle  Mühe  gegeben  seine  Eitern 
zu   bewegen,  sich  seiner  anzunehmen. 

Hr.  Swainstou  wird  uns  angenehm  seyn. 

Die  Subscriptionen  zu  Hunter  und  Smellie  will  ich  auch  mit  an- 
iretlen« 

Hr.  Sprengel  und  sein  Buch  wird  mir  willkommen  seyn  und  ich 
ihm  gerne  dienen,  wo  ich  kan. 

Aus  Rüssland  können  Ew.  Hochedelgeb.  mir  viel  Vergnügen  ma- 
chen mit  dortigen  Schririen,  den  Commentariis,  trocknenen  Pflanzen, 
astrachaoischen  gaamen  u.  s.  f.  und  wir  können  darüber  Rechnung 
iifiltcn. 
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Die  amerikanische  Reise  des  Hrn.  Mylius  kommt  zu  Stande.  Sic 
wird  dem  GartQii  selir  zuträglich  seyn. 

Ich  wünsche  glückliche  Winde  nach  Hause  und  allen  wahren  Se- 
gen. Gott  erhalte  Ew.  Hochedelgeb.  und  ich  verharre  mit  aufrichtigem 
Herzen. 

Deroselben  gehors.  ergeh.  Diener 
V.   H. 


12.     Göttingen.   1752.  Sept.  %i. 

Hochedelgebohmer  Herr,  hochgeschätzter  Herr  Doctor. 

Ich  habe  in  der  Einbildung;,  dafz  dieselben  durch  Lübeck  reisen 
würden,  einen  kleinen  Pack  an  unsern  Hrn.  Trend elenburg  mit  hie- 
sigen Neuigkeiten  zugeschickt,  den  ich  nun  werde  über  die. See  mufzen 
versenden  lafzen.  Indefzen  hat  sich  der  Hr.  Sprenger  auch  eingefun- 
den und  mir  einen  andern  Brief  von  Ew.  Hochedelgebohr.  gebracht,  auf 
den  ich  hier  antworte;  denti  auf  den  ersten  ist  die  Antwort  in  Lübeck 
und  in  denselben  habe  ich  mein  Vergnügen  über  die  Beförderung  Ew. 
Hochedelgeb.  bezeiget,  ungeachtet  nicht  die  ganze  Natur  derselben  mir 
bekannt  ist.  Dagegen  vernehme  ich  mit  einiger  Verwunderung,  dafz 
der  junge  Kauw  Russland  veHafzen  hat  und  endlich  wieder  in  Lei- 
den ist.  Sie  verlieren,  was  das  Schreiben  angeht  viel  an  ihm.  Viel- 
leicht ist  der  Dr.  Winkler  itzi  auch  schon  in  Petersburg,  der,  wie 
ich  liofTe ,  das  Vergangene  dort  wieder  einzubringen  trachten  wird. 

Hier  haben  wir  eine  Zeitlang  eine  grofze  Menge  Doctoreu  gemacht 
und  die  disjährigen  Proroolionen  belaufen  sich  auf  20  —  und  doch  ist 
der  Hr.  Lconhard  noch  nicht  darunter,  wohl ^ aber  der  Hr.  Swain- 
ston.  Anatomische  Dispul^itionen  werden  seyn,  des  Hrn.  Remus  (die^e 
ist  schon  gehalten],  Castels,  Walstorfs,  Droysens,  Sprögeis  udJ 
Detlofs. 

Herr  Sprögel  ist  eben  itzt  mit  dem  Hr.  Pf.  Mekel    in    London. 

Ich  habe  aus  Versehen  der  van  den  Hoekin  meine  VI.  fascikul 
nicht  zu  Stande  gebracht,  er  wird  aber  itzt  gedruckt,  da  des  Hm.  Gme- 
lin's  seine  Reisen  ganz  fertig  sind.  Auch  wird  der  Garten  catalogus 
vermehrt  aufgelegt  und  dieses  ist  auch  meinen  Gedichten  wiederfahren. 
Der  Hr.  Roederer  hat  ein  Compendiinn  artis  obstetrices  herausgege- 
ben   und  Hr.  Zinn    wird    hier   bey  der  Academie   in    Dienste    kommen. 
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Dafz  der  Hr.  Hofirath  Böhmer  des  Englischen  Hrn.  Secretaire  Meyer's 
Tochter  getieiralhet  hat,  wird  ihnen  vielleicht  wohl  bekannt  seyn  und, 
dafz  Herr  Seip  als  ritterschafUichen  Gonsulent  nach  Rostock  gekom- 
men ist 

Die  Societät  erhält  ein  ziemliches  Einkommen  an  der  gelehrtea 
Zeitung,  die  ihr  zugelegt  ist,  ihre  Medaillen  zu  den  Preisen  sind  nun- 
mehr in  Bern  geschnitten,  ob  aber  den  4  0.  November  einer  ausgetheiU 
werden  kann  ist  noch  ungewirz.  Die  Schriften  sind  noch  nicht  recht 
dazu  berechtigt. 

Dem  Hrn.  Zimmermann  geht  es  in  Bern  ganz  wohl  und  seine 
Praxis  ist  ziemlich. 

Die  Einlage  bitte  ich  an  den  Hrn.  Baron  Demidoff  abzogeben, 
es  ist  dem  guten  Hoftneister  daran  gelegen,  der  bey  dem  Hrn.  Baron 
in  Ungnaden  gefallen  —  und  sonst  ein  wackerer  Mann  ist,  den^  man 
überall  ein  gutes  Lob  giebt,  nur  soll  er  etwas  mehr  aufgewandt  haben 
als  die  Vorschrift  war. 

Ich  werde  dem  Hrn.  Demidoff  Alpenkräuter  zuschicken  und  mir 
dafür  Sibirische  ausbitten. 

Ich  verharre  mit  aller  Hochachtung 

Ew.  Hochedelgeb.  gehorsam  ergebenster  Diener 

V.  H. 
(acc.  S.  Petersburg  1751  30.  Sept.  (IL  Oct.) 
(resp.  d.  15.  (26.)  gct.) 


13.     Göltingen.    1732.  Nov.   15. 

Hochedeigebohrner  Herr,  verehrtester  Herr  Doctor. 

Erstlich*  wünsche  ich  zur  glücklichen  Ankunfil  und  zum  Wolstande 
geehrten  Hm.  Vaters  und  sämmtlichen  vornehmen  Hauses  von  Herzen 
Glück.  ^ 

Ich  beantworte  hiernächst  zwey  Schreiben  deroselben ,  die  ich  vor 
mir  liegen   habe. 

Hr.  Sprögel  hat  mir  das  Ribeiro'sche  kleine  Werck  mitgebracht. 
Die  Göttingischen  gelehrten  Zeitungen  kommen  nunmehr  in  der  k. 
Gesellschaft  der  Wifzenschaften  »Hände  und  in  ein  befzeres  Geschicke, 
da  Schmidts  hiesige  Handlung    zu  Ende  ist. 

Meine  Familie  ist  noch  ziemlich.  Ich  habe  wieder  eine  Erysipelas 
mit  vieler  Geschwulst  an    einem  Beine    und  meine  Frau    ist  immer   et- 
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was  schwächlich.  Marianne  wird  in  Bern  den  vieUeioht  noch  be- 
kannten Herrn  Jen  ner  heyrathen.  Mit  Hm.  Trubel  er  habe  dem  il 
gesprochen. '  Er  ist  ganz  wohl  zufrieden ,  abzugehen ,  und  es  kan  sich 
der  Hr.  Baron  beruhigen  und  es  ist  nicht  rähtig,  dafz  unsere  Acaderoie 
dabey  leide.  Mich  dünkt  auch ,  SOQO  «^  können  genugsam  seyn.  Idi 
that  verlohrener  Weise  damahlen  bey  ihm  einen  Antrag  wegen  der 
Hormeisterschaft.  Er  zeigte  keine  Lust,  es  sollte  aber  vielleicht  wohl 
jemand  sich  finden.  Hr.  Trubel  er  war  sonst  ein  artiger  und  Dianirii- 
cher  Mann  und  bey  seinem  jungen  Herrn   beliebt. 

Hm.  Winklers  Unglück  wird  wohl  aufs  höchste  steigen,  da  seine 
Fr.  Mutter  mit  dem  Schlage  getroffen  und  gelähmt  ist,  auch  sonst  am 
Gremöthe,  dem  Vernehmen  nach,  noch  nicht  recht  zur  Ruhe  kommt. 

Hr  Trend  elenburg  hat  meine  kleinen  Sachen  Ew.  Hochedelgeb. 
schon  zugeschickt. 

Hr.  Becker   hat  einen  arborem  Dianae  oder  Martis  gemacht. 

Ich  höre  fast  nichts  von  Herrn  Lieb  fei  d  und  fürchte  von  ihm  ein 
Unglück.  Kein  Mensch  kennt  ihn  und  er  lebt  ganz  einsam  auf  der 
Stube  hypochondrisch., 

Sollte  ich  die  Neuigkeiten  nicht  unter  dem  Gouvert  des  Herrn  Va- 
ters schicken  dürfen.  Es  werden  darunter  seyn,  Gasteis  (bald  zu 
haltende]  Disp.  de  centris  nervorum,  Walstorfs  auch  instehende  Disp. 
de  motu  cerebri  et  sanguinis  venosi,  eine  höchstwichtige  Disp.  Droy- 
sen  de  renibus,  Swainston  de  purpura  u.  andere  mehr.  Ich  lafze 
auch  am  YL  fasciculo  nun  dracken  und  man  zeichnet  an  den  vasis 
oculi  und  cordis.     Auch  ist  der  Garlen  catalogus  unter  der  Pre(ze. 

Hr.  Sprenger  hat  uns  seine  opuscula  dediziret  und  ist  Correspoo- 
dent  geworden  wie  Hr.  Oeder.  —  Hr.  Zinn  wird  als  Prf.  extraordio. 
hier  erwartet  und  soll  in  anatomischen  und  botanischen  Arbeiten  mir  an 
die  Hand  gehen. 

Hr.  Kuhlem;inn  macht  eine  sehr  grofze  Menge  Experimenten  an 
trächtigen  Schafen,  die  eine  sehr  nützliche  Disputation  ausmachen  wer- 
den. Hr.  Sprögel  wird  auch  mit  seinen  Gifften  fortfahren.  Hr.  Ro- 
det-er   hat  institutiones  rei  obstetrices  herausgegeben. 

Am  Sonnabend  sprach  die  k.  Gesellschaft  einen  der  ersten  preist 
den  Hrn.  Forstauditor  Bansen  zu.     Er  war  vom  Torfe. 

Den  IL  Theil  flo'rae  Sibir.  und  den  FL  comm.  nov.  und  den  T.  13. 
{ 4  Gommcnlae.  Petrop.  Sonst  ist  in  Deutschland  wenig  merkliches  her- 
ausgekommen.    Ich  verharre  mit  aller  Ergebenheit 

Deroselben  gehorsamer  Diener 
H. 
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P.  s. 


Meine  Frau    lafzt    sich  wieder   empfehlen   und   zur  glücklichen    an- 
kunffl  gratuliren. 

jA  Mr.  Asche  Dr.  en  med.  Irez  celeb.  a  Petersburg.) 
(acc.  1752.  Nov.   19.) 


14.    Bern.  1751  Juli.  t\, 

Ew.  Hocbedelgebohren. 

Werden  seit  deroselben  geehrtem  von  30.  Januar  wohl  vernommen  ha- 
ben, dafz  ich  nicht  mehr  in  Göttingen  und  folglich  aufzer  stand  bin 
Dero  Hrn.  Bruder  die  verlangten  Dienste  zu  leisten.  Das  Lpofz,  als  der 
allerdeutlichste  Ruff  der  göttlichen  Vorsehung  hat  mich  wieder  in  mein 
Yaterland  gebracht  und  die  vielen  Krankheiten,  die  ich  in  Göttingen 
ausgestanden  scheinen  zu  beweisen,  dafz  die  dortige  Luffl  und  Arbeil 
meinen  Körper  nicht  zuträglich  gewesen. 

Ich  bedaure  gar  sehr,  dafo  ich  in  Dero  Schreiben  so  viele  traurige 
Unistande  antreffe.  Aber  so  ist  das  menschliche  Lebeh  beschaffen  und 
eine  Freundschaft,  die  einige  Jahre  gedauert  hat,  wird  wohl  allemahl 
dergleichen  Yertraulichkeit  nach  sich  ziehen.  Doch  ists  noch  ein  Glück, 
dafz  Gott  die  Tage  dero  geehrten  Hrn.  Vaters   geschonet  hat. 

Meine  Tochter  hat  vor  ungefähr  vier  Monaten  den  Hrn.  Jenner, 
den  Ew.  Hocbedelgebohren  vielleicht  noch  kennen,  geheirathet.  Ich  er- 
warte nun  mit  Verlangen  die  Ankunfft  meiner  Familie,  da  ich  aus  ge- 
wifzen  eigenen  ürsacheo  nicht  rathsam  gefunden,  wieder  nach  Göttin- 
gen  zu  gehen.  Ich  werde  nach  Gottes  willen  den  7.  u.  8.  Theil  der 
Iconam  zu  Ende  bringen  und  auch  wo  möglich  meine  grofze  Physiolo- 
gie scbiiefzpn,  auch  eine  Sammlung  chirurgischer  und  practischer  Dis- 
putationen herausgeben.  Sonst  sind  meine  Beschäftigungen  sehr  weit 
von  den  vorigen  entfernt  und  bestehen  in  den  Dienst  meiner  Republic. 
Das  schönste  Vorrecht  meiner  Stelle  ist  die  Ernennung  eines  mitgliedes 
des  groCzes  Ratbs,  die  damit  verknüpft  ist  und  die  Zeit,  da  eine  Land- 
vogtei  mir  zu  Theil  wird,  ist  auch  ganz  nahe. 

Ich  habe  also,  meines  Glückes  wegen,  nicht  Ursache  Gott  Ingen 
zu  bereuen,  ob  ich  wohl  in  der  That  nicht  ohne  einigen  Verdrufz  mich 
von    allen  meinen   Studien    getrennt   sehe.     Man   ha^  mir   indefizen    die 
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Präsidcntenstolle  in   Göttingen    beybehalten  und  mir  dadurch  ein  Zei- 
chen eines  guten  Willen  gegeben. 

Ich  verharre  indefzen  mit  unveränderlicher  Ergebenheit 

Ew.  Hochedeigeb.  gehorsamer  Diener 
V.    H. 


Erläuterungen  und  Nachträge  zu  Hallers  Briefen. 

Obschon  es  im  Allgemeinen  nicht  im  Plane  des  Herausgebers  lag.  die  ein- 
zelnen mitgetbeilten  Briefe  mit  Bemerkungen  zu  begleiten,  gab  die  Bitte  mehrerer 
Freunde  die  Veranlassung  l\^r  Erlöuterung^n  der  Ha  11  ersehen  Briefe  den  SioO, 
welcher  sich  noch  aufgefunden  hat,  zu  verwenden. 

Beide  Briefwechsel  sind  aus  dem  handschriftlichen  Nachlasse  J.  G.  Zim- 
mermanns, der  als  k.  hannov.  Leibarzt  in  Hannover  1798  starb,  eolDom- 
men. 

Als  mir  gestaltet  wurde,  den  Koffer,  der  jenen  Nachlass  eine  lange  Reihe 
von  Jahren  auf  der  königl.  Bibliothek  zu  Hannover  verwahrte,  zu  öffnta, 
beiitatigte  sich  auf  erfreuliche  Weise  die  Erwartung,  dass  für  Hallers  Wiit- 
samkeit  in  Göttingen  noch  reicher  Stoff  darin  zu  finden  sei.  Von  andero 
sonst  so  schätzbaren  ActenstUcken  musste  vorläufig  abgesehen  und  hier  dasje- 
nige ausgewählt  werden,  was  Hallers  Verhältnisse  zu  unserer  Universirat 
betrifft. 

Zimmermanns  Verhällniss  zu  Haller  war  ein  sehr  nahes,  er  xvaT  ^em 
Landsmann;  in  Brugg,  einer  Municipalstadt  des  damaligen  Cantons  Bern,  ge- 
boren (1728),  bezog  er  mit  19  Jahren  die  unter  Hallers  Leitung  aufblüheiMie 
Universität  Göttingen.  Das  anatomische  Theater  stand  damals  in  ganz  Deutsch 
land  in  hohem  Ansehen,  und  schon  vereinigte  Hai  1er 's  Ruf  eine  so  grofze  üs- 
zahl  von  Fremden  und  Ausländern  in  seinen  Vorlesungen,  wie  vielleicht  es  scf 
noch  in  Leyden  der  Fall  war. 

Auf  Zimmer  mann  *s  Studien  übte  Hai  1er  den  unmittelbarsten  Einfluss. 
während  seines  vierjährigen  Aufenthalts  war  jener  täglicher  Zeuge  der  Unter- 
suchungen seines  grossen  Lehi-meisters. 

Selbst  an  der  grossen  Folge  von  Untersuchungen  und  BeobachtUDgen,  ve^ 
che  Hall  er  zur  Aufstellung  der  Irritabililätslehre  führten,  hatte  er  umnis- 
teibaren  Antheil.  ihm  wurde  die  Ehre  zu  Theil,  die  erste  VerÖffeDlIichuog  in  ^f^ 
ner  Dissertation  (Dissertatio  de  irritabilitate  1751)  der  gelehrten  Welt  vorieeec- 
zu  dürfen.  Ha  II  er  selbst  sah  mit  Freude  und  Spannung  auf  die  Wirkung  die- 
ser Schrift.  „Zimmermann"  schreibt  er  am  2.  Juni  1751,  „wird  in  l%Ta£es 
de  irritabilitate  dispiftren  und  damit  ein  Aufseben  erregen." 
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Das  engere  freundschaflliche  VerhäUniss  beider  dauerte  später  noch  fort. 
Hallers  Empfehlungen  führten  den  jungen  Mann  in  das  practiiiche  Leben  in 
Bern  ein,  er  empfiehlt  ihn  (1752)  mit  folgenden  Worten  dem  Schultheis  S inner 
von  Sanen;  „on  est  toujours  bien  eise  de  se  voir  revivre  dans  un  disciple, 
c'est  une  espöce  de  fils/' 

Nach  zwei  Jahren  erlangte  Zimmer  mann  das  Pbysjkat  in  seiner  Vater- 
stadt Brugg.  Die  reiche  Müsse,  welche  ihm  neben  dem  arztjichen  Berufe  ver- 
blieb, verwendete  er  auf  seine  Studien  und  als  27 jähriger  Mann  begann  er 
seine  erfolgreiche  schriftstellerische  Laufbahn  mit  einem  grOfzeren  Buche,  der 
Biographie  seines  Lehrers,  mit  welchem  er  nun  auch  in  verwandschaftliche 
Verhältnisse  getreten  war  durch  eine  Ueirath  mit  einer  Verwandten   desselben. 

Diese  Schrift  (das  Leben  des  Hrn.  von  Haller,  Zürich  1755}  bleibt  bei 
allen  oft  gerügten  Mängeln,  welche  sie  als  eine  jugendliche  Arbeit  erkennen 
lassen,  noch  immer  ein  schatzbare  Quelle  Tür  die  Lebensschicksale  und  den  Ent- 
wicklungsgang des  grossen  Hallers,  obschon  dieser  selbst,  wenig  zufrieden 
mit  de^  Arbeit  war  und  in  der  Anzeige  in  den  gelehrt.  Zeit.  (1755.  615)  deutlich 
eioe  Missstimmung  erkennen  liess,  welches  wohl  das  VerhäUniss  beider  fortan 
gestört    haben  mag. 

Zimmermann  schlug  später  den  Ruf  einer  Professur  nach  Göttingen 
(L760]  aus,  erlangte  acht  Jahre  darnach,  als  ihm  schon  seine  populär -phi- 
losophischen Schriften  einen  grossen  Namen  in  ganz  Deutschland  verschafft 
hatten,  durch  Tissots  Verwendung  die  Stelle  J.  P.  Werlhof's,  als  erster 
Leibarzt  des  Königs  von  Hannover.  Seine  Wirksamkeit  als  practischer  Arzt 
war  in  Hannover  eine  Überaus  glänzende. 

Doch  weiter,  als  über  die  Stadt  und  das  Königreich  hatte  sich  sein  Ruf 
ausgebreitet,  er  galt  als  der  Lieblingsarzt  der  höheren  Classen  und  der  Höfe 
des  westlichen  Deutschlands.  Dieser  ungemeine  Erfolg  seines  ärztlichen  Wirkens 
und  seiner  schriftstellerischen  Leistungen,  seine  Beziehungen  zu  Friedrich  d. 
Grossen,  zur  Kaiserinn  Katharina  machten  den  Mann  an  sich  selbst  irre. 

Am  unverkennbarsten  tragen  insbesondere  die  Briefe  in  seine  Heimath  eine 
ungemessene  Eitelkeit  zur  Schau. 

Jetzt  erscliien  ihm  jene  Jugendarbeit  über  Halters  Leben,  Über  welche  er 
selbst  sehr  hart  urtheilte,  wie  ein  Vorwurf,  der  seine  schriftstellerische  Thätig- 
keit  belaste  und  nach  Hallers  Tod  nahm  er  die  Idee,  einer  Umarbeitung 
jener  ersten  SchriA,  wieder  auf,  ~  er  schreibt  an  seinen  Jugendfreund  Reng- 
ger  (1778.  Jan.  15.): 

„Ha Hers  Tod  mufzte  mich  immer  frappiren,  wir  verloren  hier  zu  Lande 
gar  zu  viel  mit  ihm.  Ob  er  mich  gleich  nicht  geliebt  hat,  so  weihe  ich  ihm 
doch  eine  Thräne. 

Auf  dem  beyliegenden  gedruckten  Blatte  lesen  Sie,. wie  ich  Hallers  Tod 
den  Deutschen  verkündigt  habe,  ohne  Ihre  BeyhUlfe  und  den  Brief  der  Frau  von 
Wilden  st  ein  wäre  ich  nicht  im  Stande  gewesen,  dieses  zu  schreiben. 

Es  ist  mir  äufzerst  wichtig,  eine  historische  Thatsache  aus  den  letzten  Le- 
benslagen des  Herrn  von  Hai  1er  durch  Sie  gründlich  erörtert  zu  wifzen.  Sie 
ist  von  der  äufzersten  Consequenz,  weil  sie,  wenn  sie  wahr  wäre,  äufzerst  miss- 
braucdt  werden  könnte,  und  weil  es,  wenn  sie  nicht  wahr  4st,  eben  den  Schaden 
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thut,  wenn  niemand  widerspricht.  Sie  sehen  aus  beyliegender  Copey,  was 
ein  junger  Herr  aus  Bern  nach  Gottingen  schreibt,  diese  schreckliche  Nach- 
richt ist  hier  bekannt  geworden  und  macht  das  gröfzte  Aufsehen,  zumal  man 

hier  sehr  religiös  ist. 

„Wenn  ich  künftigen  Sommer,  zu  einiger  Mufze  komme,  so  hätte  ich  doch 
grorze  Lust,   HäUers  Leben  ganz  umzuschmelzen,  das  ist,   aus  diesem  M^ust 

—  ein  kleines  vernünftiges  Buch  zu  machen.  Sagen  Sie  mir  doch,  mein  Freund, 
wer  wUrde  geschickt  und  willig  genug  sein,  mir  die  besten  Memoiren  und 
Anecdoten  in  Absicht  auf  Alles,  was  den  ganzen  Aufenthalt  in  Bern  und  Roche 
von  1755  bis  1777  betrifft  zu  verschaffen.  Ich  möchte  gerne,  was  die  Ge- 
schichte des  Menschen  betrilTt  und  dann  auch  in  Absicht  auf  Hallers  politi- 
sches Leben  in  Bern  so  viel  wifzen,  als  möglich. 

„Der  Herr  Grofzweibel  Haller  (—  Verfafzer  der  Seh weitzeriscfaen  Bibliothek, 

—  Sohn- des  Albrecht  v.  Heller  und  Vater  des  Convertiten)  wäre  mir  eine 
treffliche  HUlfquelle,  aber  ich  glaube  nicht,  dafz  er  bei  seinem  Amte  Zeit  habe, 
mir  diese  Memoiren  (die  doch  übrigens  nur  Überaus  kurz  sein  dürften)  zu  ver- 
schaffen. Sagen  Sie  mir,  ratben  Sie  mir,  an  wen  ich  deswegen  schreiben  und 
wen  ich  bitten  soll  und  darf." 

Bald  darauf  schreibt  er  wieder  (Febr.  23.): 

„Es  war  mir  ganzäufzerst  wichtig,  wenn  ich  aus  Hall  er  s  Briefen  aus  der 
ersten  Zeit  seines  Aufenthalts  in  Göttingen  1736,  1737  u.  s.  w.  an  den  Herrn 
Seckelmeister  Steiger  (Isak's  Sohn}  und  Herrn  Landvogt  Sinn  er  von  Sa- 
uen Auszüge  erhalten  könnte,  geben  Sie  mir  doch  Rath,  wo  ich  mich  melden 
soll  und  sagen  Sie  mir,  wie  Hallers  Familie  mein  Project  aufnimmt 

Frau  Steiger,  die  im  Jahre  1775  so  viel  Güte  für  mich  in  Bern  hatte, 
kann  vielleicht  ihren  Herrn  Gemahl  bewegen,  mir  Ha  Hers  Briefe  an  seinen 
Herrn  Vater  von  1736—1740  mitzutheilen.  Es  wäre  mir  äufzerst  wichtig,  die- 
sen Zeitpunkt  gehörig  schildern  zu  können.  Die  damalige  Barbarey  zu  Göttio- 
gen  mit  dem  angenehmen  Bern,  Hallers  Heimweh  u.  s.  w.  Diese  Briefe 
sind  meine  einzige  Hoffnung,  meine  einzige  Zuflucht,  weil  die  Briefe  an  Werl- 
hof  verbrannt  sind."  (Rengger  Zimmermannes  Briefe.  Aarau  1836(27.35.) 

Diese  Anfragen  und  Bitten  blieben  nicht  erfolglos.  Von  Rengger  erhieU  er 
einen  sehr  wichtigen  Brief  über  Hallers  Todesstunden,  und  die  Briefe  an  den 
Landvogt  Sinner.  Eine  kurze  gedruckte  Aufforderung  sendete  er  in  Deutsch- 
land an  Hallers  Freunde  und  erlangte  so  einen  reichen  Vorrath  von  Briefen 
und  Actenstücken. 

Mit  Freuden  sendet  auch  der  durch  so  reiche  Gescb'enke  an  die  Götlin- 
gi sehen  Institute  hochverdiente  kays.  russ.  Generalstabsarzt  Baron  von  Asch 
Hallers  Briefe  an   ihn  mit  folgenden  bezeichneten  Worten. 

(Petersburg  25.  Mai  (1.  Juni)  1778.) 

„Cnsers  nicht  genug  zu  erhebenden  Lehrers  Briefe,  für  mich  heilige  Demi- 
male  seiner  vorzüglichen  Güte ,  sende  ich  jetzt  Ihnen  zu ,  mit  einem  dabin  rei- 
senden Apothekergesellen  Dreyer.  Diesem  und  einem  rufzischen  Wundarzte 
Schumlanski  habe  ich  Briefe  an  Herrn  Hofrath  Heyne  und  verschiedene 
Packe  für  die  Gott  irische  Universität  mitgegeben.  Meine  betrübnifz  über  den 
unersetzlichen  Verlust  des  grofzen   Hallers    wird  nie  aufhören.    Sie  liadeni 
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aber  mainen  Schmerz ,  dafz  Sie  schöne  Blumen  seinem  Grabe  weihen ,'  niemand 
kann  es  wttrdiger,  kräftiger,  erhabener  thun.  Sie  erweisen  damit  eine^Wohlthat 
seiDen  Schttlern  im  weitläufigsten  Verstände  und  der  ganzen  Zukunft/' 

So  wuchs  ein  reichlialtiger  Vorrath  von  Quellen  für  die  Biographie  all- 
mäfalig  unter  seiner  Hand  an.  Einige  ungünstige  ürtheile,  welche  eben  zu 
jener  Zeit  Über  sein  VerbäUniss  zu  Hall  er  und  Über  sein  angekündigtes 
Vorhaben ,  die  Lebensbeschreibung  neu  zu  bearbeiten ,  in  öffentlichen  £lfit- 
tero  laut  wurden,  veranlassten,  dass  er  die  schon  begonnene  Arbeit  völlig 
aufgab;  eine  wahrhaft  krankhafte  Reizbarkeit  fUr  Lob  und  Tadel  brachte  ihn 
zu  der  8ondert>aren  Ansicht ,  dass ,  nachdem  ,.  diese  Steine  des  Neides  und  der 
UiasguDSt  gegen  ihn  geschleudert,"  er  sich  in  seiner  Stellung,  als  königl.  gross*- 
briL  Leibarzt  und  Hofrath  in  Hannover,  nicht  noch  ferner,  durch  die  Yeröf- 
fentlicbung  des  Werkes  selbst,  ähnlichen  Angriffen  aussetzen  könne.  Auf  diese 
Weise  haben  wir  eine  Biographie  jdes  grossen  Hall  er  niobt  erhalten,  welche 
ein  sehr  wichtiger  Beitrag  fUr  dessen  Geschichte  gewesen  wäre,  weil  Zimmer- 
mann noch  mündliche  Ueberlieferuogen  der  Zeitgeocssen  benutzen  konnte. 

Was  sich,  in  dem  Nachlasse,  von  seiner  Hand  vollendet,  vorfindet,  Ist  sehr 
unbeträchtlich*  Einige  Schilderungen  von  Lebensverhältnissen  Hallers,  welche 
von  bleibendem  Interesse  sind,  haben  wir  aufgenommen. 

Die  erste  Reihe  von  Hallers  Briefen  ist  an  einen  Schweitzer  Jugendfreund 
gerichtet.  J.  R.  Sinner  (geb.  1702  f  1782),  der  Sohn  des  Berner  Schultheissen 
Vincenz  Sinn  er,  war  gleich  Hall  er  aus  einer  angesehenen  Patricierfamiüe 
entsprossen,  sie  beide  hatte  ein  gleiches  Interesse  für  die  Kunst  und  die  deut- 
sche Literatur  frühzeitig  dauernd  verbunden.  Die  enge  freundschaftliche  Ver- 
bindung wurde  auch  während  Hallers  Aufenthalt  in  Göttingen  noch  durch 
einen  sehr  eingehenden  Briefwechsel  erhalten,  welcher  deutlich  erkennen  lässt, 
wie  nahe  sich  beide  Freunde  standen. 

Nächst  J.  Gesner,  Isaac  Steiger,  C.  Bonnet  und  wenigen  andern  war 
Sinner  mit  der  vertrauteste  seines  Herzens  und  er  hatte  als  Mitglied  des  gros- 
sen Rathes  (von  1743—1749  war  er  Landvogt  in  Saanen)  Antheil  an  Hallers 
Rückkehr  nach  der  Schweitz. 

Wir  finden  in  diesen  Briefen.  Ha  Hers  Seelenleben  offen  dargelegt,  seinem 
treuen  Landsmanne  theilt  er  Freud  und  Leid  mit,  seine  Hoffhungen  und  seinen 
Kummer  spricht  er  ausführlich  aus  —  die  Sehnsucht  nach  seinem  Vaterlande, 
sein  unheilbarer  Schmerz  um  die  vielgeliebte  Marianne,  treten  uns  in  den  ersten 
Briefen  entgegen;  er  sucht  und  hofft  bei  ihm  Trost  und  Rath  bei  Zweifeln  sei- 
nes tief  religiösen  Seelenlebens. 

Man  erkennt,  welchen  Eindruck  die  ununterbrochene  Sorgfalt  Münchhau« 
seos  um  die  neue  Stiftung  und  sein  Streben  auch  H aller  persönlich  alle  Un- 
terstützung zu  gewähren,  auf  ilm  machte,  wie  hoffnungsvoll  er  auf  das  Wachsen 
des  Ruhmes  der  neugegrUndeten  Anstalten  sieht  und  selbst  für  kleine  Auszeich- 
nungen von  Aussen  nicht  unempfindlich  bleibt,  daneben  aber  wieder  Klagen  über 
Dinge,  welche  uns  nur  unbedeutend  erscheinen,  und  eine  ihm  selbst  nicht  er-. 
klärbare  Schwermuth  und  Empfindlichkeit,  welche  dem  Seelenleben  dieses  gro- 
ssen Mannes  den  Ausdruck  einer  peinvollen  Unruh»  geben. 

23 
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Die  Briefe  eutbaUen  ausserdem  einen  reichen  Sobaiz  kleiner  Notizen  Über 
die  Arbeiten  der  Göttin ger  Professoren  und  die  gleip^eitigen  Crschetnungeo 
der  deutseben  Literatur.  —  Was  aber  zunftcbst  H alters  äusseres  Leben  in 
GOttingen  betrifft,  so  scheint  er  absichtlich  seinen  geselligen  Umgang  fast  nur 
auf  den  nothwendigsten  Verkehr  beschrankt  zu  haben.  Sein  lebendiges,  flir 
Freundschaft,  empfängliches  GemUth  suchte  einen  Ersatz  in  schrifUichem  Ver- 
kehr mit  seinen  Freunden  in  der  Schweitz. 

Dieses  absichtliche  Entfernen  von  dem  geselligen  Leben  Göttingens  ent- 
fremdete ihn  den  meisten  seiner  CoUegen.  Mit  mehrem  derselben  hatte  er  bei 
seiner  leidenschaftlichen  Eigenheit  ohnehin  jeden  Verkehr  und  Umgang  abge- 
brochen, so  mit  Gesner  und  Brendel  und  selbst  mit  seinem  frühem  Lieb- 
lingsschUler  Huber.  Am  meisten  und  fast  allein  verkehrte  er  mit  dem  frommeo 
und  treuen  Theologen  Oporin. 

Eine  handschrifUiche  Aufzeichnung  Zimmermanns  schildert  uns  jenen 
Zustand  Hallers  mit  folgenden  Worten  am  deuUiohsten  : 

„Auf  einem  elenden  alten  Thurme  in  Göttingen  nah  an  dem  Albaner 
Thore  suchte  Haller  die  einzig  mögliche  Hülfe  gegen  seine  Schwermuth. 
Dem  Manne ,  dessen  Augen  an  die  schönste  Natur  gewöhnt  waren,  der  die  be- 
sten Gesellschaften  gelebet  hatte ,  blieb  nun  nichts  mehr  übrig  als  dieser  Tburm 
der  Verwünschung.  Alle  Tage  der  Woche  und  sogar  den  sonst  in  Göttingen 
dem  Umgange  gewidmeten  Sonntag  wühlte  er  in  menschlichen  Eingeweideo  her- 
um, zog  allen  seinen  Scharfsinn  auf  die  Spitze  seines  anatomischen  Messers  zu- 
sammen und  das  Mittel  half;  zerstreut  durch  seinen  Fleiss,  mit  neuen  Wahrhei- 
ten durch  seinen  edlen  ^ifer  in  allen  Tiefen  der  Natur  zu  schauen. « 

Bedeutender  war  aber  ein  wissenschaftlicher  Verkehr  mit  jungem  Freunden 
und  Schülern,  mehrere  waren  Haus-  und  Tischgenossen,  ihre  Nahmen  werden 
noch  spater  genannt  werden. 


Die  zweite  Reihe  von  Briefen  an  Georg  Thomas  Asch  (geh,  17^),  nach- 
mals Reichsfreiherr  und  erster  Generalfeld medicus  bei  der  ersten  nissischen 
Armee,  aus  der  eigentlichen  Blüthezeit  des  wissenschaftlichen  Lebens  und  Stre- 
bens  Hallers  in  Göttingen,  fl^t  uns  in  die  Einzelnheiten  seiner  vielbewegten 
und  fruchtbaren  Arbeit  ein,  sie  haben  neben  dieser  biographischen  Bedeutung 
als  Bild  der  medizinisohen  Zustande  jener  Zeit  auch  einen  allgemein  gescbicbüi- 
oben  Werth. 

Asch  stammte  aus  einer  deutschen  Familie  in  Petersburg,  wo  er  seine  er- 
ste  medizinische  Bildung  erlangte.  Der  Ratb  seiner  Lehrer  führte  ihn  nach 
Deutschland  um  seine  medizinischen  Studien  zu  vollenden.  Von  Tübingen  kam 
er  1748  nach  Göttingen  und  unter  Haller  beendigte  er,  was  er  bei  dessen 
Lehrer  Duvernoy  in  Tübingen  begonnen  hatte. 

Zwei  Jahre  lebte  er  in  dem  nächsten  Verkehre  mit  seinem  Lehrmeister  ei- 
frigst mit  dem  Studium  der  Anatomie  und  Physiologie  beschäftigt.  Unter  Ha  Hers 
Augen  machte  er  50  Sectionen,  eine  Zahl,  welche  damals  sehr  betrtchtljch  war. 
Seine  Dissert.  1750  (De  primo  pare  nervorum  meduUae  spin.)  begrüsstU.  mit  fol- 
genden bedeutungsvollen  Worten :    Absentem  amabo  quem  in  theatro  anatMoico 
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assiduum  socium,  in  praelectionibus  perpetuiim  auditorem,  in  gravi  morbo  aman- 
Um  custodem  expcrtus  sum. 

Durch  As  oh  wurden  ttUere  Verbindungen,  welche  Ha  Her  zu  den  bedeu* 
teodsten  russischen  Medizinern  hatte,  wieder  neu  belebt,  und  da  dieser  Namen  in 
den  abgedruckten  Briefen  so  oft  gedacht  wird,  ist  es  nothwendig,  darauf  ein- 
zugehen. 

Von  Jenen  A ersten  muss>  vor  atlen  Johann  Georg  Duvernoy  genannt 
werden,  der  auf  die  Empfehlung  Bulfingers  als  Mitglied  der  neuein gerichle- 
ten  Acadeoiie  der  Wissenschaften  17^  nach  Petersburg  berufen  wurde.  Mit 
Duvernoy  war  Haller  am  frühesten  befireundet,  icchon  imDec.  1723,  als  er  als 
17  jähriger  Jüngling  nach  Tübingen  kam,  wohnte  er  in  dessen  Hause,  und  dieser 
wurde  sein  erster  Lehrer  in  der  Botanik  und  Anatomie.  Man  glaubt,  dass  der 
Verkehr  mit  diesem  berühmten  Anatomen  ihm  den  Geschmack  für  Anatomie  bei- 
gebracht, und  zu  der  schweren  Kimst  der  Naturbeobachlung  angeleitet  habe. 
Auch  ein  anderer  naher  Freund  und  Studicngenosse  Hallers  aus  Tübingen 
Job.  Georg  Gmelin  wurde  auf  Duvernoy 's  Veranlassung  1727  nach  Peters- 
burg als  Professor  der  Chemie  und  Naturlehre  berufen  und  schloss  sich  der 
grossen  wissenschaniichen  Expedition  an,  welche  von  der  Kaiserin  Katbarina  II. 
nacb  Kamtschatka  angeordnet  wurde. 

Gmelin  blieb  In  Sibirien,  das  er  während  eines  fast  zehi\jtihrigen  Auf- 
enthalts (1733—1743)  gründlich  durchforschte.  Die  Ergebnisse  seiner  Forschung 
legte  er  in  seiner  Flora  sibirica  (1747)  und  in  der  unter  Ha  Hers  Aufsicht  zu 
Göttiogen  (1751)  in  4  Bänden  erschienenen  Reisebeschreibung  nieder.  Er 
blieb  seit  der  Trennung  von  Ha  Her  mit  diesem  in  engem  brieflichen  Verkehr 
und  fordert  ihn  (1739)  auf,  einen  Ruf  des  Presidenten  der  Petersburger  Aca> 
demie  ja  anzunehmen. 

»Wir  sind,  schreibt  er,  so  lange  Zeit  liebe  Freunde  gewesen  und  sind  mit 
einander  auf  das  liebreichste  umgegangen  ,  seit  dem  wir  von  einander  sind, 
so  sind  wir  zwar  noch  gute  Freunde,  allein  mir  gelUstet  es  noch  immer,  dort 
einmal  wieder  mit  Dir  umzugehen.  '  Da  sich  nun  eine  so  [irofitable  Gelegenheit 
hierzu  gezeiget,  so  habe  wegen  unserer  Freundschaft  nicht  ändern  können,  als 
Dich  zu  einem  Professore  Anatomiae  u.  Botanices  bey  der  hiesige  Academie  vor- 
zuschlagen.! Er  schildert  die  vortreflflichen  Subsidia  in  Anatomicis  u.  Botani- 
cis,  den  üeberfluss  an  Cadavern,  den  Reichthum  ununtersucbter  Pflanzen  aus 
allen  Gegenden.  (Dez.  *23.  Einiger  gelehrt.  Freunde  deutsche  Briefe  an  H.  v.  Hal- 
ler.   Bern.  1777  24.) 

Dennoch  nahm  der  21jührige  Gelehrte,  den  damals  mit  Job.  Gesner 
botanische  Untersuchungen  seines  Vaterlandes  beschäftigten,  diese  Stelle  nicht 
an,  sondern  zog  es  vor,   als  praktischer  Arzt  in  seiner  Vaterstadt  zu  bleiben. 

Schon  in  Leyden  kannte  Ha  11  er  Ant.  Nunez  Ribeiro  Sanchez,  ei- 
nen Portugiesen  von  Geburt.  Dieser  war  bereits  praktischer  Arzt  als  ihm 
zufällig  Bo  er  ha  ave's  Aphorismen  in  die  Hand  kamen  ,  welche  ihn  so  be- 
geisterten, dass  er  nach  Leyden  eilte  und  drei  Jahre  der  eifrigste  Schüler  des 
grossen  Lehrers  wurde;  von  diesem  wurde  er  der  Kaiserin  Anna  als  ein  sehr 
bewahrter  Schüler  vorgeschlagen,  später  lebte  er  in  Paris,  wo  ihn  noch  Asch 
antraf. 

23* 


356 

Eine  noch  glanzvollere  Laofbalm  machte  der  Schwestersobn  und  Brbe  des 
grosfien  Boerhaave,  Hermann  Kaau  -Boerhaave  (geb.  1765),  der  auf  Bü 
b  e  i  r  o'»  Empfehlung  nach  Petersburg  berafen,  kaiaerl.  Gelieimrath  und  Leibarzt 
der  Kaiserin  Katharina  IL  wurde,  und  auch  seinem  jüngeren  Bruder  Abrahaa 
Kaau  in  Petersburg  als  Professor  der  Anatomie  und  Physiologie  an  der  Aca- 
demie  eine  Stellung  verschaflle. 

Eine  ganze  Beibe  ausgezeichneter  Aerzte  wanderte  aus  der  Leydner  medi- 
zinischen Schule,  welche  damals  unter  Boerhaave  und  Albinus  auf  der  Höhe 
ihres  Glanzes  stand,  nach  Bussland;  der  grosse  Czar  Peter  selbai,  hielt, 
doch  wie  Zimmermann  erzählt,  eine  ganze  Nacht  auf  dem  Canale  von  Ley- 
den  vor  Boerhaave's  Haus  stille,  um  am  andern  Morgen  vor  dem  Anfang 
der  ordentlichen  Vorlesungen  eine  Unterredung  mit  dem  grbssten  Arzte  des  IVUI 
Jahrhunderts  zu  erlangen.  Boerhaave'sLehrsaai  wurde  die  Pflanzschule  voo 
Aerzten  Tür  ganz  Europa.  Durch  seine  Leiirjünger  erfuhr  auch  in  Bussland,  wie 
durch  Van  Swieten  in  Oesterreich  das  gesammte  Sanitätswesen  und  der  me- 
dizinische Unterricht  eine  völlige  Neugestaltung. 

Von  Ha  Hers  nähern  Freunden  erlangte  Job.  Fried.  Schreiber  (geb.  1703 
f  1760),  dessen  Schulbefte  aus  Boerhaave's  Vorlesungen  Haller  bei  seinen 
Institutionen  benutzte,  die  Professur  der  Anatomie  und  Chirurgie.  Er  war  einer 
von  jenen  sechs  deutschen  Aerzten,  welche  von  Boerhaave  und  Fried.  Hoff- 
mann in  Halle  auf  Verlangen   der  Kaiserin  empfohlen  wurden. 

Die  Verbindungen  jnit  diesen  bedeutenden  Aerzten  und  Professoren  in 
Russland  wurden  durch  die  jüngeren  Mediziner  und  Naturforscher,  welche  sich 
am  zahlreichsten  in  Göttingen  einfanden,  immer  wieder  erneut,  zu  denen  Wink- 
ler, Himsel,   Liebhold,   Demid off  und  viele  andere  gehören. 

Die  weitem  Lebensschicksale  des  Dr.  Asch  lassen  sich  aus  desseo,  noch 
in  Bern  bewahrten  Briefen  leicht  ergänzen.  Asch  sagte  1750  Göttingen 
Lebewohl,  um  sich  nach  Leyden  zu  begeben,  wo  Hallers  Lehrer  Albinus 
noch  lehrte.  Obgleich  Boerhaave,  das  Orakel  seiner  Zeit,  schon  (1738)  ge- 
storben war,  zog  doch  noch  dessen  Zögling  und  der  alte  Ruhm  Leydens  im- 
mer eine  grosse  Zahl  fremder  LehrjUnger  an  sich.  Die  Sehnsucht  nach  Göt- 
tingen erwachte  aber  da  in  Asch  erst  recht  lebendig,  er  fUhlte,  wie  sehr  ihn 
der  nahe,  tägliche  Verkehr  seines  Lehrmeisters  zum  BedUrfniss  geworden  war. 
„Der  Umgang  seines  Gönners  könnte  ihm  das  rauheste  Land  zum  liebreichsten 
machen.  (1750.  Oct.  6.)" 

Im  Auftrage  der  kaiserh  medizinischen  Kanzlei  musste  er  nach  Spaa,  Pyr- 
mont und  Selters  reisen,  um  das  Brunnenwasser  fUr  die  Kaiserin  zu  besoi^ 
gen.  fra  Frühjahre  selbst  machte  er  eine  Reise  nach  dem  Süden,  trifft  Gmelio 
in  Tübingen,  Roederer  m  Strassburg  an  Mauchard,  der  früher  als 
berühmter  Praktiker,  nach  Albrechts  Tode,  für  Göttingen  berufen  werden 
sollte,  war  kurz  zuvor  gestorben. 

Mit  Gmelin  und  Roederer  wurden  wissenschaftliche  Ansichten  ausge- 
tauscht, mit  Letzterem  insbesondere  mehrere  anatomische  Beobachtungen  ge- 
macht. Kaum  wieder  in  Leyden  angekommen,  führen  ihn  neue  Aufträge  der 
Regierung  nach  Amsterdam  und  dem  Haag.  Ueber  alle  Erlebnisse  giebi  er 
die  genauesten  und  sorgfältigsten  Berichte  und  Haller  ersuchte  ihn  um  Nach- 
richten von  den  t  Neuigkeiten «.    Er  theilt  mit:  das  Erscheinen  des  Prodromos 
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horü  Leidensis  von  Van  Roy  er,  der  Regulae  concinnandi  formulas  von 
Gaubius»  nftchst  Hall  er,  Van  Swieten  und  de  Haen,  eines  der  berühm- 
testen Schüler  und  Zeitgenossen  Boerhaave's.  Er  berichtet  Über  den  Zustand 
des  mediziniacben  Stadiums,  Über  die  Vorlesungen  und  Arbeiten  seines  Lehrers 
Albin  US.  Wenig  zufrieden  ist  er  selbst  mit  diesem,  «er  lese  selten  mehr  als 
eine  Viertelstunde,  tröstet  seine  Zuhörer  damit,  dass  er  runf  Jahre  brauchen 
würde,  um  die  Physiologie  zu  beenden.c  —  Die  begonnenen  Collegien  setzt  man 
aber  in  Leyden  nicht  im  nächsten  Semester  fort.  Der  Fleiss  der  Göttinger 
sei  etwas  hier  völlig  unbekanntes,  die  Collegien  werden  hier  geschlossen  aber 
nicht  beendigt. 

So  wttre  Leyden  in  sichtlichem  Verfalle,  und  Asch  beklagt,  dass  er  nicht 
mehr  Lehijünger  für  Göttingen  gewinnen  konnte.  Albinus  habe  ja  nur  einen 
jener  Theile  des  Wissens,  welches  Ha  11  er  vereinigt.  Nicht  unverhohlen  tritt 
aus  den  Mittheilungen  eine  Eifersucht  der  beiden  grossen  Anatomen  hervor, 
welche  Asch  allein  dem  Holländer  zuschreibt;  er  will  daraus  erklären, 
dass  es  ihm  nicht  gelungen  wäre,  die  anatomischen  Präparate  zu  sehen.  Ha  11  er 
beklagt  sich,  dass  Albinus  nicht  so  von  ihm  denke,  wie  er,  da  er  in  der  Me- 
thodus  doch  so  ehrenvoll  von  ihm  gesprochen. 

Ebenso  berichtet  Asch  von  dem  Prof.  Fried.  Winter  in  Leyden.  Wie 
sehr  sich  dieser  fUr  die  Hall  ersehen  Untersuchungen  interessire,  wie  Überhaupt 
dessen  Schriften  in  Holtand  geschätzt  wUrden,  wie  man  mit  Spannung  auf  die  Dis- 
sertation de  irritabiliCate  sähe,  und  mit  welcher  Freude  später  deren  Erscheinen 
aufgenommen  worden. 

Auch  von  Scherers  Versuchen  und  Arbeiten  gegen  Linn6,  die  Gharactere 
der  Pflanzen  „ex  numero  petalorum"  zu  bestimmen,  schreibt  er  und  unterlässt 
nicht,  die  Klage  der  Holländer  zu  erwähnen,  dass  die  Schriften  deutscher  Ge- 
lehrten schlecht  ausgestattet  und  auf  so  schlechtem  Papier  gedruckt  wttrden. 

llan  bezog  darum  in  Gott  in  gen  viel  Papier  unmittelbar  aus  Holland,  wel- 
ches in  vielen  Dingen  als  Vorbild  galt.  MUnchhausen  selbst  hatte  in 
der  Lüneburg  er  Haide  eine  Papiermühle,  ganz  nach  Holland.  Muster,  anlegen 
lassen. 

FUr  die  Ausführung  der  loones  anntom.  hatte  Hai  1er  in  Holland  einen  Künst- 
ler, wenn  auch  wie  Albinus,  keinen  Wandelaar,  gefunden,  ihm  waren  die 
Platten  seines  Lehrers  ein  Vorbild  der  Ausführung. 

Die  ersten  Hefte,  deren  Erscheinen  in  das  Jahr  1743  fällt,  enthalten  die  Ar- 
beiten seines  Prosectors  Job.  Jacob.  Hub  er,  für  die  spätem  war  ihm  Dr.  G.  J. 
Rollin  und  J.  P.  Kaltenhofer  als  Zeichner  zur  Hand.  Den  Stich  besorgte 
der  academische  Kupferstecher  G.  D.  Heu  mann«  Schon  von  1749  an  hatte 
Jacob  van  der  Spyk  die  Ausführung  der  Stiche  übernommen,  welcher  8  grosse 
Platten  für  das  Werk  (bis  1754)  lieferte.  Einige  Platten  wurden  nachher  in 
Nürnberg  ausgeführt. 

Als  Asch  nach  Leyden  kam,  war  Fase.  V  in  Arbeit  und  die  Hitte  um  eine 
persönliche  Mahnung  des  Kupferstechers  ist  wiederholt  der  Gegenstand  der 
Briefe.  Diese  Verzögerung  machte  Hall  er  viel  Sorge,  es  wurde  das  rasche 
Erscheinen  seiner  Arbeit  gehemmt.  Nach  Leyden  besuchte  Asch  noch  Paris 
und  London.  In  Paris  führten  ihn  Hallers  Empfehlungen  zu  Ribeiro. 
Hallers  Name  war   neuerdings,  durch  das  Erscheinen   der  Methodus    studii 
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medici  boohgeaobtot.  Von  den  Pariser  Aerzten  nennt  er  A.  Per  rein, 
Cboroel  und  A.  Petit  Letzteren  schildert  er  als  den  bedeutendsten,  und  be- 
richtet Über  die  neuen  Erscheinungen  der  Medidn.  in  London  hilU  er  sich 
nur  kurze  Zeit  auf.  Der  Zustand  des  medizinischen  Studiums  in  England  macht 
auf  ihn  einen  ungleich  gUnsUgem  Bbidruck,  als  der  in  Paris.  Im  September 
veriftsst  er  England,  und  kommt  nach  efaier  16tägigen  Fahrt  in  Petersburg  id. 

In  Russland,  nach  einer  acb^filurigen  Abwesenheit  zurückgekehrt  und  in  «• 
nem  wichtigen'  Wirkungskreis,  hat  er  fortan  eine  rUhrende  Anhingttchkeit  für 
seinen  Lehrer,  dem  er  auch  seinen  jUngem  Bruder,  nachmals  einer  der  bertthni- 
testen  Aerzte  in  Moscau  und  ungleich  bedeutender,  als  der  ältere  Bruder,  ab 
Schüler  zusenden  wollte.  Deich  dieser  trifft  in  Göttin  gen  ein,  als  Ha  11  er 
schon  nach  Bern  zurückgekehrt  ist  Die  Erwiederung  jenes  Empfehlungsschrei- 
bens ist  der  letzte  Brief  unserer  Sammlung. 

Auf  den  KriegszUgen  der  russischen  Armee  denkt  Asch  unablttssig  an  Göt- 
tingen, welches  er  durch  reiche  Sendungen  von  Büchern  und  Manusoripten 
bis  zum  Tode  beschenkte. 

Hallers  Briefe  an  Ascb  enthalten  einen  Reichthum  kleiner  Angaben  Ober 
den  Stand  und  das  Werden  seiner  Untersuchungen,  sie  sind  aus  den  zwei  bedeu- 
tungsvollsten Jahren  seines  Lebens  und  haben  durch  die  Form  der  Mittheflungen 
an  einen  seiner  hoffnungsvollsten  LiebUngssohUler,  einen  besonderen  Werth. 

Die  staunenswerthe  und  oft  bewunderte  Vielseitigkeit  der  Wirksamkeit  Hal- 
lers tritt  uns  auch  aus  diesen  Briefen  am  anschauliclisten  hervor.  Wenn  wir 
uns  nur  an  die  ftussern  Proben  seiner  unermUdeten  vielverzweigten  Arbeitsamkeit 
halten  und  nur  das  eine  Jahr  1761  Übersehen,  welche  Fülle  von  wissenschaftli- 
chen bedeutenden  Erscheinungen. 

In  diesem  Jahre  erschienen:  die  zu  einem  neuen  Werke  gestaltete  Boer- 
haave's  Methodus  studli  medici  und  dessen  Consullationes  um  19  oonsiüa  ver- 
mehrt, der  VI.  u.  VU.  Band  der  Disputationes  und  die  opuscula  anatomica,  die 
X  Auflage  seiner  kleinen  Physiologie  (Primae  lineae  physiologiae),  die  neue  Aus- 
gabe der  Gedichte,  der  V.  Fase,  der  Icones  wurde  vorbereitet,  die  Vorrede  zum 
2.  Band  von  Buffons  Naturgeschichte,  die  Abhandlung  Ober  die  Zwitter,  die 
Abhandlung  über  die  Bewegung  des  Herzens,  die  Beantwortung  Bayle's  „Prii- 
fung  der  Secte,  welche  an  alles  zweifelt,"  vollendet,  eine  Erwiederung  gegci 
La  Mettrie's  Verleumdungen  verfasst  (Lettre  deM.de  Haller  2ilL  de  Uauper- 
tuis.)  Daneben  wurde  an  der  grossen  Physiologie  gearbeitet  und  bei  der  sor^ 
fültigsten  Besorgung  setner  Lehrämter  die  zahlreichen  und  fleissigen  physiol.  Ex- 
perimente über  die  Erzeugung  der  Thiere  gemacht 

In  dieses  Jahr  ftfllt  nun  noch  eine  Reihe  anderer  zeitraubender  Geschäfte. 
Die  Eröffnung  der  Academie  (April  ^  Erste  öffentliche  Sitzung  Nov.  28.)  be- 
grUsste  er  mit  einer  Rede:  Oratio  de  utilitate  societatum  et  academiarum  litertr. 
Er  schrieb  eigenhindig  alle  Briefe  an  die  einzelnen,  zu  MitgHedem  ernannten  Ge- 
lehrten und  hatte  schon  vorher  bei  den  Binlettungsschritten  eine  Reihe  von  Be- 
sorgungen. Die  Herausgabe  der  Commentarii,  der  Relationes  de  Hbris  novisa- 
mis,  ein  neues  Journal  standen  unmittelbar  unter  semer  Aufsicht  —  unter  sei- 
ner Leitung  wurde  eine  Sammlung  von  Reisebeschreibungen  herausgegeben, 
welche  mit  Gmelins  Reise  nach  Sibirien  begann.    Obschon  er  jede  Disputaticii 
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seiner  Sebttltr  mit  einer  Rede  begMiete,  gewinnt  er  oocii  Zeit  iUr  einen  eelir  um- 
fassenden Briefwechsel  und  die  gewiesenhafte  Fortitthrang  einee^  Tagebuclies. 
Gleicbseitig  bescbtffUgte  ihn  die  Einleitung  einer  wissenschaftlichen  Reise  nach 
Amerika,  welche  Mylius  ausfahren  sollte,  die  Einrichtung  des  neuen  Hebammen* 
Institutes  im  Armenbospitale  tum  Kreutse,  der  Vorsitz  des  1750  gegründeten 
CoUegü  chirurgici,  der  Bau  und  die  Ausführung  der  neuen  reformirten  Kirche 
(Dec  M.  erster  Gottesdienst),  ^  er  war  die  Seele  aller  dieser  Unterneh* 
mungen. 

Die  ruhmreichste  Seite  seiner  Wirksamkeil  bleibeo  die  grossen  physiologi- 
schen Arbeiten,  welche  er  damals  unternahm.  Einen  neuen  Anstoss  gab  der 
lange  bittere  Streit,  der  sich  swiscben  ihm  und  G.  E.  Hamberger  in  Jena 
1746  entsponnen,  welcher,  wie  in  den  Briefen  erwähnt  wird,  durch  das  Ersehet* 
oen  der  Hambergerschen  Physiologie  und  durch  die  Vertheidigungsschriften 
von  Cwl  Fried.  Trendelenburg  und  Job.  Aug.  Unzer  ein  neues  Leben  ge- 
wonnen hatte.  Während  diese  beiden  Schüler  Hallers  fUr  ihren  Lehrer  ein- 
standen, war  ihm  noch  eine  ganze  Reihe  jüngerer  Männer  in  treuester  An* 
hänglichkeit  und  Dankbarkeit  ergeben  und  folgte  mit  regster  Theilnahme  den 
Forschungen  ihres  Meisters. 

So  wiederholte  sich  ein  ähnliches  Verhältniss  (und  viel  mehr  hätte  es  sich 
entwickelt,  wenn  Haller  in  Göttingen  geblieben  wäre),  wie  in  Leyden 
Boerbaave's  Schüler,  durch  ihr  ganzes  Leben,  die  tiefste  und  aufopferndste 
Dankbarkeit  bewahrten.  Ha  11  er  selbst  und  neben  ihm  Van  Swieten  haben 
die  beste  Müsse  ihres  vieliMSchäftigten  Lebens,  den  ganzen  Reichthum  ihrer  Er- 
fabrungen,  die  werthvollsten  Ergebnisse  der  eigenen  Studien  daran  gewendet, 
um  die  Werke  ilires  grossen  Lehrmeisters  zu  verherrlichen:  ein  so  eigenthüm^ 
lieber  Zug  des  wissenschaftlichen  Lebens  im  XVIU.  Jahrhundert  Haller  war 
mit  vollstem  Grunde  berechtigt  ähnliches  zu  erwarten  und  mit  sichtlicher  Freude 
siebt  er  in  den  letzten  Jahren  seines  Göt tinger  Wirkens  die  Zahl  der  Schüler 
sich  mehren,  reifere  Männer  treten  ihm  als  Schüler  näher.  Er  zählt  sie  auf,  in 
der  Bibliothek  erwähnt  er  dankbar  ihrer  MtthUlfe,  und  für  ein  näheres  persönli- 
ches Verhältniss  kann  auch  das  gelten,  dass  sie  in  den  freundschaAlichen  Mit- 
theüungen  an  Asch  genannt« werden. 

Von  Schalem  und  Zuhörern,  welche  er  in  einer  seiner  letzten  academischen 
Reden  bei  der  Disputation  des  Allen  Swainson  1762  nannte,  erwähnen  wir 
neben  G.  TkAsoh:  A.  B.  Winkler  (i74S)  de  situ  uteri  oblique,  de  arteria 
brachü,  —  D.  J.  Taube  (1747)  de  sanguine  ad  cerebum  tendente,  —  D.  Ch. 
Schobinger  (1747)  de  ortu  bllis  cysticae  (1747)  de  tele  cellulosa,  —  Job.  F. 
Mekel  (1748)  de  quinto  pare  nerv,  cerebr.  —  J.  G.  Zinn  (1749)  Eiperimenta 

circa  corpus  cellosum  cerebrelkun in  vivis  animalibus  insütuta,  —  Joh. 

Vosse  (1749)  de  intestino  coeco,  —  0.  Ch.  Oeder  (1749)  de  derivatione  et 
repulsione,  —  J.  Norreen  (1749)  de  mutatione  luminum  in  vasis  hominis  nas- 
ceotis,  —  C.  G.  Steding  (1749)  de  tussi,  «-  Ch.  F.  Trendelenburg  (1749) 
Continuatio  controvera.  de  mechanisme  respirationis,  —  Sam.  Orville  (1760) 
Experimente  de  inaequali  vasor.  pulmonalium  et  oavilatum  cordis  ampUtudine. 

Den  Kreis  dieser  jungen  Männer  wusste  er  zu  unmittelbaren  Untersuchungen 
und  Versuchen  anzuleiten,  indem  er  bestimmte  Probleme  wählen  Hess  oder  sonst 
zutbeilte,  physiologische  Beobachtungen  über  Probleme  anregte,  welche  ihn  be- 
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schäfUgken,  die  Ergebnisse  iB  den  Disputationen  vertbeidigen  liess.to  war,  wie 
Zimmermann  sich  ausdrückt,  eine  zweite  Academie  wissenschaftlicher  Ar- 
beit und  Mitarbeit  von  Heller  gebildet,  und  durch  Vivisectionen  und  micros- 
eopische  Beobachtungen  die  Experimental  -  Physiologie  in  ihrer  jetzigen  Gestalt 
durch  Ha  Her  in  Göttingen  begründet. 

ortmal  spricht  er  in  den  Briefen  mit  Freude  von  den  Cntersuchttogen ,  wel- 
che unter  seinen  Augen  gemacht  wurden.  So  erwfihnt  er  die  Arbeiten  Joh.  M.  F. 
Alb  rechts  Über  den  Muskelreiz  beim  Husten  (1751)  Experimenta  in  vivisaniroa- 
Ubus  circa  tussis Organa ,  Joh.  Ch.  Kuhlemanns  an  trächtigen  Schafen  (17o3) 
Observationes  circa  procreationem  in  ovibus,  Joh.  A.  Sprtigels  über  die  Wir- 
kungen der  Gifte  (1753)  Experimente  circa  venena  in  vivis  animalibus,  6.  Re- 
mus  über  den  Kreislauf  des  Blutes  (1752)  Experiments  curca  circulationem  san* 
guinis. 

Hierher  gehören  auch  die  Arbeiten  von  Jul.  F.  Droysen  (1752)  de  rene 
et  capsuis  renalibus  ,  J.  D.  Walsdorf  (1753)  Ezp.  circa  motum  oerebri  et 
eerebrelli  -  -,  P.  Gas  teil  (1753)  Exp.  quibus  constitit  varias  corporis  humani 
partes  sentiendi  facuUate  carere. 

Diese  Untersuchungen,  wo  er  anregend  selbst  mitwirkte  und  beobachtete, 
stehen  mit  jenen  über  die  Irritabilittfttslehre  in  enger  Beziehung.  Nach  190 
Versuchen  gab  er  dieser  Theorie  in  den  berühmten-  zwei  Vortrügen,  im  Ociober 
1752,  ihren  ersten  Abschluss.  Schon  Zimmermann  liatte  ein  Jahr  zuvor 
durch  seine  Schrift,  welche  gegen  eine  Leydner  Disputation  von  J.  Lups 
(1749)  de  irritabilitate  gerichtet  war,  einen  Theil  jener  Beobachtungen  bekannt 
gemacht. 

Diese  kurzen  Umrisse  zur  Erläuterung  der  mitgetlieilten  Briefe  können  kaum 
auf  Vollständigkeit  Anspruch  machen ;  ihnen  wollen  wir  noch  zwei  kleine  Sanun- 
lungen  von  Briefen  anreihen,  welche  über  die  Beziehungen  Ballers  in  Göt- 
tingen mannichfach  Licht  verbreiten  sollen. 

Die  erste  ist  eine  Reihe  Briefe  Münchhausens  an  Haller  aus  seiner  er- 
sten Periode  in  Göttingen.  —  Die  Erwerbung  dieses  Mannes  selbst  war  ein 
rar  die  junge  Universität  so  wichtiges  Ereigniss;  «r  wurde  von  zwei  Männern, 
welche  schon  vor  Gründung  derselben  den  Jungep  Bern  er  Arzt  kannten  und 
sdiätzten ,  der  Aufmerksamkeit  des  Gurators  empfohlen. 

Aug.  Joh.  j9ugo,  kOnigl.  Leibarzt  zu  Hannover,  ein  eifriger  kenntnissrei- 
cher „Kräutersammler,"  war  durch  die  Nürnberger  Zeitschrift  Gomercium  li- 
terarium  Noricum,  mit  der  Hall  er  seit  1734  in  Verbindung  stand,  mit  ihm  io 
Pflanzentausch  und  Briefwechsel  getreten.  J.  P.  v.  Werlhof  machte  schon  1734 
auf  H al I er ,  als  auf  einen  hoffnungsvollen  pract  Arzt,,  aufmerksam.  Hugo  fragt 
1736  Jan.  23  an,  ob  Haller,  da  er  schon  mehrmals  den  Wunsch  geäussert 
an  der  neuen  Universität  eine  Professur  zu  erlangen,  nun  nicht  Lust  habe,  mit 
einem  Gehalte  von  500—600  Tbl.  die  2.  Stelle  in  facultate  medica  als  Pro- 
fessor anatomicae,  chirurgiae  et  botanices  zu  übernehmen.  Nach  einer  Ueioen 
Verzögerung  durch  die  Unterhandlungen  mit  dem  Würtembergischen  Leiinnt, 
Bur.  D.  Maucbard,  welcher  die  1.  Stelle  ausschlug,  ging  die  ofßcielle  Beru- 
fung am  14.  Mai  ab  und  am  30.  October  traf  Haller  in  Göttingen  ein,  frei- 
lich mit  schlimmer  Vorbedeutung  durch  das  traurige  Ereigniss  des  Wageostorze» 
her  seiner  Einfahrt,  in  dessen HFolgen  bald  darauf  seine  Gattin  Marianne  slari». 
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Die  Briefe  an  Sinn  er  sind  eine  treffliche  Quelle  fUr  die  ersten  Erlebnisse 
und  wir  wollen  nur  noeh  eine  Bemericung  zum  Verständnisse  jener  und  der 
hier  mitgetbeitten  Briefe  hinzufügen.  0 

Es  ist  zu  wenig  belLaant,  dess  seine  erste  Wirksamiceit  in  Göttingen 
durch  den  bisher  von  MUnchhausen  streng  eingehaltenen  Geschäftsgang, 
jede  auch  die  geringste  Angele'genhttt  unmittelbar  eigener  Entscheidung  vorzube- 
halten und  darüber  den  Rath  aus  verschiedenem  Orte  einzuholen,  sehr  erschwert 
war  und  blieb  es,  bis  er  nach  und  nach  seines  „Maecens"  volles  Vertrauen 
erworben  hatte.  Alle  Anstatten  und  Einrichtungen  in  Göttingen  haben  in 
den  Augen  der  Verehrer  Halle rs  auch  dadurch  noch  einen  hohem  Werth,  als 
oft  mit  unermUdeter  Kraft  und  Ausdauer  gerungen  werden  musste.  Redlich  hal- 
fen dabei  Werlhof  und  Hugo,  denen  es  aber  doch  nicht  immer  möglich  war, 
seine  unruhigen  und  unabltfssigen  WUnsohe  zu  erfüllen. 


Aus  Briefen  G.  A.  v.  Münchbausens    an  Albrecht  v.  H  a  l  I  e  r. 


(1736.  Oct  8.) 

Es  ist  mir  aus  E.  H.  geehrtestem  vom  4.  hujus  besonders  erfreulich  zu 
vernehmen,  dafz  dieselben  nebst  dero  lieben  Angehörigen  nicht  nur  glücklich 
in  Göttingen  angelangt,  sondern  auch  daselbst  zufrieden  und  vergnügt  seyn. 
E.  H.  belieben  sich  versichert  zu  halten,  dafz  alles,  so  zur  Vermehrung  dero 
contentements  von  mir  herkommen  kan,  willigst  beyzutragen  und  keine  Gelegen« 
heit  von  mir  verabsäumt  werden  wird,  wobey  deroselben  Probeq  von  meiner 
Hochachtung  geben  kan. 

Und  da  Sie  selbst  eine  Reise  anhero  zu  thun  gedenken,  welches  vermuth- 
lieh  gegen  die  Zeit,  da  der  Herr  Dr.  Hugo  als  dero  guter  Freund,  wieder  ge- 
genwärtig ist,  indem  er  sich  jetzo  bey  Ihro  Maj.  in  Görde  befindet,  gesche- 
hen dürffte,  so  wird  mir  sehr  lieb  seyn,  dero' persöbnliche  Bekanntschaft  zu 
erbalten,  und  mit  mehrerem  mündlich  zu  bezeigen,  wie  willig  ich  bin  u.  s.  w. 


(Nov.  30.) 

Wie  ich  zuförderst  mich  sehr  erfreue,  aus  Dero  geehrtestem  vom  15.  hu- 
jus dero  glückliche  Zurückkunft  und  jetzige  gute  gesundheit  zu  vernehmen ,  als 
deren  olmverrUckte  continuation  ich  von  bertzen  wünsche  also  werde  auch  we- 
gen der  chirurgischen  Instrumente  sobald  eine  resolution  fafzen,  als  der  Hof- 
chirurgus  Thibaut,  welcher  davon  ein  guter  Kenner  ist,  solche  besahen 
haben  wird. 

Zu  dem  Leboratorio  wird  sich  in  der  Universitätsapotheke  die  beste  Gele- 
genheit finden,  daf^  also  disfals  keine  weitere  anstalt  nöthig  seyn  wird. 
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We^en  des  Gewächshauses  und  Theatri  anatomici  beruht  es  auf  den  Becicbl 
von  Hrn.  Bonn,  'welchem  man  auch  den  Hrn.  Pen t her  zugegeben  hat,  ich 
bitte  abe^sich  im  anfange  mit  einem  kleinem  GewüchsbafUz  zu  begnQgen,  vetl 
es  mit  leichter  Mühe  wegen  des  vorhandenen  platzes  wird  erweitert  werden 
JKönnen. 

Ich  verbleibe  mit  aller  Hochachtung  etc. 


(1737.  Jan.  18.) 

Da  ich  die  Herstellung  dero  Gesundheit  und  die  endliche  abstellung  der 
GemUthskränkuDg  mehr  als  jemand  wUnsche  daher  alles  mögliche  beyzatra- 
gen  so  schuldig  als  begierig  bin ;  so  werden  E.  H.  nicht  zweiCelo ,  dafz  das  zu 
solchem  ende  vorgeschlagene  Mittel,  mittelst  Vocirung  des  vorgeschlagenen  Doc- 
toris  Medicinae  zum  Prosectore  von  Hertzen  billige  und  obgleich  Hr.  Fleisch- 
mann  nur  52  »^  gehabt,  dennoch  dero  commendato  100  «^  jahrlich  verbil- 
lige ,  so  darz  E.  H.  ihn  je  eher  Je  lieber  auf  diese  oondition  kommeo  lafzea 
können.  Wie  sehr  würde  ich  mich  freuen ,  und  wie  nützlich  würde  ich  diese 
100  «^  angewendet  glauben,  wenn  dieses  Mannes  Gesellschaft  zu  dero  Aufmun- 
terung und  Beruhigung  dero  gekränkten  GemUtbs  gereichen  könnte. 

Die  Zeit  mufz  freylich  nebst  dem  Göttlichen  Beystand  hierunter  das  Beste 
thun  und  zu  diesem  Ende  hat  Hr.  Dr.  Werlhof  auf  meine  gutbefiodung  eine 
excursion  und  Entfernung  von  Göttingen  diesen  Winter  vorgeschlagen  ent- 
weder hieher  oder  mittelst  Ziirücktührung  dero  Kinder  in  die  Schweiz,  als  wel- 
che dero  Schmertz  nur  erneuern  und  gegenwärtig  machen,  eine  Reise  vonu- 
nehmen.  Allenfalls  hielt  ich  jedoch  dafür,  dafz  die  ZurUckführung  dero  Kinder 
sehr  gut  auch  vor  Sie  profitabel  und  nützlich  seyn  werde,  keine  eigene  me- 
nage  zu  halten;  sondern  bey  jemanden  an  tisch  zu  gehen. 

Dadurch  werden  sie  sich  vieler  Sorgen  und  Gedanken  entschlagen ,  und  ia 
Ihrem  Gemütbe  desto  ruhiger  werden ,  auch  Ihre  Gesundheit  wieder  befestigee, 
welches  niemand  aufrichtiger  wünschet,  als  ich  Ihnen,  etc. 


(Jan.  38.) 

Aus  E.  H.  geehrtestem  vom  21.  hujus  habe  ich  gerne  und  mit  Freuden  er- 
sehen, dafz  dero  Gesundheit  nicht  nur  befzer,  sondern  auch  dero  Gemüthsruhe 
einiger  mafzen  hergestellt  sey*  Wie  von  des  letztem  Bestttodigkeit  auch  das  er- 
stere  vornebmlich  dependiret,  also  werden  E.  H.  leicht  erachten,  wie  angetoges 
mir  diese  Sache  ist,  und  wie  sehr  ich  wünsche,  dieselben  vergnügt  und  m  dero 
Gemüth  geruhig  zu  wifzen.  Was  ich  dazu  beytragen  kan,  werde  ich  gewüz  za 
aller  Zeit  mit  Vergnügen  nach  aller  möglichkeit  thun.  Und  da  E.  H.  die  Erbau- 
ung des  Theatri  anatomici  so  sehnlich  zu  wünschen  bezeigen,  so  will  ich  aoca 
darinnen  alle  Willfährigkeit  darlegen,  'ohngeachtet  dieser  Punkt  wegen  des  ab- 
sorbirtcn  Baufundi  ungemeine  Schwierigkeiten  hat.    Der  Baumeister  Schädeler 
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ist  daher  schon  bey  voriger  Post  befehliget,  den  rifz  und  anschlag  zu  machen 
und  durch  emen  Entrepreneur  den  Bau  vollführen  zu  lafzen,  damit  noch  vor 
der  Inauguration  das  Haufz  in  fertigen  stand  komme.  Nur  mutz  ich  E.  H.  bit- 
ten, mit  demjenigen  aieb  zu  begnügen,  was  diesesmahf  möglich  ist,  mithin  ge- 
schehen zu  lafzen,  demit  das  Bmitt  etwas  enger  und  kleiner  eingerichtet  werde. 
Praestat  aliquam  habere  rempublicam  quam  nullam ,  mit  der  Zeit  wird  es  leicht 
vei^rOfzert  werden  k(kinen. 


(Feh.  8.) 

Bey  der  hautigen  Post  wird  Hr.  Schaedeler  wegen  des  Gartenhauses  völlig 
iostruirt  und  in  stand  gesetzt,  den  Contract  mit  einem  Entrepreneur  alsofort  zu 
scfaUafzen,  damit  das  gantse  Gebüude  diesen  Sommer  fertig  werde. 

Man  hat  hier  einige  Veränderungen  bey  dem  anhero  gesandten  rifze  gut 
gefunden,  welche  E.  H.  desto  gefiUliger  seyn  werden,  als  dasTheatrum  anato- 
mioum  sowohl  als  das  Gewäc^shaufz  auf  solche  ahrt  etwas  rflumiger,  auch  er- 
steres  weit  höher  wird. 

Dero  edirtes  Programms  habe  ich  mit  Vergnügen  gelesen,  und  ich  wünsche 
E.  H.  von  gantzen  Herzen  eine  vollkommen  gute  gesundbeit,  damit  dergleichen 
nützliche  und  schöne  productiones  mehr  von  deroselben  dem  Publice  mitge- 
tbeilet  werden  mögen. 


(März.  11.) 

Da  ich  aus  des  Hm.  Hubers  Schreiben  defzen  gesunde  Ankunlll  in  Göt- 
tingen ersehe,  so  bezeige  ich  hierdurch  darüber  mein  Vergnügen  und  wün- 
sche, dafz  es  zu  E.  H.  contentement  mitgereichen  möge. 


(Mai  1&) 

E.  H.  Zuschriften  sind  mir  allezeit  lieb  und  angenehm.  Vor  andern  ist  es 
diejenige,  womit  Sie  mich  unterm  14.  hujus  zu  beehren  beliebet,  als  woraus 
ich  dero  jetziges  mehreres  contentement  mit  desto  gröfzerem  Vergnügen  ver- 
nommen, je  angelegentlicher  und  sehnlicher  ich  solches  wünsche.  Wenn  die 
neulich  übersandten  instrumenta  chirurgica  etwas  dazu  beytragen  können,  so 
hofife  ich,  es  werde  die  bey  letzterer  Post  zu  Beförderung  der  Anatomiae  ge- 
machte Verfügung  nicht  weniger  lieb  gewesen  seyn.  Wie  denn  E.  H.  überhaupt 
und  zuverläfzig  versichert  seyn  können ,  dafz  alles ,  so  irgends  zur  Aufnahme 
der  Facultät  gereichen,  vornehmlich  aber  zu  Verme^hrung  dero  eigenen  Satis- 
faction  dienen  kann,  von  mir  mit  so  freudigem  und  willigen  Hertzen  contribuirt 
werden  wird,  als  voUkommen  ich  bin  etc. 
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(Aug.  2.) 


Dasjenige,  was  Beliuff  der  Anatomie  verwilliget  worden,  ist  so  gering,  dafi 
es  keiner  Danksagung  verdient;  dieses  aber  erfreuet  mich  desto  mehr,  Mi  air 
soloiies  dero  geehrteste  Zuschriffl  vom  29.  zugezogen  und  ich  daraus  dero  c^ 
Woblseyn  ersehen,  dessen  Fortwährigkeit  ich  von  Hertzen  wünsche.  Bey  den 
angefangenen  Journal  ist  Überaus  heilsam,  was  E.  H.  wegen  einer  einzurübreDdeB 
guten  Ordnung  sich  vorstellen ,  ich  habe  auch  was  die  medica  betrifft  nichts  tu 
desideriren  ,  sonst  aber  wünschte  ich  ,  dafz  man  bey  der  Soctetät  den  Bm. 
Scbmauss  zum  Directore  nehmen,  auch  Hrn.  Köhler  oder  Hrn.  Treuer  id 
partes  curarum  ziehen  mögte. 

Meines  wenigen  Erachtens  mufz  nicht  nur  der  Inhalt  des  Buches,  und  defzoi 
Plan  genennt,  sondern  aucli  eine  Probe  herausgezogen  werden,  uro  zu  zeigen,  vi« 
der  Autor  seine  materien  zu  tractiren  pflege,  welchem  zuletzt  ein  Urtel  beyzufü- 
gen,  ob  es  seinen  Plan  erfüllet,  was  vor  Neuigkeiten  es  vorgetragen,  auch  was 
vor  fauten ,  die  etwas  auf  sich  haben,  es  begangen  habe,  als  welche  mit  Beschei- 
denheit zu  releviren  allerdings  das  officium  eines  recensoris  ist  aber  ne  Davus 
Oedipuro  doceat.  Breche  ich  davon  ab,  und  erwfihne  nur  dieses,  dafz  ich  sucben 
will ,  die  auswärtigen  Journale  zeitiger,  als  sie  sonst  jemand  bekommen  kaun,  zu 
überschicken,  damit  sie  unter  die  membra  societatis  rouliren. 


(Aug.  12.) 

Es  ist  ein  rühmlicher  und  von  mir  insonderheit  mit  aüem  Dank  zu  erkeo- 
nender  Eifer,  welchen  E.  H.  für  das  neue  Journal  zu  bezeigen  t>elieben. 

Meines  Erachtens  wird  am  besten  seyn,  um  nicht  das  gute  Werk  io  ipso 
partu  zu  ersticken ,  es  damit  in  statu  quo  zu  lallen  und  das  Ende  des  nahe  be- 
vorstehenden Comissariats  des  Hm.  Scbmauss  abzuwarten,  als  welcher  so<laBB 
erbotig  ist  das  Directorium  zu  übernehmen,  und  so  zu  Alhren,  dafz  niemand  sich 
zu  beklagen  Ursache  haben  wird. 

Inmittelst  werden  etwa  noch  ein  paar  stücke  zum  Vorschein  kommen  kön- 
nen, ratione  deren  die  Societät  sich  leicht  vergleichen  oder  es  auf  dem  bisherig 
Fufz  continuiren  wird,  bifz  Hr.  Scbmauss  das  Directorium  übernehmen  uod 
es  so  einleiten  kann,  wie  es  zum  Nutzen  und  Besten  des  Instituts  gereichet 
etc. 


Da  mir  beygehende  medizinische  Dissertation  zugesandt  seyn ,  welche  C  R 
zu  mehreren  Gebrauch  als  mir  seyn,  so  gebe  ich  mir  die  Ehre,  selbige  hierbei 
zu  übersenden  und  zu  versichern,  dafz  etc. 
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(Aug.  26.) 

£8  ist  mir  recht  lieb,  und  ich  bezeige  hierdurch  meine  Obligation,  dafz  E.  H. 
mit  dem  angefangenen  Jouroal  so  lange  gedult  haben  wollen,  bifz  die  Inaugura- 
tion vorbey,  und  alsdann  Hr.  Sc  hm  aus  s  das  Oirectorium  abnehmen  kann.  In 
übrigem  Treue  ich  mich  von  Bertzen  Über  den  Zuwachs  derer  Studiosorum  Medi- 
cinae,  welches  E.  H.  vornehmlich  zu  danleen  ist:  ich  belclage  aber  anhey  das  ab- 
sterben des  Studiosi,  dero  guten  Freundes,  und  da  ich  höre,  dafz  das  böse  Frie- 
se! ihn  ebenfalls  betroffen,  so  wUnschle  ich  sehr,  dafz  auf  diese  krankheit  aHe 
ordentliche  attention  gerichtet,  auch  mit  erfahrnen  Medicis  in  Sachsen,  woselbst 
das  Friesel  gär  h&uffig  und  gewöhnlich,  aber  nicht  so  geführlieh  ist,  darüber  cor- 
respondirt  wird. 

ich  versichere  Übrigens,  dafz  die  besondere  Hochachtung,  welche  vor  E.  H« 
trage,  mir  hinlänglich  ist,  E.  U.  Interesse  zu  befördern  und  deroselben  alle  nur 
verlangende  geflilligkeiten  zu  erweisen  etc.  . 


(SepL  2.) 

Die  annehmung  des  in  Ezamioe  scblechtbestandenen  Candidali  ist  zwar  eine 
Sache,  die  lediglich  von  dero  Facultfit  arbitrio  dependirt.  Nachdem  aber  E.  H. 
mein  Sentiraent  darüber  verlangen,  so  kann  ich  nicht  umhin,  die  reception  eines 
solchen  schlechten  Subjects  vor  sehr  bedenklich  zu  halten.  Was  dieser  Candida- 
tus  pro  ratione  ad  disputandum  anrühret,  ist  bey  mir  eine  ratio  pro  contrario, 
indem  man  bey  der  Inauguration  dem  Publice  zeigen  mufz,  wie  man  blofz  auf 
Sqbjecta  vere  digna  sehe  und  auch  ins  kUnfftige  sehen  werde.  Zu  dem  höre  ich 
auch,  dafz  derselbe  ein  blofzer  Chirurgus  seyn  soll.  etc. 


(Sept.  16.) 

ich  bezeige  hierdurch  meine  ergebenste  Danksagung  für  die  mir  zugesandte 
sehr  schöne  Ode,  und  wie  ich  hoffe  bald  persöhnlich  die  Ehre  zu  haben,  £.  H. 
zu  sehen,  also  werde  ich  sodann  und  jederzeit  mit  mehrerem  darthun,  mit  was 
besonderer  Hochachtung  ich  bin  etc.    . 


(Oct.  7.) 

ich  habe  gefunden,  dafz  £.  H.  das  oster  oder  Wafzer  in  Göttingen  gut 
gefunden,  daher  hierdurch  eine  Probe  davon  Überkommt,  welche  sich  im  Keller 
verwahren  lafzen  und  versichert  seyn  können,  dafz  es  sich  halt,    etc.* 


(Oct  21.) 

Wenn  ich  so  ofll  Gelegeoliflit  hute,  die  Tor  DerosalbeD  tragonde  altantion 
cu  bezeigen,  ab  geneigt  und  begierig  idi  dazu  bin,  so  vHrdeo  E.  IL  aus  der 
Tbat  selbst  die  Hochadituog  erfcemieo,  welche  ich  vor  dero  Penobn  aufrichtig 
flihre.  Die  Probe  von  dem  übersandten  osterroder  Wasser  verdient  keine  Oank- 
sagong ,  ob  sie  gleich  mit  ein  effoct  des  vorhin  angezeigten  guten  Wülens  \sL 
ich  hoffe  denselben  künflUg  mit  mehrerer  reaUtit  darzuthun,  auch  witaische  ich 
zu  vernehmen ,  wie  Sie  das  osL  W.  finden,  ich  giaube ,  es  kOote  mit  gar  ge- 
ringeren Kosten  nach  Göttin  gen  monatlich  transportiret  werden,  wenn  es  bey 
dero  Herren  Collegen  Bey  fall  findet 

Die  hiesigen  Gärtner  wollen  das  royolen  nicht  nöthig,  sondern  genug  haken, 
wenn  es  umgepflügt  und  gedüngt  würde,  ich  bekenne  darin  melDe  unwisseabdt. 
haben  die  hiesigen  artis  periti  recht,  so  wire  es  ein  gerne  mitzunehmende» 
Eparge.   etc. 


(Nov.  7.)    ' 

Wie  alles,  was  zu  dero  Vergnügen  und  zu  Beförderung  dero  rühmlicher 
absiebten  geschieht,  von  mir  secundirt  wird;  also  ist  auch  aus  diesem  gründe 
die  resolution  wegen  der  bamburgiscben  aoquisitionen  sowohl  als  der  cadave- 
ram,  wie  nicht  weniger  desroyolens  des  Univ.  Gartens  genommen  worden.  Diese 
willf^rige  attention  werde  ich  auch  femertiia  vor  alles  dasjenige  haben,  was 
dero  Vergnügen  und  personelle  Zufriedenheit  vermehren ,  nicht  minder  Sie  auch 
in  stand  setzen  kan,  dero  Amt  mit  Ruhm  und  Nutzen  zu  verwalten. 

Nur  beklage  ich ,  dass  dero  Gesundheit  dermahlea  nicht  voUkorooien  gut 
se)Ti  soll,  ich  habe  darüber  selbst  mit  Hnu  Dr.  Hugo  gesprochen,  und  wie  ich 
von  demselben  disfals  guten  trost  und  dass  es  mittelst  güttl.  Uülffe  nichts  zu 
sagen  habe,  die  Versicherung  erhalten;  also  bitte  ich,  E.  H.  correspoodireo 
fleissig  mit  diesem  rechtscbafTenen  und  judicteusen  Medice,  welcher  noch  oben- 
drein die  Quaytät  eines  recht  aufrichtigen  Freundes  vor  £.  H.  führt,  ich  wün- 
sche von  dero  völligen  restitution  bald  erfreuliche  Nachricht  zu  überkooKiieo  etc. 


(Dcc  6.) 

Das  heute  abgebende  rescript  wird  zeigen,  dass  auf  dero  Vorstellung  die 
gehörige  attention  genommen  und  dem  dortigen  Stadt  Ministerio  das  nöthige  zu- 
geschrieben worden ;  ich  wünsche,  dass  solches  den  gehörigen  Effect  thun  möge« 
davon  ich  mir  allenfalls  weitere  nachricht  erbitte. 

Wegen  Bezahlung  der  Gelder  will  ich  gleichfalls  ordre  und  alles  beytr^en. 
was  zur  Beförderung  einer  so  guten  absieht  irgend  gereichen  kan.  Gott  cfhahe 
und  starke  nur  dero  wertbe  Gesundheit,   so  wird  in  der  medicinischen  Facultat 
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Deo  adjuvante  alles  gut  gehen.    Dero  eigene  convenienz  werde  ich  ebenso  we- 
nig vergessen,  sondern  hoffe  davon  bald  Proben  zu  geben  etc.  « 


(Dec.  M.) 

Gleichwie  heute  ein  abermahliger  kleiner  Vorschuss  Behuff  der  Anatomie 
erfolget,  also  werde  ich  mir  auch  diese  beilsame  Sache  so  weit  immer  thunlich 
recommandirt,  auch  angelegen  seyn  lassen  mit  den  juribus  stolae  ein  auskom» 
men  zu  finden.  Mit  dem  ehrwürdigen  clero  ist  sehr  behutsam  zu  verfahren, 
UDd  hat  es  viel  zu  thun,  von  Ihren  aooadentiis  eWas  abzumachen,  ich.  hoffe 
es  jedoch  mit  guter  Manier  und  guten  wordten  zu  effecluiren 

Wegen  des  Hausses  beziehe  ich  mich  auf  Hrn.  Werlhoffs  Bericht  und 
lasse  ich  jetso  durch  peritos  in  arte  diese  Sache  sowohl  in  ansehung  des  Pla- 
tzes als  der  Kosten  genauer  untersuchen  etc. 


(Dec.  27.) 

Es  ist  mir  lieb,  dass  aus  dero  geehrtestem  von  23.  dieses  £.  H.  eigentliche 
absieht  wegen  des  Hausses  vernommen,  nach  welcher  ich  mich  desto  lieber 
richten  will,  da  ich  selbst  geglaubt,  es  weder  thunlich  noch  schicklich  seyn,  in 
dem  zur  Anatomie  bestimmten  Hausse  mitzuwohnen.  Übrigens  gratulire  ich  zu 
dem  instehenden  Jahreswechsel  und  bitte  Gott,,  dass  Er  E.  H.  zuförderst  eine 
vollkommen  befriedigende  gute  Gesundheit,  und  alles  was  Sie  selbst  an  wohl- 
seyn  und  gl  Uckseligkeit  verlangen,  zuwenden  wolle. 


Nachdem  Haller  Göttingen  verlassen  hatte  gab  dennoch  MUnchhau- 
sen  noch  auf  seinem  Sterbebette  die  Hoffnung,  ihn  zum  Glänze  Göttiugens 
wieder  zu  erlangen,  nicht  auf.  Schon  dadurcli,  dass  ihm  das  Prttsidium  der 
Societät  Übertragen  blieb,  stand  Ha  Her  in  einer  ununterbrochenen  Verbindung 
mit  Göttingen.  Die  Verhandlungen,  ihn  als  Lehrer  zu  erlangen,  wurden  fast  von 
Jahr  zu  Jahr  erneut  und  da  Hall  er  nie  ganz  die  Anerbiethungen  zurückwies, 
ja  zuweilen  sich  schon  Bedingungen  stellte,  hoffte  Mtlnch hausen  noch  immer. 
Am  lebendigsten  waren  die  Verhandlungen  im  Jahre  1764.  —  Haller  sollte 
Kanzler  der  Universitttt  werden.  Die  Universittftsmittel  waren  völlig  erschöpft. 
MUnchhausen  liess  sich  den  Plan  vorlegen,  durch  Verlüngerung  einer  Lot- 
terie die  Mittel  zu  erlangen,  die  hohen  Forderungen  Hallers  zu  befrie- 
digen. 

Den  letzten  Brief  an  H a  1 1  e r  konnte  MUnchhausen  gleich  jenem  bekann- 
ten Brief  an  Heyne  nicht  mehr  eigenhändig  schreiben,  nur  unterschreiben, 
schon  war  ihm  der  Tod  nahe,  noch  dachte  er  an  Ha  Her  und  an  Heyne,  er- 
stem wieder  zu  erwerben,  diesen  zu  erhalten. 
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(1770.  J«|).  23.) 

E.  H.  werden  nach  meiner  genugsam  bekandten  Gesinnung  Selbst  am  be- 
sten ermessen,  wie  unangenehm  mir  die,  mit  dero  geehrtestem  vom  5.  dies«> 
erhaltene  völlig  abschlägige  Entscheidung  meiner  Wünsche  dieselben  wieder  bey 
uns  Zu  sehen  gewesen  sei.  Indessen  setze  ich  dabei  mein  eigenes  Interesse  üem 
Ihrigen  nach ,  und  beklage  hauptsächlich  den  Umstand  dero  Gesundheits  Be- 
schwerde, mit  dem  aufrichtigsten  Wunsche,  dass  solcher  von  keiner  Folge  seye 
und  E.  H.  noch  lange  dem  dortigen  Staate  und  der  ganzen  gelehrten  Welt  zum 
Besten  bei  vollen  Kräften  erbalten  bleiben  ftiögen.  Ich  ergreife  daneben  mit 
schuldiger  Erkennung  das  gütige  Erbieten,  für  unsere  Societttt  und  die  Gelehr- 
ten Anzeigen  dero  so  vorzüglich  nützliche  Bemühungen  fortsetzen  zu  woUeo. 
Und  da  dann  bei  nunmehro  gänzlich  verlohmer  Hofnung  dero  Gegenwart,  und 
bei  dem  immer  näheren  Verluste  des^Hofraths  Richter  ich  um  desto  eifri- 
ger Bedacht  nehmen  muss,  noch  einen  tüchtigen  Mann  in  die  medizinische  Fa- 
cultät  zu  ziehen,  so  habe  ich  darüber  unsers  Leil>-Medici  Zimmermann  Gut- 
achten vernommen  und  von  selbigem  einige  Vorschläge  (Zimmermann  schlug 
Heusler  Dr.  in  Altena  und  Prof.  Baidinger  in  Jena  vor)  erhalten,  die  un- 
ter dem  Ersuchen  mitzutheilen  mir  die  Freiheit  nehme,  dass  E.  H.  mir  darüber 
dero  Gedanken  auch  etwaniges  anderweites  Gutachten  eröfnen  wollen. 

In  Ansehung  der  Societät  werde  ich  dermalen  durch  einen  \iriederliollai 
Antrag  de^Hofraths  Kästner  beunruhigt,  da  derselbe  darauf  besteht,  dass  dis 
Directorium  abwechseln  soll  und  wiedrigen falls  daraus  scheiden  will.  E.  H.  er- 
messen ,  dass  auf  der  einen  Seite  der  Mann  nicht  wohl  zu  entbehren  and  aaf 
der  andern  Seite  Hr.  Michaelis  auch  nicht  zu  beleidigen  sein  werde,  wao- 
nenhero  ich  denn  wUrklich  in  Verlegenheit  bin.  Vielleicht  wissen  dieselben 
auch  hierin  eine  Auskunft  an  Hand  zu  geben,  und  ersuche  nicht  minder  darum 
etc. 

G.  A.  V.  Münchhausen. 

Am  26.  November  theilt  Münchhausens  Wittwe  Hallern  den  Tod  ihre» 
Gatten  mit. 


Ueber  das  Verhältniss  Münchhausens  und  Hallers  spricht  sich  Zim- 
mermann mit  folgenden  Worten  aus: 

Es  starb  Münchhausen.  Er  hatte  viele  Jahre  hindurch  einen  Schwindsüch- 
tigen Husten  und  beständiges  Fieber  gehabt;  in  seinen  drey  letzten  Jahren  sak 
ich  ihn  täglich  und  sah  ihn  auch  sterben.  Von  seinen  Ministerialgescb&fteo  hatte 
den  S3jährigen  Mann  seine  Krankheit  niemals ,  auch  nicht  auf  eine  einzige  Stos- 
de,  abgehalten.  So  lange  man  ihn  von  seiner  Krankheit  unterhielt,  war  er 
Mensch,  sobald  er  auf  andere  Gegenstände  kam,  war  er  ein  Mann  von  Genie, 
von  der  äussersten  Scbnelligkeat  im  Begreifen  jeder  Sache  und  von  einer  eanc 
unglaublichen  Geschwindigkeit   in  der  Betreibung   und  Ausführung   von  vieles 
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hundert  Gescbäflen  auf  jeden  Tag.  Den  IfensclienlceDnem  war  dieser  grosse 
Minister  eben  so  merkwürdig,  als  (tkr  diejenigen,  die  es  gar  nicht  sind,  und  die 
nur  aus  dem  Glänze  der  Stelle  und  von  Hörensagen  wissen,  dass  MUnch hau- 
sen nicht  etwa  nur  ein  grosser  Herr  war,  sondern  auch  ein  grosser  Mann. 

MQncbhausens  Tod  machte  einen  tiefen  Eindruck  auf  Ha II er,  wefl 
vieileicbt  niemand  in  der  Welt  soviel  wahre  ODte  gegen  ihn  eine  lange  Rei- 
he von  Jahren  hindurch  ausgettbt  hatte.  Der  Minister  trug  den  Gelehrten  mit 
einer  Nachsicht,  mit  einer  Geniligkeit,  die  jeden  Keim  von  Ungeduld  ver- 
tilgte. Mttnchhausen  dachte  bei  Hallers  Schwachheilen  immer  auf  die  Wohl- 
fahrt des  Staates  und  dieser  wusste  er  alle  Leidenschaften  unterzuordnen.  Er 
litt  Halters  Unbeständigkeit  mit  der  ttussersten  Geduld;  ihn  für  Göttin  gen  zu 
erhalten,  war  sein  herrschender  Wunsch,  und,  sowie  sich  Hall  er  in  Göttin- 
gen immer  nach  Bern  gesehnt  hatte,  so  hoffte  er,  er  werde  6ich  von  Bern 
nach jG ölt ingen  sehnen.  Diess  geschah,  und  man  hat  ges^en,  wie  Heller 
noch  in  seinem  hoben  Alter  fUr  eine  hohe  Stelle  in  Göttingen  in  Unterhand- 
langen trat,  um  vielleicht  dadurch  in  Bern  eine  höhere  Stelle  zu  erhaltenv  Der 
hannoversche  Minister  konnte  auch  noch  damals  nicht  dem  reitzenden  Gedanken 
widerstehen,  Hai  lern  noch  einmal  fUr  Götti^ngen  zu  angeln.  Er  sagte  nun 
bei  jedem  Briefe,  den  er  von  Ha  Hern  erhielt,  »nun  kommt  er  gewiss,  schon 
macht  er  diese  und  jene  Anstalt  zur  Abreise,  wie  er  schreibt.»  Ich  antwortete 
dem  Premierminister  immer-  »Haller  kommt  nicht.« 


Deber  die  letzten  Lebensjahre  Ha  Hers  und  seine  Beziehungen  zu  Göttin- 
gen  lassen  wir  hier  eine  Reihe  von  Auszügen  aus  Briefen  an  Heyne  folgen, 
welche  uns  am  deutlichsten  in  jene  Verhältnisse  einführen. 


(Bern.  1771.  Jum.  27.) 

Ew.  Wohlgeb.  habe  ieh  erst  vor  acht  Tagen  den  Beylrag  Nr.  4.  zugeschickt 
dass  ich  aber  so  eilig  antworte,  macht  Deroselben  Ansinnen,  dass  idb.  eine  Vor- 
lesung einsenden  möge.  Es  ist  meine  Schuldigkeit,  ich  habe  es  alle  jähre  ge- 
tbaD  und  ich  erkenne  mich  dazu  verpflichtet.  Aber  ich  bin  alt,  habe  keinen 
Jienschen  der  mir  hälfe,  keinen  Zuhörer,  keinen  Chyrurgum,  und  kan  in  meiner 
obrigkeitlichen  Stelle  nicht  mehr  anatomiren,  zum  Kräutersammlen  bin  ich  zu 
schwer  und  ans  blosser  Lectttre  kommt  keine  academische  Abhandlung  heraus. 

Noch  finde  ich  bey  mir  eine  vorireffliche  Zeichnung  der  Nerven  des  Her- 
zens, doppelt,  mit  und  ohne  Schatten.  Der  Stich  wird  etwas  kostbar  seyn. 
'Wenn  aber  die  k.  Gesellschafl  diese  Unkosten  nicht  scheut,  so  will  ich  diese  von 
meinem  Discipel  Andresch  herrührende,  aber  niemals  gedruckte  Platte  erklä- 
ren ,  m  wird  eine  Zierde  der  Abhandlungen  seyn.  Ich  habe  auch  noch  einige 
sehr  schöne  Zeichnungen  seltener  Gewächse.  Ich  schreibe  so  eilig,  um  Ew. 
VV^ohlgb.  Antwort  zu  haben  und  mich  von  andern  Arbeiten  los  zu  machen,  diese 
I»flicht  zu  erfüllen. 

Mich  freut  sehr,  dass  die  Commentarii  herauskomqaen.    Ich  hatte  die  Sup- 
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plementa  agrostographiae  nocb  begieriger  gewünscht,  5ie  sind  fast  voa  lauter 
neuen  auch  dem  von  Linne  unbekannten  Arten. 

Ich  bescheide  mich  wohl,  dass  es,  fast  nothwendig  Fülle  geben  muis,  in 
welchen  meine  Recensionen  -zu  spttte  kommen,  zumahl  historische.  In  etwas 
kann  aber  dennoch  vorgebogen  werden,  wenn  1)  die  medizinischen  Artikel, 
auch  die  botanischen  mir  ganz  Überlassen  werden.  Es  sind  zu  mehrmalen  re- 
censionen gedruckt  worden,  worüber  ich  den  grdssten  Verdruss  und  doch  keine 
Hand  daran  gehabt  habe,  ich  führe  an,  Mttllers  (von  Gi essen)  Lehrgebäude, 
Trales  Gedem,  anderemahl  hat  man  in  den  Recensionen  gerUhmet,  was  ich 
für  sehr  verwerflich  ansehe,  wie  Bos  de  morbis  epidemicis. 

2)-  französische  Artikel  kann  ich  früher  haben,  als  in  Göttingen  und 
folglich  könte  man  nur  dieselben  überlassen ,  wenigstes  bis  sie  etwas  Jilter  wer- 
den und  ich  dennoch  nicht  einkäme  :  ich  ^habe  mit  Paris  eine  sehr  geschwinde 
Correspondenz.  —   — 

Ich  bin  gantz  mit  Biicbem^  umringt  und  werde  also  im  rece«siren 

fortfahren.    Doch  besuche  ich  wieder  den  grossen  Rath  ,u|id  den  Sanitlltsrath. 

Der  Buchhdl.  in  Zürich  wird  bitten,  dass  des  Ca  vis  recension  beschleu- 
nigt werden  möge.  Ein  Buch  ist  unter  der  Presse,  das  Ew.  Wohlgeb.  von  mir 
nicht  erwartet  htftten,  ich  habe  es  auf  das  Begehren  unsrer  hiesigen  Societat 
übernommen.    Es  ist  ein  vollkommener  Fürst. 

Ich  brauche  kein  couvert,  hier  wird  alles  gewogen  und  die  Briefe  Iheurer. 
als  man  in  Deutschland  denken  kan,  Ew.  Wohlgeb.  belieben  wiederum  ebenso 
mir  zu  schreiben. 


(1772.  Mai.  10.) 

—  —  Ich  befinde  mich  wiederum  recht  wohl  auf:  habe  aber  etwas  min- 
der Bücher  als  gewöhnlich. 

Hat  Hr.  Htirray  jun.  mir  nichts  aus  Schweden  gebracht,  ist  er  zurück? 

Man  scheint  in  Hannover  practicos  und  etwas  bestandene  Männer  zu  ver- 
langen, weil  fast  die  ganze  Facultat  unthtttig  ist. 

Bei  dem  letzten  Pack  lag  eine  Abschrift  eines  Legats  unsers  Herrn  Cap.  le 
Viller,  er  lebt  aber  noch,  ich  habe  ihm,  ihn  in  guter  Laune  zu  erhalten,  eine 
Menge  Bücher   zugeschickt. 

Gewiss,  wenn  ich  eitel  wäre,  so  würden  mich  die  schlechten  Uebersetzno- 
gen  sehr  schmerzen,  man  wird  dadurch  in  Frankreich  lächerlich,  wo  ohnehin 
diä  Verlheidiger  der  Religion  weniger  Gunst  haben.  Der  Unglaube  und  das  Ver- 
derbniss  der  Sitten   soll  unsäglich   sein. 

Der  Buchhändler  hat  den  Hippocrates  Martinelli  befolget;  da  er  unvollstän- 
dig ist,  habe  ich  ihn  aus  der  Linden  und.  der  Mack' sehen  Auflage  erganis. 
Die  kleinen  argumenta  lihrorum  synd  aus  der  Martinelli 'sehen  Auflage,  ^ 
Vorreden  und  die  Classirung  der  BUcher  einzig  von  mir.  Man  druckt  jetzt  an 
Celsus.  Dieses  mit  meinem  empfehle  an  Hm.  L.  M.  Vogel.  Ich  habe  Saamea 
nir  den  Garten  zu  Gott  in  gen.  Soll  ich  sie  schicken.  Vielleicht  mit  dem  näch- 
sten Packe,  der  aber  erst  mit  Ende  des  Junius  nachfolget.  —  — 
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(1773.  Ilttrx.  12.) 

Wenn  Deroselben  den  englischen  Ußong  die  Ehre  anlhun  wollen, 

ihn  anzuzeigen,  so  werde  ich  dafür  verbunden  sein. 

Mein  Exemplar  erwarte  ich  erst  in  zwey  Monaten. 

So  ist  der  gute  alte  Gebauer  tod. 

Ich  arbeite  am  Alfred,  bin  aber  nicht  recht  zufrieden,  wenigstens  der  An- 
fang seiner  Regierung  ist  mir  zu  kriegerisch,  die  Natur  weit  minder  blumenreich, 
und  was  ich  ins  Drama  brauchte,  muss  ich  hier  erzählen  lassen,  weil  dichten 
Dicht  angeht,  wie  es  im  ohnedem  iabelbaften  Morgenlande  angieng.  Es  ist 
nun  aber  eiumahl  angefangen,  ich  hoffe  aber  mehr  von  l-'abius  und  Cato. 

Von  den  Briefen  an  mich  ist  der  erste  Band  herausgekommen,  aber  die 
Bibliolhec  schleicht  langsam  an  den  Tag,  ^  — 

~  —    Meine  Gesundheit  ist  diesen  Winter  sehr  erträglich,  etc. 


(1773.  Oct.  10.) 

—  —     Ich  bin  immer  geplagt  ohne  krank  zu  seyn. 

Der  Pack  ist  angelangt,  nur  kein  Brief  an  Hrn.  Baidinger.  Der  Beytrag 
Nr.  5.  wird  längst  in  Dero  Händen  seyn,  der  Beytrag  Nr.  6.  wird  Anfangs  No- 
vember abgehen  und  ist  stark. 

Einige  interessante  Artikel  werden  wohl  nicht  abgedruckt  werden,  die  ich 
mir  zurück  erbitte,  wie  Walchers  Eisberge,  den  ich,  da  ich  diese  Berge  kenne, 
mit  Fleifz  gemacht  habe. 

Alfred  wird  wohl  etwas  spöte  in  meine  Hände  kommen.  Beliebten  vielleicht 
Ew.  Wohlgeb.  eine  Recension  zu  veranstalten.  Man  übersieht  ihn  wirklich. 
Cato  ist  fertig  und  wird  auch  in  beyden  Sprachen  erscheinen. 

Ich  bedaure  unendlich  den  Verlust  Hrn.  Sulzers  und  vermuthlich  seines 
wichtigen  Werkes. 

Ich  habe  einen  Hrn.  v.  Grothusen  hier  zu  sprechen  die  Ehre  gehabt  und 
vieles  von  Göttingen  und  von  Ew.  Wohlgeb.  mit  Vergnügen  gehört. 

Die  Praelection  wird  in  Hannover  seyn.  Sie  wird  hier  auf  Befehl  des 
Sanitätsrathes  deutsch  und  französisch  übersetzt  und  gedruckt  werden,  nehmlich 
das  Practische  ohne  Gelehrtheit. 

Man  erwartet  den  Hrn.  Herzog  von  Cumberland  heute  oder  Morgen.  Man 
wird  ihm  die  gebührende  Ehre  erzeigen.  Der  König  hat  darum  ersuchen  lafzen, 
welches  ein  gutes  Zeichen  zu  seyn  Scheint. 

Es  scheint,  die  medizinische  Facultät  in  Göttingen  bedürfe  Hülfe. 

Man  ist  hier  noch  mit  Zürich  im  Streite,  defzen  Geistlichkeit  mit  einer  Bibel 
ein  Toxine risches  höchst  verdächtiges  Wörterbuch  hat  drucken  laCsen,  worin 
verschiedene  socinianische  Stellen  sind.  Unsere  Geistlichkeit  hat  zweimal  des-< 
wegen  an  die  Zürichsche  geschrieben  und  ihnen  ihre  Unvorsichtigkeit  gezeigt, 
es  scheint  aber,  sie  werden  nicht  nach^^eben  wollen,  woraus  grofze  Weiterungen 
entstehen  können,  wir  haben  ihre  Bibel  verboten^  Hier  ist  man  noch  nicht  phi- 
losophisch nach  der  Mode. 

24* 
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Ich  habe  das  in  dieser  Streitigkeit  gedruckte  zu  recensiren  noch  Bedenken 
getragen,  der  gute  sonst  so  eifrige  Lavater  hat  auch  Antheil  am  Wörterbuch. 
Das  üebel  soll  von  Hm.  Breit  in  g  er  ^  in  Zürich  kommen,  welches  ich  aber 
nicht  versichern  kann. 


(1773.  Nov.  24.) 

Mir  thut  es  leid,   von  Göttin  gen  üble  Nachrichten  zu  vemehnen, 

einem  Orte,  fUr  den  ich  noch  immer  eine  vorzügliche  Liebe  habe. 

Die  ZUrc  bische  Sache  ist  noch  ziemlich  glücklich  at>gelo(ren.  Die  Geistlich- 
keit hat  daselbst  einen  Synodus  gehalten ,  die  Prediger  auf  dem  Lande  aber  die 
S.  Partei  Ub^stimmt.  Man  hat  befohlen  den  Verfafeem  des  anstölkigen  Wörter- 
buchs eine  Weisung  zu  geben,  mit  Bern  sich  zu  vergleichen  und  einen  Bogen 
drucken  zu  lafzen,  auf  welchem  man  die  verdachtigen  Stellen  erkläre. 

Nun  kümt  eine  Schwachheit  von  mir,  ich  weis  nicht  ob  mich  mein 

verdriefzlicher  Zufall  mit  dem  Harne  empfindlich  macht,  der  mir  gar  xq  oft 
den  Schlaf  wegnimmt,  aber  der  Muthwillen  in  d.  Merkur  hat  auch  alles  aufgebracht 
(IlL  B.  L  St.).  Usong  ist  als  wenn  er  aus  dem  Englischen  übersetzt  wäre,  hier 
wieder  übersetzt  und  spöttlioh  angegriffen.  Der  Verfasser  wohne  im  sechsten 
Stocke  und  ein  Tyrann  könne  kein  guter  Fürst  -seyti.  Das  war  nicht  gesagt»  wohl 
aber  ein  arbeitsamer  Fürst  könne  nicht  ganz  böse  seyn  und  ein  sogenannter 
guter  träger  Fürst  sey  noch  ein  schlechterer  Herr  als  ein  harter  Fürst  Selbst 
Kriege  zu  führen,  bin  ich  eu  alt,  und  mich  dazu  der  Göttfngi sehen  Anzeigen 
zu  bedienen,  wäre  ungrorzmUthig,  doch  wünschte  ich,  ABit  alles  gesagt  vürde. 
Kann  es  seyn,  so  dünkt  mich,  mir  geschehe  ein  Gefallen.*  Hat  es  Bedenklichkei- 
ten, so  vergefzen  Ew.  Wohlgeb.,  dafz  ich  geschrieben  habe.  Von  den  ungered»- 
ten  Berlinischen  und  Frankfurtischen  Reoensionen  habe  ich  nichts  sagen 
wollen,  etc. 


(1773.  Dez.  26.) 

Für  die  Vertheidigung  des  Alfreds  bin  ich  sehr  verbunden.    Ein  gewiizer 

Leuschenring  ein  Anbeter  Wi e I a n d s  war  hier  und  predigte  den  Unglao* 
ben,  quälte  mich  mit  unerwünschten  Besuchen,  und  wolte  mich  zwingen  von  Wi  e- 
landen  zu  urtheilen.  Er  gereichte  mir  zu  solchem  Wtederwfttlen ,  zumahl  we- 
gen seiner  Predigten  Tür  den  Unglauben,  dafz  ich  mein  MiCzfallen  nicht  ginzlicb 
bergen  konnte.  Und  der  ist  vermutfalich  der  Verfafzer  des  Artikels  Usong  io 
der  Allgem/  Bibliothek.  Meine  Abneigung  gegen  die  ewigen  Gesänge  voe  Wein 
und  Liebe,  meine  Vertheidigung  dei*  Religion  hat  auch  andere  aufgebracht.  In- 
defzen  ist  Alfred  wirklich  nachgedruckt  und  auf  einen  Tag  beyde  Auflagen  den 
24.  hierhergekommen.  •  Mad.  Vanden|^oek  hat  mit  langsamer  Bestellung  der 
Exemplare  nach  Gesterreich  sich  und  meinem  Neveu  grofzen  Schaden  gethao 
An  dieselbe  schliefze  ich  dieses  kleine  Zettelchen  ein. 
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Die  Faraht,  den  Agftlhon  mit  günstigen  Augen  lu  lesen,  meine  misbittigung  der 
Wieland.  WoIlusUehre  und  die  Abneigung  unseren  Anzeigen  Feindschaft  tuzuzie* 
hen,  haben  mich  bisbieher  gehindert ,  den  Agathen  zu  recensiren,  ich  will  es 
aber  thun  und  trachten  zu  verhüten,  dafz  meine  Reizung  mich  nicht  verführe. 

Ich  bedaure  die  Umstände  der  medizinischen  Facultät,  was  thut  denn  der 
eirrige  und  lebhafte  Baidinger  und   der  Rest  wird  schwer  seyn. 

Endlich  fängt  man  den  Fabius  an  zu  drucken  und  wird  auf  Ostern 

fertig  seyn  und  damit  schliefze  ich  meine  Ubelaufgenommehe  Reste,  wenigstens 
in  Deutschland  Ubelaufgenommen,  denn  sonst  habe  ich  nicht  zu  klagen.  Meine 
Gesundheit  ist  die  nehraliche  und  zwingt  mich,  wenigstens  so  lange  die  Kälte 
dauert,  im  Hause  zu  bleiben. 

Der  Hr.  Geh.  Rath  v.  Gemmingen  ^ird  einen  beschädigten  Alfred  zurück- 
geschickt haben,  er  war  dem  Könige  zugedacht  und  Übel  verpackt.  —  — 


(1775.  Nov.  %) 

Ich  antworte  schleunig,  weil  ich  erstlich,  wie  ich  glaube,  vergefzen  habe  zu 
berichten,  da(z  ich  den  M.  für  Rm.  Baidinger  abschreiben  lafze.  Wann  es 
fertig  wird,  soll  es  mit  dem  Beytrage  5  kommen.  Wegen  des  jungen  Qm.  S. 
erwarte  die  Quittung  und  bitte  auch  an  den  Cellar  zugedencken,  der  einem 
Freunde  zugehört.  Rigault  soll  mit  5  kommen.  Aber  vier  Exemplare  der  Com- 
mentarii  bitte  ich  mir  aus. 

Hr.  Klinkoscb  hat  zwar  wieder  mich  geschrieben,  ich  habe  nichts  gegen 
seine  und  gegen  des  Hrn.  D.  annehmung. 

Wober  bat  man  nur  in  Göttingen  meinen Nordstemorden  genommen,  den 
man  den  IT  nach  Oberdeutscbland  einbericlitet  und  mir  eine  Menge  Fragen  und 
Glückwünsche  zugezogen  hat,  die  ich  ablehnen  musle,  ich  weis  selbst  davon 
kein  Wort. 

Meine  Gesundheit,  in  Ansehung  des  heftigen  Bruslfiebers,  ist  hergestellt,  aber 
der  Harndrang  ist  mir  sehr  beschwerlich. 

Der  Beylrag  in  1.  >wird  sehr  beträchtlich  seyn,  doch  möchte  ich  fast  wün- 
schen ,  dafz  die  Gränzen  meines  Gebiethes  recht  festgesetzt  wären  und  ich  nicht 
so  ziemlich  oft  vergebene  Arbeit  tbäte. 

Einen  Theil  des  Beytrags  5.  hat  mein  jüngster  Sohn  geschrieben,  dem  ich  sie 
dlctiret  habe.    Deswegen  ist  er  nicht  copirt.     Er  soll  den  29.  abgeben. 

Die  Menge  der  Bücher,  die  ich  vor  mir  habe,  ist  sehr  grofz.  Der  alte  Pack 
wird  nun  mehr  vielleicht  auch  bald  kommen.  Ich  weis  nicht,  ob  ich  geschrie- 
ben habe,  dafz  ich  wünschte,  die  Platte  zu  den  Gerd,  hier  stechen  zu  lafzen ,  ich 
habe  einen  sehr  guten  Mahler,  der  auch  ätzt,  doch  will  ich  nichts  vorschreiben. 

Hr.  Zimmermann  hat  mich  geboten,  Lavatern  zu  reccnsiren,  ich  werde 
es,  obwohl  etwas  ungeme  thun,  der  Mann  giebt  gar  zu  sehr  nur  die  Hypothese 
und  ilun  schaden  will  ich  auch  nicht,  da  er  Haab  und  Gut  und  noch  mehr  im 
Werke  stecken  hat. 

Die  Praelection  wird  Im  Oclober  kommen,  weil  das  Zeichnen  etwas  lang- 
sam gebt.  etc. 
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Auf  Hey  ne 's  Todes  -  Anzeige  von  dem  Hinscheiden    seiner   ersten  Gsttin 
Tberese  (f  1 775)  erwiederte  H a 1 1  e r  folgendes  : 


(1775.  Dec,  6.)  . 

„Mit  Vergnügen  sah  ich  Ew.  Wohlgeb.  langerwartetes  Siegel,  aber  mit  Schrecken 
den  Inhalt  Nur  zu  gar  sehr  ist  das  Stillschweigen  gegründet,  worüber  ich  ver- 
legen war.  Ueberall  auf  der  Welt  ist  der  Verlust  einer  Person  unersetzlich,  die 
ganz  unser  eigen  und  dann  auch  die  Mutter  unserer  Kinder  ist,  zwischen  welcher 
und  ihnen  und  uns  niemals  ein  verschiedenes  Interesse  entstehen  kann.  Noch 
leidiger  ist  dieser  Verlust  auf  einer  Universität,  einer  Sammlung  von  Fremden, 
die  keine  natürliche  Verbindung  mit  einander  haben,  wo  Brüder,  Schwestern, 
nahe  Vettern  unser  Leid  nicht  zu  lindern  suchen,  wo  wir  in  der  Freundschaft 
nicht  einen  Theil  des  Verlohrenen  wieder  zu  finden  hoffen  können.  Zu  allem 
Glücke  hat  hingegen  eben  das  Universitätsleben  dringende  unaufhörliche  und  ganz 
beschäftigende  Pflichten,  die  uns  nicht  erlauben,  unserem  Kummer  nach  zu  ban- 
gen, die  mit  einem  unmerkbaren  Pinsel  die  traurigen  Farben  des  Gemüthes  täglich 
mildern.  Auf  diese  natürliche  Trösterinn,  auf  die  Religion  und  auf  Ew.  Wohl- 
geb. grofze  Einsichten  setze  ich  mein  Vertrauen,  dafz  dieser  harte  Streich  nach 
und  nach  etwas  von  seinem  Eindrucke  verlieren  werde,  etc. 


Auf  Heynes  Dank  für  dieses  Schreiben  antwortet  er: 
(1776  Jauii.  13.) 

.,In  der  That  sind  einem  guten  und  gerührten  Herzen  die'  leichtsinnigen  und 
voreiligen  Tröster  empfindlich.  Dahin  geht  meine  ehemalige  Ode,  der  würksame 
Trost  in  allem  Unglücke  ist  die  Versicherung,  dafz  es  von  einem  gütigen  Vater 
herkommt,  der  auch  die  Leiden  aus  Gnade  verhängt,  der  heimlich  wQrksaine 
Trost  ist  in  der  Zeit  und  In  der  Arbeit,  wie  unsere  Freuden  kurz  sind,  so  kön- 
nen auch  die  Leiden  nicht  ewig  dauern.  Jeder  Tag  wischt  mit  einem  unsicht- 
baren Pinsel  alles  von  der  schwarzen  Farbe  des  GcmUlhes  weg, 

Ich  bin  übel  wegen  des  Copisten  daran,  der  Mann  ist  alt  und  kann  nidil 
mehr  viel  thun.  Rein  anderer  will  meine  Hand  lesen.  Für  das  erste  mahl  wird 
mein  jüngster  Sohn  das  Pack  nr.  7.  zu  Ende  bringen. 

Die  Gesundheit  ist  ungleich,  zuweilen  ganz  erträglich,  aber  doch  alles 
durch  Kunst  und  unausstehlich,  so  bald  das  Opium  mangelt,  mit  demselben 
zwar  immer  noch  beschwerlich,  so  dafz  ich  es  tragen  kann.  An  dem  Studirea 
hindert   es  mich  nicht.    -    — 

—  —  So  vieles  über  den  grofzen  Feldherrn  zu  sagen  wäre,  so  sehe  icb 
seinen  Tod  für  ein  Unglück  an,  der  Aufnihrung  des  w.  Hofes  gegen  den  iin- 
srigcn,  die  Eroberungsucht,  davon  wir  so  deutliche  Proben  haben,  alles  er- 
fordert eine  balance  mehr  als  jemahls,  die  konnte  P(reusseni  geben.  Frankreich 
wafnet  sich  sehr  stark,  und  mit  wenigem  Aufwände;  aber  dieses  leztere  seheu 
wir  bey  dem  jezigen  Ministerio  nicht  ungern.  An  unserem  Bunde  wird  gear- 
beitet, und  wird  vermuthlich   geschlofzen  werden,  nachdem  wir  achag  jafact 
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ohne  Allianz  mit  Frankreich  gewesen  sind,  da  wir  hingegen  seit  1330  Jeher  im 
beständigen  Bunde  mit  der  Krone  gewesen  waren. 


{1776.  März.  27  ) 

—  —  Von  den  gelehrten  Anzeigen  habe  ich  seit  31.  Dec.  1775  nichts  em- 
pOangen  und  erwarte  die  neuen  Blätter  mit  sotHDerzen,  da  mir  bis  40  Artikel 
abgehen,  die  ich  eingeschickt  habe  und  noch  nicht  zur  B.  Auct  berührte. 

Am  Freitag  schickte  ich   einem  unglücklichen  Wesen  von  Copisten 

verabsäumte  Bogen  zu  den  gel.  Anz.  auch.  Nun  habe  ich  drey  Copisten  und 
unendliche  MUhe,  iLeiner  hat  den  wenigsten  Begriff  von  den  Dingen  und  die  Ver- 
wirrung ist  schwer  zu  vermeiden  und  doch  ist  es  nicht  zu  ündem,  wenn  die 
Artikel  nicht  ganz  veraltern  sollen,  wie  sie  auch  jetzt  allzusehr  schon  Ihun. 

Der  Beytrag  Nr.  %.  wird  anfangs  Mai  kommen  und  stark  seyn,  da  ich  et- 
was mehr  Gesundheit  habe  und  die  BUcherzahl  ist  unenneralich.  Zumahl  er- 
balte sehr  vieles  aus  Italien  und  Frankreich. 

Hr.  Breton  bat  durch  Um.  Rougelot  mich  wegen  der  Viehseuche  berra- 
gen  larsen,  die  man  auch  in  Frankreich  mit  Umschlage  zu  hemmen  gelernt  hat. 
Wir  haben  2S4  stUcke  geschUigen,  aber  auch  von  vielleicht  200000  keines  mehr 
verloren«  etc. 


(1777.  Aug.  21) 

Da  ich  so  weit  geschrieben  hatte,  so  befiel  mich  ein  Überaus  be- 
schwerliches Halsweh,  das  mich  über  S  Tage  lang  heftig  gequält  hat,  doch  auch 
nun  vorbey  geht.  Aber  immer  verliere  ich'  dann  und  wann  einen  Tag,  Über- 
haupt geht  die  Sapbe  nicht  mehr  von*  statten,  wie  sie  that.  —   - 

Gar  iLoine  Folge  wird  des  Hm.  Grafen  von  Falkensteins  Durch- 
reise haben.  Er  hielt  sich  etwa  16  Stunden  auf  und  reisele  blof^  durch,  besah 
auch  nichts  als  das  Zeughaus,  und  gab  mir  einen  stündigen  Besuch. 

Mein  langsamer  Copist  läfzt  mich  hoffen,  dafz  von  den  6.  September  der 
Beytrag  4  abgeben  werde,  der  andere  Copist  ist  gar  abgegangen. 

Ich  wiederhohie  meinen  herzlichen  Glückwunsch  bey  Dero  Veränderung. 
Mich  dUnckt,  ich  sehe  nebst  der  glückseligen  Verbindung  wird  auch  für  die 
Universität  vieles  gutes  bey  dieser  glücklichen  Begebenheit. 

Morgen  wird  mit  den  grösten  Ceremonien  der  Bund  mit  Frankreich  zu  So- 
lothurn  beschworen.  Unsere  Gesandten  (von  Bern)  haben  eine  Folge  von 
mehr  als  50  Edelleuten  (Patricier).  Der  Bund  ist  für  50  Jahre,  blofze  Verthei- 
digung  und  die  dem- Könige  versprochene  FeldhUlfe  ist  auf  6000  Mann  gesetzt. 
Genf,  Neufchatel,  Landschaft  von  Basel,  Bünden  sind  nicht  in  den  Bund  eirige- 
schlofzen.  Frankreich  garantirt  uns  darunter  den  Pofzefz,  welches  uns  wegen 
der  Länder,  die  wir  Savoyen  und  dann  Oesterreich  abgenommen  haben,  doch 
bey  jezigen  zähen  Leben  der  Ansprüche  von  Wichtigkeit  ist. 
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Ich  denke,  so  gut  ich  kanu,  im  September  eine  praelecUon  aufzusetaen,  bald 
solle  ich  bitten  mich  «von  einer  Pflicht  los  zu  zählen ,  die  ich  freylich  za  erfül- 
len den  Willen,  aber  wohl  zu  erstatten  das  Vermögen  nicht  habe.  etc. 


(1771.  OcL  6.) 

Hier  erhalten  £w.  Wohlgeb.  eine  Praelectlon  mit  der  ich  selbst  am  wenig- 
sten zufrieden  bin.  Sie  ist  zu  kurz,  obwohl  die  critische  Natur  der  schwarzeo 
Krankheit  neu  ist  und  in  Praxi  eine  tüchtige  Warnung  abgiebt  Aber  es  war 
mir  nicht  möglich  in  meinem  lezten  elenden  Zustande  mehr  zu  thuo.  Ich  muss 
mich  Mittags  sehr  ofTt  mit  einem  Schlummer  streiten,  der  mir  zuviel  Zeit  weg- 
nehmen will  und  doch  zum  Theil  wegnimmt,  wenn  ich  schon  wiederstebe. 
Neue  Erforschungen  sind  unmöglich.  ,  So  im  künftigen  Jahr,  wenn  ich  noch  lebe, 
werde  ich  einen  Commentar  Über  den  Wienerischen  gemalten  Dioscorides  ge- 
ben, der  hat  doch  seinen  Ruhm. 

Meine  lezten  sechs  Wochen  waren  durch  und  durch  schlecht  Toll  Urin- 
Plagen,  die  zusammen  durch  die  fortdauernde  Schlaflosigkeit,  Mangel  von  Efzen- 
lust  und  sofort  zur  Krankheit  wurden.  Nun  bin  ich  wieder  zur  Fiebeninde  ge- 
langt und  hoffe  befzere  Zeiten.  Es  "waren  CatharalUbel ,  die  mich  wechselweise 
marterten. 

Nun  wird  doch  der  lezte  1776er  Band  der  Commentariorum  gedruckt  seyn,  ich 
habe  ihn  aber  noch  nicht  erhalten,  weder  für  mich,  noch  fQr  meinen  Freund 
Sornis  in  Turin. 

Der  Beytrag  wird  kleiner  seyn,  meine  Kränklichkeit  dämpft  nun  endlich 
auch  meinen  Trieb  zum  Schreiben,   doch  es  ist  noch  viel  Altes  von  mirzurttcL 

Wegen  meiner  Armencafze  bleibt  es  bey  dem  schon  geschriebenen. 

Meine  eigenen  Arbeiten  gehen  auch  langsam,  doch  ist  der  IV.  Band  der 
Physiologie  nun  bald  gedruckt  und  der  V.  in  der  Arbeit  Von  den  Volt  aire- 
schen Briefen  ist  der  zweyte  Band  auch  bald  aus  der  Prefze.  Voltaire  hat 
den  Grafen  von  Falkenstein  dadurch  beleidigt  Wie  er  nahe  zur  Feste  Fer- 
ney  kam,  so  traten  zwey  Reuter  zum  Wagen  und  fragten,  ob  man  den  Kaiser 
nicht  könnte  im  Schlofze  sehen.  Wie  der  Graf  F.  nicht  gerade  zu  antwortet,  so 
drang  der  Neugierige  immer  näher  und  fragte  endlich :  „Sie  sind  doch  nicht  der 
Kaiser  selber."  Hierauf  platzte  der  Graf  endlich  mit  den  Worten  heraus:  „der 
Graf  wird  nicht  ins  Schlofz  kommen,"  und  verliefz  den  Reuter. 

Die  Gräfin  von  Schwarzenberg,  der  der  Kaiser  selbst  diese  Erzählung 
gemacht  hat.,  fragte :  „wUrde  denn  ohne  diesen  Ungestüm  der  Graf  den  Dichter 
besucht  haben."  „  Sie  fragen  zuviel  Mad.*'  sagte  Josef,  „ich  habe  mich  noch 
nicht  darüber  bedacht." 

Sonst  ist  hier  und  durchgehend  in  Helvetien  nichts  als  Anecdoten  vom  Gra- 
fen von  Falkenstein.  Im  nördlichen  Helvetien  war  er  sehr  vergnügt,  nicht 
eben  so  sehr  im  südlichen.    In  Paris  hat  er  ungemeinen  Bey  fall  gefunden. 

Seine  Seele  soll  indefzen  an  den  Kriegssachen  hängen,  -t * 

Nun  ist  die  Copie  revidiret  und  findet  sich  schlecht,    ich  furchte 
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nur,  sie  wieder  nach  Lausanne  zu  schicken  und  vielleicht  die  Zeit  zu  verab- 
säumen, wo  sie  gelesen  werden  soll.  SoUe  es  nicht  angehen  sie  in  Göttingen 
mundiren  zu  lafzen  ?  Einer  der  Hrn.  Aerzte,  etwa  Hr.  B(aldinger)  wUrde  sich 
schon  die  Mühe  nehmen,  darauf  zu  achten.  Ich  bezahle  es  gerne.  Hr.  Uart^ 
mann  schreibt:  er  ha^e  seinen  neuen  Tennin  Ew.  Wohlgeb.  zugeschickt.  Er 
bleibt  Juli,  wenn  Hr.  Scholl  verreiset  ist,  so  belieben  sie  mir  die  kleine  Summe 
nach  Langensalza  an  Hrn.  Weiss  zu  schicken,  Hr.  Weiss  wird  noch  nicht 
gegenwärtig  sein  und  jetzt  kein  Geld  bedürfen,  wohl  al>er  im  FrUhling. 

Ich  bin  immer  beschwert  und  arbeite  wenig,  nur  das  unentbehrlichste,  doch 
scheint  aus  dem  Nadir  höchst  langsam  meine  Gesundheit  in  die  Höhe  zu  kom- 
men.   Ich  denke  Freitags,  wttr  ich  am  tiefsten. 

Hm.  Wittenbaohs  neue  Alpenreise  ist  glücklich  vorbey,  er  ist  an  den  schön- 
sten Orlen  gewesen,  vereinigt  beyde  Meynungen.  Die  Schneealpen  sind,  sagt 
er,  durcbgehends  von  Granit,  dieser  ist  aber  doch  geblättert  So  wären  auch 
diese  Glasfelsen  eine  Frucht  des  langsamen  Niederschlages.  Er  hat  Kr y stalle 
mit  AlaunwUrfel  gefunden. 

Das  Journal  wird  sehr  gut  seyn,  aber  noch  nicht  so 'bald  erscheinen  können. 

Der  ich  ergebenst  verharre  etc. 


Noch  am  9.  Nov.  wenige  Wochen  vor  seinem  Tode  (1777.  Dec.  12.)  sendet 
Haller  nochmals  an  Heyne  eine  Reihe  von  Recensionen,  freut  sich  über  die 
Kritik  der  franz.  dramatischen  Stücke  in  den  gelehrten  Anzeigen  und  schlägt 
mehrere  Aenderungen  in  der  äussern  Form  der  Zeitung  vor: 


Nun,  was  Ew.  Wohlgeb.  von  Voltaire  sagen,  stimmt  vollkommen  mit  dem 
überein,  was  Baron  V.,  ein  sehr  artiger  Mann,  über  die  kleine  Begebenheit  sagte. 
Der  Kaiser  zeigte  in  der  That  der  Kaiserinn  seine  Nachgebenheit.  Denn  mehr 
war  nicht  was  ihn  abhielt  anzufahren ,  nur  die  Mahlzeit  hätte  er  nicht  ange- 
nommen. Voltaire  tröstet  sich  indefzen  mit  allerley  Epigrammen  und  zeigt  da- 
mit, dafz  es  ihn  schmerze. 

Etwas  befzert  sich  gottlob  meine  Gesundheit,  zumahl  der  Athem.  Doch 
bleibt  viel,  sehr  viel  noch  übrig  und  ich  bin  mit  der  B.  practica  und  der  U 
Folge  noch  immer  sehr  b^laden. 

Da  ich  dieses  schreibe,  ist  meine  Gesundheit  um  etwas  befzer,  aber  es  ist 
alles  unbeständig  und  zuweilen  die  Hand  Gottes  so  schwer  über  mir,  dafz  ich 
nahe  beym  Verschmachten  bin.  Auch  jetzt  und  nun  eine  ziemliche  Zeit  kann 
ich  nicht  ohne  Schmerzen  sitzen,  liegen,  stehen  noch  gehen  und  mufz  alle  Ruhe 
nur  in  der  Abwechselung  suchen.  Doch  sind  es  keine  Hauptfehler,  die  einen 
Namen  hätten,    und  die  Brust  ist  frey,  die  mich  am  meisten  bedrängte. 

Der  ich  mit  vollkommener  Hochachtung  verharre  etc. 
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Das  letzte  Stück,  welches  wir  noch  hier  mittheilen  wollen  ist  eine  kune 
Selbstbiographie  Hallers,  welche  er  in  den  letzten  Jahren  seines  WirlLeos  für 
einen  bestimmten  Zweck  aurgezeicfanet  hat  und  welche  durch  Hallers  Sohn  an 
Zimmermann  gesendet  wurde. 

Obgleich  sie  nicht  viel  neues  bringt  und  nur  die  äusseren,  zum  Theil  schon 
wohlbekannten  Thatsachen  seines  Lebens  berichtet,  so  trägt  sie,  wie  alles  was 
von  ihm  ausging,  das  Gepräge  seines  Geistes  und  hat  schon  durch  ihre  Fomi 
ein  vielfaches  Interesse  Tür  eine  künftige  Lebensscfailderung  des  grossen  Mannes. 
Deberdie  Bemühungen,  welche  von  Hannover  ausgemacht  wurden,  ihn  wie- 
der für  Göttingen  zu  erlangen,  vernehmen  wir  ihn  selbst;  und  schon  darum 
dient  dieses  ActenstUck  eine  Stelle  in  unserer  Sammlung. 


„Man  mufz  nichts  von  einem  kranken,  dem  Tode  nahen  Verfafzer  erwarten, 
als  das  trokne  Gerippe  der  Begebenheiten  seines  Lebens. 

Ich  fange  an  mit  dem  Jahre  1753,  in  welchem  mich  oAeine  schwache  Ge- 
sundheitgezwungen hat»  allen  in  Göttin  gen  genofzenen  Ehrenbezeugungen  und 
Königl.  Gulthaten  zu  entsagen,  und  in  meiner  angebobmen  Luft,  bey  mehrerer 
Mufze  die  Verbefzerung  meiner  Gesundheit  zu  erwarten. 

Es  gelang  mir  auch  zur  Verwunderung,  so  dafz  sich  die  Dauung  und  der 
SchlaflT  fast  im  Augenblik  bey  meiner  Zurükkunfft  wieder  fand ,  die  fast  lahme 
Hand  sich  auch  überaus  sehr  befzerie,  so  dafz  sie  auch  jetzt  bclzer  als  in  G  o  U 
tingen  ist. 

Ich  trat  zwar  eine  in  meinem  Vaterland  gesuchte  und  beliebte  Bedienuag 
an,  mit  deren  eben  damahls  das  Recht  ein  neues  Glied  des  grofzen  Raths  zu 
empfehlen  verknüpfet  war.  Diese  Bedienung  nahm  aber  nicht  alle  Zeit  weg. 
Man  versandte  mich  noch  in  diesem  Jahr  in  die  wilden  Gebirge,  um  die  Quelle 
der  Emma,  wo  ein  betrieglicher  Bauer  eine  Salzquelle  gefunden  zu  haben  vor- 
gab, und  derselben  einen  salzlchten  Geschmak  gegeben  hatte.  Die  Reise  war 
sehr  unangenehm  und  bey  anwachsendem  Wafzer  wirklich  gerahrlich.  Ich  liefz 
aber  die  Quelle  24  Stunden  vor  der  Besichtigung  bewachen,  so  dafz  sie  nicht 
verfälscht  werden  konte,  besuchte  sie  alsdann  und  fand  blofzes  trübes  Wafzer; 
mufzte  aber  von  schlimmem  Wetter  in  den  Einsamkeiten  einiges  Ungemach 
ausstehen  und  durch  gefährliche  Wege  zurük  in  das  bewohnte  Land  kommen. 

Den  21.  Decembris  nahm  mich  die  Socielas  Helvetica  medico-physica .  de- 
ren meiste  Mitglieder  zu  Basel  wohnen,  zum  Mitglied  auf. 

Im  Jahr  1754  verschikte  man  mich  in  die  Gebirge  des  Gouvernements  Ae- 
len,  neue  Salzquellen  aufzusuchen,  weil  die  bekannten  für  die  Nothdurfll  de« 
Landes  nicht  zureicl^en.  Man  zeigte  mir  eine  ziemliche  schwache  an  ,  von  de- 
ren man  aber  hoffen  konte,  sie  würde  nach  abgegrabenen  Bergwafzer  sich  ver- 
stärken. Es  er  wahrte  sich  auch,  man  fand  gediegenes  Salz  und  eine  brauch- 
bare Quelle,  aber  wegen  der  allzulangen  Wafzerleitung ,  so  die  vielen  Uokosteo 
nicht  ertrug,  wurde  sie  unter  meiner  bald  darauf  folgenden  Direction  veriafzen. 
Die  Reise  in  diese  Gebirge  war  zwar  beschwehrlich,  aber  für  meine  botanische 
Arbeiten  nüzlich. 

Den  31.  Augusli  ertiielt  ich  vom  Herrn  Grafen  d'Argenson  die  ganz  un- 
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erwartete  Ernennung  zu  einem  der  acht  fremden  Uitglieder  der  Academie  roy- 
ale  des  Sciences  de  Paris* 

Im  Jahr  1755  erhielt  ich  wiederum  zwey  ansehnliche  Beruffe;  Einerseits 
von  der  KOnigl.  Regierung  in  Hannover,  den  21.  Junii  1755,  als  eventueller 
Professor  Primarius  Medicinae  sammt  meinen  vorher  bedienten  Stellen.  Dieser 
BerufT  xv'urde  von  Zeit  zu  Zeit  wiederhohlt,  und  nach  des  Herren  Kanzler  von 
Ifosheims  Hinscheid  um  das  Anbieten  seiner  Kanzlerstelle,  sammt  einer  sehr 
ansehnlichen  Besoldung  erhöhet.  So  sehr  Dankbarkeit  und  Hochachtung  mich 
anspornte,  diese  Bedinge  anzunehmen,  so  wäre  Ao.  1757  der  ausbrechende 
Krieg  darzwischen,  und  die  Sache  blieb,  so  lang  er  dauerte,  ligcn. 

Indefzen  kam  auch  A.  1755  ein  KOnigl.  Preurzischer  Beniff  zur  Kanzler- 
Stelle  in  Halle  an  des  verstorbenen  Freyherren  von  Wolf  Stelle  an,  womit 
man  die  Curatorstelle  bey  der  Akademie  verknüpfte,  und  ein  ansehnliches  Ge> 
halt  antrug.  Ich  Metz  die  Vocation  meiner  Regierung  kund  tbun;  den  M.  De- 
cembris  1755  erfolgte  ein  Schreiben ,  das  mir  der  damahlige  Geheime  Rath, 
nachwfirtige  Schultheifz,  Graf  und  Ritter  von  Er  lach  selbst  brachte,  und  wo- 
rin ich  ersucht  wurde,  meinem  Vaterlande  ferner  meine  Dienste  aufzubehalten; 
worauf  ich  den  Beruf  bey  seiner  Königlichen  Majestät  verbat,  und  von  dersel- 
ben durch  den  Herren  Gubemator  von  Neufchatel  Lord  Keith  Carl  Marschall 
von  Schottland,  die  Erlaubnifz  erhielt  femer  in  meinem  Vaterlande  zu  bleiben. 

Man  schikte  mich  in  diesem  Jahre  nochmals  in  die  Gebirge  des  Gouvem»* 
ments  Aelen,  an  der  Einrichtung  der  Salzwerke  zu  arbeiten.  Ich  wurde  auch 
den  2d.  April  in  den  Sanität- Rath  aufgenommen.  Worinn  ich  nunmeiir  seit 
zwanzig  Jahren  size  und  eine  Anzahl  Verordnungen,  die  dahin  einschlugen,,  ab- 
ratben  geholflen,  mehrentheils  auch  selbst  aufgesetzt  habe,  wie  zur  Abhaltung 
selbst  aufgeworfener  Landärzte,  zur  Ablehnung  der  Viehseuche  und  Sicherheit 
des  Landes,  zur  Rettung  der  Ertrunkenen,  zur  Heilung  der  rotben  Ruhr,  und 
nachwärts  in  währenden  Pestseuclien  in  Pohlen. 

Um  diese  Zeit,  denn  genau  erinnere  ich  mich  nicht,  wohin  die  634  Olym- 
pias  Jahr  4  eigentlich  führt,  wurde  ich  hi  die  Gesellschaft  der  Arcadier  er- 
wählt, und  sie* trugen  mir  din  Nahmen  Ificrate  Camireo  auf.  ' 

Im  Jahr  1757  wurde  ich,  nachdem  meine  Bedienung  zu  Ende  war  in  viele 
Kammern  gewählt,  als  in  welchen  die  Regierung  besteht.  Schon  Ao.  1755  hatte 
ich  nebst  anderen«  gleicbgesinnten  Männern  an  einem  Entwürfe  eines  Waysen- 
baufzes  gearbeitet,  worinn  die  Kinder  minder  glttklicher  Bürger  zu  nUzlichen 
Männern  erzogen  werden  möchten,  die  eingegebenen  EntwUrffe  und  Memoria- 
lien  sezte  ich  durcbgehends  auf,  und  den  5.  Februarii  1757  erhielte  ich  das 
lebbaffte  Vergnügen,  dafz  die  Errichtung  eines  Waysenbaufzes  beym  Obersten 
Rath  der  Zweyhundert  gutgeheifzen  wurde.  Ich  wurde  zur  Verwaltung  gezogen 
und  führte  die  Cassa,  richtete  auch  die  ganze  Haushaltung  ein,  und  hatte  nacb- 
wbrts  das  Vergnügen,  dafz  das  Haus  sehr  bald  in  Aufnahm  kam,  wie  es  dann 
jezt  über  20000  an  Capitatien,  an  deren  jährlichen  EinkUnfften'  und  nötbigen 
Gebäuden  und  Gärten  besizt,  die  Erziehung  auch,  zumahlen  der  Knaben  durch- 
gehende den  Beyfall  der  höheren  und  gemeineren  BUrgerscbafft  erhalten  hat. 

Bald  hernach  wurde  ich  nebst  meinem  Freunde  und  Gönner  dem  Herr 
Ratbsherren  und  nachwärtigen  Sekelmeister  (Tresor (er)  welscher  (französi- 
scher) Lande  Carl  Eraanuel  v»n  Bonstetten,  nach  Lausanne  geschikt,  wo 
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Ich  mich  eioeo  Monat  laog  aufhielt,  und  verschiedene  6hiricbtungen  zq  Verbefie- 
rung  der  Akademie,  nebst  verschiedenen  für  ndthig  angesehenen  Ordnuogeo 
veranstaltete* 

Bald  hernach  entzöge  mich  die  Göttliche  Vorsebong  iwey  drohenden  Ge- 
fahren. Im  Frühling  wurde,  ich  von  einem  zurQokgetretenen  Podagra  und  Fie- 
ber mit  der  Böse  im  Gesicht  ptölzUch  befallsn.  Aber  im  Sommer,  da  maa 
mich  nochmals  nach  dem  Gouvernement  Aelen  zu  Einrichtung  der  neuen  Salz- 
vrerke  verschikt  hatte,  gerieth  ich  bey  eüier  Lustreise  ias«l>enacbbarte  WslUs 
in  eine  entseziicho  Gefahr ;  der  Rutscher  der  uns  eben  Ober  die  lieir  fUefzeode 
brausende  Drance  fuhren  solte,  und  über  eine  Walliser*BrUke  zu  fahren  halle, 
die  blofz  in  dner  Lage  diker  Bohlen  besteht,  worauf  an  jeder  Seite  ein-  Balke 
ligt,  verlohr  alle  Gegenwart  des  Geistes  über  das  Ansebn  der  Gefahr;  anstatt 
zwischen  beyden  Balken  hhizufabren,  fuhr  er  über  den  einen,  so  daf^  die  Kut- 
sche auf  der  anderen  seite  dem  Umschlage  ganz  nahe  war,  in  welchen  Falle 
keine  Bettung  mdgUch  gewesen  wlire*,  da  von  einer  grofzen  Höbe  die  Eulscbe 
in  den  brüllenden  Strobm,  und  dann  in  den  ganz  nah  ausgetretenen  Bh od  an  ge- 
fallen wfire.  Aber  Gottes  Güte  gönnte  mir  noch  einige  Jahre.  Vier  starke 
Pferde  halten  die  Kutsche,  bifz  sie  zwischen  den  zwey  Balken  war,  und  die 
Gefahr  war  in  einem  Augenblik  am  grdsten  und  auch  vorbey. 

Auch  in  diesem  Jahre  wurde  ich  in  das  Ober  Conaistorium ,  in  die  Lands- 
Oeconomie-Kaouner,  in  den  Senatum  acaderoicum  und  in  die  anseimliche  Lands- 
friedliche Commission  gewählt;  genofz  also  das  Zutrauen  meiner  Mitbüiger 
mit  Dankbarkeit,, bedaurte  aber  docli,  dafz  ich  mich  in  so  mancberley  Geschaffle 
zerstreuen  und  meine  Studien  grofieentheils  zurUksezen  mufzte. 

Ich  that  indefzeo  eine  Beise  zur  Execution  des  vorher  entworfenen  nach 
Lausanne. 

Im  Jahr  1758  wurde  ich  nach  Kulm  geschikt,  die  dortigen  Alterthttmer  zu 
besichtigen,  die  in  einem  Praetorio  von  einer  sehr  artigen  Gestalt  l>estunden. 
das  aus  überaus  grofzen  vortrefflichen  Baksteinen  von  der  JXf.  Leg.  gebauet 
worden  war;  die  Wtode  waren  blau  gemahlt,  ganz  lebhaflt,  und  mit  Muscheln 
bestekt,  dem  Boden  nach  sind  eine  Bey  he  holer  Parallelepipeden  an  einander; 
man  fand  dabey  etwas  weniges  Hausgeräth. 

In  eben  dem  Jahre  1758  wühlte  ich  mir  bey  zunehmendem  Alter  das  eben 
nicht  einträgliche  Amt  Boche,  wobey  die  Direction  des  Salzweseos  verbunden 
ist  Ich  hoffte  bey  mehrerer  Mufze  daselbst  meine  zwey  grofzen  Werke  zu 
Ende  zu  bringen,  und  das  botanische  in  einem  milden,  aber  am  Fufze  der  Al- 
pen Ugenden  Lande  zu  bereicheren,  und  machte  in  der  That  eine  Menge  Venu- 
che  an  Thieren.  Es  blieb  aber  nicht  so  viel  Buhe  für  mich  als  ich  gehofft 
habe. 

In  den  Jaiuren  1758, 1759,  i760  und  1761  besuchte  die  benachbarten  Berge 
und  Alpen  pillcbtswegen ,  und  diese  Beise  hatte  ihre  Beschwehrde  und  Gefahr. 
Ueffe  aber  ganz  glücklich  ab,  und  erfüllte  meine  Erwartung. 

tan  Jahr  1759  den  27.  Decembris  nahm  mich  die  florentinische  botaniscfae 
Gesellschaffl  zum  Mitglied  an,  und  den  23.  August  die  ChurfÜrsUich  Bayerische. 

Den  14.  Januar  1764  die  Oeconomisch«  physische  Geaellscbafll  zu  Zürich 
und  den  21.  May  die  hollandische  Gesellschafft  zu  Hartem,  den  3.  Augusti 
1765  aber  die  Churftkrstlich  Braunaehweig  •  Lünehurgische  Gesellschafft  zu  Zelle. 
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Die  verhoffte  Mufke  tu  Roche  Tirurde  doch  von  verschiedenen  Ureachen 
imterbrocfoen,  die  men  nicht  hatte  vorhersehen  können.  Mit  der  benachbarten 
Republik  Wallis  gab  es  Grtfnsstreitigkeiten  zu  berichtigen,  weswegen  verschie- 
dene Augenscheine  und  Conferenzen  gehalten  werden  mufsten.  Ich  legte  den* 
noch  diese  zum  Theil  uralten  Streitigkeiten  mit  beydseitiger  Gutheifzung  bey, 
und  die  neuen  Grunzen  wurden  gehörig  in  Charten  verfaiket. 

Und  dann  starb  unerwartet  der  Gubernaior  von  Aelen,  defzen  Amt  fast 
zwey  Jahre  mir  den  4.  Februarii  176)  zu  verwalten  aufgetragen  wurde,  welche 
Verwaltung  wegen  des  grofzeo  Gebietes  und  vielen  Geschäfiflen  sehr  viel  von 
meiner  Mufze  wegnahm,  auch  veranlafzelo,  dafz  das  Itfngst  befohlene  aber  li- 
gen  gebliebene  Gesezbuch  fUr  dieses  Amt  nach  einem  alten  ungültigen  Entwürfe, 
von  mir,  mit  Zuthun  des  iferrn  Tscbern  er  von  Bellevue  revidirt,  tnit  den 
Ausgescbofzenen«  des  Landes  Überlegt,  und  endlich  von  dem  Obersten  Rath  der 
Republic  gutgefaeifken  und  in  Druk  gegeben  worden.    •* 

Es  geschah  auch  auf  hohen  Befehl  den  27.  Februarii  176S,  daßc  ich  die 
Oeconomisch-  und  Topographische  Beschreibung  der  Salzwerke,  und  die  Be- 
schreibung der  daselbst  vorgenommenen  Versuche  bekannt  machte,  da  an  zwey 
Orten  die  Sohle  blofo  durch  die  Sonne  gar  gemacht  wurde,  ein  Versuch,  der 
'  in  einer  nicht  allzu  regnichten  Gegend  eine  grofze  Erspahning  von  Holz,  von 
kostbaren  Lekhöusern  nach  sich  ziehe,  und  dennoch  etwas  mehr  und  vollkom- 
meneres Salz  zu  erhalten  angewandt  werden  kan. 

Am  Ende  des  Amts  erstuhnd  ich  1764  die  Herrschaffl  Goumo((ns  le  Jux 
mit  der Lehengerecbtigkeit  zu  Eclagnens,  ein  Gut  das  von  dem  Hause  Gou- 
moens  durch  eine  Tochter  in  das  Haus  Will  er  min  und  von  derselben  durch 
ErbschafTt  in  das  Be mische  patricische  Geschlecht  Wyfz  gekommen  war. 

So  bald  dieses  Amt  und  der  grofze  teutsche  Krieg  vorüber  war,  schon  den 
21.  Decembris  1764  fiengen  auf  Befehl  des  Königs,  die  Vorstellungen,  der  Han- 
noverischen Regierung,  zumahl  des  vortrefflichen  Mttnchhausens  wieder  an, 
womit  man  mich  wiederum  zu  der  dortigen  hohen  Schule 'Dienste  einlud,  die 
Bedinge  waren  ansehnlich,  die  Güte  des  Königes  mir  bekannt,  der  Minister  der 
VorwurlT  der  zfirtUchsten  Freundschafit ,  so  wie  man  gegen  einen  erhabenen 
Mann  F^undschafll  tragen  kan,  die  Lust  an  den  Studien,  die  Vermuthung  eW 
was  gutes  thun  zu  können,  waren  starke  Gründe  mich  nach  Göttingen  zu 
wenden,  hingegen  stritt  das  zunehmende  Alter,  die  Neigung  zur  Ruh,  die  Liebe 
zu  meinen  zahlreichen  Klnderen,  auch  die  bey  den  Helvetiem  lebhailte  Liebe 
des  Vaterlandes  dargegen.  Es  kam  den  9.  Aiigusti  1768  zur  Bestimmung  der 
Bedingen  von  Seiten  seiner  Königlichen  Majestät. 

Ich  konte  nicht  anders  als  den  BerulT  dem  Obersten  Rath  meiner  Vater- 
statt vorlegen,  der  aber  den  1.  Merz  1769  sein  Gnädiges  Gefallen  dahin  bezeug- 
te, dafz  es  ihnen  angenehm  seyn  würde,  wann  ich  in  den  Diensten  des  Vater- 
lands bleibe :  es  wurde  mir  auch  diese  in  einer  Republic  schmeichelh äffte  Ge- 
sinnung defain  eröfnet,  dafk  man  mir  den  31.  Merz  1769  einige  Geschaffte,  die 
in  den  Umfang  der  Arztneywifzenschafft  einschlugen,  besonders  auftrug  und  auch 
durch  eine  Besoldung  angenehmer  machte. 

Die  Gnade  des  Königs  gieng  dennoch  so  weit,  dafz  Allerhöchst  dieselben, 
sich  dahin  hinab  Herzen,  dafz  Sie  den  29.  May  1770  selbst  an  die  Republic 
scfarieben,  und  von  derselben  als  ein  Zeichen  der  Freundschafft  verlangten,  man 
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möcbte  mich  von  den  leztereu  Aufliügen  los  machen,  und  Seiner  Königlichen 
Miuestüt  zu  Dero  Diensten  überlafzen.  Der  Grofze  Ratb  zog  die  Sache  in  Er- 
wägung, und  lehnte  durch  ein  ehrerbietiges  Schreiben  an  Seine  Königliche  Ma- 
jestät den  2.  Julü  1770  den  Antrag  derselben  ab,  und  beharrete  auf  dem  Eni- 
schlufz,  dafz  ich  in  Diensten  des  Vaterlands  bleiben  solle. 

Mein  Schiksal  war  hiemit  entschieden,  und  es  war  Cur  mich  völlig  unmög- 
lich ,  den  anderwärts  von  Seiner  Kayserliohen  Majestttt  in  Rufziaud  durch  den 
Herrn  Grafen  Wladimir  von  Orlow  an  mich  den27.Decbr.  1767  abgegangenea 
Beruf!  anzunehmen. 

Seit  meiner  ZurttkkunSt  von  Roche  wurde  ich  nunmehr  in  den  GeschäJIlefl 
meiner  Vaterstadt  je  länger  je  tiefer  verwikelt,  den  14.  April  1766  wurde  ich 
in  die  Qber-Appellations-Kammer  der  Teutschen  Landen  gewählt,  einem  höcbsl 
mühsamen  und  zeitverlusUgen  ansehnlichen  Amte/ 

In  der  neuen  Einrichtung  der  Kirche  in  dem  französischen  Gebiete  der  Re- 
publik wurde  ich  den  15.  Novbr.  1767  eben  auch  zum  Mitarbeiter  ausersehen, 
die  ich  mit  drey  anderen  Gliederen  des  Raths  entwarf;  Ich  gedenke  niemahls 
ohne  Vergnügen  des  seltenen  Beyspiels  der  Christlichen  Grofzmuth,  da  auf  die 
Vorstellungen  der  Commission  hin  der  grofze  Rath  sich  enischlofz,  die  zum 
Theil  unzureichenden  Besoldungen  der  Pfarrern  durchgehends  zu  erhöhen,  so 
dafz  kein  einziger  Diener  defz  Wortes  mehr  blieb ,  der  Über  den  Maogel 
nothwendiger  Versorgung  zu  klagen  gehabt  hätte,  die  Republik  nahm  auf 
einmahl  zweyhundert  und  zehntausend  Tbaler  aus  dem  Schaze  und  warf 
17000  jährliche  Franken  (4250  Laubtbaler)  zu  Verbefzeruog  der  Pfarreyeq  und 
Schulbedienungen  aus,  wobey  dann  verschiedenes  auch  nUzlich  in  Ordnung  ge- 
bracht wurde. 

Aber  Weit  mehr  von  meiner  Mufze  nahmen  die  weitausseheoden  Geschaffte 
weg,  die  innerlichen  Unruhen  zu  Genf  und  nachwärts  die  Erbauung,  einer  neuen 
Stadt  und  Oefnung  eines  Hafens  zu  .Versoix  mit  der  Krone  Frankreich.  Man 
vermehrte  zu  dieser  schwebren  und  wichtigen  Arbeit  den  Geheimen  Rath  mit 
Vier  aufzerordentlichen  Beysizeren,  worunter  man  mir  eine  Stelle  auftrug.  Zu- 
erst wurde  die  Versöhnung  zwischen  denRäthen  und  derBttrgerschaffl  zu  Genf 
gesucht,  wozu  dann  die  Krone  Frankreich  und  die  Republik  ZU  rieh  mitwürkte, 
eine  Handlung,  die  wegen  der  Enlschlofzenheit  der  streitenden  Partheyen  äussent 
schwer  war.  Nachdem  endlich  Genf  sich  selbst  verglichen  und  die  Bürger- 
schafft  mit  ihrem  Gesuche  in  den  wesentlichsten  Theilen  durchgedrungen  ^ar, 
so  war  die  auch  wichtige  Besorgnifz  wegen  der  neuen  Stadt,  die  guten  theib 
auf  Anratben  des  Dichters  zu  Ferney  der  damahlige  Minister  Herzog  von 
Ghoiseul  zu  bauen  unternahm,  wobey  man  an  einem  Überaus  festen  Hafen 
arbeitete.  Man  sab  nun  freylieb  nicht  gleichgültig  an,  dafz  die  mächtige  Krone 
hart  an  den  Be mischen  Gränzen  und  vor  den  Thoren  von  Genf  eine  Stadt 
anlegte,  die  zwar  diesesmahi  ohne  Befestigung  seyn  solte,  aber  die  auf  den 
ersten  Einfall  eines  Hofes  zu  einer  ordentlichen  Festung  in  einer  kurzen  Zeü 
verwandelt  werden  konte,  ^die  Verlegung  fast  aller  Zweige  der  durchgehenden 
Waaren  von  Genf  auf  Versoix  war  auch  der  benachbarten  für  Bern  alle- 
mahl  wichtigen  Stadt  Genf  zur  grösten  Beschwehrde. 

Man  that  indefzen  zu  Bern,  was  die  Klugheit  erforderte,  fand  in  den  al- 
ten Verträgen  die  ausdrükliche  Verbindung,  dafz  nichts  Befestigtes  in  der  nahe 
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einer  Stunde  von  unseren  Gränien  aufgeführt  werden  solle;  an  den  an  Frank- 
reich abgegangenen  Schreiben  und  Memorialien  hatte  ich  aHemalll  einen  grofzen 
Antheil. 

Frankreich  nahm  die  altea  Verbindungen  ohne  Wie4errede  an,  war  aber 
doch  gestimmt,  den  Haren  und  die  neue  Stadt  durchzusezen.  Aber  der  Fall  des 
Ministers  brachte  die  ganze  Sache  in  eine  andere  Lage»  und  Hafen  und  Stadt 
erstarben  von  sich  Selbsten.  Ich  hatte  unter  anderen  Geschttdten  den  Auftrag, 
den  27.  Merz  1769  mit  dem  französischen  Botschailler,  zur  Beseitigung  einiger 
plözUchen  Beschwehrden ,  zu  handeln,  (kehrte)  von  demselben  auch,  nachdem 
das  Gescliäirt  ein  glUkliches  Ende  erreieht  und  mit  einem  günstigen  Recreditiv 
abgeferliget  zurUk. 

Den  3.  Novbr.  1772  nahm  mich  das  Collegium.  regele  Medicorum  Edimbur- 
gensium,  den  9.  April  1773  die  Königliche  Gesellschaft  zu  Coppenhagen  und 
den  I.  Septembris  1773  die  zur  Aufhahm  des  Landbaus  vereinigte  GesellschafTl 
zu  Padua  zum  Mitglied  an. 

Seit  dem  Jahr  1766  hatte  sich  indefzen  meine  Gesundheit  merklich  ge- 
schwächt, und  A.  1773  Überfiel  mich  plözlich  eine  Krankheit  in  der  Blase,  die 
mir  das  Ausgehen  in  der  Kulte,  die  Bewegung,  theils  schwehr  und  theüs  unmög- 
lich machte,  und.  mich  zwang  mich  gröstentheils  den  Geschafften  zu  entziehen, 
wobey  dann  beständige  mehrere  oder  mindere  DnpttfzUchkeiten  abwechselten, 
bifz  A.  1775  im  Julio  mich  eine  Brustkrankheit  Überfiel,  die  mir  zwey  Tage  lang 
fast  keine  Hofnung  Uberliefz,  doch  aber  noch  den  Arztneyen  ziemlich  geschwind 
wich,  und  meine  Gesundheit  fährt  fort  bald  leidlicher  und  bald  schwehrer  zu 
tragen  zu  seyn  :  und  erinnert  mich  täglich  an  die  annähende  Ewigkeit. 


Meine  Familie  ist  zahlreich.  Ich  habe  vier  Söhne  und  ebenso  viele  Töch- 
ter. Der  älteste  Gottlieb  Emanuel,  schon  gewesener  Erster  Kriegsrathssecrelär, 
nunmehriges  Mitglied  des  grofzen  Rathts  und  Grofzweibel  (eine  Stelle  die  un- 
gefähr den  Lieutenant  civil  und  criminel  vorstellt).  Er  hat  7  Kinder.  Der 
zweyte  Emanuel  hat  Antheil  an  einem  der  grösteo  Handelshäuseren  in  Paris, 
der  dritte  ist  der  zweyt-älteste  Ober*Lieutenant  im  Regiment  von  Erlach,  der 
Vierte  noch  junge  ein  Cancellist. 

Von  den  Töchteren  ist  die  älteste,  Marianne,  verheurathet  an  den  Herrn 
Franz  Ludwig  Jenner,  Mitglied  des  Kleinen  Raths.  Sie  hat  drey  Kinder  und 
eine  Enkelin.  Die  zweyte,  Amalia,  die  an  Herrn  Samuel  Haller,  des  Grofzen 
Raths  und  gewesenen  Land vogt  zu  Wildenstein  verehlichet  ist.  Sie  hat  selbst 
sieben  Kinder.  Die  dritte,  Albertina,  an  Herrn  Ludwig  Braun,  gewesenen  Obri- 
sten  in  Diensten  der  Englischen  Ostindischen  Gesellschafft  und  Commendant  zu 
Chat  igen.  Die  Vierte  an  Herren  Ludwig  Zeerläder,  Handelsmann,  die  drey 
Kinder  hat. 
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ZusMee  (tirahracheinTich  von  8eiii«m  Sohne  Emanuel.) 

Präsidium  der  Oeconomischen  Gesellscbafft  albier.    Das  Datum  und  die  Dauer 

weifz  ich  nicht. 
1776.  Cal.  Aug.  die  Societas  medica  in  Academia  Edimburgensi  A.  1737  insli- 

tuta. 
1776.  25.  Nov.  Ritter  des  Nordstern  Ordens. 

1776.  TS.  Dec.  Society  royale  de  Correspondence  de  Mededne  k  Paris. 

1777.  Jan.  Soc.  patriot.  de  Hessen-Homburg. 

1777.  10.  Jan.  Eayserliche  Gesellschafft  der  Wifzenscbafflen  zu  Petersburg. 

1777.  Den  1%  Decembris  verwechselte  Er  das  Zeitliche  mit  der  Ewigkeit  Sein 
Tod  war  sanfft,  und  er  behielt  alle  seine  Sinne  bifz  auf  den  lezten 
Augenblik.  Noch  zwey  Stunden  vor  seinem  Tod,  tühlte  er  seinen 
Puls,  und  sagte  dem  Herr  Doctor  Rofzelet  „Mein  Freund  ich 
sierbe,  der  Puls  geht  nicht  mehr." 


V.    Dr,  Joh,  Lud.  UhPs  Schilderang  des  acade- 

mischen  Lebens  in   Göttingen   aus  seinem  Briefe 

an  Gerlach  Adolf  v.  M ünchhausen. 

(Halle.  1736.  Jan.   I.) 

Hocbwohlgebohrner  Herr,  gnädiger  Herr  geheimer  Rath. 

Wenn    ich  auch   keinen  Befehl  von  Ew.  Hochfreyherrl.  Excell.  em- 
pfangen   hatte,   eine  umständliche  Nachricht   von  Göttingen   zu  über* 
senden,  so  würde  mich  doch  gegenwärtiger  Jahres -Wechsel  ermuntern, 
meine   unterthänigste  Gratulation  schriftlich   an  den  Tag  zu  legen.      Ich 
wOnsdie  demnach,  dafz  der  grofoe  Gott  Ew.  Hochfreyherrl.  Excell.  nebst 
dem   ganzen   Hochfreyherrl.  Haufz   in   unverrücktem  Flor  beständig  er- 
halten wolle.     Die   mir  im   vorigen   Jahre  gnädigst  versprochene  Huld 
will  mir  ins  künftige  ganz  unterthänigst  ausbitten,    auch  mir  alle  mühe 
geben,    mich  derselben  nicht  unwürdig  zu  machen.    Nun  mufz  ich  vor 
allen  Dingen  wegen  meiner  bifzherigen  nachläfzigkeit  im  schreiben  mich 
entschuldigen.    ISw.  Hochfreyherrl.  Excell.  haben  in  den  letztbn  gnädig- 
sten schreiben    mir   befohlen   eine  schmähschrifl   wieder   Göttingen, 
welche  hier  herum  gehen  soll,   zu  überschicken.     Ich.  habe   mir  zwar 
alle  ersinntiche  mühe  gegeben ,   um   solche  zu  bekommen,  oder  wenig- 
stens nur  einige  umstände  davon,    aber  umsonst.    Ich  habe  mich  bey 
denen  Herren  von   Bilderbeck  erkundigen  lafzen,    welche  aber  eben 
so  wenig  als  ich,   darvon  wüsten,   oder  wifzen  wollten,   so  viel  aber 
liefzen  sie  mich  wifzen,  dafz  kurz  vor  meiner  abreise  nach  Hannover 
eine  solche  schrift  hier  gewesen,  welche  ich  aber  nicht  gesehen,    auch 
noch  nicht  bekommen  können.     Nun  will  ich  meine  meynung  von  Göt^ 
tingen  aufrichtig  eröfnen,  zugleich  aber  unterUiänigst  bitten,    mir  sol- 
ches in  gnaden  zu  vermercken. 

Ich   habe   daselbst  den  befehl   von  Ew.  Hochfreyherrl. .  Excell.    zu 
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folge  denen  Herrn  Professoribus  angefangen  aufzuwarten,    und  bin  bald 
anfangs  zu  dem  Hrn.  Heumann  gekommen,  aber  zu  meiner  grösten  Be- 
stürzung.    Er  erzählte  mir,  dafz  er  meinen  Papa  in  Jena  gekannt,  auch 
ihm' opponiret  hätte.      Er    fragte  mich,    ob    denn   der  Hr.  Heineccias 
so  einen  guten  Vortrag  hätte,   als   man   glaubte.      Ich    wollte    ihm  erst 
nicht  antworten,  als  er  aber  mich  etlichemahl  fragte,  sagte  ich,  dalz  ich 
hier  noch  keinen  docenten  gehöret,  der  mir  so  wohl  gefiele.     Nun  mochte 
der  Hr.  Heu  mann  gedacht  haben,  ich  wurde  ihn  loben,  aber  umsonst, 
da  wurde   er  gantz  böse.      Er  fragte  mich   weiter,   ob    ich  die  speisen 
gewohpt  wäre,    die   sehr  schlecht   gegen  obersachseo  wären.     Ich  ant- 
wortete ihm,   hierinn  wollte  sich  freylich   mein    magen   noch  nicht  fia- 
den,   doch  würde  es  sich  schon  geben.     Das  letzte  war,    dafz  er  mich 
fragte,  'wie  lang  ich  noch  hier  bleiben  würde ;  ich  sagte,  acht  tage,  das 
wunderte  ihn.     Des   andern  tages   kamen   die  Hrn.   Professores  zusam- 
men.    Hr.  Heu  mann  war  geschwind,    und  sagte,    es  wäre  ein  hallt- 
scher  Spion  in  Göttingen,   Namens  Uhl,   sie  sollten  sich  vor  mir  hü- 
ten, ich  wäre  von  dem  Hrn.  von  Ludewig  abgeschicket,    und  machte 
mir  ein  Vergnügen,    der  neuen  Universitaet  bey   aller  gelegenheit  höhn 
zu  sprechen.    Es  war  kein  tag  vorbey,   so  wüste  es  schon   die  gantze 
Stadt,  ja  man  sagte,   dafz  es  gar  von  Hannover  dahin  seye  geschrie- 
ben worden.    Ich  wurde  zu  dem  Hrn.  Uofr.  Mascov  geruffeo,  welcher 
mir  sagte,  diese  wäre  die  rede,   ich  möchte  mich  doch  in  obachl  neh- 
men,  da   ich    noch  darzu  hier  disputiren  wollte.     Ich  erschrack  unge- 
mein,   fragte  auch   wer  denn    der   calumniant   wäre,    konnte   es  aber 
nicht  erfahren,  endlich  aber  erfuhr  ich  es  von  einem  studioso,  der  mich 
nicht  kannte,  and  mir  die  gantze  historie  erzehlte.      Der  Herr  Gesaer 
verbot  mir  gar  sein  Uaufz,  mit  dem  vermeroken,  dafz  er  mit  einem  sol- 
chen Mensehen  nicht  umgehen  könnte,   und  mir  noch  dabey  sagte,  uk 
zöge  die  Universitaet  in  allen  compagnien  durch,    da  ich   doch  so  Ueg 
ich  daselbst  war,    nur  einmahl  auf  dem  Kaufhaufz  gewesen  id  gesett- 
schaft  des  Ur.  Sellius,   da  Ew.  Hochfreyh.  Excell.  leicht  absehen  kön- 
nen, da£i  es  nicht  möglich  gewesen.     Ich  habe  also  niemand  weiter  ge- 
höret, als  die  Hm.  Heumann,   Mascov,   Gebauer,  Uollmann  und 
Reinhard.     Hr.  Heumanns  Vortrag  war  so  miserabel  und  scholfidi- 
flig,  dab  ich  betheurea  kan,  ich  habe  noch  keinen  so  schlechten  gebo- 
ret    Hr.  Mascovs  Vortrag  ist  gelehrt,  auch  artig  und  bedachtsam,  doch 
flieliet  es  ihm  nicht  recht  vom  munde.      Hrn.  Gebauer   habe    ich  in 
denen  Pandecten  lesen  hören,   der  mir  aber   nicht  sonderlich   gefi^ieft 
Er  lafz  über  des  Ludovici  Pandecten,  wollte  darinn  lauter  practiscbes 
vorbringen,   welches  aber    in   nichts,    als  den    aoctorennahmen  ,    und 
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etlichen  observationibus  aus  des  Hrii.  v.  Puffen dorfs  aUrodudioAe  ad 
proccss.  Lüneb.  beslöiide,  wer  seine  scbriflen  gelesen,  u»d  ihn  auch  ge- 
höret, der  kan  kaum  glauben,  dafz  es  ela  Manu  sey.  Der  Herr  Hoil- 
mann  hal  ein  trefliches  mundw.erck  geliabt,  abef  seine  Sachen  waren 
nicht  solide.  Hr.  Reinhard  hat  mir  unier  allen  am  besten  gefallen. 
Dem  Hrn.  Prof.  Koeler  habe  so  aufgewartet,  und  an  ihm  den  aller- 
aurrichiigsien  Mann  in  gantz  G<>ttingen  gefunden,  welches  ich  ihm  zum 
Rubin  nachsagen  mufz.  Mit  seiner  gelelirsamkeit  prahlet  er  im  gering- 
sten nicht,  hat  aber  in  einer  proposition  mehr  gründliohkeit,  als  viele 
andere  in  gantzen  Reden.  Von  dem  Hrn.  Hofir.  Seh m auf z  habe  ich 
gehöret,  dafz  sein  applausus  ganlz  gefallen,  seitdem  Herr  Koeler  an- 
gefangen zu  lesen,  dafz  er  auf  alle  andern  schimpfe,  und  sich  allein  ge- 
lehrt düncke.  Ob  dieses  wahr,  weifz  ich  nicht,  ich  habe  den  Herrn 
Schinaufz  nie  gehöret,  sondern  habe  es  von  studiosis  in  des  Cuno  la- 
den. Hr.  Segner  hat  die  mode  alle  Deutsche  vor  dumme  jungens  zu 
scheiten,  besonders  den  Hrn.  Wolf.  Ich  glaube  er  handelt  sehr  un- 
danckbar  gegen  die  Deutschen,  da  er  doch  in  ihrem  Vaterland  sein  glück 
gefunden. 

Wegen   des   Hrn.   van   den   Ho  eck  siebet   es    sehr    milzlich    ajis» 
Er  hatte  nicht  ein  mahl  genug  leltern  zu  meiner  disputation,    und  muste 
anstatt   der  grofzen  Zahlen   manchmal  1  nehmen.      Er   will   zugleich  ein 
buchhändler  seyn,   icli  fürchte   aber   es  wird   aus  keinem  nichts.     Sein 
bachladen  aiehet  sehr  schlecht  aus,  sein  geld  verreiset  er,  und  komt  es 
mir  vor,   als  wenn  er   zwey    haasen   in  einem  sprung  fangen    wollte. 
Des  Cuno  laden  ist  auch  nichts,    er  hat  wohl  schöne  bttcher,  aber  nur 
in  commission,    und  übersezet  die  leute  am  preifz.     Des  Croekers  la- 
den,   und  des  Pritschen  wollen  auch  nicht  viel  sagen.     Es  wäre  also 
meiner  meynung  nach  am  besten,    wenn  dem   vaa  den  Hoeck  aufer- 
leget würde,  .bey   seiner  buchdr-uckerey   zu  verbleiben,   und  solche   in 
guten  stand  ge^etzet  würde.     Wegen  eines  bochladens  aber  müste  man 
sehen  einen  Mann,    der  in  capitalien  sitzt,    dahin  zu  ziehen,   denn  der 
Cuno  ist  ein  anfänger,  hat  zwar  viel  projecte  in  Kopf,    aber  kein  geld. 
Frilsch   ist  scbon  einmabl  verdorben  gewesen,  und  stehet  nun  mit  ei- 
nem  andern  verdorbenen   in  gesellschaA     Der  Groeker  hat  zwar    in 
Jena  «inen  mittelmäfzigen  laden,  aber  in  Göttingen  nicht,   und   wird 
er  auch  solchen  nie  in  rechten  stand  sezen,    sondern  nur  coUegien  bü- 
eher  führen,  und  das  geld  aus  dem  land  ziehen,  weil  er  nur  einen  die- 
ne r  da  bat. 

In    der  Philosophie  siehet  es  auch  noch  nicht   so  aus,   als  es  seyn 
sollte.     Hr.  Hell  mann  will  es  nicht  ausmachen.     So  lange  keine  Wol- 
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fianer  kommen,  wird  es  auch  nichts  heifzen,  und  Ican  Halle  ein  exem- 
pel  davon  seyn.  Nun  hat  zwar  Herr  Kahle  eine  professlon  und  giebt 
sich  vor  einen  Wolfianer  an,  mit  was  recht  aher,  will  ich  nicht  sa- 
gen. Es  ist  mehr  wind  hey  ihm,  als  thai.  Sein  Specimen,  die  Logica 
probabilium  kan  davon  zeugen.  Es  bindert  auch  nicht,  dafz  er  von  hier 
recommendation  bekommen.  Denn  erstlich  ist  der  Mann,  von  dem  er 
recommeiidirt  worden,  nicht  im  stände  davon  zu  uriheilen,  gesetzt  aber, 
er  wäre  es,  so  ist  sein  urtheil  durch  geschencke,  welche  er  theils  schon 
gegeben,  theils.  noch  schicken  wird,  sehr  partheyisch  worden.  Was  das 
jus  anlanget,  so  glaube  ich,  dafz  es  sehr  wohl  gethan  seyn  würde,  weon 
einer  von  denen  Hrn.  Professoribus  das  jus  Germanicum  läse.  Nach 
meiner  geringen  einsieht  schickte  sich  Herr  Gebauer  am  besten  dar- 
zu,  und  wenn  er  allenfals  zu  viel  collegia  hätte,  könnte  er  ja  die  In- 
stitutiones  aufgeben,  welchen  Mangel  Hr.  Mascov  vollkommen  ersetzen 
wird. 

Wegen  der  Posten  ist  auch  noch  ein  grofzer  mangel.  Es  hei&el 
zwar,  als  wenn  eine  Kutsche  nach  Jena  ginge,  allein  es  gehet  solche 
nur  bifz  auf  Weimar.  Hieher  nach  Halle  gehet  gar  keine  gelegenheit, 
ich  glaube  Herr  Schar  ff  sollte  sich  wohl  darzu  schicken.  Dieser 
Mann  ist  Gott  in  gen  so  unentbehrlich,  als  etliche  Professores.  Seine 
speisen  sind  die  allerbesten  in  Göttingen,  sein  wein  ist  gar  nicht 
gemischet,  und  alles  vor  einen  wohlfeilen  preift,  dafz  ich  mich  selbst 
daröber  wundern  müfieen,  wie  Hr.  Neubur  und  Gebauer  den  Mann 
drücken  mögen.  Ein  rechtes  wirthshaufz  fehlet  noch  in  Götlingea. 
Ich  habe  bey  den  vornehmsten  da  logiret,  bin  aber  sehr  miserabel  be- 
wirthet  worden.  Ich  habe  nun  hier  alles  nach  meiner  meynung  be- 
richtet, und  bitte  nochmahlen  gantz  unterthänigst ,  mir  solches  zu  par- 
donniren.  Ich  habe  auch  alles  deutlich  gesaget,  und  mit  nichts  hinter 
den  berg  gehalten,  damit  Ew.  Hochfreyherrl.  Bxcell.  von  meinem  verspre- 
chen überzeuget  wären.  Ich  weifz,  dafz  Ew.  Hochfreyherrl.  Bxeell.  wohl 
nicht  geglaubet,  dafz  ich  etwas,  wordurch  ich  mir  den  höchsten  bab 
zu  wege  bringen  könnte,  schreiben  könnte  noch  würde.  Ich  versichere 
aber,  dafz  wenn  Ew.  Hochfreyherrl.  Excell.  von  mir  wegen  des  juris 
Germanici ,  welches  hier  im  Waysenhaufz  gedruoket  worden ,  nachricht 
verlanget  hätten,  ich  selbige  eben  so  un partheyisch  würde  Oberscfane- 
ben  haben;  als  sie  überschrieben  worden  ist.  Ew.  Hochfreyherrl.  Exceü. 
können  auch  gewifz  versichert  seyn,  dafz  was  ich  von  Göttingen  ^ 
schrieben,  aus  keinen  hafz  geschehe,  und  mir  dasjenige,  was  loben»- 
wertb,  wohlgefältet,  ob  es  mir  auch  gleich  in  Göttingen  als  den  in- 
famsten Kerl  von  der  Welt  gegangen.     Ich  entsinne  mich  auf  noch  einer 
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begcbenheit    bey    der   disputation.     Der  Hr.  Heu  mann   raisonnirte   mit 
dem  Hrn.  Grusio  von  mir,    dafz  ich  es  hörte,   Herr  Grusio  aber  war 
so  gleichgältig  und   sagte,    er  glaubte   das  geriicht   von   mir  nicht,    ich 
wurde  ja  sonst  nicht  dispuliren.     Hr.  Heu  mann  sagte  :    vielleicht  wäre 
ich  klüger  worden.      Ich  habe  mich  einige  Wochen   in  Jena  aufgebal^ 
teo  und  als  ich  von  da  nach  haufz  gekommen,    vieles  von  mir  gehöret, 
welches   aus   einem  gewifzen  haufz  ausgesprenget  worden.     Ich  nehme 
daher  gelegenbeit  mich   ganlz  rechtmäfzig  zu  entschuldigen,    warpm   ich 
(Jen  fehler  begangen,  und  das  present  zurückgesendet.     Ich  habe  s^hon 
in  Hannover  erfahren,  daf^  Herr  fioehmer  Ew.  Hochfreyherrl.  Excell. 
eine  ungleiche  meynung  gegen  mich  beygebracht.      Da  ich  aber  selbige 
nicht  erfahren  konnte,  so   habe    lieber   den  fehler  begehen  wollen,    als 
Ew.  Hochfreyherrl.  Excell.  in  einer  üblen  meynung  von  mir  zu  beslark- 
ken.     Zudem  so  erhalten  Ew.  Hochfreyherrl.  Excell.  eben  das  ohne  pre- 
sent,   als  durch  solches.      Von  meinem  Vater  habe  von  Jugend  auf  eine 
solche  Ehrfurcht  gegen  Ew.  Hochfreyherrl.  empfangen,  die  auch  bifz  an 
meinen  Tod  währen  wird.     Dafz  aber  Ew.  Hochfreyherrl.  Excell.  solches 
(present)  zu  Stiftung  eines  buches  desliniret  gehabt,  hätte  ich  auch  leicht 
in  der  wähl   eines  buches    fehlen  können,    welches   Ew.    Hochfreyherrl. 
Excell.  unangenehm  gewesen  wäre.  —    Ich  habe  bifzher  alles  dasjenige, 
was  der  Boehmer  gegen  mich  geschrieben,  von  personen,  die  daselbst 
in  grofeeu  credit  stehen ,   erfahren ,    auch    durch   welchen  canal  solches 
gegangen.     Ja  sein  Hr.  Sohn  ist*  so  weit  gegangen,  und  hat  mich  gefra- 
get,   ob  der  Hr.  v.  Bl  ü  n  c  li  h  a  u  j^  e  n  nichts  von  dem  G  e  b  a  u  e  r  erwäh- 
net,   solcher   wäre   wegen   seiner  üblen  aufführung  in.mifzcredit.     Mein 
einziger  trost  ist,    dafz  Ew.  Hochfreyherrl.  Excell.  von  calumniren  nichts 
halten,  und  das  gegentheil  von  mir  sich  bald  zeigen  wird.     Der  Hr.  ge^ 
heime  Rath  Helneccius  werden  sich  unterstehen  das  Jus  Germanicum, 
und    zwar   den   andern    theil   Ew.    Hochfreyherrl.    Excell.    zu    dediciren. 
ich  habe  auch  von  ihm  gehöret,    dafz    er  gern  bey  der  Inauguration  in 
Gö fingen  wäie,  um  zugleich  Ew.  Hochfreyherrl.  Excell.  aufwarten  zu 
können,  wen  ich  ihn  nur  versichern  könnte,  dafz   solches  nicht  ungnä- 
dig  genommen   würde.     Er   wird  das  aufnehmen  der  Universität  Goet» 
tingen  gewifz  mehr  befördern,  als  andere,   welche  es  noch  darzu  von 
sich  rühmen.     Er  hat  schon  verdrufz  gehabt,  weil  er  mir  gratuliret,  da 
ich  in    Göttingen   disputiret.      Es   ist  noch    etwas   im  wege,    welches 
ihm   Gott  in  gen   verhast  machen  könnte.      Der  Hr.  Gesner  hat  einen 
unversöhnlichen  hafz  auf  den  Hrn.  Heineccium  geworffen,  und  ist  mu* 
aus    eben   der   ursach    nicht  zum  höllichsten  begegnet.       Nun  siebet  er 
keine  andere  gelegenbeit  solchen  gegen  ihn  blicken  zu  lafzen,  als   wen 


390 

er  Dolen  über  die  fundaroenta  stili  ediret.  Es  ist  ihm  nicht  geDog,  den 
Uro.  geh.R.  in  collegiis  durchzuziehen,  sondern  er  will  es  auch  in  de- 
nen noten  thun.  Nun  gestehe  ich  zwar,  das  buch  hat  viele  fehler,  al-' 
lein  es  ist  auch  schon  an.  1719  geschrieben,  und  glaube  ich  des  Hrn. 
Gesners  gelehrsamkeit  ist  damahlen  noch  nicht  so  grofz  gewesen,  als  jetzo. 
Viel  Temunftiger  wäre  es  wenn  Herr  Gesner  selbsten  foDdamenta 
schriebe,  da  kannte  er  ja  seine  meynnng  weit  und  breit  Toriragen,  und 
käme  auch  nicht  in  den  argwöhn ,  .  als  wenn  er  ein  zänckischer  Mann 
wäre,  und  sich  nur  gern  an  jemand  riebe.  Ich  glaube  Ew.  Hocbfrey- 
herri.  Excell.  können  allem  mibrerstand  vorbeugen,  wenn  Sie  von  dem 
Hm.  Gesner  begehren,  dafz  er  selbslen  was  aufsetzte,  so  wörde  ihm 
aach  mit  guter  manier  das  buch  entzogen ,  und  er  wörde  nicht  noch 
grimmiger,  als  wenn  Ihm  Bw.  Uochfreyherrl.  Bxcell.  die  noten  unter- 
sagten. 

Ich  habe  in  Göttingen  noch  eine  andere  historie  von  ihm  erfah- 
ren. Er  hat  auch  einen  heimlichen  groll  auf  den  Bormann  in  Ley- 
den.  Diesen  hat  er  bey  aller  gelegenbeit  angegriffen,  ihn  aber  zu- 
gleich geliebkoset.  In  der  praefalion  zu  des  Reyheri  Lexico  bat  er 
gar  wider  ihn  geschrieben.  In  der  neuen  praefation  zum  Faber  hat  er 
selbiges  citiret.  Nun  hat  er  sich  befürchtet,  Hr.  Bor  mann  möchte  ein- 
mahl aufwachen,  da  hat  er  ihm  die  Scriptores  rei  rustacae  heimlich  ge- 
schicket, und  ihm  in  dem  Brief  ganz  ungemein  flattiret,  nur  damit  die- 
ser Stille  ist,  und  andere,  welche  die  historie  nicht  wifzen,  meyneo  sol- 
len, Bormann  könnte  sich  nicht  verantworten.  Ich  habe  die  historie 
aus  seinem  munde,  und  hoffe,  dieses  ist  genug  meinen  satz  zu  bewei- 
sen. Von  dem  Hrn.  Gebauer  habe  ich  mir  im  Namen  des  Hm.  Hei- 
nee  eil  die  Verfertigung  eines  compendii  juris  feudalis  ausgebetten,  wor- 
zu  er  sich  aber  nicht  verstehen  wolle.  Da  der  Hr.  Heineccias  ni 
dem  Hr.  Gebauer  in  diesem  studio  das  gröste  Vertrauen  hat,  er  auch 
das  jus  feudale  Löneburgicum  zugleich  berühren  kan,  so  werden  Ew. 
Hochfreyherrl.  Excell.  den  Hm.  geheimen  Rath  keine  gW^fzere  gnad»  er- 
weisen können,  als  wo  Sie  dem  Hrn.  Gebauer  darzu  vermögen.  E« 
bat  wohl  der  Hr.  Gebauer  den  Schilter  ediret,  es  ist  aber  solcher 
sehr  obscur,  und  kan  der  Hr.  geheime  Rath  keine  audilores  bekommen, 
des  Struvens  compendium  aber  stehet  ihm  gar  nicht  an.  Nbn  ^t: 
ich  auch  mit  gnädigster  hoher  erlanbnifz  was  von  mir  beröhren.  \d 
habe  Ew.  Hochfireyherrl.  Excell.  schon  mündlich  eröfnet,  dal^  ich  in  {u- 
Iria  keine  gelegenheit  habe  unterzukommen.  Ich  mufz  auch  geslebea. 
dafz  ich  das  simula  und  dissimula  nicht  gelernt,  folglich  mich  nicht  nac*. 
hofe  schicke.     Ich  habe  mich  auch  mehr,  als  viele  andere,  um  dasüta- 
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dieren  bekömmert.  Mein  Papa  hat  mir  seit  der  Zeit,  als  von  Göttin- 
gen die  rede  ist,  angerathen,  mein  beyl  daselbst  zu  versuchen,  auch 
mir  jederzeit  vorgesagel,  dafz  ich  an  Ew.  Hochfreyherrl.  Excell.  den  grö-, 
sten  Maecenaten  Gnden  würde.  Hier  sehe  ich  keine  möglichkeit,  mich 
unterzubringen,  es  hat  der  Hr.  fioehmer  und  der  Hr.  Heineccius 
Sohne,  welche  jura  studieret,  und  selbige  erst  anbringen  werden,  auf 
andern  Universitäten  bin  ich  nicht  bekaadt.  Ich  nehme  mir  demnach 
die  freyheit  in  unterthänigsten  respect  mich  zu  erkundigen,  ob  es  Ew. 
HochfreyherrL  BxoeU.  möglich  mir  wenigstens  eine  professionem  extraor- 
dioariam ,  und  mit  der  zeit  ordinariam  zu  verschaffen.  Weilen  das  jus 
Germanicum  in  Göttingen  nicht  dociret  wird,  so  will  ich  mich  jetzo 
besonders  darauf  legen.  Ich  werde  auch  eine  reise  auf  ein  halb  Jahr 
nach  Holland  thun ,  uro  mich  mit  dasigen  gelehrten  bekandt  zu  ma- 
chen. Ich  komme  ungern  daran,  Ew.  Hochfireyherrl.  Excell.  mit  bitten 
beschwehrlich  zu  fallen,  da  ich  allezeit  ,einen  abscheu  darvor  gehabt,  al- 
lein die  höchste  noth  wird  mich  entschuldigen.  Ich  habe  schon  die  zweyte 
Stiefmutter  und  dreyerley  geschwistrige ,  habe  auch  von  meinen  eigenen 
mötterlichen  antheii  studieren  müfzen,  weil  es  in  denen  Ehepacten  so 
ausgemachet  gewesen,  da  dann  leicht  zu  sehen,  wie  schwehr  es  mir  an- 
körnt, mein  brod  zu  finden.  Ich  will  nochmahien  gantz  unterthänigst 
bitten,  mir  bierinnen  bescheid  zu  geben,  ob  ich  etwas  zu  hoffen,  oder 
nicht,  und  wie  ich  es  etwa  anfangen  solle,  damit  ich  weifz,  worauf  ich 
mich  gelrö8t#n  Mnne, 

Da  mir  Ew.  Hochfreyherrl.  Excell.  etlicbemabl  die  hohe  zusage  ge- 
than,  meine  Briefe  sogleich  zu  verbrennen,  so  will  solches  hiermit  ac- 
ceptiren,  und  Ew.  Hochfreyherrl.  Excell.  an  dero  hohes  wort  erin- 
nern. —  — 


VI.   Bericht  der  zur  Inauguration  nach  Göttingen 
abgesendeten   Helmstädter  Professoren. 

Relatio 

von   unserer  Deputation    nach  Göttingen   und    was    sich    bey 

den  Inaugurations  -  Solennitäten    zagetrageh;    nehst  einem 

Anhang  von  dasiger  Stadt  und  Universität. 

(He  Im  Stadt.  1737.  Sept  30.) 

Wir  sind  den  f3.  dieses  zu  Ende  gehenden  Monats  von  hier  äb- 
gegangen,  und  den  4  5.,  bey  vieler  Beschwerlichkeit  des  Weges,  g^eo 
Abend  zu  Göttingen  angelanget,  allwo  wir  das  für  uns  bey  der  Fraa 
Wittwen  Albrecht  in  scfawartzen  Bahr  bestellte  Quartier  bezogen. 

Den  4  6.  haben  die  Studiosi  den  Königl.  zum  InaugurataoDS  -  Acta 
denominirten  Haupt  -  Gesandten,  den  Staats  -  Minister  und  Gross  -  Voigt 
Freyherrn  von  Mtinchhausen  eingehohlet.  Der  Herr  Geheime  -  Rafat 
haben  sich  schon  den  Frey  tag,  als  den  4  4.  dieses,  bey  ihren  Berren 
den  Oberhauptmann  zu  Mo  ringen  eingefunden,  von  wannen  sie  sich 
nach  dem  Closter  -  Amt  Wehne,  welches  mehr  als  eine  Yierthel  Meile 
von  Göttingen  gelegen,  begeben,  und  sind  den  4  5.  mit  ihren  Herren 
Bruder,  den  Geheimen  -  Raht  und  Land  -  Drosten  von  Bremen  und 
Verden  incognito  unter  den  Nahmen  der  Herren  von  Ha n stein  in 
Göttingen  gewesen,  um  mit  den  zweyten  Gesandten,  den  Consistorial- 
Director  Tappen,  welcher  sich  schon  einige  Tage  zu  Göttingen  auf- 
gehalten hatte,  der  gemachten  Anstalten  halber,  zu  conferiren,  und  alles 
selbst,  soviel  es  sich  hat  tbun  lassen  wollen,  in  Augenschein  zu  neh- 
men. Nach  gepflogener  Conferenz,  welche  auf  der  Universitäts  -  Biblio- 
thec  gehalten,   sind  der  Herr  Gesandte  wieder  nach  Wehne  gefahren. 

Von  daraus  nun  ist  der  Herr  Abgesandte,  wie  obgemeldet,  durch 
die  Studiosos,  welche  sich  in  und  vor  dem  schönen  Reithause,  so  vor 
dem  Weh n er  -  Thor  lieget,  versammlet,  abgehohlet.    Einer  von  Behr, 
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so  ein  sehr  geschickter  Sludiosus  seyn  soll,  bat  an  den  Herr  Abgesand- 
ten dem  Veroefamen  nach  unter  freyen  Himmel  eine  wohlgesetzte  teut^ 
sehe  Bewillkommangs  -  Rede  gehalten,  welche  von  den  Herrn  Abgesand- 
ten aaf  eine  gantz  geneigte  Art  beantwortet  seyn  soll. 

Der  Einzug  in  Göttingen  geschah  nach  3  Uhren  durch  das  Weh- 
ner -  Thor  und  Gasse  solches  Nahmens ,  welche  von  beyden  Seiten  mit 
einer  grofsen  Menge  Zuschauer  besetzet,  wovon  auch  die  Fenster  ange- 
fullet  wären.  Der  Stallmeister ,  ein  schon  ältlicher  Mann,  welcher  zuvor 
za  Altorf  gestanden,  eilte  vorauf,  und  folgten  ihm  seine  Scholaren,  so 
sich  etwa  auf  1 6  bis  4  8  Persohnen  beliefen,  Paar  bey  Paar.  Nach  die- 
sen kamen  die  übrigen  Studenten,  so  von  der  Einhohlung  waren,  mei- 
stens auch  Paar  bey  Paar  in  guter  Ordnung,  und  den  Schluss  machte 
der  Fechtmeister. 

Die  Zahl  der  gesandten  Studenten,  so  den  Herrn  Gesandten  eingehob- 
let,  hat  sich  auf  t09  (HO)  Persohnen  belaufen,  worunter  auch  einige 
fremde  Studiosi  gewesen.  Bin  gross  Theil  der  Studiosorum  hatten  Go- 
carden  an  den  Hüten ,  und  hat  verlauten  wollen ,  dafz  solches  lauter 
Göttingische  gewesen,  welche  aber  mit  andern  vermischt  ritten.  Ein 
gross  Theil  von  der  Gortege  waren  wohl  beritten,  weil  die  Officiers,  um- 
liegende von  Adel,  Beamte  und  Förster  ihre  Pferde  dazu  hergeliehen. 
Der  Haupt  -  Gesandte ,  so  auf  die  Studiosos  folgte ,  hatte  seinen  Bruder, 
vorgedachten  Herrn  Geheimen  -  .Raht  bey  sich ,  und  safz  in  einer  gar 
propren  und  vergüldeten  Gutschen,  welche  mit  -sechs  schwartzen  Pfer- 
den bespannt,  so  rohte  Bürsten  trugen  und  deren  Mähnen  mit  derglei- 
chen Bande  eingeflochten.  Die  Leit  -  Seile  und  Strenge  waren  von  glei- 
cher Couleur.  Hinten  auf  der  Gutschen  des  Herrn  Gesandten  stunden 
4  Laqualen,  welche  in  roht  gekleidet  und  die  Knopflöcher  ihrer  Kleider 
mit  ziemlich  breiten  Schnüren,  worinn  sich  etwas  Silber  sehen  liess,  be7 
setzet  waren.  Nach  des  Herrn  Gesandten  Wagen  folgten  einige  andere 
Gutseben. 

In  des  Brigadier  Druchlebens  Hause  auf  der  Weh  Der  -  Strassen, 
allwo  der  Herr  Abgesandte  abtrat,  hatten  sich  die  Professores  en  corps 
eingefunden,  um  den  Herrn  Abgesandten  zu  bewillkommen.  Sie  sollen 
ihn  nach  seinem  Zimmer  begleitet  und  in  defzen  Vor  -  Saal  der  Com- 
missarius  Academiae  Schmauss,  so  die  Stelle  des  Vice  -  Rectoris  ver- 
waltet, eine  kurtze  Rede  an  den  Herrn  Abgesandten  gehalten  haben. 
Dieser  Redner  soll  unter  andern  dem  Herrn  Gesandten  für  die  gantz 
aufzerordeiitliche  Vorsorge  und  Bemühung,  dafz  die  Sache  bis  dahin  ge- 
diehen,  gedancket  und  die  Bitte  hinzugefuget  haben,  dafz  der  Gesandte 
auch  künftighin  als  ihr  allgemeiner  huldreicher  lieber  Vater,  dem  sie  nach 
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GoU  und  Königliche  Majestet  all  ihr  Gluck,  Heyl  und  WobUahrt  zu 
danken  hätten,  für  sie  zu  sorgen  fortCahren  möchten. 

Ais  nun  das  Corpus  academicum  dimittiret  und  der  Herr  Gesandte 
und  die  Deputirten  nach  und  nach  in  dem  Druchle bischen  Hause  ein- 
gefunden und  den  Herrn  Abgesandten  zur  AnkaniR  Glück  gewünscbel, 
welches  wir  denn  zu  thun  gleichfalls  nicht  unterlalzen,  nachdem  wir 
durch  den  Herrn  Brigadier  Druchleben  introduciret  worden.  Der 
Herr  Gesandte  hat  uns  mit  ungemeiner  Humanität  empfangen  und  sich 
vernehmen  lafzen,  daßc  es  ihm  besonders  angenehm,  dafz  wir  der  lu- 
augurations  -  Solennität  beywohnen  weiten.  Einige  Zeit  nach  des  Herrn 
Gesandten  Ankunfift  wurde  die  Inauguration,  so  des  andern  Tages  ge- 
schehen sollte,   mit  allen  Glocken  eingeläutet. 

Den  17.  haben  wir  uns,  kurtz  nach  7  Uhren,  in  des  Herrn  Abge- 
sandten Quartier  begeben,  und  wie  wir  mitten  auf  der  Treppen,  so  zu 
dem  Versammlungs  -  Saal  und  andern  Gemächern,  welche  der  Herr  Ge- 
sandte inne  hatte,  führete,  waren,  wurde  uns  einem  jeden  von  des 
Herrn  Gesandten  Maitre  d*h6iel  ein  Zettul  eingehändigt,  dafz  wir  an  des 
ersten  Herrn  Gesandten  Tafel  zu  Mitlag  unsern  Platz  haben  selten.  Oben 
an  der  Treppe  worden  wir  von  zwey  Marschällen,  deren  Qberall  24  ge- 
wesen ,  mit  ihren  Marschalls  -  Stäben ,  so  von  Holtz ,  graulich  angestn- 
eben,  der  Ober-  und  Unter  -  Knopf  aber  vergüldet  waren ,  in  der  Haud 
empfangen,  und  in  das  Versammlungs  -  Zimmer  der  Deputirten  gefilhreL 
In  diesem  Saal  nun  funden  sich  nach  und  nach  die  übrigen  DeputirteD 
ein,  und  etwa  eine  halbe  Stunde  darnach  kam  auch  der  zweyte  Ge- 
sandte Consistorial  -  Director  Tappe  und  bald  darauf  Seine  Excellenz 
der  Haupt  *  Gesandle  Freyherr  von  Münch hausen. 

In  dem  Gemache  lagen  auf  einem  Tische  die  Insignien,  Privilegien, 
Statuten  -  Bücher  und  Matricula  Comitum,  die  Matricula  der  öbrigeQ  Stu- 
diosorum ist  dabey  nicht  anzutreffen  gewesen.  Es  fanden  sich  daselbst 
die  Statuta  der  Academie  in  genere,  und  die  Statuta  einer  jeden  Facul- 
tät  in  specie,  sauber  auf  Pergament  geschrieben  und  in  roht  Sammet 
eingebunden.  Die  Statuta  Academiae  in  genere  lagen  auf  einem  rohteo 
purpur  Sammten  Küfzen,  so  mit  goldenen  Quaesten  gezieret  war,  unter 
den  Statutis  aber  lag  der  Vice -Rectorat  -  Mantel,  so  von  rohtea  Sam- 
met, etwa  von  der  Länge  wie  der  Ganonicorum  ihre  Mäntel  seyo,  am 
den  Kragen  und  fern  herunter  an  beyden  Seiten  3  Pinger  breit  reich- 
lich mit  Golde  ge&ticket.  Oben  auf  den  Statutis  stand  der  Vice  -  Rec- 
torat  Hut,  welcher  ebenfalls  von  rohten  Sammet,  oben  rund,  nach  Art 
einiger  orientalischen  geistUchen  Mützen  verfertigt  ist.  Oben  auf  deu 
Hut  oder  Vice  -  Rcctoi'ats  -  Mütze  war  eine  goldene  Troddel ,   und  die 
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Ecken  der  MQtzen  waren  mit  giildeDen  ScbDürco  besetzet.  Die  Statu- 
len  einer  jeden  Facultät  lagen  .  auf  den  Decanat  -  Mantel ,  dieser  aber 
auf  einen  rollten  Samroeten  Küfzen ,  so ,  wie  zuvor  gedacht ,  beschaffen 
gewesen. 

Der  Theologorum  ihre  Decanat  -  Mantel ,  welche,  wie  auch  die  an- 
dern ,  der  Länge  nach  mit  dem  Yicerectorat  -  Mantel  übereinkommen, 
ist  von  schwartzen,'  der  Juristen  ihre  von  Carmosin,  der  Medicorufn  von 
Lichtrohten ,  und  der  Philosophorum  ihre  von  Violet  -  Sammet.  Der 
Professoren  lange  Chor  -  Röcke ,  welche  lange  herunter  hängende  Flugr 
Ermein  haben,  wie  auch  die  dazu  gehörige  Hüte  oder  Barette,  deren 
einige  3,  andere  4  Timpel  haben,  sind  nach  Unterschied  der  Facullä- 
ten  von  gleicher  Couleur  Sammet  gemacht 

Die  beyden  Scepter,  so  von  Silber  und  stark  vergüldet,  hatten  oben 
das  Königliche  Wapen,  und  lagen  auf  einen  auf  vorgedaobte  Art  be- 
schaffenen rohten  Sammten  Küfzen.  Der  zweyte  Gesandte ,  wie  er  bey 
uns  an  den  Insignien  -Tische  stand,  sagte  uns,  dafz  sie  300  «^  geko- 
stet. Die  Kayserlichen  und  Königlichen  Privilegia,  so  gleichfalls  auf  be- 
rührten Tische  auf  rohten  Sammten  Küfzen  lagen,  waren  mit  ziemlich 
grofzen  güldenen  oder  obergüldelen  Bullen,  davon  die  Kayserliche  et- 
was gröfzer,  als  die  Königliche  ist,  versehen.  Wie  wir  uns  bey  den 
zweyten  Gesandten  ein  wenig  nach  den  Inhalt  der  Statutorum  erkun- 
digten, gab  uns  dieser  zur'  Antwort  :  dafz  solche  pro  arcanis  Academiae 
gehalten  und  nicht  publiciret  werden  würden.  Inzwischen  hatte  ich  der 
Hofraht  Goebel  schon  zuvor  ein  wenig  in  den  Stalutis  Facultatis  3uri- 
dicae  geblättert  und  wahrgenommen,  dafz  sie  in  vielen  Stücken  mit  den 
unsrigen   übereinkommen. 

Etwa  gegen  8  Uhr  kam  die  Procefzion  der  Professorum,  Studioso- 
rum und  anderer  Gorporum,  nach  der  Ordnung,  wie  sie  in  dem  ge- 
druckten Bericht  verzeichnet,  vor  des  Herrn  Gesandten  Hause  an.  Diese 
hatten  sich  in  College  und  auf  den  Platze  vor  der  Gollegien  -  Kirche 
versammlet.  Der  dabey  gewesenen  Studenten,  sowohl  einheimischeif  als 
fremden,  welche  Paarweis  den  Anfang  der  Procetzion  machten,  und  von 
ihren  Marschällen  getühret  worden,  sollen  über  1000,  oder  wie  andere 
wollen,  4  200  gewesen  seyn,  wiewohl  dieses  letztere  kaum  zu  glauben. 
Wie  dann  auch  nicht  aufzer  Acht  zu  lafzen,  dafz  sich  zu  diesem  Hau- 
fen gar  viele  geschlagen,  welche  keine  Studiosi  gewesen,  damit  sie  nur 
bey  dieser  Gelegenheit  in  die  Kirche  kommen  möchten. 

Nachdem  nun  die  Procefzion  bey  des  Herrn  Gesandten  Hause  vor- 
beygegangen,  haben  wir  uns  durch  unsere  Marschälle,  wovon  der  eine, 
einer  von  Bülow  aus  dem  Sachsen  -  Lauenburgischeu ,    so  kurtz  zuvor 
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aus  Frankreich  komineii  war,  gefOhret,  auf  «die  Dehle  begeben,  und 
sind,  nachdem  der  Commissarius  Academiae  nebst  den  kfinffttgeo  Pro- 
rectore,  Docior  und  Professor  Theologiae  Feuerlein,  auf  deren  Seiten 
die  beyden  Pedellen,  so  mit  langen  llcbtrohten  Röcken  bekleidet  gingen, 
vorbey  waren,  eingetreten.  Nädh  uns  sind  gekommen  die  7  Grafen 
mit  den  Insignien,  ebenfals  von  ihren  Marschällen,  davon  der  eine  ein 
Edelmann  der  andere  ein  Civil  -  Bursche,  wie  es  denn  auf  solche  Weise 
auch  bey  den  andern  Marschällen  gehalten  worden,  gefuhreL  Die  Gra- 
fen waren  : 

Erstlich  der  Graf  von  Stolberg  -  Wernigerode,  so  in  Begrif 
stand,  die  Universität  Göttingen  zu  verladen  , 

Zweytens,  Ein  Graf  von  Isenburg  und   Büdingen. 

Drittens,  ein  Graf  von  Isenburg  4ind  Büdingen. 

Viertens,   Ein  Graf  von  Isenburg   und  Büdingen,    so  drey 
Bruder  seyn. 

Fünfilens,  Der  Graf  Henckel. 

Sechstens,  Der  Graf  von    Reufz   der  eilfile,    so  ein  regieren- 
der  Herr  ist  und  unter  Vormündern  stehet 

Siebtens,    Der  Graf  von  der  Lippe  -  Alverdifzen,    welcher 
ein  gantz  junger  Herr  ist. 
Ein  jeder  der  Grafen,    welche   die  Insignien  getragen,   hatte    einen 
Assistenten,    welche    ihnen    die  Insignien  zuweilen  abnehmen   mnsten. 
Es  wurde    uns  zwar   die  Abschriffl  der  Instruction  vor  die  Herren  Gra- 
fen versprochen,  wir  sind  aber  derselben  nicht  theilhafllig  worden. 

Nach  den  Herren  Grafen  kam  des  ersten  Herrn  Gesandten  Gutsche, 
mit  6  Pferden  bespannt,  worinn  der  Herr  Abgesandte  nebst  den  zwey- 
ten  Gesandten,  welcher  den  ersten  Gesandten,  soviel  wir  uns  erinnern, 
an  der  Seite  safz.  Hierauf  folgte  des  zweyten  Gesandten  Gutsche  mit 
zwey  schwartzen  Pferden,  welche  eben  so,  wie  des  ersten  Herrn  Ge- 
sandten Pferde  gezieret.  Vor  der  Gesandschaffls  -  Gutsche  gingen  4 
Mafschalle  her.  Auf  den  Wagen  des  zweyten  Gesandten  folgten  die 
Gutschen  der  Deputirten  in  der  Ordnung,  wie  die  Deputirten  in  der 
Kirchen  gesefzen  ;  meistentheils  fuhren  zwey  und  zwey  in  einen  Wa- 
gen. Auf  beyden  Seiten  der  Strafzen,  wodurch  die  Procefoion  nach 
der  Gollegien  -  Kirche  gieng,  stunden  commandirte  Soldaten,  welche  das 
greuliche  Zudrengen  der  Zuschauer  von  der  Procefzion  abhalten  selten. 
Wie  sich  die  Procefzion  der  Gollegien  -  Kirchen ,  worinn  der  Actus  lo- 
augurationis  geschehen  solle,  nahete,  absonderlich,  da  sich  des  Herrn 
Gesandten  Excellenz  vor  der  Kirchen  einfand,  liefzen  sich  Paucken  und 
Trompeten  starck  hören.      Die  Trompetter  und  Paucker  stunden  auf  ei* 
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nen  vor  der  «Kirchen  sich  befindlichen  Balcon.      Zuvor  war  auf  den  Jo- 
bann is  und  Jacobi  Thurm  musiciret  worden.' 

Die  Kirche  war  mit  einer  überaus  groCeen  Menge  Menschen,  so  sich 
auf  4  bis  5000  belaufen  haben  soll,  angefüllet,  so  dafz  die  daselbst  be- 
6ndliche  Wache  genug  zu  thun  hatte,  dafz  sie  denen,  so  auf  das  Chor 
oder  erhabene  Bühne  >  welche  von  Brettern  zusammengefüget,  wolten, 
Platz  machen  konte.  Damit  nun  alle  und  jede  die  Inauguratiuns  -  So- 
lennitäten  sehen  könten,  waren  hinten  in  der  Kirche  Bäncke,  deren 
eine  immer  h<)her,  als  die  andere  war,  worauf  die  Zuschauer  treten 
konten,  gemacht,  und  konten  also  die  hintersten  über  die  fodersten  her- 
sehen. An  beyden  Seiten  der  Kirchen  waren  Priechen,  so  von  Manns- 
und Weibes  -  Persohnen  gepfrofft  voll  waren.  Das  Ghor,  zu  welchen 
man  durch  einige  Stufen  kam,  war  mit  dunkelrohten  Tuch  überleget, 
oben  am  Ende  defzelben  stand  in  der  Mitten  ein  kleiner  Gatheder,  mit 
dunkelrohten  Tuch  bezogen  und  güldenen  Trefzen  an  den  Seilen  be- 
setzet. Auf  dieses  rechten  Seiten  safzen  der  Haupt  -  Gesandte  in  ei- 
nem mit  Armen  versehenen  Lehnstuhl,  so  mit  rohten  Sammet  bekleidet 
und  in  der  Mitte  der  Rückiehne  einen  weilzen  Atlalzen  Strich  hatte. 
Auf  der  andern  Seiten  safz  der  zweyte  Gesandte  auf  einen  dergleichen 
Sefzel ,  doch  ohne  Arm  -  Lehnen.  Beyde  Stühle  nebst  den  Gatheder 
waren  zwey  Stufen  erhöhet.  An  der  rechten  Seiten  des  Ghors  herun- 
ter war  ein  langer  Stuhl,  so  mit  dunkelrohtem  Tuch  behangen,  worinn 
die  Deputirten  safoen,  und  zwar  in  folgender  Ordnung  : 

Der  Abt  von   Lockum    Bbel   und  der  Hofrichter  von  Uten 
wegen  Galenberg, 

der    von   Gampen    und    der    von   Spürken   wegen  Lüne- 
burg, 

der  von  Minnigerode  wegen  Grubenhagen, 

der  Graf  von  Kieimanns  -  egge  und  der  von   Bülow  we- 
gen Sachsen  -  Lauenburg  , 

der  von  Quiter  und  der  Gammerherr  von  Staff borst  wegen 
Sachsen  -  Lauenburg, 

Wir  als  Deputati  hiesiger  Universität. 
Vor  diesem  Stuhle  war  eine  Banck  gezogen,  worauf  sich  die  Gra- 
fen, nachdem  sie  die  Insignien  auf  den  gegenüberstehenden  Tisch  gele- 
get, niedergeiafzen.  Auf  der  andern  Seiten  safzen  in  eben  einen  sol- 
chen Stuhle  die  Professores,  und  hinter  selbigen,  wie  auch  hinter  den 
Deputirten  auf  einer  langen  Banck  der  Göttingische  Magistrat,  dasiges 
Ministerium,  die  Gandidaten,  so  den  Tag  darauf  zu  Doctoribus  und  Ma- 
gistris  denunciiret  werden  sollten. 
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In  der  Rirctie  wurde  eine  herliche  Music,  sowohl  mü  Instrumen- 
ten als  mit  Slimmen  gemacht,  und  die  auf  die  Inauguration  gerichtete 
Cantata  abgesungen,  und  wie  solche  geend^et,  iwurde  gesungen  :  Alle 
W«lt  was  lebt  und  schwebet  etc.  Hierauf  tntonirte  man  den  Glauben, 
und  wie  solches  geschehen,  trat  der  erste  Hannoversche  Hofprediger  Co»- 
sistorial  -  Raht  und  General  -  Snperintendente  des  Fürstenthums  Galen- 
berg,  Mentzer,  auf  die  Cantzel  und  that  die  Ina ugurations  -  Predigt. 
Der  Eingang  oder  Exordium  generale  begrief  in  sich  die  Grundlehre  der 
Gottesfurcht,  dalz,  wenn*  man  von  den  lieben  Gott  mit  seinem  Gebeth 
etwas  erhalten  wolte,  man  gegen  denselbigen  heilige  Hände  aufheben 
meiste.  Das  Exordium  speciale  war  hergenommen  aus  der  Bibliäcben 
Stelle,  da  die  Prophelenkinder  zu  Jericho  sich  bey  den  Propheten 
Elisa  über  die  Bitterkeit  des  dortigen  Wafzers  beschweret,  und  der- 
selbe ihnen  geheifzen,  eine  reine  Schaale  mit  Wafzer  herzubringen,  wo- 
rinn  er  Saltz  gethan,  wobey  er  von  der  Natur,  Würkung  und  Eigen- 
schafTt  des  Saltzes  handelte,  und  endlich  die  Application  auf  das  Sal  sa- 
pientiae  und  auf  die  Academiam  Georg iam  Augustam  machte.  Der 
Text  war  hergenommen  aus  dem  Propheten  Esaia  am  33.  cap.  v.  tO. 
bis  zum  Ende.  Nach  gehaltener  Predigt  wurde  von  ihm  ein  langes  Ge- 
beth für  das  Grünen  und  Blühen  der  neu  angelegten  Universität  abge- 
sprochen. Als  nun  dieses  geschehen  und  besagten  Hofprediger  von  der 
Ganlzei  stieg,  wurde  gesungen  :  Komm  heiliger  Geist  Herre  Gott  etc. 
Nachdem  dieser  Gesang  zu  Ende  gebracht,  wurde  wieder  mustciret,  und 
trat  darauf  der  zweyte  Gesandte  auf  vorbesagten  Catheder  und  that  die 
Inaugurations  -  Rede ,  wovon'  man  aber  nicht  viel  verstehen  konte ,  weil 
er  eine  gar  schwache  Stimme  hatte.  Inzwischen  haben  wir  doch  ob- 
scrviret,  da(^  er  etwas  von  Errichtung  der  Julius  -  Universität  mit  ein- 
Hicfzen  lafzen,  und  Erwehnung  gethan,  daßE  man  vor  langen  Zeiten  ge- 
willet  gewesen,  zu  Göttingen  eine  Universität  aufzurichten,  welches 
denn  Georg  der  erste  König  von  Grofz  -  Britannien  wieder  in  den  Sinn 
genommen,  und  solches  Vorhabenv  von  Georg  den  zweyten  vollzogen 
worden. 

Nach  absolvirter  solcher  Oralion  wurde  wieder  musiciret  und  gieng 
darauf  die  Investitur  des  Vicerectoris  und  Decanorum,  welches  der 
zweyte  Gesandte  in  Persohn  verrichtete,  an.  Erstlich  wurde  hergerufen 
der  künfftige  Prorector,  der  Doctor  Feuerlein,  welcher,  da  er  sich 
zu  der  rechten  Hand  des  Legati  secundi  gestelleft,  von  selben  mit  dem 
Mantel  uud  beyden  Sceptern  investiret  wurde,  wobey  er  ihm  die  Si- 
gilla,  Schlüf^el,  Privilegia  und^  Statuta  Academiae  generalia  nebsl  der 
Matricula  Gomitum  übergab,   und  bey  jedem  Stücke  eine  kurtze  Explica* 
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tion  anhieng.  Die  Grafen ,  so  die'  Stöcke  bey  der  Proceßsion  getragen, 
trugen  dieselbigen  auch  einer  nach  den  andern  mit  einer  profonden 
Reverence  zam  Catheder.  Nachdem  dieses  vollzogen,  wurde  der  Doo«- 
tor  Feuerlein  auch  als  Decanns  Facultatis  Theologiae  mit  dem  Deca- 
nat  -  Mantel  investiret,  und  wie  solches  geschehen,  trat  er  ab  und 
setzte  sich  in  den  Professor  -  Stuhl  oben  an.  Die  Insignicn  aber,  wo^ 
mit  er  als,  erster  Yicerector  investiret,  wurden  von  den  Pedellen  in  Ver- 
wahrung genommen ,  aufzer ,  dafe  er  den  Yicereclorats  -  Mantel  umbe- 
hielte, den  Decanat  -  Mantel  aber  abgelegeL  Die  Scepter  behielten  die- 
selben aufrecht  in  den  Händen,  und  stellten  sich  zu  des  Catheders  bey- 
den  Seiten.  Nachdem  nun  der  Doctor  Feuerlein  abgetreten,  wurde 
von  dem  zweyten  Legato  der  Hof^ath  Gebauer  erster*  Professor  Juris, 
herzugerufen  und  mit  dem  Decanat  -  Mantel  der  Juristen  -  Facullät  in- 
vestiret. Nach  diesen  kam  der  Hofraht  Richter  als  erster  Professor 
der  medicinischen  Pacultät,  und  nach  selbigen  der  Hofraht  Treuer,  als 
erster  Professor  der  Philosophischen  Facultät,  und  wurden  bey  de  vom 
Legato  secundo  durch  Umlegung  der  Decanats  -  Mänteln  zu  Decanis  ih« 
rer  Facultälen  gemacht,  den  Decanis  wurden  auch  die  Sigilla  ihrer  Fa-» 
cultäten  nebst  denen  libris  Statutorum  übergeben ,  und  bey  jeden  eine 
Application  binzugefdget.  Der  Byd  wurde  Vice  -  Rectori  und  Decanis 
von  dem  Secretario  Balcken  vorgelesen.  Nachdeni  nun  alles  dieses 
zu  Ende  gebracht,  setzte  sich  der  zweyte  Gesandte  wieder  an  seinen 
Ort,  da  denn  der  neue  Yicerector  in  solcher  Qualität  eine  Rede  hielte, 
and  wurde  darauf  wieder  musiciret  und  abgesungen,  was  von  der  Can-- 
tata  noch  öbrig  war.  Der  BeschluCE  aber  wurde  mit :  Herr  Gott .  dich  lo- 
ben wir  etc.  gemacht. 

Bey  dem  Ausgang  aus  der  Kirchen,  da  die  Deputirten  die  Gesand* 
Schaft  nach  Hause  begleiteten,  wir  aber  den  neuen  Yicerectorem ,  für 
welchen  unsere  zwey  Marschälle  ,  zwey  von  der  Gesandschafft  Mar- 
schällen zu  beyden  Seiten  und  hinter  ihm  die  beyden  Pedellen  mit  den 
Sceptem  gingen,  accompagnirten ,  liefzen  sich  Paucken  und  Trompeten 
abermahl  brav  b<(ren.  Die  Deputirten,  nachdem  sie  die  Gesandschafft 
nach  Hause  gebracht,  haben  sich  in  ihre  Quartiere  begeben,  welches 
wir  denn  auch  gethan,  nachdem  wir  uns  von  dem  Herrn  Yicerectore 
und  bey  selbigen, anwesende  Professoren  und  anderen  beurlaubet. 

Etwa  gegen  halb  zwey  haben  sich  des  Herrn  Abgesandten  Excel- 
lenz nebst  den  zweyten  Gesandten  in  ihrer  Gutsche  nach  dem  Raht- 
hause«  begeben,  und  sind  wie  auch  die  Deputirten,  welche  vor  oder 
nach  Ihm  dahin  kommen,  mit  den  Paucken-  und  Trompeten  -  Schall  be- 
willkommet  worden.      Auf  den   groCsen  Saal   waren   vier  Tafeln   ange- 
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richtet,  an  deren  grösten,  so  in  der* Mitten  stund,  hat  der  zweyte  Ge- 
sandte gespeiset,  die  Tafel  aber  des  Herrn  Haupt  -  Gesandten  war  auf 
einen  etwas  erhabenen  Zimmer,  zu  welchen  man  durch  etliche  Stufen 
von  den  grofzen  Saal  kommen  muste,  angerichtet  An  dieser  Tafel  safz 
zu  des  Abgesandten  Rechten  der  Yicerector  Doctor  Feuer  lein,  nach 
welchen  die  Grafen  nach  einander,  wie  sie  die  Insignien  getragen,  nur 
dafz  der  jüngste  Gräfe  von  Isenburg  unter  den  Graf  Henckel  safz, 
folgten.  Nächst  beyden  Grafen  von  der  Lippe,  als  den  letzten,  wurde 
uns  der  Sitz  angewiesen,  und  safz  bey  mir  den  Doctor  Gericken  der 
Hofraht  Treuer,  bey  diesen  aber  des  Abgesandten  Herr  Bruder  der  ge- 
heime RahL  Zur  linken  Hand  des  Herrn  Abgesandten  *  safzen  die  De* 
putirten  der  Landstände  nach  der  Ordnung,  wie  sie  in  der  Kirchen  ge- 
sefzen,  bey  den  letzten  aber  derselben  safz  der  Hofraht  Gebauer  und 
auf  diesen  folgte  der  Hofraht  Richter.  Die  Gonfituren  waren  stracks 
anfangs  auf  den  Tisch  gesetzet,  und  hernach  zweymahl  serviret^  wobey 
es  an  vielen  und  guten  Gerichten  nicht  fehlete.  Das  Silber  -  Servis,  so 
auf  der  Tafel  war,-  gehörete  dem  Herrn  Abgesandten,  wie  aus  den  da- 
rauf befindlichen  Münch hausischen  Wapen  zu  ersehen.  Bey  dem 
Tische  wurde  Burgunder ,  Eremitage  und  Rhein  7  Wein  getrunken.  Un- 
ter den  Gesundheiten  wurde  auch  Ihrer  Durchlauchtigkeit  unsers  gnä- 
digsten Herrn  Gesundheit,  nachdem  der  Königlichen  Majesteten  und  des 
Printzen  von  Wallis  Gesundheiten  getrunken  waren,  mir  dem  Hofraht 
Goebel  von  dem  Herrn  Abgesandten  zugebracht,  und  hernach  ist  der 
Königlichen  Familie  Gesundheit  getrunken  worden.  Es  ist  dabey  auch 
benebst  der  neu  angelegten  Universität  auch  der  Julius  -  Universitäi  bey 
den  Gesundheittrinken  nicht  vergeCsen  worden.  An  des  zweyten  Ge- 
sandten Tafel  haben  die  übrigen  ProfQfzores  und  einige  andere  Fremde, 
worunter  der  General  -  Major  von  Schwan,  Ober  -  Appellatioos - Raht 
von  Schwichelt  und  der  Consistorial  -  Raht  Mentzer  gewesea,  ge- 
speiset. An  den  übrigen  Tafeln  hat  der  Göttingische  Stadt  -  Raht, 
das  Ministerium,  die  Gandidaten  und  unterschiedene  Gavaliers  und  Fremde 
gesefzen.  Nach  5  Uhr  hat  sich  die  Gesandschafift  retiriret  und  sind  die 
Deputirten  und  andere  nach  und  nach  gefolget.  Bey  dem  Abzöge  Ue- 
lzen sich  Paucken  und  Trompeten,  welche  auch  unter  der  Mahlzeit  nicht 
gefeyert,  hören. 

Wie  die  Finsternis  eintrat,  ist  der  Johannis  -  Thurm*  iiluminiret 
worden,  welches  auch  bey  einigen  Häusern,  deren  eines  von  dem  Kauf- 
mann Schmahlen  aus  Hannover  gebauet  worden,  geschehen«  An 
dem   Schma huschen    Hause   war  an   der  einen  Seite  zu   sehen   eine 
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Sonnen  -  Blufame»  welcher  eine  Pallas  lur  Seilen  stund,  mil  der  lieber- 
schrifll : 

Gelebritas  Professorum, 
Die  Unterschriffl  aber  war  : 

Nee  pluribas  impar. 
Zum  andern  fand  sich  daselbst  der  König  auf  den  Thron,  über  des- 
sen Haupt  das  Königl.  Wapen  stand  mit  der  Ueberschrifft : 
Amor  regis  optimi  in  scientias. 
Die  Unterscbrifil  begrif  folgendes : 

Fundata  academia   die  XIII.  Jaq.  anno  MDGGXXXIII  ;    aperta   d. 
XXX.  Oetob.  HDGGXXXIV.      Georgia  Augusta  dicta  MDCGXXXVI. 
Inaugurata  d.  XVU.  Septembr.  MDGGXXS^Vfl. 
Auf  der  yidern  Seiten  stund^Pegasus  mittön  unter  alleriey  Bluhmen 
mit  der  Ueberschriffl : 

Felicitas  Provinciarum  Brunsyic.  -  Lüneburg. 
Neben    dem    Pegaso   liefis    sich    eine  Sonne   sehen    mit   der  Um-« 
schriffi : 

Dum  rigat,  erigit 
Zweytens  war  auf  dieser  Seite  anzutreffen, eine  Bhren  -  Säule,  wel- 
cher eine  Sonne  an  der  Seiten  war,  mit  der  Ueberschrifit : 
Splendor  Academiae*  Georgiae  Augustae. 
Die  Unterschrifft  bestund  in  folgendem  : 

In  publica  commoda  fulget. 
Auf  der  dritten  Seite  praesenlirte  sich  ein  Adler,   so  in   die  Sonne 
schauete  mit  der  Ueberschriffl :  « 

SUidia  studiosorum. 
Die  Unterschriflt  hielte  in  sich  : 

NoD  inferiora  sequimur. 
Anbey  ist  zu  merken,  dalz  der  Fabriquen - Inspector  Grätzel  seine 
Dehle  wie  einen  Garten '  eingerichtet  gehabt^  in  defzen  Mitten  sich  eine 
Fontaine  praesentiret.  Hinten  am  Ende  der  Dehle  aber  hat  sich  ein 
kleiner  Berg  sehen  lalzen,  auf  welchem  das  Königliche  Wapen  aufgerich* 
tet  gewesen. 

Den  Abend  gegen  Glocke  9.  wurde  dem  Herrn  Haupt  -  Gesandten 
eine  schöne  Musique,  wobey  eine  Gantata  zum  Lobe  des  Königs  und 
des  Gesandten  abgesungen,  gebracht.  Es  ging  dabey  sehr  ruhig  zu,  ob- 
gleich der  Studiosorum,  welche  wie  verlauten  wollen,  50  und  mehr 
Wachs  -  Fackeln  in  der  Hand  getragen,  eine  groCze  Menge  gewesen,  in- 
defzen  hatte  es  die  Nacht  an  Schreyen  und  Rufen  nicht  gefehlet.  Es 
soll  dieses  fürnemlich  um  den  Zwist ,   so  bey  der  Collallon,  welche  den 
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Studiosis  an  kalten  Braten  and  Wein  auf  dem  Rahtbanse  am  6  Uhr  ge- 
geben worden,  entstanden  seyn,  woraus  den  anterscbiedene  Pereat, 
welche  die  Nacht  gerufen  ,  erfolget  Dabenebst  haben  sie  gerafen  Licht 
weg,  und  weil  die  Burger  nicht  verstanden,  was  solches  bedeute  und 
das  Licht  nicht  weggenommen,  sind  in  vier  Häusern  die  Fenster  einge- 
worfen, auch  hat  verlauten  wollen,  als  wenn  einige  Fenster-Emwerfung 
an  dem  Collegio  geschehen. 

Den  18.  ist  die  Renuntiation  Dootorum  und  Magistrorum  Vorgegan- 
gen, da  wir  uns  nebst  andern  Deputirten  des  Morgens  am  8  Uhr  io 
des  Herrn  Abgesandten  Behausung  eingefunden,  and  haben  denselben 
gleichwie  die  übrigen  Deputirten  in  unser  Gulschen  nach  der  Kirche 
begleitet,  da  denn  der  Vicerector  und  das  Corpus  academicam  die  Her- 
ren Gesandten  in  einer  t^rocefeion  aus  ihrem  Quartier  alyehohleL  Die 
Studiosi  aber,  so  in  der  Kirchen  schon  versammlet  gewesen,  und  vom 
Yicerectore  zur  Procefzion  invitiret  worden,  haben  es  refusiret,  damit 
Ihnen  die  Plätze  in  der  Kirche  nahe  bey  dem  Chor  nicht  weggenommen 
würden.  Die  Herren  Gesandten  und  Deputirten  nahmen  ihre  Yorigeo 
Stellen  in  der  Kirchen  ein,  an  der  linken  Seiten  aber,  vor  der  Profes- 
soren Stühle,  allwo  den  ersten  Tag  der  Insignien  -  Tisch  gestanden,  ha- 
ben die  Gandidaten,  deren  an  der  Anzahl  26  gewesen,  auf  einer  langen 
Banck  gesefzen.  Die  Herren  Grafen  safzen  in  der  Professoren  Stuhle  in 
der  Ordnung,  wie  sie  den  ersten  Tag  gesefisen,  und  war  ihre  vorige 
Banck  nebst  dem  Stuhle  hinter  die  Deputirten  weggenommen.  AnstaU 
des  kleinen  .  Catheders ,  worauf  die  Inaugural  -  Inauguration  gehalten, 
befanden  sich  auf  dem  Chor»zwey  längere  Gatheder.  Des  Herrn  Haupt- 
Gesandten  Stuhl  war  diesesmahl  von  denen  t  Stufen  heruntergesetzel 
und  safz  ihm  der  secundus  Dominus  Legatus  zur  Seite  nach  dem  Ein- 
gang des  Chors  zu,  damit  dleizu  und  von  dem  Catheder  gebende  De- 
cani  und  Candidati  im  Gehen  Ihnen  nicht  incommodirlen.  Ehe  die  Re- 
nunciation  anging,  wurde  musiciret  und  eine  darauf  verfertigte  Cantata 
abgesungen.  Als  dieses  geschehen,  trat  der  Vicerector  Doctor  Feacr- 
lein  als  Decanus  Facultatis  Theologicae  und  renunciirte  nach  vorhef 
gehaltener  Oration  in  Doctores  Theologiae,  sowohl  die  gegenwärtige,  wor- 
unter der  Hannoversche  erste  Hof -Prediger  Mentzer  war,  als  scfaoc 
zuvor  privatim  creirte.  Nachdem  nun  Decanus  Facultatis  Theologicae 
mit  seinen  renunciatis  Doctoribus  abgetreten,  kam  der  Decanus  Faculti- 
tis  Juridicae,  der  Hofraht  Gebauer,  und  hielte  eine  kurtze  Oration, 
nach  welcher  Endigung  die  Renunciation  gewöhnlicher  maafzen  Tom- 
nommen  wurde.  Nach  diesen  kam  der  Hofraht  Richter  als  Decano? 
Facultatis  Medicae  mit  seinen  Candidaten  und  nach  ihm  folgte  der  Hof- 
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raht  Treuer;  als  Decanus  FaouUatis  Phüosophicae  mit  dea  Seinigen. 
Beyde  hielten  wie  die  vorhergehenden,  ehe  die  Renunciation  angieng, 
Orationes,  wovon  wir  ab^r,  weil  wir  ziemlich  weit  entfernet,  wenig  oder 
nichts  verstehen  können.  Alle  Decani  wurden  durch  den  Pedellen, 
welcher  den  Scepter  aufrecht  hielte,  aus  dem  Professoren  -  Stuhle  ab- 
gehohlet  und  auf  den  Gatheder  gefähret,  welches  auch  bey  den  Gandi- 
dateo  geschah,  wie  denn  auch  jedesmabl  der  Decanus  und  denn  die 
Promoti  wieder  auf  solche  Arth  nach  ihren  vorigen  Stellen  geftthret 
wurden,  und  wurde  dabey  mit  Paucken  und  Trompeten  musiciret,  doch 
aber,  wie  sich  solche  um  42  Uhr  auf  dem  Thurm  hören  liefzen,  ge- 
schah solches  durch  Violinen.  Nach  geendigter  Renunciation  fuhr  die 
Gesandscbain ,  welche  von  Yicerectore  und  Professoribus  bis  an  den 
Wagen  begleitel  wurde,  nach  Haufz,  und  folgten  derselben  die  Depu- 
tirten  in  ihren  Gutscien.  Den  Vicerector  aber  begleiteten  die  beyden 
Grafen  von  Wernigerode  und  der  üteste  Graf  von  Isenburg  nebst 
dem  Gorpore  Professorum  und  den  renunciirten  Doctoribus  und  Magi- 
strts  nach  Hause.  Wie  wir  nun  ein  Weilchen  zu  Hause  gewesen,  ka- 
men die  gemachten^Doctores  und  Magistri,  welche  von  Prorectore  und 
Professoribus  begleitet  wurden,  so  da£z  ein  jeder  Professor  einen  neuem 
Doclorem  oder  Magistrum  fübrete,  pafzirten  des  Herrn  Abgesandten  Haufz 
vorbey  und  gingen  durch  die  HaApt  -  Strafzen  der  Stadt,  vor  ihnen  her 
gieng  die  Music  mit  Paucken  und  Trompeten. 

Diesen  Tag  als  den  4  8.  wurde  abermahl  auf  dem  Rahthause  ge- 
speiset, und  gieng  die  Musick  dabey  wie  den  ei%ten  Tag.  Wir  nebst 
den  übrigen  Deputirten  und  Herren  Grafen,  3  Decanis  und  dem  Hof- 
raht  und  Professore  Juris  Masco v  haben  diesesmahl  bey  des  zweyten 
Gesandten  Tafel,  so  sich  auf  dem  grofzen  Rahthaufz  -Saal,  nebst  an- 
dern dreyen,  worann  sich  die  neuen  D«clores  und  Magistri  wie  auch 
einige  Fremde  befunden ,  gespeiset ,  und  den  Gesundheits  -  Trincken  ist 
benebst  der  Georgia  Augusta  auch  der  Julius  -  Universität  gedacht  wor- 
den. Mit  dem  Herrn  Abgesandten  haben  Vicerector  und  die  'übrigen 
Professores,  so  den  ersten  Tag  nicht  bey  ihrer  Tafel  gegefzen,  nebst 
sioigen  Fremden  das  Mittagsmahl  gehalten.  Der  Herr  Abgesandte  haben 
Hch  diesesmahl  etwas  länger  als  den  ersten  Tag  auf  dem  Rahthause 
irreliret.  Den  Abend  darauf  sind  wir  durch  des  Herrn  Abgesandten 
laurzhofmeister  zur  Tafel  auf  den  andern  Tag  eingeladen,  da  Seine  Ex- 
;ellenz  nur  für  sich  tractiren  wollen. 

Den  4  9.  haben  die  Deputirten  die  Gesandschaft  abermahl  gegen  9 
Ihr  nach  der  Gollegen  -  Kirche  begleitet,  Vicerector  aber  und  Professo- 
es  die  Gesandschaffl  bey  der  Entree  auf  dem  Kirchhof  empfangen,  und 
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bat  daselbst  der  Professor  E(oquentiae  Gesner  eine  lateinische  Danck- 
saguDgs  -  Rede  gehalten.  In  dieser  Oratton  wurde  sonderlich  des  see- 
ligeu  Grorz  -  Voigts  von  Bölow  als  Stiffler  der  herrlichen  Bibliothec, 
so  dcfzen  Familie  nach  Göttingen  gescbeiicket ,  gedacht  und  (linzuge- 
than,  dafz  diese  Bibliothec  künSlIghinn  beständig  den  Nahmen  BibHothe- 
cae  Bülovianae  führen  sollte,  wie  sehr  sie  auch  durch  andere  Bö> 
eher  künfftig  vermehret  werden  würde.  Vor  und  nach  der  Oration 
wurde  musiciret,  und  wie  die  Husic  zu  Ende  war,  begab  sich  die  Ge- 
sandschaflt,  von  den  Deputirtön  und  Gorpore  acade'mico  begleitet,  in  das 
Auditorium  Theologicum,  aliwo  der  Professor  Linguae  Gallicae  Rouge- 
ni  0  n  t  eine  frantzösische  Rede,  so  auf  die  Stifitung  und  Inauguration  der 
Göttingischen  Universität  gerichtet  war,  hielte.  Der  Herr  Abgesandte 
safz  zur  Rechten  des  Gatheders,  auf  den,  einen  Fufz  von  dem  Boden 
erhobenen  Vice  -  Rectorat  -  Stuhl,  und  nach  denselben  die  Grafen  aa{ 
Sohlen.  Zur  linken  Seite  safzeii  der  zweyte  Gesandte  und  Deputirte. 
Nach  geendigter  dieser  Rede  begab  sich  die  Gesandschaflfl  durch  die 
Deputirten  wie  zuvor  begleitet,  jnach  des  Haupt  -  Gesandten  B^ausung. 

Die  Tafel  ist  abermahl  auf  dem  Rahthause  in  dgm  Zimmer,  w^o  der 
Herr  Abgesandte  sonst  gespeiset,  gehalten.  An  der  Tafel  waren,  uebst 
des  Herrn  Abgesandten  Herrn  Bruder,  die  Deputirte,  der  Graf  von  Stol- 
berg *  Wernigerode,  der  Vice  -  Rector  und  General  -  Major  von 
Schwan.  Diesesmahl  wurde  im  Sitzen  keine  Ordnung  gehalten,  zwei- 
felsohn,  weil  es  des  Herrn  Abgesandten  Privat  -  Tafel  gewesen,  sondero 
es  setzte  sich  ein  jed^  hin  wo  er  wollte.  Der  Herr  Abg^^andte  habea 
mir,  dem  Hofraht  Goebel,  auch  diesesmahl  Ihrer  Durchlauchtigkeit  un- 
sers  gnädigsten  Herrn  Gesundheit  zugebracht,  welche  dann,  wie  das 
erstemahl,  von»  allen  mit  vieler  Ehrerbietigkeit  getruncken  worden.  Der 
Herr  Abgesandte  haben  sieh  auch  diesesmahl  sehr  gütig  gegen  uns  er- 
zeiget, und  wie  wir  uns  vernehmen  Heizen,  dafz  wir  den  Tag  daraaf 
unsere  Abreise  anzustellen  gewillet,  erwehnten  sie,  dafz  der  Proreci«r 
Doctor  Feuer  lein  bey  Ihnen  angebracht,  wie  die  Academie  gesinnet 
den  folgenden  Tag  eine  Mahlzeit  zu  geben,  und  gerne  sähe,  dafz  vir 
dabey  wären,  möchten  wir  also  noch  bleiben,  welches  wir  denn  Sr. 
Excellence  nicht  refusiren  können.  Diesesmahl  ist  auf  dem  Rahthaii>e 
gar  keine  Music  gewesen. 

Nach  aufgehobener  Tafel  haben  sich  der  Herr  Abgesandte,  von  dec 
Deputirten  und  dem  Vicerectore  accompagniret,  nach  der  Bülowischefi 
Bibliothec  begeben  ,  welche  über  den  Auditoriis  nebst  dem  Aaditon  > 
Medico,  so  ebenfalls  in  der  Höbe  ist,  stehet  Es  begreifet  diese  eine 
grofze  Anzahl   der  vortreflichsten   auserlesensten  Bücher,    sonderlich  ic 
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Historia  und  Jare  Publico.  Die  Bfiotaer  sind  entweder  in  Frantzösischen 
oder  weiben  Hörn  oder  Pergament  -.  Band ,  so  auf  den  Rücken  mit  gül* 
denen  Strichen  und  andern  Zierahten  versehen,  eingebunden,  auch  sind 
daselbst  ein  paar  ziemliche  grofze  Globi ,  so  dem  seeligen  Herrn  Grolz- 
Voigt  von  Bö  low  gehöret,  zu  sehen.  Die  aoberordentlich  grofzea 
aber,  so  derselbe  von  Büiew  gehabt,  haben  dem  Gzaar  Feier,  wie 
er  zu  Hannover  gewesen,  geschencket  werden  möfzen.  In  einem  Ne- 
benkämmercben.  finden  sich  unter  andern  Blanuscriptis  auch  die,  so  des 
Yiglii  Zuichemii  gewesen,  und  zu  der  Bülowi sehen Bibliothec  gehören. 
In  diesen  ist  gar  vieles,  so  die  Niederländische  Historie  und  die  dortige 
Staats  -  Einrichtung,  wi%  sie  zu  Zeiten  (Jaroii  V.  und  Philippi  II.  be> 
Schafen  gewesen,  anzutreren.  In  einem  kleinen  Schrancke  ßnden  sich 
eioige  sogenante  libri  probibiti,  und  bey  selbigen  ein  Catalogus  einer 
vortreflichen  insonder|ieit  mathemaiiseheii  Bibliothec,  so  sie,  dem  Ver* 
nehmen  nach,  von  dem  von  Uffenbach,  einen  Bruder  des  eheraali- 
geo  Franckfurtischen  Burgemeisters ,  dermahleins  zu  hofen  haben. 
In  des  Professor  Gesners  Oralion  wurde  gedacht,  dafz  vor  kurlzer  Zeit 
der  Univer^tät  für  mehr  a4s  1000  ^  Bücher  geschencket.  Man  weifz 
aber  nicht,  ob  solches  von  Königl.  Majestät,  Dero  Frau  Gemahlin ,  oder 
einer  andern  Persohn  geschehen. 

Von  der  Bibliothec  haben  sich  der  Herr  Abgesandte  und  die  übri- 
gen nach  Haufz  begeben,  und  wie  verlauten  will,  haben  der  Herr  Ab- 
gesandte den  Andern  besuchet,  sonst  sind  daselb^  keine  regulirte  Visi- 
Icn  und  Revisiten  gegeben  worden,  und  haben  die  Depulirten,  wenn  sie 
sonst  einander  nicht  specialement  gekannt,  sich  unier  einander  ihre  An- 
kunft nicht  wifzen  lafzen,  noch  Visiten  gegeben.  Des  Herrn  Abgesand- 
lea  Eicelience  liefzen  uns  auf  den  morgenden  Tag  einladen,  wir  ent^ 
schuldigten  uns  aber,  ^eil  wir  auf  Deroselben  Befehl  uns  bereits  bey 
dem  Corpore  academico   zur  Mittags  Mahlzeit  engagiret. 

Diese  I<^cht   ist  abermabl  mit*  der  Music  sehr  gelennct  und  haben 

die  Jenei^es  heflftig  gerufen  :  ^Ivant  Studiosi  Jenenses.     Dieses  soll  für- 

nemlich  daher  gekommen  seyn,   weil   man  einen  Jenischen  Studenten, 

so   mit    einem   Göttingi sehen    zusammen    gerahten,    aufs   Garcer    ge- 

.  setzet. 

Den  SO.  haben  wir  uns  des  morgens  nach  8  Uhren  in  des  Herrn 
Abgesandten  Behausung  begeben ,  um  unser  Abschieds  -  Audienz  zu 
nehmen,  weiche  uns  dann  von  Ihrer  Excellenz  ertheilet  und  unsere 
kurtze  Danksagungsrede  von  Derselben  auf  die  allerobligeanteste  Arth 
beantwortet  worden.  Auch  haben  wir  uns  von  Sr.  Excelleuz  Herrn 
Bruder,  den  geheimen'  Habt,  welche  in  eben  selbigem  Hause  logirct  wa- 
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« 

ren,  beurlaubet  Bey  dem  zweyten  Gesandten  haben  wir  uns  gleich- 
falls melden  lafzen,  er  ist  aber  nicht  zu  Hause  angetrofen  worden.  Nach 
9  Uhr  sind  der  Herr  Abgesandte  nach  der  Reitbahn  gefahren,  allwo 
auch  die  Deputat!  erschienen.  Von  da  haben  sie  sich  ins  Auditorium 
Juridicum  begeben,  altwo  der  Italienische  Sprachmeisler  Ton  den  Doctor 
Feuer  lein  zum  Poeten  gekröoet  worden.  Die  Rede  des  Yicerectoris 
hat  in  lateinischen  Versen  bestanden ,  und  des  Laureati '  seine  in  ver- 
mischt lateinischen  und  Italienischen  Versen«  Bey  diesem  Actu  hat  es 
an  vielen  Lachen  nicht  gefehlet^  worzu  der  Italiener  durch  seine  GesÜ- 
culationes  Gelegenheit  gegeben. 

Den  Mittag  haben  wir  un|  in  des  HofraM  Gebauers  Hau(z  zn 
Mahlzeit  begeben,  allwo  über  40  Persohnen  männlichen  und  weibliche 
Geschlechts,  sowohl  einheimische  als  Fremde,  an  einer  langen  Tafel, 
worann  oben  und  unten  ein  Flügel  gefüget,  gesoffen. 

Den  20.  sind  wir  von  Göttingen  wieder  abgegangen,  und  dem 
S2.  Gott  lob  !  bey  guter  Gesundheit  zu  Helmstädt  wieder  ange- 
langet. 


Beschaffenheit  der  Stadt  Göttingen. 


Die  Stadt  liegt  am  Ende  des  Unter -Harlzes,  zwey  Meile  von  Nort- 
heim,  eben  in  keiner  gar  zu  guten  Gegend,  gestallt  dieselbe  zwischen 
Berg  und  Thal  lieget,  und  die  Ebene,  worinn  sie  sich  befindet,  sich 
nicht  sonderlich  weil  erstrecket.  Vorgedachfe  Lage  des  Orts  macht 
zweifelsohne,  dafz  keinB  sonderliche  Passagie  dadurch  gehet.  Die  Lullt 
scheinet  von  den  Ausdünstungen  und  dickem  Nebel  der  H|^tz  -  Gebirge 
nicht  befreyet  zu  seyn,  und  ist  das  Wa^er  meistentheils  trübe,  nkhx 
wohlschmepkend  und  sehr  salpetrisch.  Um  die  Stadt  herum' sind  weni^ 
Gärten  anzutrefen  und  die,  so  in  der  Stadt  den  Bürgern  gehören,  ««od 
gleichwie  die  aufzer  der  Stadt,  nur  mit  grofzen  Bäumen,  ohne  den  ge- 
ringsten Zieraht  besetzet,  aufzer  was  etwa  einer  oder  der  ander,  so  nee 
angeleget,  seyn  mag.  Das  Stadtbier  scheinet  wohl  nicht  das  be^e  n 
seyn  und  trincken  die  Studiosi  für  sich  guten  Theils  Hardenbergischai 
Breyhan ,  Merseburger  und  Duderstäter  Braun  -  Bier.  Der  Rom  Pr^iu 
ist  mit  dem  hiesigen  fast  eineriey,  und  ist  ein  Reglement  der  Yictualiofi 
halber  augoschiage^i,    nemlich,    dnTz   ein  jung  Huhn    für  .)  und  ein  alt^ 
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Huhn  für  4  mgr. ,    8  Eyer   für  1  mgr.  gegeben   werden   sollen  :    allein 
die  Bauersleuthe,  wie  uns  zu  Göttingen  referiret  worden,   vollen  lie~ 
her  ihre  Hüner  und  Eyer  selbst  essen,  als  vor  solchen  Preifz  geben,  da- 
her defnn  die  Wochen  -  Märckte,    welcher  3,    nemlich   des  Dienstages, 
Donnerstages  und  Sonnabends  angeordnet,    wenig    frequentiret  werden. 
Die  Stadt  hat  in  ihrem  UmkreiCz  eine  halbe  Meile,  ist  mit  Wällen,   wo- 
rauf einige  Stücke  anzutrefen,  versehen.     Nahe   an   derselben   aber   lie- 
gen unterschiedene  starcke  Höhen.     Die  Garnison  bestehet  aus   des  Bri- 
gadier  Druchtleben   seinem  Regiment,   so   zwey  BatalUone  ausmacht* 
Die  Stadt  hat  7  Stadt  -  Kirchen,  worunter  die  Jobannis,  Jacobi  und  Pau- 
lioer  -  Kirche ,  i^elche*  jetzo  die  Coüegien  -  Kirche  ist,    die  vornehmsten 
sind,  und  4  Thore  :    als  da«  Wehner,  Grüner,  so  zweifelsohn  von  dem 
alten  Schlofz  Gruna,    so  nicht  weit  von  Gott  in  gen  gelegen  gewesen, 
seinen  Nahmen  hat,    das  Albaner   und  Geismar-Tbor.     Die  fürnehmsten 
Gafzen  darinn   sind    sehr    breit  und   wohlgepflastert,    man  meinet  aber, 
dalz  die  Bepflasterung  nicht  durabel  seyn  werde.      Der  Stadt  -  Magistrat 
bestehet   aus    Am   Gerichts-Schultheis,    3   Burgemeistefn   und   etwa    i% 
Rahts  -  MSnnern.     Die  St«dt  -  Güter  müfzen  sehr  considerabet  seyn,  weil 
wir  von  gewilzer  Hand  haben,    dalz   der  Magistrat  bey  GelegeAheit    der 
Einrichtung  der  Stadt  zur  neuen  Universität  bey  die  40,000  «^  anwen- 
den müfzen.     Die  Bürgerschaffl,  so  sich  guten  Theils  von  Ackerbau  und 
Viehzucht   nehret,    scheinet  einen    beständigen   wiederwillen    gegen    die 
Universität  und  derselben  Verwandten  zu  bezeigen.      Man  hat  sie  unter 
der  Hand  sondiren  lalzen ,    ob  sie  nicht  einen  Theil    ihres  Kuh  -  Viehes 
abschafen  wolten,    damit  die  Propretä#  in  der  Stadt  desto  befzer  obser- 
viret  werden  könte  :    Allein  sie  haben   keine  Ohren  dazu  gehabt,   wten-' 
nenhero  man    den  auf    die  Kühe  gesetzten  Schatz   ziemlich  erhöhet  ha- 
ben soll,  und  meinet  dfen,   dafz  sie  von  seibsten  auf  solche  Weise  den 
gröstea  Theil   der  Kühe   abschafen   würden.      Es  sind  in  der  Stadt  viel 
schöne  neue  Häuser  gebauet,   worunter  sonderlich  die  London  -  Schen- 
cke  und  das  Schmahlische  ilaufz  sich  hervorthun,  und  ist  man  mit  den 
Anbau  mehrer  guten  Häuser  eifrig  beschäftiget.     Mit  den  Fabriquen,    so 
hier  angeleget,  soll  es,  einiger  Vermelden  nach,  nicht  so  gut  als  mit  de- 
nen zu  Hameln   fort  wollen. 
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Beschaffenheit  der  Universität. 

Das  Collegium  bestehet  in  einem  viereckigten. Gebäude,  davon  die 
rechte  Seite  gegen  Mittag  das  Auditorium  Theologicuro,  die  obere  Quer- 
Seite  gegen  Mittag  das  Auditorium  Juridicum,  die  lincke  Seite  gegen 
Abend  das  Auditorium  Philosophicum,  die  untere  Quer  -  Seite  aber ,  wo 
vordem  das  Gymnasium  gewesen ,  allerhand  Wohnungen  für  Universi- 
täts  -  Bediente  in  sich  faßsen.  Ueber  dem  Auditorio  Philosophico  ist 
das  Auditorium  medicuni  und  tiber  den  übrigen  Auditoriis,  die  Bibüo- 
thec.  Unter  den  Audifcrriis/  welche  sehr  mittelmäfzig  sind,  ist  das  Ju- 
ristische das  gröfzeste.  Man  saget,  dafz  dieses  Get>äudet  weil  es  auf  gar 
sumpfichten  Grund  stehet,  bald  werde  anfangen  zu  sincken.  Die  Colle- 
gien- Kirche,  welche  ebenfalls  nicht  grofz,  stehet  nahe  an  dem  CoUe- 
gio.  Der  hortus  medicus  soll  aufzerhalb  der  Stadt  angeleget  werden, 
allwo  man  auch  das  Theatrum  anatomicum  zu  bauen  angefangen«  Die 
Universitäts  -  Apotheque,  so  in  einem  neu  erbaueten  Hause  bestehet,  ist 
nahe  bey  dem  Marckte.  Man  saget,  dafz  das  dahinefti  zu  scfaafende 
Corpus  pharmaceuticum  sich  auf  6000  ot§>  belalifen  würde,  andere  aber 
vergröfzern  solches  auf  8000  «^.  Auf  dem  Jacobi  -  Thurm  will  man 
ein  Observatorium  astronomicum  anlegen.  Das  Corpus  Professoram  be- 
stehet aus  4  FacuUäten.  In  Theologica  sind  Professores  : 
Dr.  Feuerlein,   Crusius,  Oporinus. 

*   In  Facultate  Juridica  : 
Hofr.  Gebauer,   Beinhard,    Mascov,  Treuer,  Schmaoss, 
Raht  Senckenberg/  Ayter. 
Doch  haben  der  Hofraht  Schmauss  und  Treuer  keinen  Theil  an 
der  Facultäts  -  Arbeit,  und  haben  wir  unter  der  Hand  vernommen,  dalz 
sie  künftighin  den  Juristischen  Facultät  -  Sessionen  gar  nicht  mehr  bey- 
wohnen  würden.     Oh   der  Professor  Ayrer  mit  zu  der  Facultäts  -  Ar- 
beit gezogen  wörde,  haben  wir  eigentlich  nicht  erfahren  können. 
In    Facultate   Mediba  : 
Hofr.   Richter,   Dr.    Halier    und   Segner,    welcher    zugleich 
Professor  Mathematum    ist    und   auch   in  Facultate   Phiiosophica 
sitzet. 

In  Facultate  Phiiosophica  : 
Hofr.  Treuer,  Schmauss,  Dr. Theologiae  Heumann,  welcher 
zugleich  Professor  Extraordinarius  Theologiae  ist,  Prof.  Köhler, 
Gesner,  Hollmann,  Prof.  und  Doct.  Theologiae  Gotta,  so 
mit  Prof.  Theologiae  extraordinarius  ist.  Ein  Professor  Oeco- 
nomiae,  Prof.  Kahle. 
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Der  Prof.  Linguae  Gallicae  heist  Roogemont,  so  aber  den  Sessi- 
oDibus  academiae  nicht  mit  beywohnet  Man  saget,  dafis  anfeer  diesem 
dort  Doch  ein  Lector  Linguae  Grallicae  constituiret  sey.  Der  Lector  Lin- 
guae Anglicae  ist  T om p  so  n  und  der  Lector  Linguae  Italicae  G  i a  n g u  1  o. 

Die  Einrichtung  der  Universität  ist  folge ndermaafzen  beschafen. 
Negotia  publica,  so  Academiam  betrefeq,  werden  in  Goncillo  oder  Gon- 
sislorio  publico  abgehandelt,  worinn  der  Vicerector  praesidiret,  an  de- 
fzen  rechten  Seiten  die  Theologi  und  Juristen,  an  der  iincken  Seiten 
aber  die  Medici  und  Pbiiosophi  sitzen.  Die  Rechts  -  Sachen ,  sowohl 
civiles  als  crimioales,  und  andern  Kleinigkeiten  werden  in  einem  Depu- 
iations  -  Consessu  abgehandelt  und  entschieden.  In  diesem  Consilio  pra- 
sidiret  abermahl  der  Vicerector  und  hat  aufzer  den  Decanis  %  aus  der 
Juristen -Facultät,  welche  alle  halbe  Jahr  umwechseln,  zu  Assessoren. 
Die  Polizey  -  Sachen  werden  gemeinschafftlich  durch  die  Universität  und 
Stadt- Obrigkeit  xtractiret  und  ist  zu  dem  Ende  ein  Gollegium,  so  un- 
mitlelbahr  von  den  Geheimen  Rahten  dependiret,  errichtet.  In  diesem 
Collegio  präsidiret  der  Hofraht  und  Professor  Juris  Rjainhard,  und  hat 
zu  seinen  Assessoren  den  Gerichts  -  Schultheis  Neubauer  und  ersten 
Burgemeister  und  Hofgerichts  -  Assessor  In  sing  er.  Die  Gelder  zu  Er- 
richtung der  Academie  sollen,  dem  Yerlaut  nach,  von  den  Landstanden 
ohne  Zinsen  hergeschofzen  seyn,  mit  der  Bedingunge,  dafz  solche  von 
den  Universiläts  -  Revenuen  nach  und  nach  refundiret  werden.  Das 
Reit-Haufz  ist  ein  schönes  Gebäude  und.  stehet,  wie  schon  zuvpr  ge- 
dacht, nahe  vor  dem  Wehner  -  Thore.  Die  Schul  -  Pferde  sollen  sich 
auf  \t  bis  14  belaufen.  Es  ist  daselbst  kein  Gonvictorium,  sondern  ei- 
nige Freytische,  welche  unter  die  Bürger  vertheilet.  Der  Gerichts-Schult- 
heifz  ist  darüber  Inspector  und  bekömt  ein  Salarium  von  200  «i^. 

Was  nun  die  Studiosos  anbelanget,  so  giebt  man  vor,  dafz  sie  siotr. 
auf  400  belaufen,  doch  haben  uns  einige  unter  der  Hand  gemeldet,  dafz 
es  kaum  300  wären.  Und  ob  sich  gleich  einige  bey  der  Inauguration 
immatriculiren  lafzen,  so  sollen  die  meisten  davon  doch  nicht  bleiben 
wollen.  Der  gantze  Haufe  soll  meistentheils  aus  Landes  -  Rindern  be- 
stehen, so  dafz  nur  etwa  25  fremde  sich  darunter  befinden.  Die  Stu- 
diosi sind,  soviel  wir  Nachricht  bey  unsern  Daseyn  einziehen  können 
und  es  damals  selbst  wahrgenommen,  modest  und  wohl  conduisiret, 
wozu  die  Grafen  und  andere  Leuthe  von  Qualität,  sp  eine  gute  Educa- 
tion  dahin  gebracht,  zweifelsohn  viel  contribuireo.  Durchgehends  aber 
klagen    sie    über  groize  Theurung,    maalzen    nicht    allein   die   Zimmer, 
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welche  doch  meisten  Theils  gar  schlecht  meubliret,  in  sehr  hohem  Preifz 
sind,  und  der  Professor  Tisch  für  zweymahl  täglich  zu  efoen,  wöchent- 
lich mit  3  «^  bezahlet  werden  mufz ;  sondern  auch  das  Holtz  fiberali 
sehr  theuer  verkaufet  wird. 

Dieses  ist,  was  wir  von  der  Inaugurations  -  Solennitäten ,  Beschaf- 
fenheit der  Stadt  und  Universität  observiren  und  .in  Erfahrung  ziehen 
können. 

J.  W.  G  ö  b  e  h  P.    G  e  r  i  c  k  c. 


VII.  ,  Aus  den  Briefen  des  Gerlach  Adolph  von 
Münchhausen  an  den  geheimen  Canzlei-Secretair 
Joh.  Ernst  von  Hattorff  in  London  (1732—1737). 

!•     Hannover.    1732.  Dec.  2. 

Woiügebohrner  Herr,  hochwehrender  Herr  Geheimter  Secretarie. 

ich  habe  Ursache   Vor  die  auf  so  oblignaote  ührt  mir  darin 

erlheilte  und  ferner  versprochene  Nachricht  ergebensten  Danck,  wie  hie-*- 
mit  thue,  Ew.  Wohlgeboren  zu  sagen,  und  da  Sie  mir  abermals  Hoff- 
nung geben,  des  Hetren  Geheimten  Rathes  van  Haitorffs  Gedanken 
über  die  Ein-  und  Anrichtung  der  Universität  baid  zu  vemehman,  so 
nehme  die  Freyheit  Eure  Wohlgeboren  zu  ersuchen , .  solches  bey  Gele- 
genheit in  Erinnerung  zu  bringen,  indem  ich  die  Ausarbeitung  des  von 
Seiner  König!.  Majest.  verlangten  vollständigen  Gutachtens  nicht  gerne 
eher  vornehmen  mögte,  bevor  nicht  des  Herrn  Geheimten  Raths  von 
Hattorffs  Kxcellenz  Heynung  erflThren  habe. 

A^on  Ew.  Wohlgeboren  bitte  ich   mir  sodann  gleichfalls  Dero  sente« 

ments  aus. 

'  Ergebenster  Diener 

G.    A.    V.    M  ü  n  c  h  h  a  u  s  e  n. 


S.     (n32.  Dec.  4  6.) 

üebrigens  wiederhole  ich  mein  petitum  wegen  der  Uni- 
versität, weil  ich  nicht  gern  eher  an  die  Ausarbeitung  dieses  Werks  ge- 
hen möchte,  bevor  des  Herrn  Geheimten  Raths  von  Hattorffs  eigent- 
liche vues   und  Gedanckcn  wüste.  —   —  — 
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8.     (n33.  Jan.  27.) 

Die  heutige  Relation  in  der  Universitäts- Sache  wird  Bw.  Wohlgeb. 
za  erkennen  geben,  dafz  des  Herrn  Geheimen  Raths  von  Hattorffs 
Excellenz  desiderium  wegen  Vergröfzerung  des  Susleniations -Fonds  be- 
reits attendiret  worden.  Es  wird  nun  von  Deroselben  dependiren,  ob 
und  worin nen  dieser  Plan  zu  ändern  und  zu  verbefzern  sey.  Ratione 
repartitionis  wird  es  ohne  Widersprüche  picht  bleiben  und  insonderheit 
Mühe  kosten  Galenbergenses  zu  denen   6/m  «^  zu  disponiren. 

Wegen  der  Grubenhagischen  Landschafft  haße  mich  auf  dasjenige 
gegründet  was  Ew.  Wohlgeb.  mit  Dero  Herren  Oncle  mündlich  abzure- 
den, die  Gutheit  gehabt.  Ein  anderweites  Schreiben  an  denselben  würde 
meine  intention  desto  gewifzer  erreichen  machen,  warum  ich  also  ge- 
legentlich bitte. 

Da  die  Errichtung  der  Universität  sich  in  so  m an nich faltige  specia- 
lia  difftindiret  und  fast  eben  so  mühsam^  als  die  etabhrung  einer  klei- 
nen Republik  ist.  So  habe  ich  geglaubt,  durch  die  vorgeschlagene  Com- 
mission  der  äSche  näher  zu  treten,  ieh  vermeine  hiebei  den  Herrn  Be- 
eret. Meier  zu  Führung  des  Protocolles  zu  adhibiren,  audh  diese  Uni- 
versitätssache zu  seinem  departement  zu  schlagen,  welche  Arbeit  er  aber 
bey  seinem  ohnedem  valde  exiguo  salario  nicht  umsonst  thun  kann,  ich 
bitte,  Ew.  Wohlgeb.  wollen  mir  hierüber  Dero  Meynung  eröffnen. 

Sobald  als  des  Königs  Willensmeynung  zurückkommt,  wird  die  Un- 
tersuchung in  der  Stadt  Göttingen  vor  sich  gehen  müfzen;  wozu  ich 
bereits  ein  Project  einer  Instruction  entworfen  habe.  Nur  bin  ich  en 
peine  "Und  wünschte  wohl  Dero  Gedanken  zu  wifzen ,  wem  diese  Com- 
mission  am  zuverläfzigsten  aufzutragen,  ich  reflectire  zwar  auf  den  Ge- 
richts-Schulzen Neuboiir  in  Göttin  gen  und  den  Raumeister  Rhetz 
allein  weil  beyde  die  Universitäts  -  Yerfafzung  wohl  nicht  wifzen,  so  je- 
doch hiebey  nöthig  ist,  so  möchte  ich  gerne  ein  professormäfziges  sub- 
jectum  bey  dieser  Gommission  mit  haben.  Ob  Herr  Hofrath  Gruber 
dazu  zu  gebrauchen  erbitte  ich  mir  Dero  sentiment.  Ew.  Wohlgeb.  ver- 
mifze  ich  bey  diesem  Werk  gar  sehr.  Es  würde  vor  mich  halbe  Ar- 
beit seyn,  wenn  ich  mit  Ihnen  diese  Dinge  überlegen  und  digerireo 
könnte.      ich   will   mir  also   Dero   Reyhülffe    auch    abwesend   ausbitten. 
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4.     (4733.  Feb.   17.) 

Was  die  Üniversikäts-Sache  betrifft,  so  gebe  Ew.  Wohl- 

geb.  vernünftigen  Gedanken  völligen  BeyfaH,  und  will  davon  sowohl  als 
was  des  Herrn  Geheimlen  Raths  von  Hattorffs  Excellenz  an  Hand  ge- 
geben, guten  Gebrauch  machen. 

Insonderheit  habe  ich  auch  schon  in  dem  Geheimen  Rath  erwehnt 
gehabt,  dafz  die  zur  Einrichtung  geforderte  indeterminirte  Kosten  Status 
stutzig  machen  und  demnach  nöthig  seyn  würde ,  eine  summam  rotun- 
dam  vorzuschlagen  und  wie  ich  mit  Hrn.  Tappen  dafür  halte,  daße  mit 
1 0/m  «^  das  Werk  einzurichten  stehe ,  also  vermeine  ich ,  das  postula- 
tum  auf  diese  Summe  zu  richten,  welches  vor  so  viele  Landschafften 
keine  grofze  Sache  ist. 

Die  Status  Gaienbergenses  kommen  erst  auf  Michaelis  wieder  zu* 
sammen  und  würde  dahero  viele  Zeit  verlohren  gehen,  wenn  mit  dem 
Antrag' an  die  übrigen  Stände  zurückgehalten  werde  sollte,  ich  besorge 
auch,  es  dürfte  die  Bereitwilligkeit  der  Galenbergischen  Stände  keine 
sonderliche  rationem  movehtem  *bey  denen  entlegenen  stalibns  abgeben, 
weil  jene  davon  die  Gommoda  zu  erwarten  heben.  Man  mufz  also  se- 
hen, wie  weit  es  zu  bringen  stehet;  alea  est  jacta.  ich  sehe  vorher, 
datz  dieses  nicht  dfe  einzige  Schwierigkeit  seyn  wird,  welche  man  die- 
sem Werck  in  weg  legen  wird. 

ich  verbleibe  mit  aller  Hochachtung 


5.     (4733.  März.  34.) 

—  Wie  weit  es  mit  der  Universität  gekommen  wird  die  heu* 

tige  Relation  zeigen.  Die  Ho ya  sehe  Landschafft  hat  bereits  denen  Privat 
Nachrichten  nach  ihr  Quantum  verwilliget  und  ich  zweiffeie  auch  nicht, 
es  werde  Bremen  und  Verden  dergleichen  thun. 

Nur  bey  der  Celleschen  Landschafft  siebet  es  annoch  mifzlich  aus 
nicht  darum,  dafe  sie  bey  dem  Werck  selbst  ein  Bedenken  hätten,  son- 
dern weil  sie  ungerne  proprtis  sitientibus  agris  das  Wafzer  in  vicinod 
deriviren  wollen.  Ehiige  der  Herren  Landräthe  haben  darüber  weit- 
läufftig  an  mich  geschrieben,  und  verlangt,  die  Universität  entweder  nach 
Celle  oder  Ueltzen  zuverlegen,  ich  habe  ihnen  ihre  ZweifTcl  so  gut 
als  möglich  zu  benehmen  gesucht,  und  beygehende  reflexions  ihnen  com- 
municiret,  ob  es  aber  von  gutem  effecl  seyn  werde,  mufz  man  erwar- 
ten,    ich  verbleibe  etc. 


414 


6.     (n33.  April,  n. 


—  —  —  ich  erfreue  mich  sehr,  dafz  Sr.  Königl.  Majest.  erlaubet 
nunmehro  der  Local  Coinraission  wegen  der  Universität  ihren  Forlgang 
zu  lafzen,  als  welches  diejenige  Sache  ist,  wovon  angefangen  werden 
mufz. 

Das  ührige  wird  inmittclst  auch  nicht  verahsäumet,  indem  ich  nebst 
dem  Herrn  Tappen  und  Herrn  Grub  er  alle  Wochen  2  mahl  des  Nach- 
mittags  zusammen   komme    und    alles    so   gut    als    möglich    praeparire. 


7.     (1733.  April.  28.) 

— Der  Herr  Tappe  ist  haute  in  Gottes  nahmea  nach  Göt- 
tin gen  abgereilzt.  Die  ihm  mitgegebene  Instruction,  wovon  Ew.  Wohl- 
geb.  bey  nechster  Post  Gopiam  zusenden  will,  wird  bezeigen,  dafz  man 
bey  diesem  Werke  alle  Venschmögiicbe  Behutsamkeit  zu  nehiueo  be- 
müht ist.  — 


S.     (n33.  Mai.   15.) 

—  — '  —  Anjetzo  mufz  ich  den  schlechten  Ausgang  des  Cellescheii 
Landtages  wegen  unserer  neuen  Universität  melden,  als  defzen  per  ma- 
jora  gemachte  Entschliefzung  dahin  gegangen,  semei  pro  semper  15/in 
bifz  2  O/m  «^  zu  offeriren.    — - —  — 


9.     (4733.  Sept.  4.) 

—  Obgleich    die   Klostei  -  Cassa   eben  von  keinem    groizen 

Vermögen  ist,  so  werde  ich  jedoch  nicht  unterlafzen,  nach  der  erhalte- 
nen Erlaubnifz  der  Wittwen  Roth  etwas  gewifzes  des  Jahrs  reichen  zu 
lafoen,  wie  denn  auch  bifzher  bereits  geschehen,  und  ihr  verschiedeot- 
lieh  etwas  gereichet  ist.  —    —   — 


415 


lO.     («733.  Oct  30.) 

— Wie  diese  Manufaotur  (die  Grätzelsche  zu  Göttingen) 

ein  wichtiges  Werk  vor  das  gantze^and  ist,  also  höre  ich  nicht  auf 
mein  Tichten  und  Trachten  dahin  zu  richten,  wie  diesem  vorausstehen- 
dem Uebel  in  Zeiten  vorzukommen.  Insonderheit  wünschte  ich,  diese 
Hanufacluriers  von  dem  Vorschufz  abzubringen,  als  welcher  ihrem  ei- 
genen Credit  überaus  schädlich  ist.  ich  habe  gemeint,  durch  das  in 
Göttingen  eingerichtete  Leyhaufz  diese  Leute  aufzuhelfen,  ich  bin  auch 
bedacht  gewesen,  ein  Wollen  -  Magazin  einzurichten,  allein  wie  das  letz- 
tere noch  nicht  angehen  wollen,  also  findet  sich  auch  das  Leyhaufz  nicht 
hinlänglich,  dieser  Leuthe  Bedürfnifz  auszuhelffen. 

Wenn  die  Chefs  der  Regimenter  vor  das  Werk  partiret  wären, 
würde  der  einigen  von  Ihnen  von  mir  gethane  Vorschlag  der  beste  seyn, 
dafz  sie  die  Tuchlieferung  zu  dreyen  verschiedenen  Zeiten  thun  lieben, 
und  die  Bezahlung  nach  Proportion  der  jedesmahligen  Lieferung  thäten 
welchenfals  die  Enlrepreneurs  keinen  Vorschuiz  gebrauchten,  die  Chefs 
der  Regimenter  auch  durch  #)re  Compagnie  Sphneider  mit  desto  meh- 
rerer Gemächlichkeit  das  Tuch  verarbeiten  lafzen  köndten.  Allein  es 
hat  solches  keinen  ingress  bey  ihnen  finden  wollen. 

ich  bitte  diese  weitläufflige  digression  im  besten  zu  vermerken  und 
des  Herrn  Geheimen  Rath  von  Hattorffs  Excell.  gelegentlich  bey 
der  guten  disposition  zu  erhalten',  diesem  nützlichen  Werke  Ihre  pro- 
tection fernerweit  zuzuwenden.  B^  hat  der  Grätzel  schon  lange  Zeit 
um  den  Titel  eines  Commissarii  angesuchet;  ich  habe  ihn  bisher  immer 
hingehalten  und  ihn  angemahnet,  erst  mehre  Proben  von  seinem  Fleifz 
zu  geben. 

Ew.  Wohlgeb.  seyen  so  gütig  und  sondiren  dereinst  des  Herrn  Ge- 
heimen Raths  von  Hattorffs  Excell.,  ob  sie  vermeinen,  dalz  dergleichen 
Vortrag     Sr.    Königl.    Majestät    von     dem    Ministerin    geschehen  '  dürfe. 


11.     (n33.  Decbr.  18.) 

—  —  —  Uebrigens  communicire  Ew.  Wohlgeb.  hiebey  eine  Tuch 
Proben,  welche  jelzo  in  Göttingen  gemachet  worden  und  wovon  der 
Hoff  zur  KönigL  Livree  nimmt.     Deroselben  Gutbeflnden  anheim  stellend, 
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ob  Sie  des  Herrn  Geh.  Ratbs  von  flattorffs  Excellentz  selbige  za  zei- 
gen belieben  wollen. 


19.     (1734.  Jan.   82.) 

Unser  Universitäts  Plan  wird  nunmehro  hoffentlich  angekommeo 
seyn.  Da  Ew.  Wohlgeb.  den  guten  Fortgang  dieses  Werks  ebenlais 
sehr  zu  Herzen  nehmen,  so  bitte  ich,  desto  mehrere  attentio  darauf  za 
richten  und  mir  sowohl  des  Herrn  Geheimten  Raths  von  Hattorffs 
Excell.  als  Dero  eigene  darüber  führende  Gedanken  und  gut  findende 
Yerbefzerungen  dieses  Plans  aufrichtig  zu  melden.  —  —  — 


13.     (4734.  Febr.  9.) 

Es  ist  bey  Übersendung  des  Universitäts  Plans  aus  Ver- 
sehen geschehen ,  dafz  es  so  gefaCset  wSrden ,  als  ob  der  Stallmeister 
nebst  allen  Exercitien  Meistern  mit  800  «^  abzuspeisen  wären,  als  wel- 
ches freilich  weder  möglich,  noch  rathsam  wäre,  sondern  meine  apud 
acta  befindliche  schrifflliche  Meynung  gehet  dahin ,  dafz  dem  Stallmeister 
allein  jährlich  800  «^,  aufs  geringste  zu  geben,  und  denen  ubrigeo 
Ezercitien  Meistern  pro  re  nata  salaria  zu  constituiren  wären. 

Ob  aber  an  dem  vor  die  Professores  auffgeworffenem  quanto  et- 
was zu  erspahren  stehe,  wird  sich  nach  der  mit  ihnen  zu(machendeD) 
Handlung  zeigen  ,    diese  wird  nicht  geringe  Mühe  und  Arbeit  erfordern. 


14.     (n34.  Febr.  <9.) 

— Uebrigens   wird   der  verlangte  Catalogus  der  historiscbeo 

Bficher  sobald  immer  möglich  gemachet  und  tibersendet  werden. 

ich  habe  bisher  einige  Hoffnung  gehabt,  die  schöne  Bälowische 
Bibliothec  vor  die  Göttingische  Universität  zu  erhalten,  als  wozu  der 
hiesige  Herr  von  Bülow  völlig  geneigt  ist. 

Der  Herr  Landschafls —Director  v.  Grote  suchet  aber  solches  no- 
mine Academiae  Equestris  zu  Lüneburg  zu  verhindern,  weilen  in  dem 
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Testament  der  seelige  Grofxvogt  von  Bfliow  denen  Erben  freygestellet, 
diese  Bibliolhec  nach  Lüneburg  zu  9»ben ,  welchen  Punckt  er  jedoch 
hernach  in  dem  Codicih  dahin  geändert,  dafz  die  Erben  precise  mit  dem 
hiesigen  Haufz  und  fiibliotbec  als  einem  beständigen  fideicommis»  char- 
giren  sollen,  ich  werde  sehen  wie  i^it  es  mit  Genehmhaltung  der  In- 
teressenten zu  vermitteln  und  zu  bringen  stehe,  wovon  Ew.  Wohlgeb. 
zu  seinfer  Zeit  mehrere  Nachricht  zu  geben  mir  vorbehalte.  —  —  — 


15.     (4734.  Martii.  S.) 

—  —  —  Insonderheit  bitte  ich  des  Herrn  Gehelmten  Raths  von 
llattorffs  Excell.  nebest  meiner  gehorsamsten  Empfehlung  meine  erge- 
benste Obligation  zu  bezeigen ,  dafz  von  Sr«  Königl.  Maj.  Intention  ra- 
tione  der  Göttin gischeu  Universität  Sie  mir  einige  Nachricht  ertheilen 
zu  lafzen  belieben  wollen.  Meines  Wifzen  hat  man  auch  älbier  die  Ab- 
sicht nie  gehabt,  dagenige,  was  anjetzo  denen  ersten  Professoribus  aus 
Noth  versprochen  werden  mufz,  künftig  ihren  Nachfolgern  zu  accordiren, 
die  um  ein  geringeres  sich  als  denn  werden  bebandeln  lafzen  müfzen. 

Wie  es  aber  möglich  seyn  solte,  dafz  bey  denen  ersten  Professo- 
ren und  so  lange  sie  leben  an  dem  jährlichen  Fonds  ein  erkleckliches 
«rspahret  werden  könne,  mag  ich  meines  ohrts,  um  es  frey  zu  beken- 
nen nicht  absehen.  Denn  da  Sr.  Königl.  Mj»j.  allerdings  eine  solche 
Universität  anrichten  wollen ,  die  in  gutem  Ruff  und  Aufnahme  kommen 
soll  und  solches  ohne  Herbeyziehung  der  geschicktesten  Leuthe  in  jeder 
Ahrt  von  Wifzenschafften  nicht  wird  effectuiret  werden  können ,  diese 
aber  anderwärts  schon  so  gut  placiret  sind,  dafz  Sie  Ihre  jetzige  statio- 
nes  zu  verlafzen  und  bey  einer  neuen  Universität,  bey  welcher  sie  noch 
nicht  wifzen,  wie  sie  fahren  werden,  sich  zu  engagiren,  ohne  eine  merk- 
liche Verbefzerung  nicht  zu  bewegen  sind,  so  sehe  kein  Mittel  wie  ohne 
dem  Werk  gleich  im  Anfang  einen  empfindlichen  Stofz  zu  geben,  an 
Kosten  etwas  gesparet  werden  köndte. 

Wie  sich  denn  bey  der  bisherigen  Gorrespondentz  mit  denen  Sr. 
Königl.  Maj.  in  Vorschlag  gebrachten  subjectis  befunden  ,  dafz  Sie  an 
ihrecn  ohrte  schon  gar  hoch  dienen  und  unter  andern  der  Profess.  Otto 
in  Utrecht  2800  hoU.  Gulden,  der  Dr.  Rambach  zu  Giesen  aber 
aD  die  4  800  Fl.  rb.'  habe^,  auch  die  übrigen  in  ihren  Forderungen 
sehr  hoch  gehen  ;  die  man  gleichwohl  um  deswillen  nicht  fahren 
lafzen  kann,    weil  wenigstens  bey  jeder  Facultät  zwey  in  grofzer  repu- 
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tation  stehende  Männer  erfordert  werdeo,  wean  der  Zweck  erretchcl 
werden  soll.  InmiUelst  würde  oiclil  uodienlicb  seyn,  die  Salarix  adbst 
etwas  geringer  zu  machen  und  das  übrige  nomine  Pensionis  anouae  zu 
verwilligen,  obgieicli  in  eflectu  dabey  nichts  gesparel  wird.  Ich  ersuche 
Ew.  Wohlgeb.  des  Herrn  Geh.  Ra^bs  von  Uattorffs  Excell.  davon  den 
weiteren  Vortrag  zu  thun,  und  von  Dero  erleuchteten  Gedancken  mir 
part    zu   geben,    welche    mir    alle   Zeil    zur   Bichtschnur    dienen   lafze. 


16.     (1734.  Marlii.  23.) 

Was  Ew.  Wohlgeb.  wegen  Ersparung  derer  Salarien  Gelder  bey 
der  Göttingi sehen  Universität  unterm  16.  hujns  mir  zu  melden  be- 
liebet,  solches  erkenne  ich  als  eine  neue  Probe  der  wehrtesten  Frennd- 
schaffi  mit  allem  Danke  und  versichere,  dafz  auch  in  diesem  Punkte  al- 
les mögliche  geschehen  sol|. 

Man  hat  freilich  im  Anfange  mit  wenigem  auszulangen  vermeinet, 
der  Fortgang  des  Werks  zeiget  aber,  dafz  ohne  der  Hauptabsicht  zu 
schaden,  bey  dem  ersten  Plan  nicht  geblieben  werden  möge.  Wer  be- 
reits wohl  stehet,  verändert  sich  nicht,  ohne  grofze  avantagen  zu  erhat- 
ten, wie  denn  diejenigen,  welche  man  bishero  sondiret,  die  Ihnen  ge- 
schehene  oblata  viel  zu  gering  halten,  mithin  man  noch  zur  Zeit  sieb 
genöthiget  gesehen,  die  Ihnen  desttniret  gewesene  pensiones  eher  zu 
vermehren  als  zu  vermindern  und  gleichwohl  wollen  sie  zum  Theil  der 
vocation  nicht  folgen,  wie  denn  der  Herr  Otto,  nachdem  er  anfansri: 
alle  avances  gemachet,  auch  auf  die  erste  sondirung  sich  sehr  geneigt 
und  wilirährig  erkläret,  nunmehro  declinatorie  geandtwortet  hat. 

Wenn  bey  dem  Herrn  Oberhauptmann  von  Bö  low  die  Intention 
dahin  ginge,'  des  seel.  Herrn  Grofzvogts  Bibliothek  vor  sich  oder  die  Fa- 
milie zu  behalten ,  so  wäre  nichts  Billigers ,  als  dabey  es  zu  labe-D. 
Nachdem  aber  Er  solches  nicht,  sondern  vielmehr  das  Gegentheil  ver- 
langet, und  blofz  darinnen  von  seinen  Herrn  Miterben  dissentiret,  daCi 
anstatt  diese  der  Gott ingi sehe  Universität  favorisiren,  der  Herr  Ober- 
hauptmann sich  vor  die  Ritter  Academie  zu  Lüneburg  interessant  uad 
derselben  diese  Bibliothec  zuwenden  will  ;  so  vermeine  ich,  es  sey 
nicht  unbillig,  einen  Versuch  zu  thun,  ob  gedachter  Herr  Oberfaauptmana 
zu  mildern  und  befzern  sentimens  vor  die  Göttin ger  Universität  ge- 
bracht werden  könne  ;    ich    besorge  wiedrigenfalls   nicht  ohne  Ursache, 
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darz  die  Interessenten  sich  wohl  gar  dahin  vereinigen  dürflten,  diese 
schöne  Bibliotheo  zu  distrahiren.  Ew.  Wohlgeb.  werden  den  Zusam- 
menhang des  seel.  Herrn  Großevogls  von  Bülow  Testament  und  Codi-» 
citl  aas  dem  Ansohlufz  ansffihrlicher  ersehen,  und  auch  daraus  erken- 
nen, dafz  ich  selbst  viel  zu  viel  veneration  vor  den  seel.  Herrn  von 
Bülow  habe,  als  etwas  an  Hand  geben  zu  woileOi  was  seiner  Intention 
zuwieder  seyn  mOgte.  —  —  — 


17*     (HS*.  April.  6.) 

-*    Es  ist   dieses   (die   Bülowsche   Bibliotliek)   eine   unge* 

meine  acquisition  vor  die  neue  Universität,  welcher  dadurch  ein  desto 
grüfzeres  lustrc  zuwachset,  als  in  Teutschland  keine  Universität  ist,  wel-> 
che  sich  rühmen  kann,  mit  einer  so  nombreusen  und  selectan  Biblio- 
theo in  omni  scibilr  versehen  zu  seyn.  Sobald  als  alles  völlig  arrangirt 
ist,  wird  an  Sr.  Königl.  Majestät  davon  allerunterthänigst  referiret  wer- 
den. — ^ 

c 


IS.     (1734.  Jun.  i.) 

—  —  —  Der  Herr  Landschafts -Director  von  Grote  sind  nun- 
mehro  mit  der  tiberlafzung  der  Bülo wischen  Bibliothec  an  die  Obtr- 
tinglsche  Universität  völlig  zufrieden,  so  dafz  nunmehro  dieses  nego- 
tium auf  allen  selten  perfectum  ist.  Ich  wünschte»  dafz  es  mit  der  übri- 
gen Einrichtung  bereits  auch  so  weit  gekommen.  Hiezu  wird  aber  noch 
manche  Mühe  und  Arbeit  erfordert  werden,  ehe  man  sagen  kann  :  tan- 
tae  molis  erat  Göttingensem  condere  Acadcmiam.    —  —  — 


1».     (1734.  Jun.  29.) 

Ew.  Wohlgeb.  geehrtestes  Schreiben  vom  18.  hujus  habe  ich  zu 
recht  erhalten,  und  sage  dafür  schuldigen  Danck,  ich  nehme  anjetzo  die 
Freyheit,  diejenige  heutige  Relatio  worinne  auf  ein  pressantes  Schreiben 
nach  Darmstadt  wegen  Erlafeung  des  Herrn  Professoris  Rambach  In 
Giesen  angetragen  wird,  zu  Dero  besondern  attention  zu  recommendi- 
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ren,  damit  es  um  so  ehender  abgeben  möge,  dafz  man  in  Darmsladl 
den  Preurzischen  Hoff  in  diese  Sache  zu  meliren  fast  inteiftioDiret  sey, 
welchem  vorzukommen  und  diesen  rechtschaffenen  Mann  vor  unser 
Göttingen  zu  acquiriren  auf  alle  Weise  zu  wünschen  ist,  zumaleD  ich 
sonst  vor  die  Theologische  Facnltät  kein  auskommen  wüste.  — 


(n34.  Aug.   22.) 

Dasjenige  Rescript,  defzen  Ew.  Wohlgeb.  in  Dero  geehrtestem  vom 
4  3.  hujus  gedencken,  hat  mich  nicht  wenig  betrübet,  weil  wir  dadurch 
«inen  Mann  verliehren,  defzen  gleichen  ich  wahrhafflig  nicht  zu  schaffen 
weifz.  ich  besorge  überdem  darau»  eine  sehr  schädliche  Folge  vor  die 
neue  Universität,  welche  apprehension  uns  auch  erdreistet,  bey  heutiger 
Post  Sr.  Königl.  Maj.  einen  submissesten  Bericht  zu  erstatten. 

Wenn  ich  überdieses  einige  vorher  gegangene  Rescripta  in  Erwe> 
wegung  ziehe  ;  so  komme  ich  auf  die  Muthmafzung,  dafz  entweder  Sr. 
Königl.  Maj.  dieses  Institut!  gereue ,  oder  höchst  dieselbe  sonst  mit 
ynsern  Anstallen  nicht  zufrieden  sefn. 

Gott  ist  am  besten  bekandt,  was  vor  Mühe  vnd  Arbeit  uns  diese 
Sache  machet,  und  mit  was  Kiffer  sie  betrieben  werde,  davon  der  tau- 
sende Theil  Ihnen  nicht  bekandt  wird.  Es  trifft  nun  zwar  bey  denen 
menschlichen  Verrichtungen  das  bene  agendo  male  audit  öflters  ein ; 
hier  würde  aber  der  effect  sehr  kläglich  seyn,  wenn  Sr.  Königl.  Maj. 
die  Hand  von  diesem  werck  abziehen  weiten.     Denn 

4)  ist  unstreitig,  dafz  wenn  man  mit  der  neuen  Universität  Ehre 
einlegen  will,  in  allen  Facultäten  solche  Professores  zu  bestellen  seyo, 
welche  diejenige  Geschicklichkeit  besitzen ,  so  dazu  erfordert  wird,  wenn 
eine  Universität  in  Flor  gebracht  werden  soll. 

2)  dergleichen  Leuthe  sind  heut  zu  Tage  rarer  als  sie  sonst  ge- 
wesen, und  wenn  man  endlich  welche  findet,  so  sind  sie  auf  andern 
Universitäten  schon  so  wohl  placiret,  dalz  sie  nicht  gerne  zu  einer  Ter- 
änderung  sich  resolviren,  ohne  eine  merckiiche  Verbefzerung  zu  eriangea 

3)  bey  diesen  umständen  ist  es  vor  ein  grofzes  Glück  zu  halten, 
wenn  noch  dergleichen  geschickte  Leuthe  durch  gute  Gondiliones  sieb 
bewegen  lafzen,  sich  bey  uns  zu  engagiren. 

4)  solche  Engagemens  können  aber  änderst  nicht,  als  unter  dem 
Beding  geschehen,  wenn  ihre  jetzige  Herrschafft  in  die  Yeränderiiog  coo- 
sentire. 
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5)  je  difßciier  nun  eine  Heirschafll  in  Erlheilung  der  dimission 
sich  bezeiget,  je  ein  gröl^er  Zeichen  ist  es,  dafz  die  engagirte  Persohn 
gute  Geschicklichkeit  besitze,  und  wohl  zu  gebrauchen  stehe. 

6}  weil  aber  doch  die  Dienerpflicht'  keine  Leibeigenschafft  invol- 
vn*et,  so  kann  eine  Herrschafft  einen  solchen  Diener  wieder  seinen  Wil- 
len nfcht^aufhalten  und  ihn  als  einen  Wildfang  tractiren. 

7)  sobaldt  man  aber  bey  einem  und  dem  andern  Hoff  in  der 
Meynung  stehet,  es  sey  die  abruffung  eines  Professoris  nur  ein  Betrieb 
derjenigen,  die  mit  Errichtung  der  Universität  zu  thun  haben,  so  ist 
kein  ander  Mittel,  als  dafz  Sr.  Königl.  Maj.  selbst  zutreten,  in  wel- 
chem Fall  niemand  einen  solchen  engagirten  Diener  vorenthalten  wird, 
wie  ich  denn  moraliter  gewifz  bin,  dafz  wenn  der  Herr  Landgraff  Ew. 
Wohlgeb.  ersten  Vorschlag  zu  folge  Sr.  Königl.  Maj.  Willens  Mey- 
nung von  höchst  Deroselben  selbst  vernommen  hätte,  er  den  Dr.  Raro- 
bach  ohne  anstand  dimittiret  haben  würde. 

8]  wenn  wir  auch  bey  einer  anscheinenden  difßcuität  diejenigen, 
welche  sich  einmahl  verbindlich  gemacht,  sofort  ex  nexu  lafzen  wollen, 
so  wird  sich  gewifz  niemand  mehr  mit  uns  einlafzen ,  wenn  er  siebet, 
dafz  er  bey  seiner  vorhabenden  Veränderung  von  hieraus  nicht  soute- 
niret  wird. 

9)  ist  nicht  zu  zweiffein ,  es  würde  ein  Exempel  mehrere  nach 
sich  ziehen  und  dahin  ausschlagen,  dafz  man  an  andern  ohrtea  aus 
blofzer  jolousie  gleiche  difficultät  mithin  Sr.  Königl.  Maj.  absieht  in 
Errichtung  einer  Universität  gantz  zu  nichte  zu  machen  suchen 
werde. 

wie  denn 

10)  aus  der  Universilfti  in  der  that  nichts  werden  wifrde,  wenn 
Sr.  Königl.  Maj.  Intention  von  dem  Willen  anderer  Fürsten  dependi- 
ren  solte,  die  doch  über  ihre  Bediente  keine  despotische  gewalt  auszu- 
üben befugt  oder  man  müste  Leuthe  engagiren  ,  die  man  anderwerts 
gerne  lob,  wäre,  und  die  hier  blofz  dem  Lande  zur  Last,  sonst  aber 
von  keinem  Nutzen  seyn. 

aus  welchem  allen  denn  abzunehmeo,  dafz  wenn  Sr.  Königl.  Maj. 
Intention  ki  Errichtung  einer  Universität,  von  der  man  Ehre'  habe, 
erfüllet  werden  soll,  unumgänglich  nötbig  sey,  dafz  die  einmahl  enga- 
girte und  beständig  bleibende  Professores  nicht  so  leicht  ex  nexu  ge- 
lafzen,  sondern  ibnen  mit  auswürkung  ihrer  dtmissionen  unter  die  Ar- 
men gegriffen  werde. 

ich  bin  unvermerkt  in  diesen  meinen  reflexionen  weitläufftiger  ge- 
worden,  als  es   meine   Intention  gewesen,     ich  überlafze   selbige   Dero 
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weiteren  Beurtheilung  und  habe  da6  Vertrauen  zu  Dero  Freundscbaffl, 
davon  ich  so  vollkommen  überzeuget  bin,  Sie  werden  mir  nicht  verdb- 
len,  (lafz  ich  mein  Hertz  gegen  Sie  darüber  ausgeschüttet. 

ich  habe  öCflers  an  da^enige  gedacht^  was  der  seelige  Gammer-Präsi- 
dent  von  dem  Busche  Ihnen  und  mir  mehrmals,  auch  selbst  occasione 
der  neuen  Universität  gesaget,  dafz  man  sieb  nebmlich  hütlHeu  moste, 
etwas  neues  anzufangen.  So  paradox  mir  solches  dero  Zeit  geschienen; 
so    gewifz    wird   solches  per    exempla   et    per    observationes    besteligt 


Sl     (<  73  4.  Sept.  6.) 

—  Wenn   die  theologische  Facultät   uicht   annoch   so  mager 

aussähe,  so  würde  man  hofifentlich  von  der  neuen  Universität  Ehre  ha- 
ben, mit  dieser  aber  stehen  wir  annoch  am  principLo,  ohne  zu  wiCzen, 
wohin  man  sich  wenden  soll. 

ich  stehe  in  Sorgen,  es  dürQle  Sr.  Königl.  Majest.  der  titul  von 
Leib-Medicus,  welchen  Herr  Hamberger  verlanget,  schwer  eingehen. 
Man  müstc  solchenfals  suchen,  ihm  mit  dem  titul  von  Hoff-Medico  tiod 
mit  der  hoffnung,  dafz  er  mit  der  Zeit  zu  jenem  prädicat  gelangen 
köndte,  zu  begnügen,  wiewohl  ich  doch  wünschte,  dafz  eventualiter 
wir  zu  accordirung  dieses  lituls  ,  weil  es  doch  nur  ad  houores  ist ,  au- 
Ihoriairet  würden.   —  —  — 


99.     (1734.  Oct.   \t.) 

—  —  —  Man  hat  nebmlich  boy  Errichtung  der  Theologischen  Fa- 
cultät nach  dem  von  Sr.  Künigl.  Maj.  allergnädigst  approbirten  Plan 
dienlich  erachtet,  auf  solche  Theologos  reflexion  zu  machen,  die  nach 
dem  Exemple  der  Theologischen  Facoltüt  zu  Helmstedt,  welche  jeder 
Zeit  moderate  princtpia  gehabt,  an  denen  von  vielen  Jahren  her  in  der 
Evangelischen  Kirche  vorwaltenden  Streitigkeiten  keinen  Tbeil  genommen 
mithin  weder  an  der  einen  Seite  dem  rigiden  Orthodoxismo,  noch  an  der 
andern  dem  sogenannten  Pietismo  zugethan  wären,  damit  durch  die  Er- 
wehlung  der  Mittelstrafze  eines  Theils  die  Erbauung  und  andern  TbeiU 
die  frequentz  der  Studirenden  desto  grofzer  seyn  mtfgte.  Da  hat  man 
nun   in    dem  hiesigen  Ministerio   allerdings  dafür  gehalten,   dafz  der  Dr 


423 

Rambach  ein  solcher  Mann  sey,  der  zwischen  obgedachlen  beydeu  ex- 
tremis in  der  Mitte  stehen  und  also  zu  fundirung  einer  rechten  Theolo- 
£:iscben  Facaltät,  seiner  vortrefflichen  Gaben,  die  von  jedermann  geprie- 
sen werden  niclit  zu  gedenken,  tüchtig  uikI  bequem  seyn  wörde. 

Man  hat  jedoch,  weil  man  gewust,  dafz  er  vorher  etliche  Jahre 
Professor  zu  Halle  gewesen,  ehender  mit  ihm  sich  nicht  eingelafzen, 
bifz  man  ein  und  anderer  Theotogorum ,  und  darunter  insonderheit  des 
Herrn  Gonsist.'-lUths  Böhmers,  wie  auch  des  Herrn  Tappen  Gutach- 
ten eingezogen,  ob  in  seinen  Schriften  sich  etwas  äusere,  das  anstöfzig, 
oder  den  abgenaodten  Pietismo  favorable  wäre. 

Da  aber  dieselbe  dergleichen  nicht  observiret  zu  haben  contcslirct, 
vielmehr  bezeiget,  dafz  er  ein  reiner  Theologus  sey,  war  auch  daher 
ein  gleiches  zu  schliefzen  bewogen  worden,  dafz  er  in  dem  Hessen- 
Darmstädtischen,  alwo  eben  so  strenge  Verordnungen  wieder  den  Pie- 
tismum  in  vigore  sind,  als  hier  im  Lande,  dennoch  der  gesammtcn  Clc- 
risey  vorgesetzet,  und  daselbst  in  überaus  gutem  credit  ist;  so  hat  man 
erst  mit  ihm  zu  tractiren  augefangen,  und  habe  ich  alsofort  in  primo 
limine  derer  Traetaten  ihm  nicht  vorenthalten,  sondern  deutlich  über- 
schreiben lafzen,  dafz  alhier  auf  die  Richtigkeil  der  Lehre  vornehmlich 
gesehen  und  dasjenige,  was  Pielislercy  heifze,  nicht  tolcrirt  werde,  zu 
welchem  ende  ihm  die  disfals  herausgekommene  Verordnungen  .zugo- 
schicket  worden,  um  ihn  darüber  zu  exploriren. 

Als  er  nun  nicht  nur  dieselbe  approbiret  sondern  auch  mittlerweile 
wider  den  Schismaticum  Dippel  eine  überaus  feine  Schrifft  von  der 
Genugthuung  Christi  herausgej;ebcn  ;  so  sind  wir  alhier  immer  begieri- 
f:er  worden,  ihn  zu  erhalten.  Dafz  er  übrigens  die  repulatien  der  Hal- 
li  schon'  Theologischen  Facultät  in  hiesigen  Landen  herzustellen  intondi- 
ret,  und  solches  in  seiner  Vorstellung  declarirel  haben  solle  ,  wie  aus 
dem  Tu b  in gi  sehen  responso,  welches  nicht  anders  denn  eine  erbärm- 
liche verbiage  ist  erscheinen  will,  davon  kann  ich  nichts,  sondern  nur 
soviel  sagen,  dafz  in  der  hier  eingesandten  Copia  seiner  Vorstellung  der- 
gleichen sich  nicht  finde,  und  also  diese  thesis  auf  einer  blofzen  suspi- 
cion  entweder  des  Hofles  zu  Darms  ladt,  der  in  seiner  speciesfacli 
selbige  mag  eiufliefzen  lafzen,  oder  der  Tübingschen  Theologorum 
beruhe. 

ich  habe  diese  weilläufftige  Anführung  um  deswillen  thun  wollen, 
damit  Ew.  Woblgeb.  erkennen  mögen,  auch  gelegentlich  des  Herrn  Geh. 
Kaths  von  Hattorffs  Excell,.  nebest  meiner  gehorsamsten  Empfehlung 
davon  den  Vortrag  thun  können,  da(z  man  nicht  legerement  auf  diesen 
Mann  gefallen,  sondern  mit  aller  möglichen  Vorsichtigkeit  zu  seinem  Be- 
rufl*  resolviret  habe. 


Mein  eiotziger  Wunsch  ist  nur,  dafz  uns  Gott  eine  andere  christ- 
liche und  rechtschaffene  Persohn  zuweisen  wolle,  womit  die  Theologi- 
sche Facul^t  würdig  besetzet  werden  möge,  wozu  bifz  dato  noch  kei- 
nen ralh  weifz.. 

ich  bin  mit  Ew.  Wohlgeb.  gleicher  Meynung ,  dafz  es  sich  mit  der 
couHrmation  derer  Universitats  Privilegiorum  wohl  geben  werde,  wenn 
die  erforderte  Erläuterung  überschicket  werden  wird,  wie  solches  hof- 
fentlich nächstens  geschehen,  auch  das  verfertigte  intertms  Reglement  zo 
allerg,  approbation  eingesandt  werden  wird.. 


S3.     (1734.  Oct.  23.) 

Nachdem  heute  das  von  Sr.  Königl.  Maj.  erforderte  Gutachten  in 
plo.  Privilegiorum  abgehet,  so  weifz  ich  zwar  zu  deren  Erläuterung  um 
so  weniger  etwas  beyzufügen,  als  Ew.  Wohlgeb.  die  dagegen  gehabte 
rationes  decidendi  in  Dero  an  mich  erlafzenen  Geehrtesten  von  4  i.  SepU 
dergestalt  erkandt,  wie  es  die  wahre  Beschaffenheit  der  Sachen  mit  sich 
bringet,  gleichwohl  habe  ich  zu  Dero  geneigten  attention  diese  Sache 
fernerweit  zu  recommendiren  meiner  Schuldigkeit  erachtet. 

£w.  Wohlgeb.  werden  aufzer  Zweifel  von  andern  hören,  dafz  be- 
reits ein  guter  anfang  in  Göttingen  gemachet  und  schon  ao  die  250 
Studenten  daselbst  gegenwärtig  seyn. 

Die  noch  zur  Zeit  angenommene  Professores  haben  nicht  nur  stu- 
dia,  sondern  auch  mores,  welches  hoffentlich  das  Vertrauen  zu  unserer 
neuen  Universität  nicht  vermindern  wird ,  weil  Eltern  nicht  nur  filios 
eruditos  sondern  auch  moratos  haben  wollen. 

In  der  Stadt  siehct  es  auch  bereits  ganz  anders  als  vorhin  aos. 
Nur  sorge  ich,  dafz  die  Garnison  unsern  Bemühungen  zuwider  seyn 
werde,  als  wovon  wir  schon  verschiedene  Proben  haben.  Noch  zur 
Zeit  aber  dürffen  wir  diese  corde  nicht  weiter  touchiren.  — 


94«     (n34.   Nov,  5.) 

— Ew.   Wohlgeb.  wifzen    zwar   die  Ursachen,    warum  eioe 

starke  Garnison  bey  einer  Universilät  nicht  bestehen  kann ,  befzer  ab 
ich  sie  Ihnen  sagen  mag,  jedoch  will  ich  nur  einige  derselben  be- 
rühren. 
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I]  werden  dadurch  die  Quartiere  rar  und  theuer,  indem  in  denen 
Häusern  in  welchen  jetza  Officiers  and  Soldaten  logiren,  Professores  und 
Studenten  logiren  köndten,  die  bey  der  Jetzigen  Verfafzung  dter  Stadt 
kaum  unter  zu  kommen  wifzen ,  welcher  Punkt  desto  wichtiger  ist,  weil 
die  Häuser,  in  welchen  Officiers  und  Soldaten  liegen  fär  die  Universität 
gantz  nicht  zu  gebrauchen  sind,  da  kein  Professor  oder  Studiosus  in  ei- 
nem Hause  logiren  wird ,  wo  einer  von  jenen  lieget ,  wenn  gleich  sonst 
Platz  dazu  gemachet  werden  köndte. 

i]  werden  damit  die  Lebensmittel,  die  ohnedem  in  Göttingen  ge- 
gen andere  Universitäten  in  ziemlichem  Preise  seyn,  noch  theurer  ge- 
machet, und  dardurch  der  ohrt  im  anfange  in  mifzcredit  gesezet,  zuge- 
schweigen,  dafz  die  Garnison  selbst  dabey  leidet,  die  aufzer  Göttingen 
an  andern  ehrten  die  darum  bitten,  wohlfeiler  leben  köndte. 

3)  ist  zwischen  Studenten  und  Soldaten  gleichsam  natürlicher  weise 
eine  antipathie,  deren  Ursache  keine  andere  ist,  als  dafz  die  Studenten 
insgemein  junge  unverstandige  Leuthe  seyn ,.  die  noch  Zucht  bedürfen, 
und  oft  die  besten  unter  ihnen  sich  vor  bravour  piquiren,  welches  de- 
nen Soldaten  und  Officiers  oft  so  verächtlich  vorkömt,  dafz  sie  ihnen 
solches  wenigstens  durch  Gebahrden  und  Minen  zu  verstehen  zu  geben 
sich  nicht  enthalten  können,  daraus  denn  die  grösten  ungelegenheiten 
entstehen,  derer  abseiten  derer  Soldaten  begehrenden  Excesse  nicht  zu 
gedenken,  welche  sich  desto  öfter  zuzutragen  pflegen,  je  zahlreicher  die 
Garnison  ist. 

4)  findet  sich  in  der  Erfahrung,  dafz  aus  angezogenen  Ursachen 
überall  wo  Universitäten  sind,  entweder  gar  keine  oder  eine  ganz  ge- 
ringe Garnison  gehalten  werde,  so  dafz  diejenigen,  wobey  sich  das  Ge- 
gentheil  findet,  in  Abnahme  gerathen.  Davon  Halle  ein  eclatantes  Exem- 
pel  giebt.  Diese  Universität  hat  von  ihrer  ersten  Stiftung  her  so  ge- 
blühet,  dafz  man  Millionen  rechnen  können,  was  die  studiosi  in  denen 
ersten  zweyen  oder  dreyen  decenniis  an  Getde  geschickt  bekommen. 
Sobald  aber  eine  und  zwar  so  starke  Garnison  darin  geieget  worden, 
hat  sich  das  facies  rerum  sofort  geändert,  und  da  man  vorhin  nicht 
einmahl  gewust ,  was  ein  Studenten  Tumult  sey,  so  sehr  hat  selbiger 
nachher  überhand  genommen. 

ich  überlai^e  Ew.  Wohlgeb.  Gutbefinden,  zu  welcher  Zeit  Sie  von 
diesen  reflexionen  Gebrauch  machen  wollen.  Die  Sache  meritiret  um 
so  mehr  Dero  attention,  je  gewifzer  alle,  unsere  Bemühung  mit  einmabl 
destruiret  werden  wurde,  wenn  ein  unglücklicher  Tumult  entstehen  solte, 
^wenn  man  aach  nur  auf  das  Interesse  publicum  reflectiren  will,  so  ist 
^ewifz  eine  Universität    nicht  so  verächtlich    zu  halten,    sondern  selbige 


426 

auf  gewifze  weise  eben  so  nütelich  als  eine  metalli  fodina,  zumahlen, 
wenn  man  nach  dem  Anfang  judiciren  darff,  alle  Hoffnung  voriianden 
fet,  dnfz-die  neue  Universität  zu  gutem  gedeyen  kommen  werde. 

Als  an  Sr.  Königl.  Maj.  im  abgewichenen  Sommer  davon  referirt  wonle, 
war  ich  gleich  der  Meynung,  dafz  man  das  petitam  nicht  auf  die  aas- 
Schaffung  der  ganzen  Garnison ,  sondern  -nur  auf  einen  Theil  derselben 
richten  möchte,  vielleicht  hätte  man  damit  eher  ansgelanget,  als  so  $te- 
schehen.  Wenn  vielleicht  mehrere  Trouppen  instehenden  Sommer  aus- 
Werts  gebrauchet  würden,  und  es  köndte  die  Wahl  auf  dieses  Regiment 
fallen,  so  wäre  vielleicht  solches  eine  bequeme  Gelegenheit,  diesem  pio 
desiderio  statt  zu  geben.  —  —  — 


»6.     (n34.  Nov.    \9,) 

Vor  die  unterm  9.  hujus  mir  ertheilte  Nachricht  sage  ich  ergeben- 
sten Dank,  und  gebe  mir  die  Ebre  noch  weiter  zu  meiden,  dafz  der 
vorhin  beym  Gymnasio  gestandene  Theologiae  Doctor  He  um  an,  wel- 
cher bekannter  mafzen  bey  der  Universität  als  Theologiae  Professor  e\- 
traordinarius  beybehalten  worden,  vom  Anfang  her  Collegia  Theologica 
gelesen,  und  damit  noch  continutret.  Man  hat  bifz  dato  Bedenken  $>e- 
tragen  auf  die  detcnninirung  des  secundi  et  tertii  in  Facultate  theolo- 
gica  eher  zu  gedenken,  bifz  ein  Primarius  in  hac  facult.  ausgemachet 
sey,  indem  nach  defzen  Talenten  und  studiis  man  sich  in  der  Wahl 
der  übrigen  Theologorum  wird  richten  müfzen,  weil  nicht  alle  Tlieoloui 
in  allen  partibus  Theologiae  gleich  stark  sind,  folglich  dazu  solche  Män- 
ner gevvehlct  werden  müfzen,  die  dasjenige,  was  dem  primario  in  eineca 
oder  dem  andern  Stükc  abgebet,  zu  ersetzen  vermögend  seyn.  Mdo 
stehet  anjetzo  wegen  des  Primariats  mit  dem  Abt  Mosheim  in  Hand- 
lung, der  wegen  seiner  grofzcn  Theologischen  Gelehrsamkeit,  zumablea 
in  denen  AÜerthümern  und  Geschichten  der  Kirchen  und  wegen  seiner 
Moderation  sehr  berühmt  ist.  Weil  er  aber  in  der  Exegetica  nicht  so 
stark  als  in  denen  übrigen  partibus  der  Theologie  ist,  so  reflectiret  niao 
auf  den  zu  Kiel  stehenden  Profiessorem  Oporjnum  der.  ein  sehr  pro- 
l'oud  gelehrter  Mann  ist.  Sobald  man  eine  mehrere  Gewisheit  voa  ihrer 
Intention,  dieser  vacation  zu  folgen  bekömmt,  wird  an  Sr.  Königl.  Maj. 
davon   allerunterlhänigst   berichtet  werden. 

Diejenige  Theologi  hier  im  Lande,  deren  doch  gar  wenige,  so  &t^ 
seui  Werk  gewachsen,  sind  bereits  so  wohl  piaciret,  dafz  sie  ihre  ohIuH 
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bende  ansehnliche  und  eioträgUcbe  Bedienungen  mit  einer  Professur  zu 
Göttin  gen  schwerlich  vertauschen  werden.  Daher  obgedacbter  Dr. 
II eu mann  bifo  dahin  die  Theologischen  lectionea  zu  continairen  haben 
wird. 

Sollen  wir  so  glücklich  seyn,  den  Herrn  Abt  Mos  heim  und  Herrn 
Oporiuum  zu  bekommen;  So  würde  endlich  mit  der  Zeit  der  tertius 
sich  noch  finden  und  die  theologische  Faoult.  hoffentlich  bey  jedermann 
approbation  erhalten.  —  —   -^ 


»6.     («731.  Dec.   4  4.) 

—  —  —  Wenn  dieselben  wüsten,  wie  schwer  es  hält,  geschickte 
Leuthe  auszuOnden  und  seibige  lofz  zu  machen  ;  So  würden  Sie  noch 
mehr  die  Nothwendigkeit  erkennen,  zu  einer  höhern  und  kräftigeren 
Hand  unsere  Zuflucht  zu  nehmen,  und  eben  deshalb  ist  meines  wenigen 
Erraefzens  nöthig , '  diese  Schreiben  in  etwas  ernstlichen  und  pressanten 
terminis  abzufafzen,  die  Ingrcdientia  dazu  finden  sich  bereits,  in  der  rc- 
lation  vom  90.  Aug.  a.  c.  Nur  gebe  ich  anbeim,  ob  man  nicht  mit  de- 
nen rnlionibus  slricti  juris  sparsam  scyn  wolle,  weil  sodann  dem  Geh. 
Rath  Gärtner  als  einem  Lcgulejo  einfallen  mögte,  selbige  nomine  sei- 
nes Herrn  zu  bcandtworten,  holTentlich  wird  der  Zweck  eher  erreichet, 
wenn  man  die  Sache  mehr  auf  officia  humanitatis  gründet,  welche  keine 
disputaltones  veranlafzen. 

Ew.  Wohlgeb.  haben  eine  so  geschickte  und  glückliche  Feder,  dafz 
wenn  Sie  nur  zu  dem  Aufsatz  Erlaubnifz  erhalten ,  derselbe  nicht  an- 
ders als  wohl  gerathcn  kann. 

Ob  nicht  wegen  der  Ueberlafzung  des  Professoris  Brunquells  et- 
was obligeantes  raitanzufügen,  überlafze  lediglich  Dero  Gutbefinden  gra- 
liarum  actio  est  ad  plus  dandum  invitatio.    — 

—  —  —  Um  aber  Ew.  Wofalgeb.  in  alten  Stücken  meine  Bereit- 
M^illigkeit,  Dero  Verlangen  ein  Genügen  bu  (bnn,  zu  zeigen,  habe  ich  in 
facto  folgendes  anzuführen  :    ' 

Sr.  Königl.  Maj.  würden  berichtet,  wasmafzen  die  beyden  Profes- 
sores  in  Jena  Dr.  Wedel  und  Dr.  Hamberger  schon  vor  geraumer 
Zeit  die  in  Dero  Namen  ihnen  zugekommene  vocationes  nach  Göttin- 
gen zwar  angenommen,  und  derselben  zu  folgen  den  fAlen  Vorsatz  ge- 
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fafzet,    bisliero   aber   alles  von  ihrer  seile  gescheliepeD  sollicitirens  ohn- 
geachtet  ihre  Erlafzung  uicht  erhalten  können. 

Wie  nun  Sr.  Königl.  Maj.  Sich  nicht  vorstellen  köndlen ,  darz 
solches  mit  rechts  Beyfall  geschehe,  vielmehr  dem  reichsberkommea  zu 
folge  die  Bedienten  der  R.  Fürsten  jederzeit  andere  Dienste  anzaneh- 
men,  die  Freyheit  gehabt,  gedachte  beyde  Professores  auch  ihrer  bestän- 
digen Versicherung  nach  solcher  ihrer  Freyheit  nie  renuncirei,  noch  daiz 
sie  bey  der  Universität  Jena  jederzeit  bleiben  wollen,  steh  verbindlich 
gemacht  haben  :  also  setzten  sie  in  p.  p.  das  Vertrauen,  sie  wurden 
mehr  besagte  beyde  Professores  Ihnen  zu  öberlafzen,  um  so  mehr  ge- 
neigt seyn,  als  bey  dem  überflufz  geschickter  leuthe  bey  einer  in  gu- 
tem Flor  stehenden  Universität  die  abgehende  Stellen  leicht  wieder  mit 
tüchtigen  subjectis  besetzet  werden  können  und  Sr.  Königl.  Maj.  die 
hierunter  suchende  Willfahrung  als  eine  besondere  marque  der  Freund- 
schafil  ansehen,  auch  bey  aller  Gelegenheit  dieselbe  mit  etc. 


97.     (1735.  Febr.  24.) 

—  —  —  ich  vernehme,  dafz  bey  heutiger  Post  aus  der  Kricg*- 
Ganzley  wegen  der  Göttingischen  Garnison  ein  Vorschlag  abgehet,  Ew. 
Woblgeb.  werden  sich  errinnern,  wie  ich  dieser  Sache  halben  schon 
Deroselben  eins  und  das  andere  gemeldet  und  bitte  ich  diese  Sache, 
wovon  das  Wohl  der  Universität  mit  dependiret,  sich  zur  geneigten  Vor- 
sorge empfohlen  seyn  zu  lafzen.  Die  Trouppen  werden  durch  solche 
Veränderung  gpr  nicht  leiden,  weil  sie  dem  ohngeachtet  den  Fufz  der 
Werbung  behalten. 

Gleichergestalt  bitte  ich  einige  attention  auf  die  wegen  des  Göt- 
tingischen Postwesens  abstattende  Relation  zu  nehmen.  Es  heifzt  sonst: 
Nemo  in  nmorem  sui  cohortandus  est  ;  alleyn  bey  dem  Herrn  Graffen 
von  Platen  findet  sich  das  Gegentheil. 

Ohngeachtet  man  ihm  den  grofzen  Vortheil  gezeiget,  welcher  ihm 
aus  diesem  neueh  Post  Etabissement  zuwächst,  und  ohngeachtet  ihm  die 
Original-Brieffe  der  Postmeister  zu  Dudersfadt  und  Langensaltza 
\ vorgelegt  worden,  welche  den  Post  -  Gours  von  Götlingen  ab,  Ibeib 
über  Gotha  nach  Nürnberg,  theils  über  Leipzig  und  Eisenacb 
nach  Franckfuhrt  am  Main  auf  ihre  Kosten  anzurichten  erbdthig  seyn; 
Ja  ohngeachtet  der  Herr  Secretarius  Vogt* ohne  des  Herrn  Graffen  ge- 
ringste BeschwA-de  alles  dieses   auszurichten   sich  erbotben  ;    so   is(  e> 
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doch  keine  Möglichkeit,   die  Sache  lum  Stande,   oder  nur   eine  posilive 
Antwort  ron  ihm  heraus  zu  bringen. 

Nun  ist  wahrliafltig  dabey  in  mora  peric«]uin!  Wenn  die  Sftiden- 
ten  IS  birz  45  Meilen  umreisen,  ja  öSlers  gar  aus  Mangel  der  fahren- 
den Post  extra  Posten  nehmen,  dieselben  auch  nebest  denen  Professo- 
ren ihr  Studenten  Gulh,  Brieffe  und  gedruckte  Sachen  so  theuer  als  in 
hiesiger  Post  Taxe,  bey  deren  Verfertigung  man  auf  das  Etablissement 
einer  Unirersität  nicht  gedacht  gehabt,  vorgeschrieben,  bezahlen  sollen, 
so  ist  leicht  zu  erachten,  wie  sehr  solches  den  Fortgang  des  einmahl 
angefengeuen  Werks  zur  Freude  der  übelwollenden  hinderlich  fallen 
werde. 

Es  geschiehet  also  meines  Erachtens  dem  Herrn  Graffen  von  Pla- 
ten,  der  diesen  Vortheil  von  sich  stöfzet,  kein  Unrecht,  wenn  Sr.  Kön* 
Majest.  uns  allergnädigst  erlaubet ,  entweder  mit  Verbindung  der  benach- 
barten Posten,  welche  dazu  bereit  seyn,  dieses  Göttin gt sehe  Postwe- 
seus  halber  immediate  Verftigung  zu  treffen,  oder  aber  durch  anlegung 
gewifzer  Land -Kutschen  und  Stadt-Botten  dem  gegenwärtigen  Mangel  ' 
abzuhelffen,  worüber  der  -Graff  Pia  ten  sich  mit  keinem  Schein  rech- 
tens und  um  so  weniger  beklagen  kann,  da  die  Academie  ein  gantz 
neues  institutum.ist,  bey  welchem  das  bisherige  Postwesen  in  seinem 
Esse  verbleibel. 

Es  ist  nun  fa^t  ein  gantz  Jahr,  dafz  mit  dem  Herrn  Graffen  von 
Platen  daraus  communiciret  wird  und  die  ihm  sowohl  münd «  als 
schriffilich  darüber  gethanen  Vorstellungen,  sind  fast  nicht  zu  zehlen. 
Es  ist  und  bleibet  aber  bey  ihm  alles  umsonst  und  vergebens. 


98.     (1735.  März.   15.) 

ich  will  hoffen ,   es  werde  der  Herr  Graff  von  Platen 

Dero  gutem  Rath  statt  geben,  und  zu  seinem  eigenen  Besten  in  der 
Gott  logischen  Post  -  Sache  billigere  sentimens  als  bishero  von  sich' 
blicken  laben,  wozu  sich  auch  bereits  Hoffhung  zeiget 

Ew.  Wohlgeb.  wifzen  genugsam,  dafz  man  alhier  extrema  ebenwe- 
nig gerne  siebet,  und  selbige  niemahls  anders  als  in  höchstem  Nothfall 
anrathen  wird.  Das  Exempel  von  Helmstädt  wird  ein  gutes  licht  der 
Sache  geben,  und  will  ich  mich  darnach  weiter  erkundigen,  ich  weifz 
jedoch  nicht  anders  als« dafz  die  Posten  daselbst  eben  so  schlecht  als  in 
Göitingen  bestellet  seyn,  -wenigstens  habe  ich  darüber  und  dafz  nur 
einmahl  in  der  Woc^e  eine  Post  abgehet,  sehr  klagen  hiren. 
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ich  wünschte  daher  wohl,  dafz  Helmstädt  der  neaen  UoiYersilät 
kein  Muster  würde,  ob  ich  gleich  sehr  besorge,  dafz  diese  fatalität  uns 
betreffen  werde.  • 

Die  letzlere  resolution  wegen  der  Garnison  wird  gewirz  dazu  den 
gruud  le$>en  und  alle  unsere  Mühe  und  Arbeit  vergebens  roachfn. 
SdioQ  jelzo  wifzen  wir  weder  Studenten  noch  'Professores  zu  lafzen, 
und  durch  die  letztere  Verordnung  wird  solches  noch  penibler  werden. 
Es  wäre  auf  solche  weise  bofeer,  die  Sache  nieroahls  angefangen  zu 
haben. 

Ew.  Woblgeb.  nehmen  diese  in  Dero  Scholz  ausschüttende  Klage 
nicht  ungütig,  lafzen  auch   solche  nicht  weiter  kommen.  —   —  — 


SO.     (4735.  April.   15.) 

— Was  das   Göttingensche   Postwesen    betriOl,   so  mofz 

ich  zu  meinem  Leidwesen  melden,  dafz  von  des  Herren  Graffen  von 
Platen  versprechen  bifz  dato  nicht  der  geringste  Effect  zn  verspubren 
gewesen,  und  ich  fange  auch  an  zu  zweiffein,  ob  solches  sobald  ge- 
schehen werde,  inmittelst  leidet  die  Universität  darunter  ungemein  und 
es  lauffen  Postteglich  die  aller  bittersten  Klagen  nicht  nur  von  denen 
Universität»  Verwandten,  sondern  auch  von  denienigen  ein,  welche  we- 
gen Ermangelung  einer  fahrenden  Post  nicht  nach  Gott  in  gen  können, 
sondern  entweder  extra  Posten  oder  tO  bilz  20  Meilen  um  reisen  jnöfzen. 
Der  Herr  Graff  hat  hier  so  viele  Rathgeber  und  zu  keinem  eio 
rechtes  Vertrauen,  daher  er  selbst  um  so  weniger  eine  resolution  zu 
nehmen  weifz,  als  er  ohnedem  alles  nach  dem  mehrsten  nnd  gleich  er- 
folgenden Interesse  einrichten  will,  welches  bey  dergleichen  neuen  Eta- 
blissement ohnmöglich  angehet.  Wären  Ew.  Woblgeb.  nur  84  Standen 
hier,  würde  die  Sache  gelhan  und  Er  ilmen  gewifz  folgsam  seyn.  Za 
niemand  anders  aber  hat  er  jetzo  ein  Vertrauen.  Da  Er  jetzo  kein  an- 
der Auskommen  weifz,  so  suchet  er  sich  mit  der  ohnmöglicbkeit,  diese 
Sache  sobald  zum  Stand  zu  bringen  und  mit  den  schlimmen  wegen,  de- 
ren Befzerung  er  erst  verlanget  zu  behelffen,  ich  getraue  mir  aber,  in 
14  Tagen  alles  im  Gang  zu  bringen,  als  wozu  sich  der  Herr  Secrelair 
Vogt,  nebest  denen  auswerligen  Postmeistern  verbindlich  gemachet. 

Mit  der  Post  Taxe  hat  es  gleiche  Bewandnißb.  In  der  jetzigen  ste- 
het von  gedruckten  Sachen  kein  wordt,  au«h  nicht  von  denen  Slalioneo 
die  über  Göttin  gen  providiret   werden,    mithin  erfordert  ja  die  Biffig" 
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keit,  disfels  eine  maßilge  mit  die  GötMngenschen  umsläDile  sich  sohl- 
ckenüe  Taxe  zu  machen,  wie  die  Helmsied  tische  laute,  verhofle  ich 
oecbstens  zu  erfahren,  wiewohl  selbige  sehr  unzuy|iigiich  seyn  wird, 
weil  erstlieh  gar  keine  reitende  Post  durch  Helmstedt  gehet,  und  zum 
andern  nur  eine  eiflzige  Post  über  Braunschweig  und  Magdeburg 
daselbst  eintrilR.  ich  wolie  aber  ungerne  die  Universität  Helmstedt 
zum  JModel  unserer  Göttingischen  Yerfafzung  annehmen  und  würde 
die  uuendlicbe  Mühe  und  Arbeit,  welche  bey  SUOlung  der  letzteren  aiv* 
gewendet  wird,  gewifz  zu  beklagen  seyn,  wenn  in  fine  ünali  nichts 
weiter  erfolgen  solte,  als  was  in  Helmstedt  zu  erhalten  gewesen,  ich 
habe  dem  Herrn  Graffen  die  mit  grofzer  Mühe  erhaltene  Post  Taxen  von 
Halle,  Leipzig,  Jena  und  Wittenberg  verschaffet  und  vorgeleget, 
aus  welchen  er  ersehen  können,  wie  leidlich  von  solchen  Sachen  da- 
selbst die  Post  Taxen  gemachet  waren,  mithin  defzen  nachfolgung  auch 
deshalb  recommendiren  lafzen,  weil  er  desto  gröfzeren  Vortheil  davon 
selbst  zu  erwarten  haben  würde,  weil  sodann  um  so  weniger  Neben- 
wege gesuchet,  sondern  bey  einem  leidlichen  Porto  alles  auf  die  Post 
gegeben  würde.  —  —  — 

P.  S. 

Als  ich  obiges  geschrieben  habe  ich  gelegenheit  gehabt,  den  NerAi 
Graffen  von  Platen  selbst  zu  sprechen  und  ihm  alles  diensame  vorzu- 
stellen. Er  bezeiget  davon  überzeuget  und  des  festen  Vorsatzes  zu  seyn, 
diese  Postsache  in  Stand  zu  setzen,  vieleicht  ist  er  nunmehro  williger 
davon  Ew.  Wobigeb.  demnächst  zn  informiren,  mir  die  Erlaubnifz  vor^ 
bebalte. 


SO.     (1735.  April.  S6.) 

Denen  Nachrichten  von  Göttingen   nach,   ist  der  con- 

iluxus  von  Studenten  und  zumahlen  von  Standes  Persohnen  und  Adeli- 
chen ziemlich  grofo,  wie  denn  bereits  6  Graffen  daselbst  stodiren  defzen 
sich  wohl  keine  andere  Universität  zu  rühmen  bat 

Dasjenige  was  uns  dermahlen  am  meisten  fehlt,  ist  der  Geiafz  von 
Studenten  und  Professores,  wie  wir  denn  eben  aus  Mangel  eines  Hau- 
ses des  Herrn  Köhlers  anzug  differiren  müfzen,  obgleich  derselbe  ein 
decus  Academiae  seyn  wird.     Der  Auszug   der  Garnison   hätte   uns  aus 
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allem  embarras  gesetzet,  wenn  ei  auch  tinr  jzum  Tbeü  geschehen  wäre; 
allein  das  hat  nicht  seyn  sollen. 

Es  wird  zwa^  sehr  starck  in  Göttingen  gebauet,  Es  gebet  aber 
damit  aus  Mangel  des  Geldes,  weil  die  Bürger  sehr  arm  seyn,  uoge- 
mein  langsam,  zu  geschweigen,  darz  dergleichen  Stuben  und  Häuser 
nicht  sofort  bewohnt  werden  können.  Die  precia  der  HäuCzer  sind  be- 
reits auf  das  alterum  tantum  gestiegen ,  so  dafz  eines  jeden  Bürgers  in 
Göttingen  Vermögen  sich  über  die  helffte  durch  die  Universität  ver- 
befzert  hat. 

Wenn  die  Landscbafft  nur  auf  drey  Jahr  denen  neu  Bauenden  ge- 
wifze  Baugelder  verwilligen  wolle,  so  wurde  die  Stadt  bald  ein  ander 
Aussehen  erhalten.  Vielleicht  können  £vv.  Wohlgeb.  bev  Dero  Anbero- 
kunßl  eine  oder  andere  aus  der  Landscbafft  in  specie  den  Herrn  Geh. 
Kriegs  Rath  von  Hardenberg  dazu  disponiren.  —  —  — 


31«     (nas.  May.  7.) 

—  —  —  Aus  Helmstedt  ist  wegen  der  dortigen  Postverfafzuog 
die  Nachricht  eingegangen,  dafz  zwar  nur  eine  einzige  Post  und  zwar 
vbxx  Braunschweig  dahin  gehen,  und  bey  selbiger  keine  andere  Post- 
T%Ke,  als  welche  alhier  eingeführet,  gebräuchlich  sey  ;  zugleich  aber 
nicht  nur  besondere  Bothen  und  Landkutschen  an  allen  obrten  ab-  and 
zugingen,  sondern  auch  verschiedene  Heuer -Kutscher  in  Helmstedt 
wären,  welche  nebest  jenen  die  Erlaubnifz  hätten,  ohne  sich  mit  der 
Post  abzufinden,  Personen,  Briefe  und  was  sie  nur  weiten,  anzunebmeo 
und  zu  bestellen,  dahero  at^h  bey  der  Post  selbst  das  Porto  billiger 
als  in  der  Taxe  wäre,  weil  sie  sonst  bey  der  vorhandenen  andern  Gele- 
genheit wenig  zu  thun  haben  würde. 

Wenn  das  Göttingische  Postwesen  auf  diesem  Fufz  eingericbtel 
werden  köndte,  so  würde  man  dem  Herrn  Graffen  seine  Post  Taxe  geroe 
lafzen,  und  zufrieden  seyn,  wenn  er  sie  noch  zu  hoch  setzen  wolte. 

ich  habe  keine  hoffnung,  dafz  vor  Ew.  Wohlgeb.  Gott  gebe,  glück- 
lichen anberokunfit  in  dieser  Postsache  ein  SchluCz  gemachet  werde,  ich 
freue  mich  daher  um  so  mehr,  in  Dero  letztgeehrtestem  vom  %9,  pas- 
sato  davon  die  abermahlige  Versicherung  zu  erhalten  und  wünsche  von 
Grund  der  Seelen,  dafz  die  Reise  und  Anherokunffl  in  erwüoschtefli 
Vergnügen  und  Gesundheit  geschehen  möge.  —  i 
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SS.    (1735.  May.  24.) 

Ew.  Wohlgeb.  habe  ich  bishero  mit  Freuden  Ute  gute  HoflEhung 
|;eineldet,  welche  sich  bey^  unsern  Acaderoischen  Anstalten  in  Gdtt In- 
gen hervorgelhan  und  nunmehro  mufz  ich  zu  meinem  Leidwesen  .  et- 
was melden  ,  so  allem  Ansehen  nach  unsern  Plan  sehr  derangiren 
wird. 

Es  ist  nehmlioh  der  Professor  Brunquell  an  einem  Friefzel  unver- 
mothet  verstorben  und  uns  dadurch  ein  Mann  entrifzen,  welcher  in  An- 
sehung seiner  grofzen  famae  und  andern  ungemeinen  guten  qualitäten 
gewiCz  unersetzlich  ist,  derer  gehärzigen  Auslegungen  nicht  zu  geden- 
ken, welche  von  uns  übelwollenden  dem  armen  Göttingen,  welches 
zur   Ursache     dieses    todes     ausgegeben    wird  ,     beygemefzen    werden, 


SS.     (1736.  Febr.  10.) 

—  Nechstdeme   habe  ich    von   dem    Herrn    Geh.   Secretario 

Meier  vernommen,  was  wegen  des  Herrn  Magister  Kahle  vorgefollen« 
daher  ich  Gelegenheit  nehme,  Ew.  Wohlgeb.  davon  selbst  zu  infor- 
miren. 

Es  ist  nehmlich  gedachter  Herr  Kahle  im.  abgewichenen  Somme? 
alhier  gewesen  und  eine  Professionem  extraordin.  philos.  zu  erhalten 
gesuchet. 

Da  er  uns  seinen  wohl  geschriebenen  Traotat,  die  „Elementa  logicae" 
probabilium  vorgezeiget,  auch  der  Herr  Geh.  Raht  Böhmer  in  Halle 
nebest  andern  ihn  sehr  gelobet,  und  in  specie  sein  donum  didacticum 
gerühmet;  so  hat  man  ihm  hoffnung  gemachet  bey  seiner  Zurfickkunft 
von  Reisen  ihn  bey  Sr.  Königl.  Maj.  zum  Professor  extraordin.  philo- 
sophiae,  wobey  denn  40  «<^  Licent  restit.  Gelder  seyn,  welches  er  pro 
salario  halten  wird,  vorzuschlagen.  Da  wir  nun  Ursache  haben,  auf  ein 
gutes  seminarium  in  Göttingen  zu  gedenken,  damit  wir  den  von  Zeit 
zu  Zeit  erfolgenden  Abgang  selbst  ersetzen  und  nicht  von  andern  ehr- 
ten kostbahre  acquisitiones  machen  und  herhohlen  düi'ffen,.  so  werden 
Ew.  Wohlgeb.  solches  nicht  mifzbilligen  und  ihm  daher  in  seiner  Inten- 
tion, da  er  zum  Mitgliede  bey  der  dortigen  Societät  angenommen  zu 
werden  wünschet,  desto  weniger  hinderlich  seyn,  da  solches,  wenn  ge- 
dachter Herr  Kahle  nach  Göttingen  käme,  pro  fama  Academiae  Göt- 
tingen is   nicht  undienlich  seyn  würde. 

28 
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Dafz  wir  unsem  geschickten  Professoren)  medtcinae  Herrn  Al- 
brecht verlohren,  werden  Ew.  Woblgeb.  bereits  witzen.  Dergleichen 
todesfalle  thnn  ims  grofzen  Schaden  and  derangiren  aucb  unsere  oeco- 
nomica,  da  neue  antzugsgelder,  das  Gnadenquartal  und  andere  Koslen 
erfordert  werden.  —  —  — 


84.'   («736.  Febr.  31«.) 

—  —  —  Daferne  dieselben  aber  das  negotium  in  den  umstenden 
wifzen,  dalz  dieser  curiosität  ein  genügen  gegeben  werden  könne  ;  so 
werde  ich  mit  ergebensten  Danck  erkennen,  wenn  sie  mich  davon  be- 
nachrichtigen und  allenfals  Dero  Meynung  davon  überschreiben  wollen. 
ich  werde  sodann  davon  keine  andere  als  von  Ibnen  selbst  gut  findende 
usage  machen.  Der  letzgemeldete  Bericht  wegen  der  Medaillen  wird  bey 
künfftiger  Post  gewifz  erfolgen.  —  —  — 


85.     («736.  März.  46.) 

— Hiernächst  nehme  ich  mir  die  Freyheit  Bw.  Wohlgeb.  bie- 

bey  den  ersten  Catalognm  Lectionum  von  unserer  Universität  zu  fiber- 
senden und  zu  bitten,  ein  Exemplar  davon  des  Herrn  Geb.  Ratbs  von 
Hattorffs  Excell.  nebest  meiner  gehorsamsten  Empfehlung,  das  andere 
aber  dem  Herrn  Tilson  zuzustellen,  und  des  letztem  fernere  Gewo- 
genheit und  Protection  vor  die  neue  Academie  zu  erbitten. 

Und  da  es  nunmehro  allmählig  Zeit  wird,  auf  die  Inauguration  m 
gedenken,  in  dem  obgleich  selbige  aufs  eheste  erst  übers  Jahr  zwiscbeo 
Ostern  und  Johanni  vor  sich  gehen  kann,  dennoch  wegen  mannichfulti- 
ger  praeparationen  alles  in  Zeiten  festzusetzen  und  daran  zu  arbeilen 
seyn  wird.  So  nehme  ich  die  Freyheit,  einen  zu  solchem  ende  eut- 
worffenen  ohngefehrlichen  Entwurflf  zu  übersenden,  und  mir  zur  Freaad- 
schaill  auszubitten,  dasjenige,  was  zu  verbefzern  oder  sonst  gegen  den 
Gout  Sr.  RönigL  Maj.  seyn  mögte,  onschwer  in  margine  beysafagen. 
und  mir  sodann  mit  Dero  aufrichtigen  Meynung  denselben  zu  remit- 
tiren. 

Wenn  nach  diesem  Plan  die  Sache  execntirt  werden  soU  and  §r. 
Königl.  Maj.  weiten  die  wenige  ausrichtung  und  Speisung  durch  das 
Marschall  *  Amt  besorgen  lafzen,  so  getraue   ich   mir  die  übrige  Kosten 
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mit  SOOO  «^  zu  stehen  >  welche  die  hiesige  Landscfoaffl  aus  dem  Licent« 
Überschub  desto  lieber  hoffentiioh  hergeben  würde,  weil  dieser  actus 
solemnis  dem  Licent  ebenso  Tiel  einbringen  wird. 

Daferne  aber  lu  deben  verwiliigang  Sr.  Königl.  Maj.  nieht   zn  be- 
wegen wären,  so  wfiste  ich  kein  ander  anekomtnen,   als  einen  blol^en 
Schaiactum  daraus  za  machen,   and   selbigen  de  simplioi  ei  piano  ohne 
beyseyn  eines  Minisiri  ohngeffihr  nach  dem  beygelegten  andern  Plan  ab-' 
zuhalten. 

Solten  Bw.  Wohlgeb»  Gelegenheit  finden,  des  Herrn  Geheimen  Rath 
Yon  Hattorffs  Excell.  davon  informiren  und  seine  erleuchtete  senti- 
mens  darüber  erAibren  zu  können,  so  würde  mir  solches  höchst  ange- 
nehm und  desto  leichter  seyn,  diese  Sache  zu  einer  guten  resolution 
einzuleiten. 

Die  hiesigen  Herrn  Geheimen  Räthe  b»ben  es  sämtlich  gelesen  und 
ist  der  Aufsatz  wie  Ew.  Wohlgeb.  ans  zweyen  anschlürzen  ersehen  wer- 
den, nach  deren  monitis  hin  und  wieder  in  GeremoniaUbas  geändert. 

Das  einzige  Honilom  ,  ob  die  Englische  Universität  zu  invitiren, 
latze  auf  Ew.  Wohlgeb.  Gntbefinden  ankommen,  als  welche  am  l>ested 
beurtheüen  werden,  ob  solches  thunlich  und  consilü  sey  oder  nicht. 
Meine  Absicht  ist  dabey  die  Herren  Engländer  nach  Göttingen  zu  ge- 
wehnen,  woselbst  sie  gewi&  eben  so  gut  als  in  Holland  seyn  wer- 
den, woselbst  sie  jedoch  ihr  Geld  häuffig  verzehren.  «--««. 


86.     (n37.  Febr.  2S.) 

—  ^  —  Wie  ich  aber  Ew.  Wohlgeb.  als  einen  wahren  und  auf- 
riohtigen  Freund  eonsiderire,  und  dieselben  in  solcher  qualität  vcn  Her- 
tzen  liebe  und  verehre,  also  bitte  ich  mir  die  Erlaubniiz  aus,  mein  Hertz 
gegen  dieselbe,  so  ich  sonst  gegen  niemanden  thun  kan,  darüber  aus- 
zuschütten. Ew.  Wohlgeb.  sind  zwar  so  obligeant,  und  geben  der  ge- 
meldeten Sache  eine  solche  tour  wie  es  Dero  vor  mich  habende  Freund- 
schaffl  Ihnen  an  Hand  gegeben.  Wenn  ich  aber  die  vorigen  Data  in 
Erinnerung  und  dieselbe  mit  gegenwärtigen  Emergente  in  Erwegung 
ziehe,  so  kann  ich  keinen  andern  Schlufz  machen,  als  dafz  Sr.  Königl. 
Maj.  wo  nicht  gegen  mich,  so  ich  jedoch  nicht  verdienet  zu  haben  ver- 
meine, doch  gegen  das  Götting.  Etablissement  übel  disponiret  und  davon 
nicht  weiter  zufrieden  seyn.  Denn  wäre  dieses  nicht,  so  kan  keine  Ur- 
sache ausgedacht  werden,  warum  Sr.  Königl.  Maj.  die  darüber  abseiten  des 

28* 
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Mioisterii  und  zwar  ^wifz  nicbi  aDoöthiger  Weise  tbaeDde  anfrageo  oo- 
gnädig  aaCoehmen,   und  gleichsam   voo  der  Sache  nicbls  weiter  h4>ren 
weiten ,    da  jedoch  eines  theils  Ihre  Königl.  Maj.  i^eyn  Beytrag  oder  et- 
was beschwehrlicbes  yorgeschlagen,    höchst    dieselbe    aoch   nach  Dero 
höchsten  gefallen  mit  Ja   oder  Nein    uns  abfertigen  können,   dabey  ivir 
in  tieÜBlem  gehorsam  es  bewenden  laton,   andemtheils  aber  PosttägUch 
über  weit  geringere  Land  und  andere  Sadien  reiationes  erfolgen,  wor- 
über noch  niemahls  ein  Mifzvergnägen  verspfihret  worden,  dafz  aber  die 
Universitäts*  Sache  gewifz  nicht  zu   der  geringsten  Clalze   der  Landesaf- 
fairen  gehöret,  wird  wohl  nicht  zu  läugnen  seyn,  wenn  man  betrachtet, 
dafz  aufzer  dem  in  das  publicum  hiesiger  Lande  einschlagenden  aagen- 
scheinlichen  Yortheil  wenigstens  jähriich  150  bifz  SOO/m  «^  in  Göttin- 
gen verzehret  und    ins  Land   gebracht  werden,    davon  sonst  nicht  our 
kein  äi  hereinkommen,  sondern  noch  uberdem  viele  gelder  aufzer  Lan- 
des gegangen.     Ew.  Wohlgeb.  können  den  Calculum  selbst  ziehen,  wenn 
Sie  nur   einen   numerum   von   500  Studenten  sich  vorstellen  und  dafz 
ein  jeder   nur   200  «^  jährlich  verzehre,    rechnen  wollen.      Die  hiesige 
Lande  sind  nidit  so  sitniret,   dafs  g^egenheit  seyn  solte,  fremde  gelder 
ins  Land  zu  ziehen,   wovon  jedoch  die  glöckseligkeit  eines  Landes  de- 
pendiret,  mithin  kan  ich  nicht  leugnen,   dafz  mir  aus  w^ahrem  devote- 
sten Eiffer  vor  das  Königl.  Interesse  diese  Sache  sehr   am  Hertzen  ge- 
legen und  ich  darinnen  unendliche  Höhe,   Sorge  und  Arbeit  aberwun- 
den  habe.     Wie  nun  hierzu  mich  Pflicht  und  Schuldigkeit  anweiset,  und 
ich   mir   daraus,  Deum    testor  weder  merite   noch  rühm  mache,    also 
würde  jedoch   mir  höchst  schmerzhaffl  seyn,   wenn  eben  diese  Sache, 
die  ich  mit  so  redlichem,  aufrichtigem  und  trenem  Hertzen  übernommen 
und  gefübret,  mir  zur  ungnade  gereichen  solte.    Heine  noch  etwa  übrige 
kurze  Lebenszeit   gehet  zwar  auf  eine  öder  die  andere  ahrt  bald  vorü- 
ber,   ob  aber  dergleichen  Dinge  zur  auCmunterung  jetz  und  vors  künff- 
tige  gereichen  stelle  ich  dahin. 

ich  hätte  über  dieses  chapitre  noch  vieles  zu  schreiben,  wenn  ich 
nicht  Ew.  Wohlgeb.  gedult  scbeuete  und  wahrnähme,  dafz  nur  bereil 
alzulange  mit  diesen  Klagen  Sie  behelliget,  ich  bitte  es  mir  zu  verzeihen 
und  es  nach  der  Preundschafft  aufeunehmen,  welche  Ew.  Wohlgeb.  mir 
so  öfflers  temoigniret.  •—  —  *- 


vni. 

Schilderungen     und    Berichte     über 
gleichzeitige  Zustände  anderer  Universi- 
täten    nebst     allgemeinen    Betrachtungen 
über  das  deutsche  Universitäts- Wesen. 


I.    Gutachten  des  Univ.  -  Canzlers  und  königL 

preuss.  geh.  Rathes  Joh.  Peter  von  Ludewig  über 

die  Zustände  der  Universität  Halle. 

(1730.  Aug.  15.) 

Pflichtmärziges  Guiachten  auf  die  von  der  Magdeburger 
Krieges-  und  Domainen-Cammer    vom  34.   Maji    4730    und 
dem   hiesigen  Salzdeputations-collegio    den    13.  April  1730 
gethane    Vorschläge    über    den    jezigen    Zustand    der    Halli- 
schen Universität. 

f.     Ich    habe    nun   40   jähre   auf  Universitäten    gelehret    und    auf 
der  hiesigen    noch  vor  ihrer  ersten  Stifltung  an,   von    1692.     Gott  hatt 
mir  auch  die  krallten  verliehen  :    dafz  ich  die  ganze  Zeit  über,    keiner 
kranckheil  oder  unverm(>genheit  halben,  viel  aussezen  dürfen  :   Vielmelir 
in  den  ersten  jähren   öfllers  täglich  7,  8  und  wohl  9    stunden  aneinan- 
der   collegia    und    zwar  in   der  efoquence ,    allen   partibus    philosophiae 
theoreticae  &  practicae,    dem  jure  naturae,  civili,    publico,    feudali  und 
ecclesiastico  gehalten  habe.      Und   dieses   unter  dem  zugang   und  göttli- 
chem seegen  ;    dafz   der  studirenden  Jugend  ich    den  meisten  theil  mei- 
ner wenigen  habseligkeit  samt  der  in  allen  Facultäten  instruirten  Biblio- 
ihequen    und    guten    ruffes    bey    denen   auswertigen   schuldig    bin    und 
wohl,  wenige  churfürstl.   und  fürstliche  höfe   in  Teutschland   sich   6nden 
möchten,  in  welchen  nicht  verschiedene  sizen  sollten,    welche  sich  mei- 
ner Lehren  auf  Universitäten  bedienet  hätten.      Ich    habe   es   aber  auch 
am  lesen    und    mündlichen   lehren  nicht  bewenden  lafzen;    sondern   die 
späthe  nacht  zu  hülfe  genommen  und  dardarch  so  viele  böcher  geschrie- 
ben,  dafz  solche  in  denen  Buchladen,   dem  gangbaren  Gebot  nach,    an 
die  50  «^  zustehet  kommen  werden.     Wie  dann   unter   denselben  et- 
liche hundert  öffentliche  disputationes  sind,   welche   ich  selbsten  ausge- 
arbeitet und   dieselbe   verschiedene  Graffen,    Preyherrn,  von   adel  und 
andere  Standespersonen   unter  meinem  praesidio    öffentlich  gehalten  ha- 
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ben.      Ohngeachtet   es   mir  nun   an   aiiswertigen    Beförderungen ,    oach 
Holland,    weil    daselbst    1697    mich   feist  ein   ganzes  jähre,    bey  dem 
Ryswicker  Friedenschlurz  aurgehalten,  und  auf  andern  Teutscheo  Uni- 
versitäten nicht  gefeblet :    so  habe  ich  doch   allemahl  den  festen  Vorsaz 
bebalten,  einem  Gott  und  einem  Könige  und  Herren  bifz  an  das  lebens- 
ende  getreu  zuverbleiben.     Und  obgleich,  bey  reiffern  jähren ,   ich  aach 
zu  andern   Hofdiensten   nach   Wien,  in   das   c hursächsische,   nach 
Anspach  und   nach    Würtemberg   soKcitiret  worden  :    so   habe  ich 
doch  wohl  begriflen  auch  von  dem  würcklichen  Staatsminister  Freyherrn 
von  Ilgen    bochseeligen  andenckens,  auf  geschehene  anfrage,    die  er- 
klärung  bekommen  :    dafz,   nachdem   der  Rönigl.  Hof  mir   die  ehre  ge- 
than  mich   in  Königl.  wichtigen  angelegenheiten   zu  gebrauchen,  an  ei- 
niges changement  um    so   viel   weniger   zugedencken  seyn  würde.    In- 
zwischen haben  defz  guten  ruffes  von   meinen  wenigen  Wifzenschafllen, 
absonderlich  in  Reichssachen,  meine  Zuhöhrer  genofzen.     Wie  dann  der 
Königl.    Grofzbritannische    und    churfurstl.   braunschweigisch    Hof    zwey 
meiner  auditoren    nach    einander  zu   ihren  historiogfaphis   defz   Haufzes 
gemachet,   davon    die   nahmen   dcfz   ersten   Hahnii   und   so  dann  defz 
nunmehro  hiehervocirten  Grub  er  i  2ur  gentige  bekannt  seyn.     Bey  die- 
sen umständen  lafz  ich  jedermann  urtheilen  ,    wie  ich  die  mir  von  Kö- 
nigl. Hajest.  anvertrauten  posten  an  hiesigeqi  ort  mir  sauer  lafzen  wer- 
den und  solchen,  zu  defzen  flor  und  aufnähme  verwaltet  habe.     Da  ich 
nun  mein  sechsigstes  jähre  heule,  als  am  t5.  Aug.  das  dritte  mahl  über- 
stiegen :  so  mufz  ich  es  göttlicher  gnade  dancken,   daüz  die  kräffte  mei- 
nes gemtithes  und  leibes  noch  also  beschaffen  :    da(z  ich  im  lesen ,  ur- 
theil  machen,    Bücher  schreiben  und  andern  Yerrichtungen  es  auch  ei- 
nem jeden  jungem  meiner  collegen  gleich  zu  thun  pflege.      In  dem  ich 
täglich  noch  3  stunden  coUegia  halte;    dahingegen   mein   antecessor  der 
verstorbene   Hr.  geheiroder  Rath   Thomasius   kaum   die  ganze  wochen 
drey  stunden  und  manches  jähre  gar  nicht  gelesen.     Da  nun  aber  gleich- 
wohl  meine  meiste  Zeit  dahin ;    ich  auch ,   der  meinigen  halber ,   in  den 
Universitätssachen  keine  privatabsichten  haben   mag  :    so   wird   hoffenl* 
lieh   das  Königl.  Ministerium   mir  um   so   viel   ehender  dieses  zutraneo; 
dafz  dieses   von  mir  erforderte   gutachten  keinen  andern  endzweck,  aU 
den  flor  und  das  aufnehmen  hiesigen  ortes  habei  an  welchem  ich  meine 
übrige  lebens  -  zeit  zubeschliefzen  gedencke. 

2.    Solchem  nach  ist  erstlich  zum  Voraus  ^zusehen  : 

dalz   der  vor  einiger  Zeit  erschollene   ruff  von^  Zerfall  hiesiger 
Universität  ganz  ohogegründet  vorgegeben  werde ;     davon  auch 
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dds  gegentbeil  bereits    in   denen   an  das  hohe  Ministerium  ein- 
gesandten Berichten  hoffentlich   zur  genüge  gezeiget. 
Dann  a)  Ist  die  anzahl  der  dieses  academische  jähr  eingeschriebnen 
Studenten  785  and.  in  den' vorigen  ist  dieselbe  nur  300,  400  und  sei* 
teil  viel  aber  500  gewesen,  als  die  originalroatrickeln  dieses  besagen; 

b)  <  sind  unter  diesen  63  Standespersonen  und  von  adel, .  da  sel- 
bige in  vorigen  jähren  zu  defz  Hrn.  Stryken  und  Thomasii  Zeiten 
öfflers  nur  25 ,  selten  aber  viel  über  30  oder  40  gewesen  ; 

c)  bestehet  diese  anzahl  gar  nicht,  den  meistentheil ,  aus  Landes- 
kindern ;  sondern  fast  aus  ganz  Europa  fürnehmlich  aber  aus  allen  Pro- 
vinzen defz  Teutschen  Reiches  ; 

d)  sind  die  meisten  davon  keine  theologi,  bey  welchen  der  Zwang 
zum  Vorwurf  gebrauchet  werden  will.  Bey  welcher  Beschaffenheit  dann 
und  da  alles  in  gutem  stände  der  göttliche  seegen  vielmehr  zu  preisen; 
als  zu  verantworten  seyn  will ,  den  hiesigen  ort  mit  dem  Vorwurf  ei- 
nes Zerfallens  blamiren  zu  lafzen  und  dadurch  demselben  an  den  bishe- 
rigen guten  rufl  bey  auswertigen  gar  empfindlichen  tort  und  schaden 
zu  verursachen.  Diejenige,  welche  dergleichen  falsche  rapporles  veran- 
lafzet,  versündigen  sich  auch  an  dem  fleilz  der  jezigen  professoren «  die 
ihre  kräffle  und  Zeit  zum  besten  der  Jugend  bifzhero  aufgesezet  und 
den  ilor  hiesigen  ortes  dardurch  erhalten  haben. 

§.  3.  Ob  nun  wohl  9olchergestallt ,  da  hiefziger  ort  noch  in  sei- 
nem besten  flor  stehet,  die  gethane  Vorschläge  so  wenig,  als  bey  einem 
gesunden  die  arzeney  ndthig  zu  seyn,  scheinen  :  So  können  doch  die- 
selbe zu  einem  praeservaiiv  auf  das  künfflige  dienen,  wann  sie  änderst 
also  beschaffen  ;  dafz  davon  etwas  gutes  zu  hoffen  oder  zu  nuzen  seyn 
möchte.  Wir  wollen  solchem '  nach  ein  stück  nach  dem  andern  vorneh- 
men und  jedem,  nach  bericht  und  recht,  etwas  beysezen,  ohne,  woher 
die  Vorschläge  kommen,  eine  besondere  absieht  zunehmen. 

I.    Wie    viele   Studenten    in    Halle   seyn? 
4.     Der    erste   stein   defz    anslofzes    ist   dieser    gewesen ,   welcher 
den   ganzen  ungegründeten  beweis  zum  verfall  der  Universität  nach  sich 
gezogen  : 

dafz  jemand  ,    ohne  mit  der  Universität  darüber  zu  communici* 
ren  ,    die  Studenten   in    den  Bürgerhäufzern   zehlen  lafeen  und 
die  Zahl  davon  nur  72S  gewesen  sey. 
Allein  ist  diese  Zahl 

a)     unrichtig  utid  selbsten,  bey  der  Gammerumzehluug,  hatt  selbige. 
über  hundert  pcrsoncn  gcfehlet. ; 
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b)  ist  die  umzehlung  nunmehro  nahmentlich  von  lanter  Studenten, 
die  collegia  besuchen ,  vollzogen  und  in  der  Beylage  H.  befindlich  ;  in 
welcher,  anstatt  700  oder  800  nunmehro  4  258  herauskommen,  ohnge- 
achtet  zwar  keine,  die  sich  nicht  hier  befinden,  darinn  gesezet;  al)er 
doch  auch  viele  nocb  ausgelafzen  seyn  mögen,  weil  die  Leate,  die  man 
fraget,  nicht  allmahl  alle  ihre  nahmen  anzeigen.  Da  nun  an.  1717  der 
seeL  Professor  Francke,  auf  ordre  defz  Königlichen  Hofes,  die  umzeh- 
lung der  Studenten  gleichfalls  veranlafzet  und  selbige  durch  die  Studen- 
ten, die  im  Waisenhaufz  verpfleget  werden,  mit  weit  gröfzerer  sorgfalll 
umzehlen  lafzen,  gleichwohl  aber,  als  sub  B.  das  attestat  zeuget,  nicbi 
mehr,  als  12Ö6  herausgebracht;  so  erhellet  abermahls  daraus,  dalz  die 
Universität  noch  jezo  stärcker,  als  selbige  vor  dreyzehen  jähren  nicbl 
gewesen.  Es  sind  auch  die  wenigen  einwürfe,  die  bey  dem  allen  an- 
noch  gemachet  werden ,   leichtlich  zu  beantworten.     Dann 

4)  wann  etwa  ein  oder  anderer  Bürger  noch  eine  leere  stube, 
solches  daber  kommet,  weil  in  kurzer  Zeit,  bey  so  vielen^  neuaufgebaa- 
ten  Häofzem,  der  Stuben  viele  hundert  mehr  worden;  auch  das  Way- 
senhaufz  ganze  gebäude  zu  Studenten  -  stuben  angeleget,  welche  alle 
vor  4  3  und  mehren  jähren  gar  nicht  gewesen,  mithin  die  eintheilung 
sich  leichtlich  machen  läfzel.  Absonderlich  da  in  der  Beylage  zuerse- 
hen, dafz,  unter  den  neuerbauteu  Häufzem  fast  pallästen  gleich,  kommen, 
weil  öfflers  in  einem  einzigen  45,  4  6  bifz  20  Stuben  anzutreffen  sind. 
Dafz  man  aber 

t)  den  ort  öffters  von  zwey  und  mehrtausend  Studenten  ans- 
geschrieben ,  die  eviction  von  dergleichen  dnormen  anzahl  niemand  le- 
sen oder  nur  glauben,  weil  ja  die  maCrickel  zeiget,  dafz  jährlich  ül>er 
400  oder  500  Studenten  nicht  ankommen.  Weil  nun  deren  keiner 
über  3  jsiJire  bleibet ;  die  meisten  aber,  wegen  theuerung  defz  ortes,  das 
andere  jähre  wiederum  abziehen  :  so  ist  leicht  zu  erachten  ;  dafz  die 
vier  oder  fünfhunderte  Zahl  nur  dupliciret,  nicht  aber  triplicirel  werden 
dürfe.  Folglich  viel  über  4  000  Studenten  in  Halle  niemahls  gewesen 
seyn  mögen.  Welcher  seegen  aber  schon  genug;  weil  alle  andere  Tcot- 
sche  Universitäten,  ohngeachtet  dieselben  mit  noch  so  grofzen  kosten 
angeleget,  sich,  dafz  einige  wohlfeile  Jena  ausgenommen,  mit  wenigen 
hunderten  behelflen  müfzen. 

iL    Warum  die  Studenten  liederlicb  und  die  Verfuhrer  nicht 
beygeschaffet  werden? 

5.  Wir  schreiten  nun  zu  denen  hindernifoen  defc  WachstboiD> 
einer  Universität.     Darunter  die  erste  : 
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dafz  viele  liederlich ,  leben  und  die  liederlichen  nicht  forige* 
schciffel  werden. 
Hierauf  isl  zu  antworten  :  dafz  dieses  eine  allgemeine ,  aber  auch 
kl  zahlreichen  Universitäten  eine  um  so  viel  gewifzere  klage.  Weil  alle 
jähr  so  viele  hundert  neue  Leute  und  unter  denselben  so  viele  rohe 
und  junge  Menschen  ankommen ,  welche ,  wegen  äbler  erziebung  von 
gemeinem  stand  oder  verzärtlung  reicher  Eltern  allerband  Üble  Sitten  mit- 
bringen und  wann  sie  die  Hörner  abgelauffen  und  gescheide  worden, 
wiederum  davon  ziehen.  Wefzhalben  sich  dann  findet  :  daßE,  bey  allen 
lomulten  und  liederlichen  handeln,  die  armen  und  jungen  Studenten 
nllemahl  die  gröbsten  excesse  begehen.  Dahingegen  man  über  Leute 
von  condition  und  Stande  fast  wenig  zuklagen  findet.  Aber  wer  will 
das  unkiraut  aus  dem  weizen  bringen,  ohne  die  ganze  ernde  zu  verder- 
ben.    Gleichwohl  beifzet  es  : 

man  solle  schärfere  disciplin  halten  und  die  heillosen  alten 
Bursche  weg  schaffen. 
Es  ist  dieses  leicht .  gesaget  :  aber  sehr  sehwehr  in  die  rechten 
wege  in  der  that  zu  richten.  Die  hindernifze  sind  folgende.  Dann  es 
ist  das  prorectorat  wechselnd  und  gehet  alle  jähre  um.  Hält  nun  ein 
prorector  über  die  disciplin;  so  siebet  der  folgende,  sich  bey  den  jun- 
gen Leuten  zu  insinuiren,  und  siebet,  bey  allen  excessen,  durch  die  fin* 
ger.  Gehet  nun  einer  ab  ;  so  halt  er  die  Studenten  auf  dem  Halse ;  sie 
spotten  sein,  als  eines  der  ihnen  nun  nichts  mehr  zu  sagen.  Und  dar- 
durch  intimidiren  sie  insgemein  auch  den  zeitigen  prorector';  dafz  auch 
dieser  Gott  dancket,  wenn  er  das  jähr,  durch  schmeichlen  und  connivi- 
rcn,  mit  ehren  durchkommet.  Dann  sobald  ein  neuer  prorector  wird  ; 
so  hatt  der  alte  das  nächtliche  geschrey  vor  der  thOr  :  pereat  der  alte; 
vivat  der  neue  prorector.  Dieser  lezlere  hatt  nun  entweder  furcht  oder 
kuzelnde  passiones  ;  dergleichen  übelstand  nicht  mit  gebührenden  Unter- 
suchungen und  straffen  zubegegnen.  Dahero  auf  Universitäten  das  alte 
Sprüchwort  ist:  man  kenne  keinen  professor  ehe,  als  bifz  er  Rector 
worden. 

Dieser  künsten  nun  wifzen  die  alten  liederlichen  Studenten  sich  meister- 
ich  zu  bedienen  ;  indem  die  jüugern  an  ihnen  hangen.  Folglich  der 
zeitige  prorector  unter  dieser  ihrer  discretion  stehen  und  zusehen  mufz; 
ob  sie  ihnen  wohl  oder  übel  thun  wollen.  Darum  jeder  zeitige  prorec- 
tor ,  wenn  er  es  auch  noch  so  ehrlich  meinet  und  herz  im  leibe  hatt, 
bedencken  traget,  in  dergleichen  Wespennest  zu  slöhren,^  um  sich  nicht 
bey  dem  gemeinen  hauffen  stinekend  zu  machen.  Dann  es  gehet  dieser 
hafz  nachher  so  weit:    dafz    auch    die  Malcontenten   ihn  den  jungen  ge- 
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liäfzig  machen  und,    wenn    er  noch    so  wphl  und  treu  dodret,   sie  die 
jungen  leute  von  seinen  coltegüs,  so  viel  möglicb,    abziehen. 

IV.     Diesem    übel    ist    durch    einen   senatum   perpetttam 

abzubelffen  ? 

6.  Die  Universität  Jena  halt  lang  mit  diesem  übel  gerungeD ; 
bifz  endlich  denen  hochfürstL  nutritoren  das  beilsame  mittel  in  dem 
Sinn  kommen  :  die  j^hres^i^echsel  der  Jurisdiction  bey  der  Universität»  auf 
gewifze  maafz  gänzlich  aufzuheben  und  solche,  auch  aie  lüeinigkelteD 
nicht  ausgenommen,  gewifzen  professoribus  beständig  anzuvertrauen. 
Und  von  dieser  Zeit  an  ist  es  in  Jena,  da  unrube  und  Unordnung  die 
bestandige  oberhand  gehabt,  stille  worden;  so  dafz  man  jetzo  weiter 
von  keinen  tumulten,  todschlagen  oder  andern  lärmen  etwas  gebühret 
Dann  der  nähme  prorector  bleibet;  er  batt  aber  weiter  nichts  als  das 
einschreiben  der  Studenten  zum  voraus.  Hingegen  alle  disciplinsacben 
und  Justizsachen  dirigiret  der  älteste  professor  bey  der  Juristenfacoltät 
und  hatt  aus  der  theologischen,  mediciniscben  und  philosophischen  drey 
adsessores  und  zwar  ohne  Wechsel  beständig.  An  diesem  ordinarium 
bey  der  Juristen facultät  ist  der  Syndicus,  actuarius,  secretarius  und  an- 
dere Universitätsbedienten,  qua  direclorem  gewesen.  Bey  dem  Ordina- 
rio,  als  einem  Rechtsgelehrten  werden  alle  Justiz,  disciplin  und  Privile- 
gien-sachen  angebracht;  die  er  dann,  in  allen  stücken'  mit  dem  pro- 
rectore  und  dreyn  übrigen  adsessoribus  communiciret  und  nach  denen 
majoribus  aile  sacben  abthut ,  was  aber  von  grofzer  Wichtigkeit  ist: 
solches  gehet  ad  plenum  concilium.  Und  diese  Weise  hatt  das  unruhige 
Jena  endlich  ruhig  gemachet.  Dann,  wann  gleich  das  prorectorat  wech- 
selt, so  bleibet  doch  die  justice  und  die  direction  davon  bey  einerlei 
beständigen  adsessoren ,  dadurch  dann  die  Verführer  der  Jugend  den 
mutb  verliehren,  dem  neuen  prorector  durch  die  beschimpfuog  des  ab- 
gehenden, zu  intimidiren  und  in  furcht  zu  sezen,  sein  amt,  nach  gleich 
und  recht,  zu  verwalten.  Der  beständige  senatus  mufz  den  obern  und 
dem  Landesfürsten  rechnung  von  allem  unheil  thun  und  hatt  keine  ge- 
legenheit,  solches  auf  seinem  antecessoren  oder  successoren  zu  schieben. 
Der  prorector  behält  seinen  rang ;  aber  die  Jurisdiction  wird  von  einem 
Juristen  dirigiret,  dabey  er  weiter  nichts,  als  sein  votum,  wie  andere 
zu  geben.  Wann  er  auch  gleich  kein  Jurist,  sondern  etwa  ein  theolo- 
gus  oder  medicus;  so  kann  er  sich  leicht|ich  denen  majoribus  beque- 
men und  darf  nicht  dem  Syndico  erst  in  die  Hände  sehen.  Welcher 
sonsten,  wann  der  prorector  in  Jurisdictionalibus  wechselt,  es  in  seinen 
bänden  hat,    den  prorectorem   an   seinem  seil  zu  führen   und  alles  von 
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einem  prorectorat  ia  das  andere  hineio  zuschieben  und  endlich  altes 
Dach  seinem  eigeunuzen  zuyordrehen  oder  auch  in  vergefeenhetl  zuse- 
zen.  Bey  kleinen  Universitäten  thut  die  weohslang  der  Jurisdictionen 
weniger  schaden,  als  hey  grofzen,  und  zahlreichen.  Darum  auch  die 
FursU.  Sächs^  Höfe  endlich  auf  dergleichen  senatum  perpeluum  in  Jena 
gekommen  und  wie  ich  h5hre,  das  model  davon  von  den  Niedorländi- 
sehen  Universitäten  genommen  haben.  Dem  pleno  concilio  bleibet  in 
wichtigen  Sachen  allezeit,  wie  sonsten,    seine  autorität  bevor. 

Und  dieses  halte  ich  also  den  einigen  weg  übrig  zu  seyn  :  dem 
liederlichen  wesen  zu  steuern  und  die  alte  verfübrische  liederliche  pur- 
sehe  weg  zu  schaffen.  Weil  auch  der  SUffler  der  Universitäten  selbsten 
das  quinquennium  academicum  gesezet :  so  wörde  es,  nach  solcher  Zeit 
leichte  seyn,  im  6.  jähr,  was  nicht  docirens  halben,  sich  länger  aufhal- 
ten will ,  in  gute  aber  erst  weg  zuschaffen.  Dann  voijezo  ist  es  in  der 
that  also  :  daßE  viele  sich  allhier  als  alte  Studenten  auflialten,  deren  ihr 
vornehmster  hang  dieser  ist ,  die  neuangekommenen  bemittelten  Studen- 
ten zuverführen  ,  ein  zeitiger  prorector  aber  sich  unglücklich  machen 
würde  ,  diese  anzugreiffen. 

y.     Die  aufhebung   defz  leihhaufzes  oder  Lombards  und  Wu- 
cher   der   Juden. 

7.  Folget  die  klage  über  den  hiesigen  Lombard  oder  leihhaufz 
und  der  Juden  ihren  wucher.  Welche  denen  gelegenheit  zum  versezen 
und  so  dann  zum  liederlichen  leben  machten  und  grofzen  wucher  und 
betrug  trieben.  Dahingegen  die  Königl.  ediction  in  acht  zu  nehmen  : 
keinem  Haub-Sohn  oder  unmündigen  geid  zu  leihen. 

Antwort    darauf. 

8.  Die  Königl.  edicta  bey  der  Universität  machen  einen  unter- 
schied unter  schulden  zur  nothurffl  an  elzen,  trinken,  haufzmiethe  u.  s. 
^'.  und  an  schulden  zur  gemächlichkeit  und  Verschwendung.  In  den 
ieztern  wird  keinem  creditoren  über  5  «^  zur  bezahlung  verhelfen.  In 
den  erstem  aber  ist  es  ohnmöglich  einen  Studenten,  der  50  oder  4  00' 
meilweges  von  hinnen,  dardurch  aufzer  credit  zu  sezen.  Dann  es  kön- 
nen sich  unglückafälie  zutragen;  der  Wechsel  kann  ausbleiben  u.  s.  w. 
Solle  darum  ein  solcher  fremder  Studiosus  noth  leiden  und  wenn  er 
nichts  hätte  und  nichts  geborget  bekäme,  verderben?  Die  Rechte  ha- 
ben hierunter  schon  die  maafz  und  ziel  gesezet,  denen  Studenten  nicht 
^veiter  zu  borgen,    als  quantum  pietas  patris  non  sit  recusatura,    dahin- 
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gegen  weil  die  ongezogenen  Statte  und  Landeskinder  das  leiben  nnd  ver- 
sezeo  mirzbraucheo  und  dardarch  den  Eitern  iierzenleid  anricfaten;  da 
sie  allemabl  die  Ihrige  bey  oder  nicbt  weit  too  sieb  haben,  yod  selbi- 
gen ibre  notbdurfll  selbsten  zu  erwarten  :  so  lälzet  man  dabin  geslelJet 
seyn  ;  ob  nicbt  dieser  rigor  dabin  zugebrauclien  :  keinem  Landeskind 
oder  Stattkind,  ohne  der  Eltern  oder  Vorgesezten  einwiltigung,  etwas, 
bey  Verlust  der  Scboldpost,  zu  borgen. 

VI,     Unterlafzung  der  Schmähungen  gegen  collegen. 

9.     Dafz  die    Schmähungen  und   läslerungen    der    professores ,    ab- 
sonderlich in  collegiis,  gegen  ilire  collegen   hiefziger 
UniTersität  grofzen  schaden   tbun  und  dardurcb  die  auswärtige  und  ein- 
beimiscbe  in  ihrem  Vertrauen  gegen  dieselbe  irre  gemacbet  werden ;  sol- 
ches batt  die  König!.  Kriegs  und  Domainen  -  Cammer  wohl  angemerckel. 
Und  weit  dieses  laster  absonderlich   an  hiesigem   ort  einreirzet  and  die 
lästerer  dardurch    sich    einen  anbang  zu  machen  und  allerhand  schädli- 
che factiones  und  irrungen  anzurichten  suchen  :    so  wflrde  freylieb  sehr 
wohl    getban    seyn ,    wann    diesem   unbeil   gänzlich    abgebolffen  werden 
könnte.     Die  Statuta    academica    verbietben  solches  zwar,   mit  solchem 
nachdruck  :  dafz  jedem  professori  zwar  seine  meinung  frey  bleiben,  je- 
dem aber  auch  verbotben  seyn  solle,    seinen   collegen    mit  nähme,   zu 
nennen  ;  allein  gleichwohl  wird  dawider  täglich  gehandelt     Weil  es  ei- 
nem und  dem   andern  angegangen  ;   dafz   er  durch  scbwäncke  und  an- 
züglichkeiten   die  Studenten   an  sich  gezogen  ;    so  denken  es  ihm  riele, 
unter  der  hofnung  von  gleichem  success  nach  zu  machen.     Im  fiadle  al- 
so  Sr.   Königl.  Maj.  keine  geldstraffe  das   erste   und  das    andere  mahl 
die  Suspension  vom  lesen  und  besoldung  darauf  sezen :  so  dfirfflen  wohl 
andere   mittel   nicht  hinlänglich   seyn,   diesem   übel,    welches   so  tiefle 
Wurzel  geschlagen,  abzuhelffen  und  damit  einem  schreken  zumachen. 

VII.     Dafz  die  Professores  Tische  halten  sollen. 

40.     Ob  das  vierde    mittel   zum  anfbebmen   der  Universität  dienen 
solle,  wenn 

die    professores  selbsten   Tische   hielten,    damit  die  Stodeolen 
nicht  bey  denen  Traiteurs  speisen  mfifzten. 
Dabey  ist  vieles  zu  bedencken.     Dann 

a)  stehet   dieses  denen  wenigsten  Studenten    an.    Als  welche  mei- 
nen; dafz  man  bey  Tische  vor  den  magen  zu  sorgen.     Und  Traiteurs  al- 
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lezeil  vor  eben  das  geld  befzere  speisen  geben  könnten ;  als  die  fraaen 
der  Professor un>.  Dahero  auch  die  einige  professores,  welche  bereits 
Tische  lialten  ,  kaum  vermögend  seyn ,  selbige  zu  besezen ,  wann  sie 
besezet ,  dieselbe  zu  erhallen.  Weil  andere ,  die  bey  den  Traiteurs 
speisen,  selbige,  unter  dem  Vorgeben,  von  den  professoren  ihren  Tischen 
ziehen ,  weit  sie  bey  jenen ,  vor  ihr  geld  befzer  aocommodiret  werden. 
Nacbgehends  hatt  ja 

b)  die  Kriegs  und  Domainen  •  Gammer  sich  noch  neulicli  in  ei- 
nem rescripio  beschwehret ;  dafz  die  professores,  denen  wein  schencken 
und  der  niderlage  zum  schaden«  also  viel  wein  bey  denen  Studenten 
consumireten.     Ferner  so  gibt  es 

c)  die  erfahrung,  dafz  an  Universitäten,  wo  die  professores  Tische 
halten,  facliones  entstehen,  weil  bey  vorkommenden  excessen  die  Tisch- 
bursche der  professorum  allezeit  etwas  zum  voraus  haben  weiten.  Dar- 
durch  dann  viele  Uneinigkeiten  unter  denen  Studenten  angerichtet  wer- 
den.   Und  endlich  fehlt  es 

d)  an  Professoren  Tischen  gar  nicht,  wem  solche  nur  anstehen. 
Dann  der  Hr.  geheimde  Rath  Boehmer,  Hr.  Professor  Francke,  Hr. 
Hofr.  Fleischer,  Hr.  Hofr.  Hoffmann,  Hr.  Prof.  Michaelis  und  an* 
dere  haben  ihre  Tische  gar  nicht  also  besezet :  dafz  selbige  nicht  an- 
noch  mehrere  annehmen  sollten,  wenn  sich  mehrere  bey  ihnen  ange- 
ben. Viele  andere  professores  haben  auch  vor  dem  Tische  gehalten  ; 
aber  dieselbe,  weit  die  Studenten  lieber  bey  Traiteurs  und  speise wirthen 
eCzen  wollen ,  widerum  eingehen  lafzen  mufzen.  Es  finden  sich  hier 
vieler  vornehmen  leute  ihre  Kinder,  die  zu  haufze  guter  und  vieler  spei- 
sen gewöhnet  ,  dahero  sie  bey  nicht  friedUch  seyn,  wann  ihnen  für 
das  wenige  kostgeld  ,  bey  professoren  etwas  geringers  und  weniges 
vorgesezet  wird.  Dahingegen  sie  mit  denen  Traiteurs  freyer  in  forde- 
rung  der  Verbefzerung  der  speisen  umgehen  können. 

Vni.     Beruffung  neuer  professoren. 

4  4.     Das  bauptwerck  sezet  die  löbl.  Kriegs  und  Domainen-Cammer 
darauf,  dafz  die  erledigte  stellen 

der   Professoren  und  geh.  rätbe   Thomasii   und    Gundlings 

wider   mit    bereits    in  renomee    stehende   professoren    besezet 

würden. 

Ob  nun  wohl  man  diesen  männem  ihren  rühm  billig  lafzet ;    so  ist 

doch    auch  nicht  zu  verhalten  :    dafz  der    erstre  in  zehen  jähren  kaum 

ein  coUegium  gehalten  ;  der  andere  hingegen  die  leztern  jähre  fast  kein 


448 

collegium  ausgelesen  ,  sondern  immer  wider  neues  angefangen  und  sieh 
das  geld  zum  voraus  geben  lafzen.  Dahero  nach  seinem  tod  sich  viele 
gefunden  ,  welche,  als  die  Vormünder  die  Zahlung  gefordert,  gar  sehr 
darüber  geklaget  haben,  auch  nicht  dahin  zu  bringen  gewesen  sind, 
einen  rücksland  abzuführen.  Nachgehends  ist  auch  dieses  wobl  zu  be-  ' 
dencken  ;  dafz  waim  die  vielen  supernumerarii  keine  hoffnuiig.  haben, 
zur  perception  eines  salarii  zu  bekommen  ;  dieselbe  sich  von  hier  wei; 
machen  und  an  andere  orte  begeben.  Wie  dann  eben  dieses  den  seel. 
Hofr.  Ludovici,  Hr.  Hofr.  Heineccium  weg  getrieben,  weil  sie  in 
der  adscension  übergangen  worden.  Welches  doch  zwey  nüzliche  man- 
ner  gewesen  ,  die  sich  nachgehends  an  andern  orten  sehr  bekannt  und 
meritiret  gemachet  haben.  Und  allerdinges  zu  wünschen  gewesen  wäre, 
wenn  man  dieselbe  auf  hiesigem  ort  behalten  können. 

Besezung  ueuer  professionum. 

a)    eloqueniia. 

12.  Vermeinet  die  Kriegs  und  Qomainen-Cammer  ;  dafz  es  son- 
derlich 

an  einem  professore  Elequentiae  fehle. 
Aber  hierin  hatt  es  nun  zwanzig  jähre  gefehlet.  Dann  der  verstor- 
bene Professor  Eloquentia'e  (war)  zwar  der  geheimde  rath  Gundling  ge- 
wesen. Der  aber  zeit  lebens  weder  publice  ,  noch  privatim  ein  einzi- 
ges collegium  eloquentiae  oder  styli  gehalten.  Dahero  gar  sehr  zu  wün- 
schen ist;  dafz  dei  Churbraunschweigische  Hofrath  Hr.  Grub  er,  wel- 
cher nun  die  vbcatlon  ad  eloquentiam  hatt,  solche  mit  bebtthriger  ad- 
plication  bekleiden  möge.  Zu  welchem  Ende  in  dem  neulichsteo  conci- 
lio  academico  per  unanimia  resolviret  worden  ;  Königl.  Maj.  darum  in- 
sonderheit allerunierthänigst  zu  ersuchen  :  dafz  dieser  neu  vocirte  pro- 
lefzer  dieser  seiner  professure  eloquentiae ,  in  haltung  der  collegionim 
styli  und  oratoriae  mit  abwarten  möge. 

b)    Dem  jus  naturae. 

13.  Die  andere  profession,  daran  es  fehlete,  solle  das 
jus  naturae  seyn. 

Nur  es  werden  die  lections  -  calalogi  zeugen  :  dafz  jedes  halbe 
jähr  fünf  und  mehrere  professores  collegia  juris  naturae  anschlagen  and 
halten.  Und  haben  unter  dieselben  1)  der  Hofr.  Schneider,  der  ei- 
gentlich auf  solche  profession  gewiesen,  8)  der  Hofr.  Teosoher  oo^ 
3)  der  Hofr.  Wolff  ihre  eigene  systemata  juris  naturae  drucken  la&ea 
So  dafz  ich  hier  nun  gar  keinen  abgang   finden  kann. 
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c)    Der  Philosophie. 

4  4.  DiB  dritte  professio ,  welche  nicht  wohl  besezet ,  solle  die 
professio  philosophiac  seyn. 

Nor  es  ist  dieselbe  mit  dem  Hrn.  Hofr.  Schneider,  einem 
Düzlichen  und  gelehrten  philosopho  besezet.  Der  auch  solche  nun  schon 
4reyrzig  jähre  mit  gutem  Zugang  und  nuzen  getrieben.  Dafz  aber  ei- 
nige auf  eine  neue  philosophie,  die  ihme  doch  auch  bekannt,  fallen, 
solcb;.o  halte  ich  für  ein  verderben  der  jugend.  Und  zwar  defzwegen 
weil  solche  in  absiractiven  dingen  bestehet,  welche  in  andern  wifzen- 
schaflilen  weder  adplication  noch  nuzen  Gnden.  Und  gleichwohl  fehlet 
es  auch  an  solcher  art  von  der  philosophie  gar  nicht  :  weil  darinnen 
4er  Professor  extraordinarius  Straehler  und  gar  viele  doctores  und 
magistri  lesen,  so  dafz  die  Studenten  die  volle  wähl  haben,  sich  dieser 
oder  jener  zu  bedienen. 

d]    Der  mathesi. 

4  5.  In  der  vierden  professione  roatheseos 
ist  zwar  dieses  gewifz  ,  dafz  der  Hofr.  Wolff  darinnen  allen  mathema* 
licis  von  ganz  Europa  die  wage  hält.  Allein  da  Künigl.  Majest.  densel- 
ben dimiUiret ,  so  ist  es  freylich  nicht  möglich  gewesen,  seines  gleichen 
wiederum  zubekommen.  Indefzen  giebt  sich  der  professor  Lange  alle 
mühe,  seinem  amt  ein  genüge  zu  thun.  Und  haben  der  Hr.  Straeh- 
ler professor  extreordinarius  nebst  vier  und  mehreren  privat -doctoren 
beständig  ihre  stunden  mit  collegiis  mathematiois  besezet  in  tbeoria  so- 
wohl ,  als  praxi.  Es  dürfiHe  auch  wohl  nicht  möglich  seyn,  einen  an- 
dern mathematicum  auswerts  zu  finden  ;  welcher  dem  erlafzenen  Wolf- 
f e  n  gleich  seyn  möchte. 

e)    Der  historia  uod  dem  jure  publico. 
16.     So  viel  endlich  vierdens  die   Historie  und   das  jus  publicum 
betriflft  ;  '^ 

so  bin  ich  hierauff  beroffen  und  gedencke  in  beyden  wifzenschaff- 
tcn  okicb  dem  Königl.  Hofe  sowohl ,  als  auch  andern  auswertigen  Hö- 
fen und  gelehrte^  leuten  in  vielen  schrifflen  und  consiliis  hinlänglich 
gewiesen  zu  haben.  Ja  ich  will  hoffen,  dafz  mir  jeder  kenner  von  die- 
ser wilzenschafft  die  justice  thun  und  zugestehen  werde ,  dafz  ich  diese 
wifzenschafften  am  ersten  auf  den  guten  fufz  gesezet,  Velchem  jezo  an- 
dere aueh  nachgehen.  Es  Ist  auch  noch  jezo  keinen  tag  mein  catheder 
von  diesen  lehren  leer  ;    in  dem   ich  den  vormittag   über  das  jus  pub 
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licum  unausgesezet  zu  lesen  pflege.     Und   da   nicht  alle   es  an  der  Zeit 
haben ,   diese  wirzenschafilen   zu  recht  zu  erlernen  ,    sondern  sich  viele 
und  zwar  billig,   an   dem   privat  oder  civifrecht  sich   begnügen  lalzeo ; 
so  ist  um  so  viel  weniger  daran  zu  zweifflen,   dafz  an   solchen  Leeren 
ein  Mangel  sey  ;     weil  meine  collegia  historica  d  publica  von   dreydig 
jähren  her,    mit  einer  guten  anzahl  wackerer  und    vornehmer  leute  be- 
sezet  gewesen.     Als  ich  davon  meine  jederzeitige  matrickel,   in  welcher 
die  auditores  ihre  nahmen  einschreiben,  zum  zeugnufz  gebrauche.     Wie 
aber  die-'löbl.  Kriegs-    und  Domainenkammer  aber  gar  wohl  das  lästern 
der  Professoren  erwehnet :  abo  habe  ich  solches  vornehmlich,  der  Wahr- 
heit und  schrifften  halber,   die  vor  Königl.  Haj.    auf  allergnädigsten  be- 
fehl  und  geheifz  des  hohen  Ministerii  ich  geschrieben  ,  von  lästerzungeo 
vieles  aasstehen  müfzen.     Dann   da  sagen  einige  meiner  coUegen  denen 
jungen  |ldelleuten  vor  :    ich   wäre   ein   feind  vom  adel  ;    ich    wäre  allzu 
Königisch  und  Ständisch,  sie  sollten  defzwegen   meine  collegia  und  leh- 
ren meiden,  welche  blos  dahin  giengen,    dem  Landesfürsten  alle  gewalt 
in  die  bände  zu  legen.     Ja  es  gienge  diese  lästerung  so  weit ,  dafz  wann 
man  auch  die  Königl.  Vorrechte  gegen  fremde  mit  allem  grund  behaup- 
tet, die  hiefzige  professores  sich  unterstanden,  die  parthey  von  dem  ge- 
gentheil  zu  nehmen  und  die  Königl.  gerechtsame  NB.  nahmentlich  durch- 
zuziehen   und  verhafzt   zu    machen  und    die  jugend   durch   scherz  und 
narrentheitungen    an   sich   zu  locken.     Ich  habe  dieses  alles  mit  gedalt 
ertragen   und   bin   zufirieden  gewesen,    dafz   Gott  dannoch  meide  arbeit 
für  andere  gesegnet  und   ich   um  der  Wahrheit  und  meines  grofzmäch- 
tigsten  Königes  halber  leiden  müfzen.     Davon  ich,  auf  erfordern,  ^peci- 
alia  anzeigen,  könnte,  wann  nicht  diesem  unheil  leichter  durch  ein  nach- 
drückliches paenal-mandat  überhaupt   abgeholfen  werden  könnte.      In- 
zwischen die  Sache  selbsten  betreffend,  so  bezeuge  ich  vor  Gott  in  mei- 
nem gewifzen;   dafz    ich  Zeit  lebens   in   keine  sache   eingegangen  oder 
etwas,    zur  liebe    und  dem  dienst   des  Herrn   etwas   geschrieben  habe, 
über   deren   Wahrheit  ich   nicht  vollkommen  mich  fiberzeoget  gefunden. 
Und    wenn   ich    auf    die    jura    Caesaris  &  prhicipum    imperii    komuMO 
darf :   so  stehet   der  unterschied    meiner  und  anderer  ihrer  lehren  dar- 
innen :  dafz  da  andere  vorgeben,   die  Kaysertiche  jura  wären  durch  die 
capitülation  und  Reichsgeseze  eingeschräncicet :  ich  dagegen  aus  den  al- 
ten Reiohsurkunden ,   die   andern  unbekannt ,    beweise  :    da&  aaeh  n» 
800  ^Jahren   her  wir  keinen  andern  Staat  gehabt,   noch  die  allen  Teot- 
sehen  Kayser  meflr  im  reich  thun  können,  als  die  heniige  Reichsgeseie 
noch  jezo  vermögen.     Und  bin  ich  versichert ;    dafz  auch  der  Kayserti- 
che Hof  sotbsten  solches  gar  nicht  ungleich  ansiehet      Wie  dann  Torise 
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Wochen  ein  gewifieer  RetehsfUrsI  eine  sacha,  mein  badcmken  darüber  ab- 
zafafzen,  mir  anler  dem  beysaz  zugeaeodet  :  dafz  defz  jezigen  Herrn 
Reichsbofrathspresideoten  Bxcell.  ibme  antworten  lafzen  ,  er  möchte  die 
acten  mir  zusenden,  wann  ich  solche  für  billig  hielte  und  unter  die 
feder  nehme,  so  wollte  er  glauben,  dafz  sie  Grund  hätte.  Doch  wer 
sollte  nicht  um  Gottes,  der  Wahrheit  und  um  eeines  Königes  und  Her« 
ren$  willen  mit  freuden  ungemach  und  lästerungen  vertragen  wollen  ? 
Wie  ich  mich  dann  allezeit  in  dem  eyfer  ßnden  und  aaorificiren  will, 
nur  einem  Gott  und  nur  einem  Könige,  hitz  an  das  ende,  getreu  zu- 
verbleiben. 

VI.     Ob  bey  Universitäten  visitationes  und  revisiones 

nüzllch? 

t7.     Der  lezte  Vorschlag  der  löblichen  Kriegs-  und  Domainen-Gam- 
mer  ist :   dafz  es  der  Universität  zuträglich  , 

revisiones  und  visitationes  zuveranlafzen  ? 
Nur  es  ist  sehr  daran  zu  zweiiTlen  ;  ob  dieses  mittel  roehV  schaden , 
als  nuzen  bringen  möchte.  Das  Königl.  Ministerium  wird  davon  ein 
frisches  anged^nken  von  der  Universität  Frankfurth  haben  ;  da  man 
ja  so  vielfültige  deputationes,  revisiones  und  visitationes  veranlafiEet,  ohne 
den  geringsten  efTect  von  einer  aufnähme  zusehen.  So  bald  aber  defz 
würkl.  geheimden  Cabinetes-  Krieges-  und  Staatsmijiister  Freyherms 
von  Kniphausen  Excell.  als  Obercurator  aller  Universitäten  unsern 
allhier  angezogenen  Ueineccium  aus  Holland  dahin  gebraeht;  so  halt 
der  ort,  ohne  Visitation  und  revision  zugenommen.  Und  durch  die  neu- 
liehe  Visitation  zu  Wittenberg  hatte  der  ort  den  schaden  gehabt, 
da(z,  aus  Verdrufz  die  professores  andere  vooationes  gesuchet  und  von 
daoneo  weg  gezogen  seyn.  Der  Zwang  daucht  bey  gelehrten  leuten 
gar  nicht  und  welcher  professor  sich  zwingen  läfzet,  an  dem  ist  nicht 
viel  gesezt,  ob  er  gehet  oder  bleibet.  Dahingegen  der  andere,  so  sein 
metier  verstehet  und  recht  zu  treik>en  weifz;  sich  davon  waoschet  und 
darzu  auf  allen  Seiten  gelegenheit  findet.  Ein  professor  zu  seyn  und  zu 
bleiben,-,  absonderlich  l>ey  Juristen,  darzu  gehöhret  eine  Verlängnung 
seiner  selbst,  aus  liehe  .zu  den  wifzenscbaSlen.  Dann  was  ist  wohl 
mühesamer,  als  alle  tag  an  seine  stunden  im  lesen  und  lehren  gebun-* 
den  zu  seyn.  Ein  prediger  hatt  die  ganze  wochen  eine  oder  -zwey 
stunden  zu  predigen  ;  aber  ein  professor  ist  täglich  so  viele  stunden  an 
sein  oatheder  gehefilet.  Und  so  bald  er  kranck  oder  abwesend  ,  so 
kann  er  nicht,  wie  der  Prediger,  einen  andern  für  sich  aufteetten  lafzen, 
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sdnderd  seine  gerbeinde  gehet  so  fort  auseinander.  Ist  nun  der  profe»- 
sor  matt  und  müde  von  seinen  coüegienstunden  :  so  liegen  ihme  die 
acten  auf  dem  Tische ,  die  bothen  lauffen  und  ^wollen  expedirei  seyn. 
Kommt  er  'endlich  auch  damit  durch,  so  solle  er  noch  in  die  Drucke- 
rey  arbeiten  und  die  prefze  nicht  stehen  lafzen.  Und  wer  nicht  täglich 
an  diesem  drey fachen  pflüg  ziehet,  der  thut  seinem  amt  kein  genägen. 
Da  nun  die  professores  diese  last  schon  auf  ihren  schultern  tragen;  so 
mufz  man  ihnen  solche,  durch  Ziehung  vor  cpmmissiones  und  revisiones 
nichtischwBhrer  machen.  Aber  das  allerschädlichste  ist  der  üble  raff, 
in  welchen  dergleichen  revisiones  eine  Universität  bey  den  auswertigeo 
sezet.  Dann  so  bald  ein  medicus  in  das  haufz  gehet;  so  bald  hält  mao 
dafür-,  dafz.ein,  krancker  darinnen.  Und  so  bald  eine  Universität  com- 
missarios,  visitatores  oder  revisores  bekommet:  so  bald  heifzet  es  bey 
den  ausländem,  der  Landesfürst  habe  selbsten  mehr  kein  vertrauen  aaf 
den  ort,  es  müfze  nicht  mehr  daselbsten  gut  studieren  seyn  und  so 
weiten  Da  nun  aber  die  commissiones  bey  Universitäten  auch  so  dann 
von  einem  hazard  und  keinem  nuzen  seyn,  wann  der  ort  gleich  abnim- 
met,  als  welchen  man  auf  andere  weise  sicherer  helffen  kann  :  so  dürflle 
es  ja.  kauhn  vor  Gott  und  Königl.  Maj.  zuverantworten  seyn,  hiesigen  prt, 
zu  der  zeit,  da  er  in  seinem'  guten  wachsthum  und  flor  ist,  durch  eine 
commissiön  in  üblen  raff  bey  den  ausländem  zu  bringen  und  der  Pro- 
fessoren treue  und  Fleifz  dardurcb  anrtichtig  und  stinckend  zu  machen. 
Und  da  die  hiesige  Universität  nun  36  jähre,  ohne  commissiön  sich  ge- 
holffen  und  den  rühm  ihres  wachsthum$  beständig  conserviret  hatt,  obn- 
geachtet  die  zeiten  der  frequence  sehr  ungleich  und  öflfters,  von  der  je- 
zigen  anzahl  und  aufnähme,  gar  sehr  zurücke  gewesen  :  so  mügen  wir 
zu  Gott ,  dem  allerhöchsten  das  kindliche  Vertrauen  haben  ;  dafz  Er  die- 
selbe, da  solche  jezo  in  ihrem  vollen  wachsthum  stehet,  auch  fernerhin 
nicht  verlafzen  werde.  Der  weise  stiffler  dieser  Universität  hatt  dieselbe 
von  der  Landesregierung  so  wohl,  als  allen  andern  collegien  gänzlich 
eximiret  und  in  denen  Statuten  versehen  :  dafz  dieselbe  unmittelbabr 
unter  Sr.  Königl.  Maj.  und  dero  Herrn  Obercuratoren  stehen  solle.  Da- 
hero  absonderlich  allen  und  gegen  dem  publice  so  wohl ,  als  den  ai^e- 
^egenheiten  defz  Königl.  Hofes,  äuf^ersten  vermögen  nach,  verdimiten  män- 
nera  es. sehr  empfindlidi  seyn  würde,  in  die  bände  derjenigen  zu  ver- 
fallen deren  ihr  talent  nicht  weiter,  als  auf  wirthschaflissachen  oder  ge- 
meine processe  gerichtet  die  doch  sich  von  einem  so  edlen  corpore, 
als  hiesige  Universität  ist  und  die  rühm  in  der  weit  hatt,  sehr  weit  von 
unten  entfernet  befinden.  Zwangunterthancin  in  Ordnung  zu  haiteo  ist 
eine  leichte  sache  ;   aber  fremde  hieher  zu  ziehen,   solches  kommet  auf 
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den  ruff  und  das  vertrauen  der  profesaorum  an,    wohin  ^der  nähme,  von 
den  adsessoren  aller  landes-coUegien  nicht  anreicht. 

§.  15.  Und  aus'  eben  den  Ursachen  wird  mir.  seh  wehr,  auf  die 
zwey  Herren  bey  der  hiesigen  Salzdeputaiion  ^ihre  Vorschläge  zu  ant- 
worten.    Weil 

a]  dieselbe  in  ihrem  bericht  die  passiones  für  sich  und  die  Ihrige 
so  gar  deutlich  gewesen, 

b)  selbige  in  ihrem  rechnen  und  gerichten  sich  vielmehr  halten  und 
ihrem  amt,  ihren  vocationen  nach,  abwarten  ;  aber 

c]  sich  in  dinge  nicht  mengen  selten  davon  sie  keinen  begriff  ha- 
ben. Wer  von  einem  Tanzboden  urtheilen  will,  der  mufz  ja 
wohl  ein  Tänzer  seyn  ;  wie  solle  man  aber  von  solchen  Her- 
ren über  die  eloquence  und  publica  urtheilen  lafzen,  welche  da- 
von zeit  ihres  *  lebens  nicht  eine  rechte  sylbe  gewahr  werden. 
Wie  Sie  dann 

d)  defzwegen  ihre  relation  im  winckel  -und  zu  der  zeit  gemachet, 
da  ihre  andern  Herren  collegen  nicht  zur  band  gewesen,  die 
sonsten  dergleichen  offenbahre  calumnieu,  als  sie  in  den  tag 
hinein  geschrieben,  ihnen  nimmer  zu  gute  halten  sollen.  Ich 
woite  ja  wohl  herzlich  wünschen ,  dafz  man  diese  Herren  hie- 
bey.  schonen  kann ;  allein  wer  die  Universität  belrügereyen, 
geldschneidereyen  ,  und  unrechte  justice  u.  s.  w.  beschuldiget  ; 
der  ist  eih'em  trunknen  gleich,  der  erwarten  mufz,  dafz  man 
ihn  so  lange  vor  einen  lästerer  halte,  bffz  er  solches  bewiesen. 
Wann  die  Herren  in  ihrem  eigenen  wesen  aufräumten,  so 
wurden  sie  so  viel  zu  thun  finden  :  dafz  sie  der  lästerung  an- 
derer geschickten  ,  arbeitsamen  und  nüzlichen  leute ,  die  ihnen 
nicht  zu  fufze  fallen  wollen  oder  werden,  vergäfzen.  Es  würde 
der  erste  grund  zu  stürzung  der  Universität  dieser  seyn ;  wenn 
man  diese,  durch  ganz  Europam  berühmte,  Friedrichs  -  Univer- 
sität von  ihrem  ordentlichen  foro  ihres  hochgebiethenden  Herrn 
Obercuratoren ,  als  eines  hohen  Staat^ministri ,  in  den  abgrund 
dieser  Herren  versenken  wollte,  die  in  ihrem  Gutachten  weder 
bcgierde  noch  geschicke  bezeugt,  in  dieser  wichtigen  sacbe, 
nach  licht  und  recht,  zu  schreiben.     Mich  jammert  des  unschul- 
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digen  ortes  ;  dalz  er  in  das  verkehrte  urtheil  solcher  Herreo 
verfallen  solle.  Welches  aber  Gott  und  der  König,  unter  den 
Vortrag  und  Vorstellung  Sr.  Freyherr.  Excell.  uusers  Herrn 
Ohercurators  in  gnaden  verbdten  wolle. 


II.     Gutachten    des  königl.    DireeCors  der 

Universität    Halle     des    geheimen    Rathes    Just 

Henning    Böhmer    über    die    Verbesserung    der 

Universität  Halle. 

(1739) 

\ )  Die  Frayheit  zu  lehren  so  woll  ats  der  Fleifz  tlerer  meisten 
bat  ein  grorzes  momentum  zur  Aufnahme  der  Uniyersitiit  gegeben,  da- 
hero  das  erste  dabey  zu  lafzen  und  einen  Jeden  in  quacunque  parte 
zu  lehren  zu  vergönnen,  welches  vom  ersten  Anfang  der  Uniyersität 
ebne  alle  Einsohrenkung  gewesen,  woraus  der  Fleifz  von  Selbsten  er- 
folget. Die  Einschrenicung  derer  Ck>llegiorum  ist  eine  Mutter  alles 
Uebets.  '- 

t)  Wie  die  Sicherheit  der  Studiosorum  zu  befestigen,  davon  hat 
das  Corpus  Academicum  ihren  alleruntertbänigsten  Berichl  gethan.  Es 
ist  nötbig,  dafz  etwas  publiciret  und  in  die  Anzeigen,  so  wöcfhentlich 
herauskommen,  eingerücket  werde,  damit  es  öffentlich  bekannt,  und  die 
Studireode  in  itu  et  reditu  versichert  werden. 

3)  Habe  ich  beständig  darauff  gedrungen,  dafz  ein  Seminariüm  von 
alten  Gandidatis  praeparandis  ad  munera  Academica  angeleget  werden 
möchte,  damit  man  aus  solcher  Baumschule  tüchtige  Leute  in  Vorrath 
hätte,  die  hier  und  anderswo  zu  den  professionibus  Academicis  ge- 
brauchet würden.  Weilen  aber  zu  deren  Unterhaltung  keine  Mittel  vor- 
handen gewesen,  und  dieselben  von  Dociren  nicht  allemabl  leben'  kön- 
nen ,  so  ist  es  geschehen,  dafz  yiele  geschickte  subjecta  von  hier  gezo- 
gen, und  andere  Acaderoien  damit  besetzet  sind. 

4)  Jedoch  haben  wir  in  allen  Facultäten  noch  eine  gute  Anzahl 
supernumerariorum  professorum,  die,  was  die  Juristen  -  Pacultat  betrifft, 
blofz  von  dem  Dociren  leben,  und  nicht  salarilret  sind  aulzer  Uoffraht 
Wolff,  so  400  n^,  und  Hoffrabt  Böhmer,  so  700  xf  hat ;  und  dahero 
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gute  Salariirung  derselben  zuförderst  nötig  seyn  wärde,  weil  sonsteo, 
bey  Mangel  derselben,  diese  Professores  weder  tüchtige  Bucher  sieb  ao- 
schaffen,  noch  einige  Zeit  auff  die  sludia  wenden  könen,  sondern  blolz 
de  pane  lucrando  beschwert  seyn  müfzen.  Göttingen  hat  die  avan- 
tage  gehabt,  gute  Leuthe  dahero  zu  bekommen,  weil  die  Professores  gobt 
besoldet  werden. 

5)  Die  Professo*res  ordinarii,  qui  intra  numerum  sunt,  sind  zwar 
salariiret,  aber 

a)  auf  den  alten  Furz,  da  keine  Geld  klemmende  Zeiten,  allz  anitzo, 
waren  : 

b)  einige  haben  von  ihren  anfänglich  gesetzten  Salariis  was  verlohren, 
al(^  da  der  erste  1200  ^  haben  solte,  hat  er  nur  600  «!>,  und 
der  andere  650  «^,  da  er  600  «^  haben  solte  : 

c)  ist  eine  grofze  Ungleichheit  daraus  entsprungen,  dafz  einer  mehr, 
der  andre  weniger  hat,   so  der  Salair-etat  zeigen  wird. 

6)  Hat  ein  grofzes  zur  Aufnahme  der  Universität  beygetragen,  dab 
die  Professores  sich  in  Schrifflen  haben  der  gelehrten  Weit  z^gen  kön- 
nen, wozu  die  übrigen  professores  aafizumuntern,  die  noch  nicht  geoug- 
sahm  salariiret  sind,  welches  aber  ohne  Salariirung  nicht  geschehen  kann, 
da  ohne  dieses  die  wenigsten  Zeit  haben,  was  Gutes  zu  schreiben« 
Denn  gute  Professores,  so  sich  hervorthun,  machen  gute  Unive^sitateo, 
i4iid  ziehen  die  studirende  Jugend  dabin. 

7)  Es  werden  die  promotiones  fast  gantz  hindangesetzt ,  so  doch 
ein  grofz  ornamentum  Academiae  sind.  Diese  könten  leicht  wieder  in 
Gang  gebracht  werden,  wenn  niemand  leicht  ad  praxin,  allz  ein  pro- 
tDotus,  zugelafzen  würde,  so  würden  auch  die  fora  mit  so  vielen  un- 
tüchtigen advocatis  nicht  überschwemmt  werden. 

8)  Da  andere  Universitäten  gute  Freytische  haben,  so  fehlt  es  hier 
daran  nicht  wenig,  da  diejenigen,  so  wir  haben,  mehr  vor  die  Laodes- 
kinder,  alfz  vor  Fremde,  angerichtet  sind,  die  doch  auch  mannigmahl 
dieses  subsidii  bedürffen. 

9)  Da  der  Herr  Geh.  Raht  Wotff  numebro  herkomt,  ist  zu  hof- 
fen, daiz  auch  mehr  die  Anfangsgründe  in  der  Philosophie  hier  lernen 
und  also  länger  aushalten  werden.  Bifzhero  sind  viele  nach  Jena  und 
anderswo  hingezogen,  haben  daselbst  erst  die  philosophiam  tractiret,  und 
wenn  sie  zu  uns  gekommen ,  haben  sie  etwa  ein  Jahr  ausgehalten  und 
sind  wieder  weggezogen«.  Also  haben  wir  zwar  den  alten  numerum  de- 
rer, die  alle  Jahr  ankommen  sind,  behalten,  aber  es  hat  daran  gefehlt 
dafz  die  Hälfilc  kaum   ein   oder  1  i/o  Jahr  ausgehalten. 

10)     Wäre  auff  ein  zureichendos  Mittel  zu  denken,    mehr  begüterte 
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Studiosos  aus  den  ReiclisstädteD  uod  von  Adel  bieber  zu  ziehen,  woran 
es  birzbero  gefehlet,  und  allerhand  impedimenta  solches  gehemmet. 

(Hierzu  würde  noch  ein  Grolzes  beytragen,  wenn  ein  berühmter 
Professor  histpriarum  bieher  gezogen  würde,  weil  dieses  Stadium  abson- 
derlich sehr  getrieben  wird',  und  in  Göttin  gen  man  deCzwegen  unter- 
schiedliche gesetzet  hat,  die  die  Historie  treiben.) 

H)  Müste  durch  ein  Edict  publicirt  werden,  dafz  niemand  zu  einer 
Beförderung  Hofifnung  haben  solte,  der  nicht  in  philosophicis  humaniori- 
bus  und  anderer  Wifzenschafil  festgesetzet  sey,  und  defzwegen  vor  sei- 
ner Facnltät  ein  gegründetes  tcätinmaiiun  audweifzen  konte.  Dadurch 
würden  die  Studiosi  angereit?:et  werden,  mohr  .tuff  solidiora  sich  zu  le- 
gen, und  nicht  so  bald  vor  der  Zelt  Abschicel  m  nehmen. 

12)  Weilen  auch  die  stiidiosL  2um  öfTeiitlicIien  Disputiren  keine  Ge- 
neigtheit mehr  bezeigen,  wie  ülb  Erftihfuiig  I Leinet,  so  würde  bey  denen, 
die  etwa  aus  Mangel  der  Mittel  nicht  promoviren  kennen  ,  doch  dieses 
Gesetze  zu  bestätigen  seyn ,  dafz  sie  ohne  Disputation  wenigstens  keine 
Uofnung  zu  einiger  Beförderung  haben  solten.  Es  bekommt  dadurch 
mancher  professor  Gelegenheit,  seine  nützliche  Gedanken  zugleich  mit 
der  gelehrten  Welt  zu  communiciren,  und  sich  hervor  zu  thun,  es  kön« 
ten  auch  die  Unkosten  dabey  dergestalt  ermäfziget  werden,  dafz  solche 
nicht  hoch  zu  stehen  kehmen. 

13)  Es  findet  sich  auch  vielfeltig,  dafz  viele  sludiosi  Schulden  ma- 
chen und  nicht  befahlen,  welchem  vorgebauet  werden  könte,  wenn 
seiche  debitores  aller  Beförderung  untüchtig  erklähret  würden,  wenn  es 
am  gehörigen  Ohrl  von  der  Universität,  die  de  qualitate  debiti  zu  judi- 
ciren,   gemeldet  werden  solte. 


111.     Hofrath  J.  D.  Gruber  an  Gerl.  Adolf  von 

Munchhausen  über  den  Zustand  und  die  Blüthe 

der  deutschen  Universitäten. 

^    ;    ^'.  ..  (1739.) 

Ew.  Hochwoblgeb.  yerlaogen  meine  Gedanken  zu  wifzen  Ober  Dero 
Erzeblong,  wie  die  Univenutäten  za  Halle,  Leipzig  und  Jena  gestie- 
gen, und  noch  jeizu  ihren  Flor  beybehalten,  ingleicheu  über  Dero  Muth- 
mafzungen,  die  Sie  daraus  ziehen,  zu  zeigefi,  wie  GöCtingen  zahlreich 
gemachet  werden  Icönne«  (Ich  finde  mich  sehr  geehrt,  dafz  Sie  diesel- 
ben nur  mir  allein  offenbaren  wollen,  da  sonst  nicht  zu  zweiffelo  ist, 
man  würde  es  Ew.  Hochwohlgeb.  Dank  wifzen ,  dafö  Sie  sich  aus  Liebe 
zu  unsenu  gemeinen  Vaterland  die  Mühe  geben  wollen,  so  viele  schöoe 
Anmerkungen  zusammen  zu  tragen,  wen  sie  gehörigen  Orts  bekannt  ge- 
macht werden  selten.)  Es  ist  zu  bedauern,  dafz  Sie  dieselben  am 
gehörigen  Ort  nicht  bekannt  gemachet  haben  wollen  ,  da  man  es  Iboeo 
gewifz  Dank  wifzen  würde,  dafz  Sie  sich  die  Mühe  geben  wollen,  aus 
Liebe  zu  unserm  gemeinen  Vaterland ,  so  viele  schöne  auff  die  Aufnahme 
der  neuen  Universität  gerichtete  Rathschläge  zusammen  zu  tragen. 

Ich  zum  wenigsten  finde  dieselben  so  curieux,  dafz  ich  sie  mehr 
als  einmal  überlesen  habe  :  und  weil  ich  mit  Ihnen  in  den  meisten 
Stücken  einig  bin  ;  so  werden  Sie  um  so  weniger  es  sich  befremden 
lafzen,  wen  ich  bfey  einem  und  dem  andern  etwas  zu  erinnern  mir  di« 
Freyheit  nehme,  als  an  Ew.  Hochwohlgeb.  ich  schon  gewohnt  bin,  dafi 
Sie  so  wenig  alle  Ihre  Gedanken  gelobet  wifzen  wollen,  als  Sie  andere 
ohne  Ausnahme  zu  loben  pflegen. 

—  —  Wenn  Ew.  Hochwohlgeb.  meynen,  dafz  Halle  durch  die 
Rathschläge  des  von  Seckendorff,  von  dem  alle  guten  Anordnungen 
im  Brandenburgischon  herkommen  sollen,  und  durch  den  D.  Speoer 
grofz  worden  sey,  scheinen  Sie  in  facto  nicht  wohl  unterrichtet  zu  >e>n 
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Seckendorff  ist  kaum  ein  Jahr  io  Brandenburgischen  Diensten  gewe- 
sen, wie  er  gestorben,  und  also  hat  er  nicht  einmahl  von  der  Univer- 
sität, gescliweige  von  allen  andern  guten  Anordnungen  im  Brandenbur- 
gischen Auetor  seyn  können.  Und  Spener  war  mit  seinen  Amtsver- 
richtongen  so  öberhänffet,  daßs  er  dabey  schwerlich  mehr  getfaan  hat; 
als  dafz  er  die  Professores  Theologiae  vorgeschlagen  haben  mag.  Das 
primum  mobile  bey  dieser  Unternehmung  war  der  großse  Dankelmann. 
Diesem  sind  die  Herren  von  Fuchs  and  von  Rhetz  mit  ihren  Gonsi- 
liis  beygestanden ,  und  dieses  um  so  glücklicher,  als  sie  beyde  selbst 
vorher,  ^Ur  eini-  /.u  Diii^bar^  und  der  andere  zu  Frankfurl>  an  der 
Oder,  Pj-Mi  ^5MITS  gewesen  wnieii  uad  also  di<*  allen  Id^es  vom  üniver- 
sitäts  -  Kr^ituüiH  iwah  im  Kopfo  IhiUen.  \V^i\  aber  jemand  auf  der 
Stelle  niUht^  war,  Uer  dio  Kleinigkeiten  reguJiren  konte  ;  hat  man  sich 
um  einen  üer  Stieben  verstandiiorcn  uud  ^s>  i/u^n  dtrectorem  bekümmert, 
und  sokhi^n  üi  rl^^r  l'ersuhn  das  ;iUiTn  Sir y  k>  gefunden.  Dieser  tbat 
über  jedes  emergens  seine  Vorschläge  nach  Hoff,  und  jene  resolvirten 
darauf.  Bey  weicher  Einrichtung  allerdings  viel  Kluges  und  Yernün Öli- 
ges hat  heraus  kommen  müfzen.  Seckendorff  selbst  hat  seine  In- 
stmctiones  von  diesen  Triumviris  bekommen,  und  eigentlich  nur  der 
hoben  Noblefze ,  welche  sich  früher  eingefunden ,  fleifzig  Audienz  ge- 
geben. 

—  —  Sie  haben  wenig  geschrieben,  und  einer  unter  ihnen  hat  so 
gar  niemahls  eine  Theologische  Disputation  gehalten.  Vielleicht  hat  man 
damals  gemeynet,  dafz,  zur  Erziehung  tüchtiger  Kirchen-  und  Schulleh- 
rer, nicht  sowohl  eine  ungemeine  Gelehrsamkeit  als. bey  mafziger  Ge- 
lehrsamkeit ein  ungemeiner  Fleilz  und  auf  alle  individua  herunter  stei- 
gende Sorgfalt ,  nebst  andern  damit  verknüpften  guten  Eigenschafflen 
erfordert  werde.  (Vielleicht  hat  man  damals  gemeynet,  dafz  Leuthe, 
welche  gute  Kirchen-  und  Schuldiener  erziehen  sollen,  eine  nicht  ge- 
meine Gelehrsamkeit  eben  nicht  von  nöthen  halten ,  weil  diese  ihr  Amt 
wohl  zu  verrichten  keiner  sonderbaren  Gelehrsamkeit  bedürfiflen.  Zu 
Göttingen  hält  man  dafür,  welches  im  Vertrauen  melde,  dafz  durch 
diese  Männer  und  durch  Thomasium  das  Reich  der  Unwifzenbeit  ge- 
büuet   und   unterhalten    worden  :   welches  daselbst  noch  daure.) 

—  —  Das  Collegium  Orientale  gehörte  nicht  zur  Theologischen  Fa- 
cuität,  sondern  stund  unter  der  Direction  des  Professoris  linguarym  ori- 
cntalium  :  ist  zeilig  wieder  eingegangen,  und  die  Bibel  wohl  16  Jahr 
nachher  isrst  herausgekommen.  Und  weil  vor  der  Zeit  gedachte  Facul- 
tkt  in  gröfzerem  Flor,    als  nachher,  gestanden  ibl,  kan  ich  nicht  sagen. 
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dafz  sie  durch  dieses  Werk  ihren  Flor  erhalten  habe,  glaube  auch  nicht, 
darz  der  von  G  an  stein  mit  dem  Collegio  etwas  zu  thun  gehabt  habe. 
Das  Waysenhaus ,  deCzen  Buchladen ,  Cbymie  etc.  sind  auch  keine  De- 
pendenlien  von  der  Theologischen  Facultät.  Auch  glaube  nicht,  dafz  die 
Engeiländische  Societät  de  Propaganda  Geld  nach  Halle  schickt;  sie  ist 
aber  dem  JHifzions  -  Werk  in  Indien  sehr  beförderlich  ;  welches  jedocb 
auch  nicht  von  der  gesamten  Facultät  dependiret.  Den  Herrn  Baom* 
garten  habe  zu  kennen  die  Ehre  nicht.  Halte  aber  dafür,  dafz  er  es 
weit  genug  gebracht  haben  werde,  wenn  er  es  dereinst  deqi  Rambach 
gleich  thut.  Dieses  Mannes  Schrifften  übertreffen  die  Schrifflen  aller  sei- 
ner Lehrmeister,  und  .  bleiben  wohl  für  die  meisten  ein  Muster  der  Nach- 
folge. 

—  —  Wenn  Slryk  und  Gundling  keine  gründliche  Gelehrsam- 
keit gehabt  haben,  so  weiCz  nicht,  wo  gründliche  Gelehrsamkeit  zu  su- 
chen sey,  oder  worin  sie  bestehe.  Lebte  Thomasius  noch,. aber  auch 
bey  seinen  damahligen  Kräfflen,  so  würde  er  ohne  Zweiffei  auch  mit 
der  heutigen  Welt  eben  so  gut,  als  mit  der  damaligen,  raisonnireo. 
Seine  lecliones  haben  die  meisten  vornehmen  Studiosos  nach  Hallje  ge- 
zogen und  den  Gundling  selbst  formiret.  Dafz  Ludewig  mehrere 
Archiva  als  das  Magdeb  urgische  eingesehen  habe,  ist  wohl  nicht  ao 
dem.  Was  kan  ich  aber  aus  einem  Archiv  weiter  lernen,  als  Particala- 
ritäten  von  einem  Land,  die  andere  nicht  wifzen.  Die'se  aber  gehören 
nicht  zu  den  Wifzenschaflen,  quippe  quae  sunt  universalium.  Sonst 
müsten  alle  Archivarii  gelehrter  seyn,  als  andere  Leuthe  :  wovon  man 
doch  das  Gegentheil  siehe!.  Ist  also  eine  fallacia  causae  non  causae, 
wen  man  Ludewigs  Gelehrsamkeit  und  Ruhm  den  Archivis  zuschrei- 
bet. Ja  ich  getraue  mir  zu  behaupten,  dafz  inspectio  Archiv!  ihm  mehr 
geschadet  als  genülzet  habe.  Denn  sein  Hauptfehler  ist,  dafz  er  bestän- 
dig a  parliculari  oder  gar  a  singulari  ad  universale  argumenlirt,  und  aus 
einem  Exempel  eine  Reggl  machet,  wie  leider  die  meisten  Gelehrten 
thun,  die  mit  den  Allerlhümern  umgehen.  Wo  hat  er  aber  diese  Kunst 
anders  her,  als  ex  Archive  ?  Das  ist  aber  eine  zumal  auf  die  heutige 
Zeiten  wohl  pafzcnde  Wahrheit,  da  Ew.  Hochwohlgeb.  anmerken,  dafe, 
um  bewundert  zu  werden,  nemlich  bey  dem  gelehrten  Pöbel ,  es  mehr 
auf  eine  gute  Gabe  grofz  zu  thun,  als  auf  wahre  gründliche  Gelehrsam- 
keit ankommet.  Böhmer  fanget  an  stumpf  zu  werden,  woran  seine 
Jahre  Schuld  sind.  Es  ist  also  wohl  gethan,  dafz  Heineccius  dabin 
gezogen.  So  viel  mir  bewusl,  so  hat  die  Theologische  Facultät  ihren 
ersten  Flor  folgenden  Sonderlichkeiten  zu  danken  gehabt. 

i)    Stunden  die  3  Männer  Breithaupt,   Anton   und  Frank,    >t> 
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lang^  sie  lebeten,  in  der  schönsten  Harmonie,  dafz  sie  wie  ein 
Hertz  und  eine  Seele  waren. 

2)  War  die  in  ihren  Gtrkel  laufTeode  Arbeit  unter  ihnen  derge- 
stalt reguliret,  dafz  ein  jeder  sein  eigenes  Feld  lialte,  in  wel- 
chem  er  von  einem  Jahre  zum  andern  arbeitete. 

3]  Waren  sie  frey  von  allem  Eigennutz,  und  haben  für  ihre  Col- 
legia  nie  einen  Heller  sich  bezahlen  lafzen.  Statt  defzen  sind 
sie 

4)  allen  Dürfftigen  nach  ihrem  Vermögen  beygeslanden,  und  haben 
ihnen  allerhand  beneficia  verschaffet,  durch  welche  sie  sich  auf 
der  Universität  eine  Zeitlang   hinhalten  können. 

5)  Haben  sie  die  Studiosos  mehr  zu  bekehren,  als  gelehrt  zu  ma- 
chen gesuchet,  und,  wie  dieses  ihnen  an  den  meisten  gelun- 
gen, sich  eine  allgemeine  Liebe  zu  Wege  gebracht.  Dieses  al- 
les hat  einen  solchen  Zulauff  zumal  von  armen  Studiosis  veran- 
lafzet,  dafe  man,  demselben  zu  wehren,  auswerts  sie  falscher 
Lehren  zu- beschuldigen  angefangen  :  welches  aber  eine  ganlz 
widrige  Wirkung  gethan,  indem  geschickte  Studiosi,  denen  man 
in  ihrem  Vaterland  deswegen,  dafz  sie  zu  Halle. studiert  hatten, 
Schwierigkeiten  gemachet  hat,  sich  wieder  nach  Halle  gewen- 
det, und  daselbst,  oder,  auf  der  Theologorum  Recommendation 
anderwerts,  gute  Dienste  bekommen  haben  :  wie  denn  bekannt, 
dafz  manchmal  ein  armer  Studiosus,  der  sich  es  vorhin  nicht 
träumen  lafzen,  in  der  Ferne  ein  Rectorat  erhallen,  dabey  er 
eines  Bürgermeisters  Tochter  mit  80,000  «^  geheyrathet,  und  mit 
der  Zeit  selbst  Bürgermeister  und  ein  angesehener  Mann  wor- 
den ist.  Solche  Exempel  haben  andere  gereitzet  zur  Nach- 
folge :  wodurch  denn  geschehen,  dafz  gantz  Teutschland  Leute 
aus  dieser  Pflanzschule  erhalten  hat,  welche  der  Universität, 
welcher  sie  ihr  Glück  zu  danken  haben ,  alles  Gute  wünschen, 
and  neue  Auditores  in  der  Menge  dahin  weisen  ... 

.  .  .  worden,  der  weit  jünger  ist,  und  ihn  ablösen  kan.  Es 
bedauern  aber  einige,  dafz  er  von  seinem  alten  Feld  sich  zu 
weit  in  die  mittlem  Zeiten  waget,  indem  sie  besorgen,  dafz  es 
mit  der  Zeit  an  gründlichen  Civilisten  fehlen  möchte,  die  doch 
so  lange  das  Römische  Recht  in  den  Gerichten  die  Oberhand 
behält,  unentbehrlich  zu  seyn  scheinen. 
—  —  Es  ist  Halle  kein  geringer  Ruhm,  dafz  daselbst  in  kurtzen 
Jahren   die  Philosophie  dreyerley  Gestalten  bekommen   hat,    defzen   sich 
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kein  Ort  in  der  Welt  räbmeo  kan.  Tbomasius  bat  den  Aristotdeni 
Toin  Sluhl  gestofzen  und  lächerlich  gemacbL  Buüdeus  uod  Gund- 
ling  haben,  als  Eclecttci,  jeoeio  wieder  einen  Stofz  gegeben.  Endlich 
hat  Wolf  über  beyde  gesieget,  defzen  Austreibung  der  Universität  einen 
unwiederbringlichen  Schaden  gethan.  Denn  wie  schlecht  es  in  diesem 
Stuck  anjetzo  daselbst  bestellet  sey,  ist  Ew.  Hocbwohigeb.  bekanoL 

Die  Medicinische  Facultät  ist  gantz  verändert.     Dem  Casse- 

bom  wäre  wohl  Schnitze  noch  beyzusetzen,  wenn  von  der  Theorie 
die  Frage  ist. 

—  —  Diese  Anstalten  sind  allerdings  vortrefflich  ;  sie  haben  aber 
keinen  EInflufz  auf  die  Hai  tische  Universität.  ^ 

—  —  Aller  hier  angeführten  Incommodi täten  ungeachtet,  wurde 
Halle  die  meisten  Universitäten  in  Teutschland  banquerout  machen, 
wen  man  sich  überwinden  und.  die  Stadt  mit  der  Besatzung  ver- 
schonen wolte.  Denn  von  der  rührt  alles  Unheil  her.  Damit  wir 
aber  das  Vornehmste,  was  Halle  in  Flor  gebracht,  nicht  übei^ehen,  so 
bestehet  solches  in  dem  ungemeinen  Fleifz,  den  die  ersten  Lehrer  da- 
selbst angewendet  haben,  nicht  nur  lauter  nützliche  CoUegia  zu  hallen, 
und  mit  Abschneidung  aller  Ferien  zu  gesetzler  Zeil  zu  endigen,  son- 
dern auch  daneben  Viel  Schrifllen  von  nicht  gemeinen  Materien  heraos- 
gegeben  ,  und  damit  in  der  Welt  ein  Aufsehen  zu  machen.  Wo  diese 
beyden  Dinge  fehlen,  und  man  sich  damit  begnüget^  dafz  man  nur  da<s 
was  andere  vorhin  gearbeitet,  an  das  Licht  zu  stellen  bemüht  ist,  wie 
jetzo  mit  den  Hai  tischen  responsis  geschiet^et ;  das  ist  ein  zeichen, 
dafz  sich  ein  solcher  Stern  zu  seinem  Untergange  neiget. 

—  —  Das  meiste  zum  Flor  der  Jenischefi  Universität  traget  wohl 
die  wohlfeile  Lebens  -  Art  bey.  Sonsten  ist  dieselbe  durch  die  enorme 
Besetzung  der  Facultäten  mit  überflüfzigen  membris  so  verhuntzet,  als 
sie  niemals  gewesen.  Philosoph!  sind  Theologi  und  Hedici ;  Historici 
sind  Juristen.  Der  Schade  besteht  darin,  dafz  bey  einer  Vacanz  man 
die  Stelle  mit  einem  andern  tüchtigen  subjecto  zu  besetzen  keine  Frey- 
heit  hat,  sondern  solche  Nebenschöf^linge  in  ihrer  Ordnung  ascendiren 
lafzen  mufz. 

—  —  Diesen  Fehler  zu  vermeiden»  solte  billig  keiner  zum  Profe^ 
sor  bestellt  werden,  der  vorhin  picht  selbst  dociret  hätte.  Ein  Mann. 
er  sey  so  gelehrt  aU  er  wolle  ,  wird  in  cathedra  Academica  e\w 
schlechte  Figur  machen  ,  wenn  er  vorhin  des  Docirens  nicht  gewohnt 
ist. 

—  —  Alles,    was  hier  angeführet  wird,    ist  ein  gewifzes  Mertunal, 
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dafz  es  diesem  Mann,  bey  allen  dem  Anhme,  den  er  hat«  woran  fehlen 
iDüfze,  das  ihn  beynahe  unbrauchbar  machet.  Solte  man  wohl  ignori- 
ren  können,  dafz  die  Studiosi  Theologiae  in  Teutschland  grüsten  Theils 
in  der  Französischen  und  ^ngelländischen  Sprache  unerfahren  sind,  und 
weil  nöthigere  Dinge  zu  treiben  haben  ?  Es  läfzet  nicht  einmal,  wen 
sonst  ein  gelehrter  Spanische,  llaliänische ,  Französische  und  Bnggellän- 
dische  Sprache  durcheinander  anführet,  sondern  schmeckt  nacli  einer 
kindischen  Yanität.  Wie  viel  mehr  soll  ein  Theologus  sich  dafür  hüten, 
von  dem  man  ohnedem  weifz,  dab  er*  in  solchen  Sprachen  kein  Gast 
sey  ?  Dergleichen  Schwachheiten  machen  einen  Mann  verächtlich,  ohne 
dafz  dalzu  erfordert  werde,  dafz  man  ihn  calumniire. 

—  —  Dieses  Uebel  soll  so  weit  gehen,  dafz  einige  in  ihren  GoUe- 
giis  damit  Parade  machen.  Es  ist  aber  zu  hoffen  ,  dafz  nach  der  Inau- 
guratio  solches  sich  legen,  oder  doch  vermindern  werde.  Ew.  Hoch- 
woblgeb.  irren  sich,  wen  sie  meynen,  es  erfahre  zu  Halle  niemand, 
an  wen  der  König  schreibe,  und  dafz  ein  jeder,  dem  diese  Ehre  wie- 
derfähret,  glaube,  er  sey  es  allein.  Das  kan  aber  deswegen  nicht  seyn, 
weil  des  Königs  Pettschaffl  kenntlich  ist,  und  allezeit  auf  dem  Gouvert 
stehet  verb.  gr.  „An  mehiem  geheimen  Rath  und  Universitäts  -  Gantzler 
Jo.  Peter  von  Ludewig/*  Woraus  jedermann  siebet,  dafz  der  Brief 
vom  König  kommt.  Der  Brief  kommt  auch  auf  der  öffentlichen  Post,  es 
mufz  das  gewöhnliche  Porto  davon  bezahlt  werden,  die  Ueberschriflfk 
wird  mit  den  Ueberschrifiten  der  andern  Briefe  alle  Posltage  ausgehan« 
gen,  und  also  erfahrt  sogleich  die  ganze  Stadt,  an  wen  der  König  mit 
dieser  Post  geschrieben  hat. 

-^  —  Das  ist  freylich  eine  nicht  zu  erwartende  Sache,  dafz  ein 
Ministre  das  jus  publicum ,  ein  Ober  -  Appellations  *  Rath  das  jus  clvile 
etc.  zu  dociren  auf  die  Universität  gehen  werde.  Und  aus  gleicher  Ur- 
sacb  dürffte  der  Vorschlag,  den 

—  —  enthalten,  keinen  guten  Ausgang  erhalten,  weil  Mängel  sich 
dargeben  wurden,  die  kein  Professor  verbe&ern  kan.  Wen  man  sich 
jedoch  hiebey  erinnert,  daf^  auf  Universitäten  nur  ein  tüchtiger  Grund 
zu  den  W^ifzenschafften  geleget,  keinesweges  aber  die  Leute  vollkom- 
men gemachet  werden  sollen  ;  so  sind  die  Professores  schon  entschul- 
diget, dafz  sie  in  das  detail  von  allen  Kleinigkeiten  nicht  hinein  gehen, 
noch  hinein  gehen  können. 

Gesorget   mag  wohl   genug  seyn  ;    aber   man    wird  Männer 

von  diesem  Gewicht*  nicht  haben  verlangen  können.  Aus  den  gelehr- 
ten Zeitungen  ist  mir  bekannt,  dafz  man  auf  Rambachen,  Pfaffen, 
Garpzoven  u.  d.  g.  Mönner  reficctirt  habe;    sie  roüfzen  nbcr  nicht  zu 
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l^ewinneu  gewesen  seyn.  Und  nnnmeliro,  da  die  FacalUit  besetzet  und 
noch  dazu  mit  2  Extraordioariis  ontersifitzet  ist,  kommen  anderweile  Re- 
coibmendaüones  zo  spät 

Hier    bin   mit   Ew.   Hochwohlgeb.    voUkommen   einig  ,   und« 

wenn  ich  etwas  dabey  za  rathen  hätte,  wdrde  ich  diese  lecfiones  dem 
Oporino  allein  anvertrauen,  auch  aus  der  ürsach,  weil  er  damit  keine 
Parade  machen,  und  selbige  nicht  als  eine  gewaltige  Arbeit  in  den  Lec- 
lions  -  Catalogum  setzen  wärde. 

—  —  Es  ist  hier,  wie  sonst  schon,  gar  weifziich  angemerket,  daCz 
es  befzer  sey,  durch  einen  heimlich  gegebenen  Wink,  als  durch  öffent- 
lichen Befehl ,  Sachen ,  wo  es  mehr  auf  Lust  als  auf  Pdicbt  ankommet, 
zu  Stande  zu  bringen  zu  suchen. 

«—  —  Bey  so  austräglichen  Salariis  sollen  die  lectiones  publicae 
freyUch  mit  der  äufzersten  Präcision  gehalten  werden,  da  von  jenen  ein 
Professor  subsistireo  kan,  wen  er  gleich  kein  einiges  Collegium  lesen 
soite. 

—  —  Diese  Erinnerung  ist  auch  hoch  von  nöthen,  weil  manche 
Professores  zu  ihren  lectionibus  publtcis  Dinge  erwehlen,  die  keinem 
Menschen  in  der  Welt  etwas  nützen,  nur  dafz  der  numerus  sich  zer- 
schlagen, nacti  etlichen  Tagen  niemand  sich  weiter  einfinden,  mithin  der 
Professor  entschuldiget  seyn  möge,  dafz  er  nicbt  continuiren  kan.  Was 
einigen  Nutzen  gibt,  daraus  wird  ein  Collegium  privatum  gemacht,  da- 
mit es  besonders  bezahlt  werde.  Also  wird  für  das  schöne  Salarium 
allein  manches  Jahr  gar  nichts  gethan.  Ob  es  zu  Göttingen  so  her- 
gehe, weifz  ich  nicht.  So  viel  aber  ist  mir  gesaget,  dafz,  da  zu  Halle 
für  den  besten  Professoren  -  Tisch,  Tags  einmal  zu  speisen ,  die  Woche 
4  «^  12  ^  bezahlt  werde,  zu  Göttingen  8  «^  gegeben  werden  mu- 
fzen  :  woraus  ich  schliefze,  dafe  es  daselbst  Iheurer  als  zu  Halle  sey. 
Es  ist  aber  zu  hoflen,  dafz  es  sich  mit  der  Zeit  ändern  werde. 

Hier    habe  meine  gerechte  Bedenken,    in   eine  Yergleicbuuz 

mich  einzulafzen.  Doch  dünkt  mich,  dem  gebühre  in  den  Wlfzenschaff- 
ten  der  Vorzug,  der  die  meisten  neuen  Warheiten  erfindet,  oder  aas 
den  Alterthümern  hervorsuchet.  Die  Gelehrsamkeit,  welche  nicht  über 
Yerbalia  hinansteiget,  scheinet  die  geringste  Gattung  der  Gelehrsamkeit 
zu  seyn  ;  die  aber  nicht  verachtet  wird,  da  bey  einer  Universität  alle 
Gattungen  der  Gelehrsamkeit  blähen  mästen. 

—  —  Dieses  Unternehmen  mufz  seine  besondere  Schwierigkeiten 
haben,  well  es  so  lange  liegen  geblieben.  Es  wird  zu  defzen , Ausfüh- 
rung eine  genaue  Wifzenscbaffl  in  der  Historie  medii  aevi  erfordert,  an 
welcher  es  allen  Theologis  fehlt,   weil    dieses  ihr  Werk   nicht  ist.     För« 
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zweite  wird  nicht  leicht  ein  Theoiogus  alles  das,  was  schon  vorhanden 
ist,  garantiren,  da  Fla  eins  viel  Msta.  gehabt,  die  nicht  mehr  vorhanden 
sind.  Fürs  dritte  ist  wohl  nicht  zu  hoffen,  dafz  die  hier  benannten 
Männer  den  Theologis  Gottingensibus  zu  gefellen  leben  werden,  und  un- 
ter  diesen  selbst  wird  sich  keiner,  so  viel  ich  sie  kenne,  zu  einem  Di- 
rector  dieses  Werks  anffzuwerffen  getrauen.  Von  den  groizen  Kosten, 
die  hiezu  erfordert  werden,  dermalen  nichts  zu  gedenken. 

Was   hier   am  Ende  angehenget  wird,    daran   ist  wohl  nicht 

zu  gedenken.  Wen  Ew.  Hochwohlgeb.  am  Ende  Ihres  gelehrten  Schrei- 
bens nicht  selbst  sageten,  dafz  Sie  die  Welt  kenneten,  müste  ich  des- 
wegen daran  zweifeln,  dafz  ich  sehe,  wie  Sie  noch  nicht  wifzen,  dafz, 
gleichwie  unser  Vaterland  von  Engelland  durch  die  See  abgeschnitten 
ist,  also  zwischen  beyden  Nationen  noch  zur  Zeit  keine  andere  Zusam- 
menfügung sey,.  als  dafz  beyde  einen  und  eben  denselben  Landesherrn 
haben.  Wäre  daher  etwas  zu  hoffen,  so  müste  es  nicht  eben  der  Erz- 
biscboff  zu  Canterbury  und  der  Bischoff  zu  London  seyn,  weil  man 
da  das  Auslesen  nicht  hat.  Es  wäre  genug,  wen  nur  ein  Paar  von  den 
48  Königl.  Hofpredigern  in  Correspondenz  gezogen  werden  könten. 
Die  Geld  -  Remisen  müste  man  ihnen  schenken.  Diese  gehen  ohnedem 
weder  in  Teutschland ,  noch  nach  Dänemark  ;  sondern  nach  Indien, 
weil  sie  zur  Bekehrung  der  Indianer  bestimmet.  Zu  Göttingen  aber 
sind  keine  Indianer.  Also  wird  daselbst  von  diesen  Remisen  nichts  zu 
hoffen  seyn. 

—  —  Die  Galand*s  -  Revenuen  sind  gar  gering ,  und  reichen  nicht 
einmal  dahin,  dafz  ein  Professor  davon  besoldet  werden  könte.  Auch 
sind  sie  schon  vergriffen. 

—  —  In  diesem  Stück  mag  arbeilen,  wer  da  kan  und  Belieben 
dazu  hat.  Mit  etwas  ähnlichem  ist  durch  die  Parerga  ein  Anfang  ge- 
macht (in  welchen  die  Bey träge  des  Herrn  Hoffralhs  St  ruhen  brilli- 
ren).  Von  einem  lateinischen  Journal  habe  keine  grofze  Hoffnung,  weil 
es  an  Lesern  fehlen  wird,  und  die  Acta  Eruditorum  mehr  den  Auslän- 
dern als  den  Teutschen  zu  gefallen  forlgesetzet  werden.  Teutsche  Jour- 
nale und  gelehrte  Zeitungen  lieset  auch  der  Bürger,  und  so  das  Frau- 
enzimmer, weil  es  kein  geringes  Vergnügen  bringet,  in  manchem  Stück 
zu  sehen,  wie  artig  die  Gelehrten  einander  herunter  machen. 

Da  wobl  selten  ein  GoUegium  in  der  Welt  ist,    in  welchem 

alle  Glieder  gleich  vollkommen  wären  ;  so  ist  Ew.  Hochwohlgeb.  Uriheil 
von  den  Gliedern   der  Theologischen  und  Philosophischen  Facultät  ganz 
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recht  und  zagleich  charitable,  doch  halte  ich  dafür,  daCs  die  Jnristiscben 
Lehrer  einen  noch  gröfzern  Einfluß  in  den  Staat  haben,  als  die  Theo- 
logischen und  Philosophischen. 

Leute,  die  Gesandte  oder  Gesandschaffts  -  Secretarii  gewe- 
sen sind ,  gehen  nicht  wieder  auf  Universitäten  und  werden  keine  Pro- 
fessores.  Also  würde  die  Universität  dieses  desiderü  sich  wenig  zo  er* 
freuen  haben. 

—  —  Auch  halten  die  Ghurbraunschweigischen  Gesandten  und  Re- 
sidenten an  auswärtigen  Höfen ,  meines  Wifzens,  keinen  Hofprediger. 
Und  eigene  Gandidatos  an  den  bemerckten  ort  zu  unterhalten,  würde 
eben  so  viel  kosten ,  als  so  viel  Residenten  zu  halten ,  und  dieses  noch 
dazu  ohne  scheinbaren  Vortheil. 

—  —  Es  fehlt  nur  an  rührigen  Leuten,  welche  Lust  zu  solcbeo 
Unternehmungen  haben,  und  erst  einen  geringen  Anfang  machen.  Mao 
saget,  die  Anstalt  zu  Glaucha  vor  Halle  sey  mit  füoff  Gulden  ange- 
fangen worden,  welche  Thomasius  verehret  haben  soll.  Und  was  ist 
nicht  in  kurzen  Jahren  für   ein  Werk  daraus  worden  ? 

—  —  Andere  halten  dafür,  dafz  es  gut  sey,  wen  hier  viel  doceo- 
tes  an  einem  ort  sind,  die  dem  publice*  nichts  kosten.  Von  der  Verän- 
derung der  Prediger  habe  nichts  gehöret.  Solte  etwas  daran  und  die 
Stellen  gut  seyn,  würde  man  vor  allen  andern  auf  Ew.  HochfreyhI.  zu 
reflectiren  haben,  um  in  loco  von  dero  guten  Einsichten  und  gemein- 
same Arbeit  desto  befzer  profitiren  zu  können,  dann  es  alsdann  aller- 
dings heifzen  würde  :  qui  dedit  consihum,  det  etiam  auxilium.  Wie  deo 
nicht  zu  zweiffein,  dafz  unter  Ew.  HochfreyhI.  Beystand  oben  bemerk- 
te Werke  am  besten  würden  ausgeführet  werden  können. 

—  —  Dafz  Specialia  von  der  Lebens  -  Art  bey  Hoff  angebracht 
werde,  weifz  ich  nicht;  kan  also  auch  nicht  darüber  urtheilen.  Wa< 
ein  und  anderer  Studiosus  raisonniren  mag,  daran  hat  man  sich  nicht 
zu  kehren.  Das  geschieht  aller  orten.  Dieses  aber  finde  sonderlich, 
dafz  man  meynet,  es  thue  der  Universität  Schaden,  dafz  man  sith  nicht 
schlagen  darff.     Wie  kan  man  es  alle  Leuten  recht  machen  ? 

—  —  In  Frankreich,  wo  starcke  Garnisonen  oder  die  Flotten  lie- 
gen ,  sind  dergleichen  kleine  Academien  für  Ofßciers  und  Schiff  -  Capt- 
tain^  oder  Garde  -  Marines,  wie  man  sie  nennet,  weil  überall  Clösler 
sind,  in  welchen  einige  Jesuiten  und  Mönche  Mathesis  und  die  Navi^ta- 
tion  verstehen.  Aber  dafz  Officiers  auf  einer  Universität  irgendwo  Biet 
den  Studenten  in  die  Ck>llegia  gehen  und  gleichsam  ein  Corps  aosma- 
dMn  sotten ,  ist  wbhl  nicht  erhöret  Das  möchte  wohl  angehen,  dab 
OfBciers,  die  zu  Oöttingen  in  Garnison  liegen,  ein  und  andere  Stande 


mitbesacban.  Aber  wen  Officiers  von  andern  Regimentern  mit  Erlaub- 
Difz,  die  sie  doch  nie  bekommen  werden,  dahin  studierens  halber  Icom- 
men  solten ;  so  wäre  die  Präge ,  anter  welchem  foro  sie  stehen  sollen. 
Sodann  ist  aach  impracticabl ,  die  gelehrten  Officiers  denen  ungelehrten 
vorzuziehen,  wie  bey  ihnen  Herkommens  ist,  dafz  sie  ein  jeder  in  sei- 
ner Ordnung  ascendiren,  und  der  ungelebrteste  tffliers  ejn  weit  befzerer 
Soldat  ist,  als  der  gelehrte. 

Inzwischen  sind  Ew.  Hochfreyhl.  Gedancken  durchgehends  sehr  zu 
loben,  obgleich  ein  und  anderes  darin  vorkonunet,  so  mir  impracticabi 
zu  seyn  scheinet  Für  die  Geheimhaltung  sorgen  sie  nicht.  Ich  bin 
von  denen  die  nicht  leicht  aus  der  Schule  zu  schwatzen  pflegen.  Meine 
tmgleiche  Öcbreibart  mui^  mit  dar  Menge  metner  fibrigen  Gescbäfflen  ent- 
schuldigen, die  mir  nicht  gestatten,  viel  Zeit  auf  diesen  Aufsaz  zu  wen- 
den. (Zumal  da  ich  innen  werde  ,  dafz  ich  zu  einem  Mitglied  der  deutsch- 
schen  Geeeilsehafft  schon  verdorben  bin.)  loh  habe  die  Ehre  mit  un- 
veränderlicher Treue  zu  verharren  etc. 

Anmerkung. 

lA»  im  Concepto  dieses  Auraatzes,  der  sich  leider  auch  nur  unvoUständig 
bisher  hat  auffinden  larzen,  durchgestrichenen  Stellen  sind  im  Abdrucke  mit  (  ) 
bezeichnet 


III.     Bemerkangen  über  Johann  Jacob  Mosers 
Rede 9  wie  Universitäten,  besonders   in   der  juri- 
stischen Facultät,   in   Aufnahme  zu  bringen   und 
darinn    zu   erhalten    —    aus   den   Papieren   eines 
verstorbenen    Staatsministers     und     Universitäts- 

Curators. 


4.  Moser  hat,  dünkt  mich,  .recht,  dafz  er  vorzüglich  auf  den  Flor 
der  juristischen  Facultät  sieht,  denn  wenn  aach  die  übrigen  alle 
Sorgfalt  des  Regenten  und  des  von  ihm  ernannten  Curators  verdienen; 
80  bestehet  doch  die  gröfzte  Anzahl  der  reichern  Studirenden,  sie  seyea 
nun  einheimisch  oder  fremd,  aus  Juristen.  Ich  mufz  hier  ein  (Ür  alle- 
mal bekennen,  dafz  ich  bey  Besorgung  meiner  Guratel  nicht  bloCe  da- 
rauf sehe,  dafz  nur  Landeskinder  auf  derselben  zum  Dienst  des  Staats 
erzogen  werden,  sondern  ich  suche  auch,  so  viel  möglich,  'reiche  Aus- 
länder, von  welcher  Religion  sie  seyen ,  anzulocken.  Warum  sollt*  ich 
dem  Lande  des  Fremden  Vermögen,  den  Universitätsburgern  den  Um- 
lauf des  beträchtlichen  Geldquantums  mlsgönnen  ?  Hundert  Tausend  ih- 
nen alle  Jahre  zufliefzende  Louisd'or  thun  ihnea  wohl,  und  die  Landes- 
regierung wird  überzeugt,  dafz  sie  Saamen  ausstreuet,  der  bey  Landes- 
kindern moralische,  bey  Fremden  goldne  Früchte  trägt. 

t.  Man  sollte,  glaub*  ich,  zu  solchen  Wifzenschaiten,  welche  Praxis 
erfordern,  und  die  man  künftiger  Ausübung  wegen  erlernt,  nie  Mänoer 
aufstellen ,  die  das ,  was  sie  andern  lehren  wollen ,  noch  nie  selbst  ge- 
trieben haben.  Nur  der  wahre  und  ächte  Theoretiker,  der  zugleich  Er- 
fahrung bat,  ist,  zu  einem  Lehrer  von  dieser  Art  tauglich.  Hinweg  ^ 
mit  jungen  Leuten,  die  kaum  den  Hörsälen  entlaufen,  ohne  alle  Erfah- 
rung, ein  Gollegium  über  die  Actionen,  den  Procefz,  und  andere  solche 
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Wifzenschaften  lesen  wollen  !     AlterUiümer,   Geschichte  des  Rechts,  Nu- 
mismatik,  Chronologie  und   dergleichen,   so  wie  Ontologie,    mögen   sie 

lehren. 

3.  Recht  so!  wenn  ein  Lehrer  alle  Tage  zum  Nutzen  seiner  Zu- 
hörer anwenden  will,  keinen  sogenannten  diem  aoademicum  kennte  denn 
zu  Correspondenzen  gibt  es  in  den  Nebenstunden  immer  Zeit.  Die 
academischen  Tage ,  jährlich  52,  gehn  dem  Jungliug  verlohren  —  sechs- 
mal 5S  Stunden  machen  die  beträchtliche  Zahl  von  34t  Stunden,  in 
welchen  manche  WMzenschaft  erschöpft  werden  kann. 

4.  Wenn  die  von  der  Universität  nach  Hause  gekommenen  jungen 
Leute  selbst  finden,  dafz  sie  auf  derselben  etwas  tüchtiges  gelernt  ha- 
ben ;  so  werden  sie  solche  jedem  andern ,  der  die  Akademie  beziehen 
soll,  anpreisen,  und  künftig,  wenn  der  Ruhm  der  Academie  fortdauert, 
ihre  Kinder  und  Curanden  gleichfalls  dahin  schicken.  Diefz  giebt  re- 
dende Lobredner  der  Akademie  ;  trachte  also,  dafz  jeder,  der  die  Aka- 
demie verläfzt,  sie  preise.  Wird  er  sie  wohl  preisen,  wenn  die  wich- 
tigsten Gollegien  ermangelnder  Anzahl  wegen  nicht  gelesen  werden  ? 
Fluchen  wird  er,  nicht  segnen  —  und  das  mit  Recht 

5.  Das  Thema  der  M ose ri sehen  Rede  gefällt  mir  sehr  für  ei- 
nen Professor  —  er  sucht  darinn  selbst  seine  eigene  Pflicht  zu  schil- 
dern. Man  solte  jedem  Lehrer  aufgeben,  seine  'Gedanken  über  den  Flor 
der  Universität,  auf  der  er  lehrt,  niederzuschreiben,  und  die  Mittel,  ihn 
zu  bewürken,  anzugeben.  Wie  mancher  würde  dadurch  sich  .selbst  be- 
schämen I  wie  viele  heilsame  Vorschläge  würden  aber  auch  ans  Licht 
kommen  1 

6.  Der  so  dem  König  angerathen  hat,  einem  Professor  das  Direc- 
torium  der  Universität  Frankfurt  an  der  Oder  anzuvertrauen,  kann 
durchaus  keine  richtigen  Begriffe  vom  Universitätswesen  gehabt  haben. 
Der  Director  mufz  schlechterdings  ein  von  dem  übrigen  Corpus  der 
Akademie  abgesonderter,  über  sämratliche  Lehrer  gesetzter  Mann  seyn  ; 
dabey  eine  Professorsstelle  zu  bekleiden,  geht  ein  für  allemal  nicht  an, 
denn  ein  Professor  kann  unmöglich  die  Aufsicht  über  seines  Gleichen 
führen.  Wer  Menschen  kennt  und  Universitäten  ein  bisgen  genauer  be- 
sehen hat,  wird  mir  hierinn  vollkommen  Beifall  geben. 

7.  Nach  meiner  Meynung   mufz  man  darauf  sehen,   dafz  man  auf 
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der  Akademie  Gelegenheil  mache,  die  GrundsäUe  I )  alier  nur  möglicben 
Wifzensohaften,  asid  2)  in  mögliehst  karser  Zelt  zu  hören.  —  Wehe  ! 
wenn  es  in  den  Hauptwifoenschaften  fehlt  I  Wehe !  wenn  man  uns 
drey  Jahre  lang  Pandecten  herleyert.  Die  Wifzenschaflen  mflfeeo  aber 
nicht  blcs  im  Lectionscatalog  stehen,  sondern  audi  wfirklich  vorgetragen 
werden.  Sonst  wird  das  aoswärtige  Publikum  getäuscht,  und  die  Uni- 
versiläl  gar  bald  verrufen. 

8.  Der  Regent  mu&  I)  wollen,  und  t)  können.  Das.  erste  hängt 
von  den  individuellen  Umständen  desselben  ab ;  aber  wenn  er  auch 
kann,  so  ist  doch  unendlich  oft  der  Fall,  dafz  er  nicht  will,  d.  b/dalz 
er  nicht  alle  schicklichen  Mittel  anwendet,  seine  LandesuniversitSt  in  Auf- 
nahme zu  bringen.«  Und  doch  lohnt  es  sich  warlicb  der  MAbe,  eine 
blühende  Universität  im  Lande  zu  haben,  denn  sie  erzieht  dem  Staat 
tüchtige  Diener  in  allen  Fächern  — '  Justizbeamten,  Ministers,  Prediger, 
Aerzte,  Architekten  etc.  —  sie  macht,  dai^  das  sonst  auswärts  ver- 
schleppte Geld  in  dem  Lande  bleibt,  und  zu  demselben  auch  noch  frem- 
des in  Menge  hineingezogen  wird. ' 

9.  Mir  gilt  es  gleich,  von  weicher  Religion  die  Prpfeasoren  sind, 
wenn  sie  nur  töchtige  Männer  sind.  Ich  werde  sogar  suchen,  durcli 
einen  Katholiken  das  päpstliche,  durch  einen  Protestanten  das  protestan- 
tische Kirobenrecht  vortragen  zu  laCeeo.  bi  der  ArzneywiÜBenschaft 
und  Philosophie  ist  es  ohnedem  keine  Frage,  zu  welcher  ReKglonssecte 
der  Lehret*  gehört ;  nur  in  der  Gottesgelahrtheit  scheint  es  mir ,  zumal 
in  der  itzigen  Krisls,  zum  Beeten  der  Universität  vresenClich,  einen  ge- 
wi£ien  Mittelweg  zwischen  der  alten,  illiberalen  Aengstlichkeit  und  un- 
serer vorlau ten  Neuerungssucht  zu  wählen.  Moses  Mendelsohn  würde 
mir  als  Lehrer  der  natürlichen  Theologie  sehr  willkommen  gewesen  seyn; 
aber  als  Apostel  des  Judenthums  und  religiöser  Zweifeley  hätt*  ich  ihn 
nimmer  auftreten  lallen.  Denn  welcher  altfromme  Vater  würde  unserer 
Universität  seinen  Sohn  in  solchem  Fall  haben  anvertrauen  wollen  ? 
Bios  nach  ihren  Schriften,  wenn  sie  noch  so  sehr  das  Gepräge  der  Vor- 
treflichkeit  hätten,  wähl*  ich  nie  die  Lehrer.  Ich  vonh,  nebenher  znver- 
läfzig  wilzen,  dafis  sie  auch  die  Gabe  des  Vortrags  besitzen.  Wie  in- 
consequent  handelt  hierinn  nicht  mancher  Gurator !  ich  kenne  mehrere 
tieigelehrte,  weitberOhmto  Männer,  die  ganz  ohne  das  Talent  des  Vor- 
trags sind  —  sie  gleichen,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf,  den  Pa- 
radepferden ,  die  keinen  Dienst  zu  thun  vermögen ,  nur  zum  Staat  auf- 
gestellt werden.    Die  wörtliche  Bestimmung   eines  akademischen  Lehren 


471 

ist  das  Lehren,  mitbin  ist  deutlicher,  gründlicher,  wo  mdgltch  auch  an- 
genehmer Vortrag  «eine  erste  Tugend.  Oft  gibt  es  Lehrer,  deren  Vor« 
trag  nur  so  lang  widrig  und  ekelhaft,  wenigstens  nicht  einnehmend  ist, 
bis  man  sich  an  denselben  gewöhnt  hat.  Solche  Männer  dürfen  nicht 
aufzer  Acht  getalzen  werden,  wenn  sie  sonst  die  erforderlichen  Eigen- 
schaften tüchtiger  Lehrer  besitzen. 

Für  einen  Gurator  würde  es  außerordentlich  yoriheühaft  seyn,  wenn 
er  vor  Uebemahme  der  Universitätscuratel  alle  UniTersitäten,  wenigstens 
in  Teutschland ,  besuchen,  und  die  Lehrer  auf  denselben  hören  könnte. 
*-  Dann  war'  er  im  Stande,  die  auserlesenste  GeseUschaft,  ein  litterari- 
scbes  templum  omnium  deornm  zusammen  zu  bringen.  Wenn  er  dann 
jeden  Gelehrten  in  sein  Lieblingsfach  setzt  —  und  dies  kann  unmöglich 
fehlen,  wenn  eine  allgemeine  Freyheit  zu  lehren  eiogeftkhrt  wird  —  so 
hat  er  alle  Wege  eröfnet,  die  zur  hohen  Vorireflichkeit  geleiten.  Ent- 
setzlich ist  die  Metamorphose,  die  ich  hie  und  da  wahrnehme,  wo  der 
Lehrer  aus  dem  römischen  Recht  herausgerifzen  und  zu  dem  canoni- 
schea,  und-  nach  einigen  Jahren  auch  von  diesem  hinweg,  etwa  zum 
Staatsrecht,  wie  durch  einen  Meeressturm  htngeschleudert  wird.  Solche 
Universitäten  vegetireu  blos.  —  Vegeter  est  mourir,  ce  n'est  pas 
vi  vre.  , 

10.  Der  Professor  der  Altertbümer,  der  juristischen  Litteratur  etc. 
ist  nicht  da,  um  rechtliche  Gutachten  zu  fertigen  ;  vom  practischen  Ju- 
risten erfordere  ich  aber  diese  Kunst,  die  er  ohnehin,  weil  sie  einträg- 
lich ist,  gern  in  Ausübung  bringen  wird.  Es  dient  mit  zur  Zierde  der 
Akademie,  wenn  von  allen  Gegenden  und  Orten  her  theologische,  juri- 
stische, medicinische,  architektonische,  selbst  auch  technologische  Re- 
sponse eingeholt  und  vor  überschriebenes  Papier  Geld  in  Menge  ins 
Land  gebracht  wird. 

•  H.  Roses  Zeichen  für  eine  Universität,  wenn  die  Lehrer  auf  der- 
selben wenig  <>der  gar  nicht  schreiben,  meist  über  andere  Compendien 
lesen,  fremde  Sätze,  und  Gedanken  erklären.  —  Wer  hört  nicht  den 
Schriftsteller  lieber  selbst,  als  seinen  Gommentator  ?  Zudem  geht  eine 
ungeheure  Summe  Geldes  durch  den  Debit  der  Universitätsschriften  ins 
Land,  daher  vorzüglich  darauf  zu  sehen  ist,  dafz  die  Universitätsgelehr- 
ten fleiCzig'  schreiben.  — 

4  2.  Die  Mittel,  gelehrte  Federn  in  Rewegung  zu  setzen,  sind  nicht 
schwer.     Lafiet  uns  Mäoenate  seyn  ;  so  wird  es  nicht  an  Virgtlen  fehles. 
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Vor  allen  Dingen  mufz  der  Regent  dafUr  Sorge  tragen,  dafo  eine  auser* 
lesene  Bibliothek  aufgesteill,  und  darinn  besonders  auf  solche  Schrillen 
Rücksicht  genommen  werde ,  die  sich  Privati  nicht  leicht  anschafTen 
können. 

4  3.  Am  besten  ist  die  Universität  bestellt,  wenn  jeder  Lehrer  sich 
seine  Lieblings-  und  Hauptwißsenschaft  selbst  erwählt;  denn  so  wird  er 
die  Neben-  und  Hül&wilzenschaften  nicht  auf  die  Seite  setzen.  Der 
Lehrer  des  teutschen  Staatsrechts  wird  nebenher  die  unentbehrliche  all- 
gemeine Reichs-  und  besondere  teutsche  Staaten  -  Geschichte,  das  Pri- 
vatfurslenrecht,  den  Reichsprocefz,  die  Litteratur  des  Staatsrechts  bear* 
heiten  —  der  Lehrer  des  kanonischen  Rechts  die  Kirchengeschichte  und 
Kircbenalterthümer  etc.  Wo  Freyheit  zu  lesen  aufgestellt  wird ,  was  je- 
der will,  da  wird  sich  von  selbst  —  jeder  seine  Wifzenschaft  wählen  : 
Glücklich  ist  die  Universität,  wenn  in  jeder  Hauptwifzenschaft  oder  je- 
dem einzelnen  Haupttheiie  derselben  wenigstens  zwey  wichtige  Männer 
als  Sterne  der  ersten  Gröfze  am  akademischen  Himmel  glänzen.  Das 
geschieht  aber  gewifz,  wenn  sie  der  Landesherr  nach  Verdiensten  be- 
lohnt und  zum  Fleifze  anreizt.  Eigenes  Interesse,  Aemulation,  Brodneid 
—  alles  mufz  dazu  gebraucht  werden,  die  Akademie  auf  die  höchste 
Stufe  des  Ruhms  zu  bringen.  Vielleicht  gelingt  es  mir  noch,  ein  beson- 
deres Professor  -  Seminarium  anzulegen,  d.  i.  wenn  ich  tüchtige,  zu  aka- 
demischen Lehrern  taugliche  junge  Leute  finde,  so  werde  ich  Soi^e  tra- 
gen, dafz  sie  einige  Jahre  in  die  Collegia  gesetzt  werden,  um  &ich  da 
in  practischen  Dingen  umzusehen  —  dann  werden  sie,  wieder  auf  die 
Akademie  versetzt,  erst  brauchbar;  es  sey  denn,  dafz  sie,  wie  oben 
erwähnt  worden,  nur  solche  Wifzenschaften  vortragen  wollten,  die  gar 
nlciit  practisch  gelehrt  werden  können. 

4  4.  Es  ist  oft  unbegreiflich,  wie  man  manchem  akademischen  Leh- 
rer einen  Lehrstuhl  anweisen  konnte,  wenn  man  seinen  trockenen,  er- 
müdenden, mit  Einem  Worte,  schlechten  Vortrag  angehört  hat.  Wenn 
man  aber  bedenkt,  dafz  die  meisten  akademischen  Lehrer  gerade  wie 
die  Geistlichen  berufen  werden,  so  schwindet  alle  Verwunderung. 

Meistens  geht  man  auf  Empfehlungen  —  oft  dringt  man  sich  durch 
andere  Mittel  auf  den  Lehrstuhl  —  den  Schaden  davon  empfindet  die 
unschuldige  Akademie ,  der  freylich  immer  weniger  beträchtlich  ist,  weon 
mehrere  Lehrer  in  einerley  Wifzenschaft  sich  auf  der  Akademie  befin- 
den, als  wenn  nur  einer  allein  darinn  aufgestellt  ist.  Dann  bewahr 
uns  Gott  vor  dem  elenden  Backofen,    in  den  wir  unser  Brod  einsdilie- 
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fzen  müfoen  !  Keiner  wird  daher  hey  uns  als  Lehrer  angenommen, 
voo  dem  man  nicht  überzeugt  ist,  dafe  er  mit  gründlicher  Gelehrsam- 
keil zugleich  auch  einen  lehrreichen,  gefälligen  Vortrag  verbindet.  Von 
niemand  gilt  es  mehr,  als  von  einem  akademischen  Lehrer  :  Scire  tuum 
nihil  est,  nisi  le  scire  hoc  seiet  alter.  Das  Beste  wäre  freylich,  wenn 
jeder,  der  als  Lehrer  auf  der  Universität  angestelit  werden  soll,  zuerst 
unvorbereitet  über  eine  in  sein  -Fach  gehörige,  ihm,  wie  er  den  Gathe- 
der  besteigt,  vorzulegende  Materie  eine  Vorlesung  halten  müste.  Diese 
Feuerprobe  würde  nicht  leicht  trügen.  Auch  müfiet*  es  übel  mit  der 
Gelehrsamkeit  bestellet  seyn,  wenn  der  anmarzlich^  Lehrer  *des  römi- 
schen Rechts  nicht  aus  dem  Stegreif  eine  Vorlesung  über  das  testamen- 
tum  militis ,  über  die  Lehre  vom  ^ure  accrescendi  u.  s.  f.  zu  hallen  ver- 
möchte. MuCe  der  Mann,  wenn  er  lesen  will,  mit  einem  Manuscript 
versehen  —  mit  Folianten  versch^zt  auftreten,  so  ist  es  mein  Mann 
nicht;  doch  schliefz'  ich  auch  den  nicht  aus,  der  aus  einer  gewifzen 
Schüchternheit,  oft  aus  blofzer  Gewohnheit,  ohne  Heft  nicht  lesen  kann. 
Ich  habe  selbst  grofze  Genieen,  wahre  Zierden  ihrer  Akademie  gehört, 
die  nicht  im  Stande  waren,  ohne  Hefte  Gollegien  zu  halten.  Bey  sol- 
chen heifzt  es  :  keine  Regel  ohne  Ausnahme.  Heil  der  Akademie,  auf 
der  jeder  Lehrer  sein  Amt  und  seine  Bestimmung  selbst  kennt,  wie 
Ernesti,  der  in  seiner  Rede,  de  vera  eloquentia,  die  Pflicht  des  Leh- 
rers am  schönsten  schildert :  „In  docendo  esse  assiduum,  laboriosum  ac 
fidelem,  utilltati  litterarum  atque  academiae  communi  suum  commodum 
postponero,  ejusque  gloriae  et  f^mae  pro  viribus  oonsulere,  hae  sunt 
boni  professoris  partes." 

4  5.  Sobald  eine  Akademie  grobe  und  berühmte  Männer  besitzt, 
die  besonders  durch  wichtige  Schriften  ihre  Einsichten  bekannt  msfchen, 
so  kann  es  nicht  fehlen,  dafz  sie  nichl  häufig  um  Rath  gefragt,  und  ihr 
Gutachten  eingeholt  werde.  Dann  gleicht  sie  einem  Orakel  ;  nur  mufz 
sie  sich  auch  bestreben,  ihre  Würde  zu  behaupten  und  ja  I  keine  Blöfze 
zu  geben.   — 

Ich  lai^e  mir  daher,  um  die  Aufmerksamkeit  der  Faculttsten  auf 
alle  nnr  mögliche  Art  zu  unterhalten,  von  Zeit  zu  Zeit  selbst  Abschrif- 
ten von  ihren  Gutachten   und  Urtheilen  zusenden. 

1 6.  Auch  das  Bücherschreiben  gibt  sich  von  selbst ;  denn  es 
kann  nicht  fehlen,  dafz  gelehrte  Leute,  die  sich^in  der  That  auf  wenige 
Wifzenschaften  legen  dürfen,  durch  fleißiges  Studiren  und  den  oftmali- 
gen Vortrag  einer  Lehre  entweder  neue  Wahrheiten  zu  entdecken,  oder 
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den  allen  (pai'om  eoim  dicitur,  quod  oon  sit  dictam  prius)  ein  neues 
Gewand  anzulegen,  nicht  im  Stande  seyn  sotten.  Der  ttoonomiscbe  Vor- 
theil,  der  mit  dem  Bücherscbreiben  verknüpft  ist,  die  Begierde  nach 
Ruhm  und  Nachruhm,  der  Hey  fall  ihrer  Vorgesetzten  sind  Beweggründe 
genug,  die  Lehrer  einer  Universität  auch  zu  Schriftstellern  zu  machen. 
Darauf  seh*  ich  aber  ganz  vorzüglich,  dafz  jeder  nach  seinem  eigenen 
Gompendio,  Institutionen,  Lehrbuch  etc.  seine  WJbenschaft  vortrage, 
wie  es  denn  würklioh  bey  uns  fast  für  eine  Schande  gehalten  wird, 
über  ein  fremdes  Lehrbuch  zu  lesen.  Das  Dictiren  eigner  Lehrsätze  in 
die  Feder  mifzfällt  mir,  als  ein  zeitraubendes,  unnützes  Ding.  Man  mniz 
sparsam  seyn  mit  der  kurzen  Zeit,  so  die  Studierenden  bey  uns  zu- 
bringen. Keine  Minute  soH  ungebraucht  verstreichen,  damit  sie  und 
ihre  Eltern  nicht  ungerechter  Weise  um  ihr  Geld  gebracht  werden.  Es 
mülzen  ihnen  daher  schon  hinlängUch  bereitete  Speisen  vorgesetzt  wer- 
den, damit  sie  nur  kosten  dürfen  —  zubereiten  sollen  sie  nicht  erst 
helfen. 

46.  Was  hiifts,  wenn  der  Mann  noch  so  geschickt,  noch  so  ange- 
nehm im  Vortrage,  aber  dabey  träge  ist? 

Kein  Professor  mufz,  nach  meiner  Einrichtung,  ein  sogenanntes  col- 
legium  publicum  lesen,  wenn  er  nicht  will;  aber  ich  seh'  es  gerne, 
wenn  er  es  thut ;  daher  lesen  die  meisten ,  und  zwar  treOiche  GoUegia. 
—  Ein  würdiger  Mann  trägt  publice  das  Privatfürstenrecht,  den  Reichs- 
procefz  —  ein  anderer  den  gemeinen  Procefz  —  der  dritte  die  Er- 
Ziehungskunst,  einzelne  wichtige  Abschnitte  irgend  einer  Geschichle  etc. 
vor. 

Alle  Wifzenscbaften  mülzen  auf  unsrer  Akademie  aUe  Halbjahre  ge- 
hört werden  können  —  jeder  In-  und  Ausländer  weifie,  dafi  dies  bey 
uns  so  bestellt  ist  —  denn,  wenn  auch  nur  ein  Zuhörer  vorhanden  seyn 
sollte ,  so  mufz  der  in  dieser  Wifzenschaft  angestellte  Professor  lesen. 
Lehrer  der  Akademie,  die  lehrbegierige  Jünglinge  trostlos  zurückseodeo, 
wüthen  in  die  eigenen  Eingeweide  ihres  Instituts,  und  versetzen  ihm 
unheilbare  Stöize.  Wollen  sie  diefz  nicht  verstehen,  so  mau  man*s  ih- 
nen von  oben  herab  verständlieh  machen  ;  wenn  daher  ancb  anfiinglieh 
keine  hinlängliche  Zahl  vorhanden  ist,  so  müfzen  sie  das  ihrige  dam 
beytragen,  dafz  solche  verstärkt  werde. 

Ungemein  und.  in  mehr  als  Einer  Rücksicht  nützlich  ist  es,  weno 
der  Lehrer  den  Lernenden ,  sollt*  es  auch  wöchentlich  nnr  einmal  in 
geseUten  Stunden  geschehen,  den  Zutritt  zu  sich  vefstattei,  sie  anhört 
und  ihnen  das,  was  sie  bey  ihm  nicht  völlig  verstanden  haben,  eridärt 
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Es  vermehrt  diefie  das  Zatrauen  der  Lernenden  zom  Lehrer  aiiAierordeDl- 
lieh,  und  hebt  zn^ch  den  Ruhm  der  Akademie.  Ich  sehe  daher  sehr 
darauf,  dafo  es  auf  unserer  üniversitit  nicht  nur  unterhalten,  sondern 
auch  immer  mehr  eingeführt  werde. 

Eine  herrliche  Wttrkung  jenes  Zutrauens  hab*  ich  in  meiner  Ju- 
gend selbst  bey  mehreren  sogenannten  Tumulten  der  Studenten  gesehen, 
wo  auf  eine  kleine  Anrede  des  von  ihnen  geachteten  Mannes,  alles  sich 
zur  Ruhe  begab.  Es  fielen  mir  dabey  Yirgils  schöne  Verse  ein:  (Ae- 
neis  4.  148.) 

Ac,  vetuti  magno  in  populo  cum  saepe  coorta  est 
Seditio  ,  saevitque  animis  ignobile  vulgus , 
Jamque  faces  et  saxa  voiant,  furor  arma  ministrat  ; 
Tum  pietate  gravem  ac  meritis  si  forte  yirum  quem 
'  Conspexere,  silent,   arrectisque  auribus  adstant : 
Iste  regit  dictis  animos  et  pectora  mulcet. 

47.  Auf  gute  Aufführung  4«r  Lehrer  ist  Torzflglich  zu  sehen,  loh 
verachte  das  göttlichste  Genie,  wenn  es  auf  öffbntliohe  grobe  Laster  flillt. 
Denken  mag  jeder  in  Religionssachen,  über  Gegenstände  der  Staatsklug* 
heit  und  Moral,  wie  er  will,  aber  alle  seine  Gedanken  darf  er  nicht  öf- 
fentlich vortragen,  besonders  wenn  er  sich  darinn  verrufenen  Secten  nä- 
hern sollte. 

Denk  -  Red  -  und  PreCsfreyheit  nährt  und  erhebt  die  Seele ;  der 
kriechende,  despotisch  behandelte  Gelehrte  wird  in  Ewigkeit  nichts  Gro- 
Tzes  liefern. 

Unsem  Professoren  ist  ohne  Rdckhalt  erlaubt,  selbst  das  teutscbe 
Staatsrecht  blos  nach  ihrer  Ueberzeugung  vorzutragen,  ohne  darauf  zu 
sehen,  ob  ihre  Lehrsätze  mit  dem  Interesse  derjenigen  Giafce  von  Reichs- 
ständen,  zu  welcher  unser  Regent  gehöret,  oder  mit  dem  noch  speciei- 
lern  Interesse  unser»  Hofes  übereinstimmen  oder  nicht  t 

4  8.  Ich  wünsche,  dafz  wahre  Harmonie  unter  allen  Dniversitäts* 
tehrern  angetroffen  werde,  aber  ich  hab*  es  immer  fttr  einen  blofeen 
Wunsch  gehalten,  und  bin  auf  tausendfältigo  Art  bisher  in  dieser  Ver- 
muthnng  bestärkt  worden. 

Mir  gilt  es  daher  nun  gleich,  ob  die  Lehrer  in  der  vertrautesten 
Eintracht  gegen  einander  stehen,  oder  nicht  Genug,  jeder  HAH  seine 
Stelle  aus,  und  wer  den  andern  ohne  Notfa  und  ohne  Cfarund  angreift, 
wird  bald  mit  Anstand  in  die  gehörigen  Schranken  gewiesen. 
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leb  schätze   sämmüiche  Lehrer   unsrer  Akademie   nach   VerdioBst ;' 
aber  grobe  Zänkereyen   leide  ich   Dicht  —  BpigrammeD  mögen   sie  im- 
mer über  einander  machen  ;  das  ist  mir  lieber,  als  wenn  sie  in  anthä- 
tiger  Harmonie  unter  einander  lebten. 

19.  Jeder  darf  bey  uns  Gollegien  lesen,  der  auf  meinen  Vortrag 
facultatem  legendi  erhalten  hat ;  es  wird  schon  dafür  gesorgt ,  dafz  nur 
tüchtige  und  brauchbare  Männer  dieselbe  erhalten.  Wehe,  einer  Akade- 
mie, die  nicht  hinlänglich  besetzt  ist  1  —  djnn  fehlen  Räder  in  der 
Maschine.  —  Nothwendig  mulz  man  also  darauf  sehen,  dafz  eher  mehr 
als  zu  wenig  vorhanden  seyh,  damit,  wenn  eines  bricht  oder  wegge- 
setzt wird,  gleich  das  andere  eingehängt  werden  könne.  Ist  es  einmal 
der  Mühe  werth,  auf  einer  Akademie  za  leben,  so  hat  man  die  Wahl 
unter  den  Leuten.  Glücklich,  wer  dann  nur  die  Kunst  zu  wählen  ver- 
steht! 

20.  Eine  Akademie  ist  eine  Anstalt,  bey  der  die  Lehrer  eher  als 
die  Lernenden  existiren  müfzen.  Ehe  Käufer  bey  einer  Fabrik  erschei- 
nen, müizen  Waaren  gefertigt  seyn,  und  ehe  Waaren  gefertigt  werden 
können,  müfzen  Arbeiter  da  seyn. 

Nur  dann  ist  es  räthlich,  eine  Fabrik  anzulegen,  wenn  das  Local, 
die  Umstände  etc.  dem  Anleger  einen  wahrscheinlichen  Nutzen  verspre- 
chen ;  eben  so  ist  es  bey  einer  Akademie. 

Wird  viel  Geld  durch  das  Besuchen  fremder  Akademien  aus  dem 
Lande  geschleppt,  ist  unser  Staat  von  der  Beträchtlidikeit,  dafz  eine  hin- 
längliche Landesjugend  zu  tüchtigen  Staatsbürgern  zu  ziehen  ist  —  dann 
lege  man  eine  Akademie  so  an,  daCz  auch  Fremde,  durch  die  Güte  ih- 
rer Einrichtungen  .angelockt,  sich  auf  dieselbe  begeben,  und  für  den  za 
erhaltenden  Unterricht  Geld  in  Menge  ihr  zutragen. 

21.  Zum  Besten  der  Universität  möchV  ich  nic^t  einmal,  dafo  alle 
Gollegien  gratis  gelesen  würden.  Der  grotze  Bewegungsgrund  alles  an- 
zustrengen, um  sich  Beyfali  der  Zuhörer  zu  erwerben,  würde  dann  w^- 
fallen.  Auch  hab*  ich  gefunden,  dafe  geringe  Honorarien  nicht  viel  zur 
Auibahme  einer  Akademie  beytragen  ;  denn  man  weifz  ja  \  dafz  die  Uni- 
versitäten oft  am  meisten  blühen,  wo  die  theuersten  Professoren  sind. 
Auch  hier  helfet  es:  „nachdem  Waare,  nachdem  Geld."  Kosten  doch 
ächte  englische,  von  spanischer  Wolle  gefertigte  Tücher  auch  mehr  Geld, 
als  die  von  den  Franzosen  nachgemachte  Londrins,  ohne  da(z  der  eng- 
lische Tuchhandel  dabey  edien  Schaden  empfindet.      Ueberhaupt  beruht 
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diese  Sache  meist  auf  der  PriTatoonvention  der  Lehrer  und  der  Studie- 
reuden,  in  die  ich  mich  niemals  mische,  so  lang  ich  nicht  bemerke, 
da£E  dadurch  der  Bhre,  dem  Ruf  und  Ansehen  der  Akademie  ein  Sto& 
zugefügt  wird. 

Guter  innerer,  von  In-  und  Ausländern  anerkannter  Zustand  der 
Akademie,  ist  die  Seele  derselben  und  das  feste  Crewölbe,  auf  dem  ihr 
ganzer  Wohlstand  ruht  Theurung  der  Lebensmittel,  Gröfoe  der  Honora- 
rien  sind  Nebenumstände,  die  zwar  wohl  auch  etwas,  aber  «im  Ganzen 
doch  nie  v!el  betragen.  Höchstens  werden  Schlechtbegüterte  dadurch 
von  Besnchung  derselben  zurückgehalten,  indefz  ihr  die  Reichen  in  Menge 
zuströmen.  Deswegen  mufz  auch  eine  solche  Akademie  mehr  ponderirt, 
als  numerirt  werden. 

22.  Sollt'  es  auch  den  Lehrern  an  der  von  Moser  so  sehr  ge- 
wünschten Harmonie  fehlen,  so  ist  es  die  Pflicht  des  Gurators,  den  Lec- 
tionscatalog  genau  zu  prüfen,  damit  alle  GoUision  der  Stunden  vermie- 
den werde.  Ich  habe  mich  zur  Zeit  noch  nicht  in  dem  Fall  befunden, 
eine  Aenderung  treffen  zu  müfzen  —  denn  jeder  ältere  Lehrer  bleibt 
bey  seiner  einmal  angenommenen  festen  Stunde,  und  die  Jüngern  rich- 
ten sich  in  Bestimmung  der  ihrigen  darnach.  Mehrere  Juristen  wollten 
einst  die  um  H  Uhr,  wo  das  Staatsrecht  gelehrt  wurde,  angekündigte 
Chemie  besuchen  ;  der  junge  Philosoph,  wollt'  er  anders  seinen  Vortheil 
nicht  verlieren ,  mufzte  seine  Stunde  auf  6  Uhr  verlegen.  .  Sachen  die- 
ser Art  regutiren  sich  meist  von  selbst,  ohne  dafz  der  Gurator  nöthig 
hat,  Auctorilät  zu  interponiren. 

23.  Ein  Gurator  hat  vorzüglich  darauf  zu  sehen,  dafz  die  GoHegia 
fleifzlg  und  richtig  gelesen  werden.  Kann  das  der  Gelehrte  auch  ohne 
Vorbereitung,  so  gilt  es  wenigstens  mir  gleich,  denn  Mancher  bringt  un- 
vorbereitet ^ft  befzere  Sachen,  als  der,  so  sich  Tagelang  darauf  gerüstet 
hat. 

Alle  Gollegien  müfzen  der  Regel  nach  mit  einander  angefangen  und 
mit  einander  geschiofzen  werden  ;  auf  einige  Tage  hat  man  bey  dem 
Schlufz  nicht  zu  sehen.  Warum  aber  ein  Gollegium,  das  man  oft  in  ei- 
nem Yierteijahr  zu  Stande  bringen  könnte,  ein  ganzes  halbes  Jahr  durch- 
gedehnt wird  ?  hab*  ich  zur  Zeit  noch  nicht  begreifen  können.  Ich 
werde  suchen,  künftig  die  Grundsätze  des  Lebenrechts  in  einem  Vier- 
teljahr, und  im  andern    die  des  peinlichen  Rechts  vortragen  zu  iafzen. 

Die  Lehrer  unserer  Universität,  durch  die  ihnen  festgesetzte  Prey- 
heit-  zu  lesen,  was  jeder  will,  durch  das  ihnen  häufig  zuströmende  Geld 
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md  die  thatige  Zofriedeoheii  der  RegieraDg  auD  e^eoeo  FWfce 
fpornt,  geben  rieb  alle  ersumliebe  Mfibe,  euch  ooler  ihre  ZahOrer  Reift 
so  bringen.  Dadurch  isl  nun  freylieb  bewflrkt  worden,  daCc  aaf  nose- 
rer  UniTersität  der  PleillE  zom  guten  Ton  gebort,  dafie  immer  4/|lel  der 
Znbdrer  fleifrig  sind  ;  dalz  Collegien,  die  selbst  um  I  Ohr  Nachmittags, 
nm  6  Uhr  Morgens  gelesen  werden,  da  ehedem  der  trage,  mehr  Wein 
als  Oebl  verbrauchende  iOngUng  Tor  nenn  Uhr  nldit  ans  dem  Bette  ge- 
bracht nnd  Nachmittags  der  Regel  nach  gar  nicht  in  ein  GoUegiBm  ge- 
lodU  werden  konnte,  fleifdg  besncbt  werden ;  dafic  der  Jüngling,  der 
sonst  schlief,  wenn  man  ihm  die  Lehre  von  Grfindong  des  GIficfcs  der 
Unlerthanen  Vortrag,  jezt  begierig  aufmerkt,  wom  man  ihm  den  Titel 
de  senro  corrupto  erklärt. 

Si.  So  viel  ich  auf  Goliegia  examinaloria  halte,  so  wenig  labt  sich 
das  Aasfragen  in  andern  Coliegien  einführen.  Studenten  sind  keine 
Kinder  mehr  und  das  Ausfragen  riecht  ihnen  zu  sehr  nach  der  Schule, 
als  dafz  sie  sich  demselben  gerne  unterwerfen  sollten.  Wer*s  mit  ib- 
rem  guten  Willen  einfObren  kann,  der  mag  es  thun.  Zum  Gesetz  möcht* 
ichs  aber  nicht  machen  ;  denn  ich  weKz  noch  wohl  aus  Brikhrung,  dafz 
mancher  ein  Gollegium  bey  dem  Professor,  der  zu  examiniren  gewohnt 
war,  lieber  gar  nicht  besuchte.     Dandum  aliqnid  genio  seculi ! 

S5.  Freilich  mufz  der  Curator  auf  die  jungen,  die  Akademie  be- 
suchenden Leute  sein  Hauptaugenmerk  richten  ;  denn  sie  sollen  dereinst 
—  die  Zeit  ist  nicht  ferne  —  die  gröizten  Lobredner  derselben  wer- 
den. Will  man  diefz  bewürken,  so  mulz  man  Sorge  dafür  tragen,  da& 
sie  mit  Wifzenschaften,  so  wohlfeil  als  möglich,  beladen  nach  Hause  keh- 
ren, und  ihren  Eltern  und  Curatoren,  auch  künftig  sich  selbst,  Lust 
machen,   andere  Zöglinge  nachzusenden. 

t6.  Ich  sehe,  wie  oben  schon  erwähnt  worden,  sehr  darauf,  dafz 
jeder  akademische  Gelehrte,  Bücher,  wenigstens  Gompendien  achreibe; 
auch  thun  dieCz  unsere  Gelehrte,  denn  sie  wi&en,  dalz  es  ihnen  auf 
mehr  als  Eine  Weise  vortheilhaft  ist. 

Besonders  haben  sie  sich  gleichsam  in  Beailz  gesetzt,  beseheideiie 
Kritiker  aller  herauskommenden  Schriften  zu  aeyn  :  der  eine  schreibt 
eine  theologische,  der  andere  eine  chirurgische,  der  dritte  eine  oekeno- 
mische  Bibliothek. 

Auf  diese  Art  sind  sie  die  Richter  aller  gelehrten  enropüsofaenPiro- 
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dakle  geworden  ;   die  Welt  verehrt   den  guten  Ton  und  die  Gründlich- 
keü  ihrer  Urlheile ,  die  jeder  Schriftsteller  begierig  erwartet 

Auf  die  Fertigung  einer  grflndllcfaen  akademischen  Zeitung  seh*  ich 
ohnehin,  und  auch  diese  hat  sich  einen  grofzen  Namen  erworben.  Sie 
empfi^t  sich  durch  seibstgedachte,  unpartheyische  Kritiken  sachverstän- 
diger Männer. 

57.  Der  Lectionscataiog  mu£B  alles  in  sich  fafsen,  was  von  sämml- 
liehen  Lehrern  der  Akademie  in  jedem^  halben  Jahris  angeboten  wird. 
—  Keiner  darf  anbieten,  und  dann,  wenn  er  ieseb  könnte,  doch  nicht 
lesen. 

Betrügliche  Gatalogen  gleichen  den  viel  versprechenden  Gasthöfen, 
iD  welchen  man  entweder  gar  nicht  oder  doch  sehr  schlecht  bedienet 
wird. 

Auf*  eitles  Prahlen  sind  wir  nicht  gesonnen,  die  Gröfoe  unserer  Aka- 
demie zu  gründen;  nur  Realitäten  mülzen  gelten.  Immer  belzer,  man 
findet  mehr  bey  uns,  als  man  sich  anfangs  verspricht  :  findet  man  we- 
niger, so  glaubt  man  auch  in  Zukunft  in  würkiich  gegründeten  Dingen 
Dicht. 

58.  Wenn  eine  Jurlsten-Facultät  mit  gelehrten,  allgemein  bekann- 
ten, rechtschaffenen  Männern  besetzt  ist,  so  wird  sich  auch  der  gute 
Name  derselben  von  selbst  bilden. 

Ich  seh*  es  auch  gerne,  dalk,  wenn  es  anders  die  Partheyen  zuge- 
ben, jeder  Gelehrte  die  von  ihm  ausgearbeiteten  Gutachten,  Urtheile, 
Rechtsfalie  etc.  der  Welt  in  einer  öffentlichen  Sammlung  vorlege.  Sie 
erkennt  daraus,  wie  man  dabey  zu  Werke  gegangen,  dafiE  die  Ausar- 
beitungen das  Licht  nicht  scheuen  dürfen  und  Mancher  wird  auf  den 
Gedanken  gebracht,  sich  bey  solchen  Gelehrten  in  seinen  Angelegenhei- 
ten gleichfalls  Raths  zu  erholen. 

59.  Vortreflich  ist  es,  wenn  die  Gelehrten  einer  Akademie  ihr 
Scherflein  zur  filüthe  derselben  beytragen  ;  von  ihnen  hängt  beynahe 
alles  ab,  aber  es  wird  doch  ein  dritter,  ein  Reunionspunkt  erfordert, 
der  die  ganze  Summe  ihrer  vereinten  Würksamkeit  auf  den  Ruhm  und 
die  Ehre  derselben  zusammen  leitet.  Will  auch  einer  oder  der  andere 
bisweilen'  die  entgegengesetzte  Richtung  nehmen ;  so  ist  es  eines  der 
wichtigsten  Geschäfte  des  Curators  ihn  durch  schickliche  Mittel  gerade 
wieder  auf  den  wahren  Weg  zurück  zu  weisen. 
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30.  Aus  ihren  FrfichteD  mutet  ihr  sie  erkennen!  Die  UiiiTeraitäts- 
fruchte  sind  die  auf  der  Akademie  sich  befindende  Studierende.  Sind 
diese  geschickt  und  gesittet,  sind  sie  zugleich  ia  Menge  vorhanden  ;  so 
blüht  die  Akademie,  und  zeigt  die  Elemente  künftiger  herrlicher  FrAcbte. 
Aber  die  Moralität  der  Jünglinge  mufz  mehr  fireywillig,  als  gezwungen 
seyn  ;  sich  mehr  auf  Ehrgefühl  und.  herrschenden  guten  Ton ,  als  auf 
scharfe  Verbote  gründen, 

Tausend  dergleichen  Studierende  sind  nach  gegenwärtiger  Lage  der 
Sache  mein  Maasstab  der  akademischen  Blüthe. 

Trägt  der  akademische  Baum  hinlängliche  und  tüchtige  Früchte,  so 
verdient  er  erhalten,  besorgt,  genährt  zu  werden;  sind  seiner  Früchte 
weniger,  sind  sie  überdiefz  welk  und  faul,  vom  Wurme  angegriffen,  hat 
der  Baum  seihst  den  Brand,  so  verdient  er  abgehauen  und  ein  ganz 
andrer  an  seine  Steile  gepflanzt  zu  werden,  besonders  wenn  Erdreich 
und  Glima,  worinn  er  steht,  befzeres  Obst  zu  erzeugen  im  Stande 
wären.  , 

34.  Auf  den  meisten  Universitäten  wird  Gott  angerufen,  und  doch 
will  es  nicht  immer  glücken  :  der  Grund  ist  leicht  zu  finden.  Warum 
sollte  Gott  abfallenden  unreifen  Früchten  Stärke,  Kraft  und  Ansehn  der 
zeitgen  geben  ?  Einer  Universität  wegen  Wunder  zu  thun,  verlohnt  steh 
wohl  in  unsern  Tajgen  der  Mühe  nicht. 

Ich  schliefze  den  Segen  Gottes  nicht  aus,  aber  vernünftige  Anstal- 
ten müfzen  vorhergehen  ;  allein  auf  solche  kann  er  sich  gründen.  Wer 
mag  wohl  im  menschlichen  Leben  so  thöricht  seyn,  ein  schwaches  Fun- 
dament auf  Sand  zu  bauen  und  auf  dateelbe  ein  starkes  und  schweres 
Gebäude  aufeuführen ,  und  nun  alles  übrige  dem  Segen  Gottes  heimzu- 
stellen  ?  —  Gott  giebt  nur  dann  Gedeihen ,  wenn  man  vemunltig 
pflanzt ! 

32.  Was  Moser  sagt,  dafz  fleilzige  und  erkenntliche  Studierende 
auch  fleifzige  Professoren  machen,  ist  wohl  wahr  —  ich  drehe  aber 
doch  lieber  den  Satz  um  und  fordere,  dafz  die  Professoren  den  Anianis 
machen.     Bieten  sich  beide  Theile  die  Hand,  so  ists  desto  beüEer. 

Unendlich  verdrüfzlich  fQr  den  Lehrer  ist  es,  wenn  er  himmlische 
Wahrheit  enschön  vorträgt  und  tauben  Ohren  predigt  Da  kostet  es  frei- 
lich Mühe  und  Aufopferung,  wenn  er  munter  und  fleifiEig  bleiben  soiL 
—     Wer  baut  gerne  das  Feld,  auf  dem  kein  Samen  anseht? 

33.  Nur  Landeskinder  zu  Professoren  zu  nehmen  würde  überiiaopt 
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nur  dann  aogebaii,  veoa  es  Maooer  sind,  wetehe  <iie  Akademie  entwe- 
der in  Anfiiahme  zu  bringen  oder  darinn  zu  erhalten  vermögen.  So 
wfirde  Ich  sie  ungeschickten  und  nntaugiicben  oder  gleich  geschickten 
und  gleich  taagUcben  Fremden  vorziehen. 

Hai  man  nun  aber  bey  einer  Universüiilt  die  Abstobt,  Fremde  anza- 
looken,  nnd  das  akademisofaie  Bergwerk  ergiebig  zu  machen  —  und 
wer  sollte  diese  Absicht  nicht  haben  ?  —  so  mutz  man  nothwendig 
mehr  auf  fremde  als  auf  einheimische  Lehrer  Bedacht  nehmen.  Der 
WestphaLe  zieht  den  Wesiphalen«  der  Sachse  den  Sachsen,  der  Franke 
den  Pranken  an,  inderz  der  £ingebohme  selten  jemand  an  sich  lockt, 
als  solche,  die  in  jedem  Fall  gekommen  wären,  d.  i.  Landeskinder. 

Dte  zu  berufenden  Lehrer  mufo  der  Gorator  kennen  oder  es  dahin 
bringen,  dafo  sie  sich  ihm  zu  erkennen  geben  ;  eins  und  das  andere 
ist  leicht  Viele  wird  die  edle  Behandlungsart  herbeyzieben,  manche  das 
Geld,  andere  die  Ehre  reizen.  Sin  Glück,  dafz  die  meisten . Gelehrten 
gerade  wie  die  Fabrikanten  denken  und  das  plus  und  minus  an  Ge- 
winn ttnd  Ruhm  wie  auf  Goldwagen  zu  bestimmen  willen  I 

34.  Der  Fall,  dafz  jemand  aus  Gottesfurcht  zu  uns  kommt,  ist 
selten,  es  wäre  denn  er  Uerrenhuter  bey  uns  anträfe.  Aber  es  ist  weit 
von  mir  wtfernt«  die  Zahl  solcher  Leute  zu  Tormehren.  Diesen  Punkt 
flbergeh*  ich  also  mit  Stillschweigen. 

35.  Die  Lehrer  müden  genau  und  reichlich  bezahlt  werden  — 
aber  die  wesentliche  Bedingung  ist,  daiz  sie  fleifiElg  sind  und  der  Ab- 
sicht ihres  Rufes  entsprechen.  Man  irrt  sich  sehr,  wenn  man  glaubt, 
dafz  nuui  ihnen  den  Brodkorb  hoch  hängen  mttfze.  Eine  gewifze  Be- 
haglichkeit der  Glüoksumstande  hebt  den  Geist.  Satur  est,  cum  dicit 
Horatius  :  Evoe  1  Auch  Ruhm  und  Ansehn  sind  vlelvermOgende  Trieb- 
federn. 

Darauf  mufz  non  der  Curator  ex  officio  sehen  uhd  selbst  Anträge 
machen,  dalz  verdienstvollen  Gelehrten  aus  diesen  beiden  Ganälen  das 
notbige  zuflielze,  selbst  ohne  ihre  Bitten  abzuwarten.  Dann  arbeiten 
sie  mit  Vei^ügen,  aus  innrem  Trieb,  thun  etwas  für  die  Ehre  und  siiid 
mehr  als  Miethlinge.' 

0 1  ihr  Regenten  sucht  Kopf  undt  Herz  eurer  Diener  zu  besitzen  : 
iU>ont'  ihr  beides  nicht ;  so  geht  euer  Dienst  schläfrig,  euer  Land  wird 
nicht,  wie  es  seyn  sollte,  regiert.  Eben  so  geht  es  in  dem  kleinen 
Staat  einer  Akademie,  wo  man  Köpfe  besitzen  und  Herzen  gewinnen 
mu£s,  soll  anders  etwas  vorzügliches  geleistet  werden. 
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36.  Wer  den  selbst  mit  der  reingteo  Moral  gar  wohl  TertragUcben 
Stachel  der  Ehre  kennt,  wird  ihn  bey  dem  UDiversitätswesen  vorzfiglich 
za  benutzen  wifzen.  Den  Regenten  kosten  solche  BelohouDgeo  nicfais, 
und  von  manchem  Gelehrten  werden  sie  mehr,  als  alle  Geldbelohnon- 
geiti  geschätzt.  Ein  simples  Dekret,  durch  ein  an  das  Corpus  der  Uni- 
yersität  erlafzenes  Rescript  zugesendet ,  bringt  schon  gute  Wörkong 
hervor. 

Ehrt  man  seine  akademischen  Lehrer,  wie  sieh  gebfihrt,  so  wird 
der  weniger  geehrte  fremde  Gelehrte  gereizt,  gleichfalls  in  unsere  Dienste 
zu  treten,  worinn  Verdienste  erkannt  werden.  Dann  bildet  sich  Ton 
selbst  Zoflufz  und  Concurrenz  der  Lehrer,  dafz  endlich  der  Gurator  die 
Auswahl  unter  mehreren  gleiöh  treflichen  Subjecten  bey  jeder  Dienstbe* 
Setzung  hat. 

37.  Hoser  kannte  das  Innere  der  Akademien  nicht  —  Schöne 
Mädchen  stellen  sich  am  liebsten  neben  die  Häfzlichen,  weil  sie  da  am 
meisten  glänzen.  Auch  Gelehrte  haben  ihr  starkes  Erbtheil  menschlicher 
Schwachheilen. 

Da  geht  der  Regel  nach  jeder  gerne  hin,  wo  er  geehrt  und  be- 
lohnt wird.  Man  belohne  und  ehre  also  die  Gelehrten,  um  die,  so  wir 
besitzen,  zu  erhallen,  und  andere,  die  wir  noch  nicht  haben,  an  ans  zu 
ziehen. 

38.  'Tüchtige  Leute  bleibet)  gern  bey  uns,  so  lange  sie  es  nirgends 
befzer,  als  bey  uns  bekommen.  Man  suche  also 'es  dahin  zu  bringen, 
dafz  sie  sich   bey  uns  vorzüglich  glücklich  fühlen. 

Männer,  die  auswärts  einen  grofzen  Namen  haben  und  wflrktich 
verdienen,  mufz  man  auch  zu  erhalten  suchen  —  solche,  die  sich  durch 
verschiedene  Runslgriffe  grofzen  Ruhm  erworben  haben,  aber  bey  oos 
nicht  geachtet  werden,  lafze  man  in  Gottes  Namen  von  hinnen  ziehen. 
Ihr  Ruhm  gleicht  den  schönen  Luftblasen  ,  die  Ober  kurz  oder  lao^ 
zerplatzen  ;  belzer  diefz  geschehe  anderswo,  als  bey  uns. 

Genaue  Kenntnifz  der  Männer,  die  man  hat  oder  haben  wiH,  ist 
hierinn 'die  Seele,  die  dem  Gurator  das  nüthige  an  die  Hand  geben 
mufz.  Mancher  darf  oft  nur  gehoben  werden ,  um  beinah  Wunder  zu 
ihun.  Gebt  einem  Archimed  nur  sein  verlangtes  Centrum,  so  wird 
er  manche  Universität  aus  ihren  Angeln  heben.  Auch  hier  mAfizea 
Früchte  defi  Beweis  liefern  und   von  der  Güte  des  Baums  zeugen. 

39.  Ich  zähle  selten  auf  den  ganz  reinen  Trieb  der  Menschen   — 


der  Gelehrten  am  weoigateii;  meiD«  Uaiversilätsmoral  ist  auf  das  iDter- 
esse  der  Bhre  und  des  Nuzzeos  gegröndet ;  deon  uiiter  huaderten  ar« 
beHen  kmum  zwey  aus  wahrem  ionern  Triebe.  —  Rührt  den  Geiehr- 
tea  aulleer  dem  lateresse  auch  der  innere  Trieb,  so  ist  er  mir  desto 
scbätsbarer. 

40.  Alle  akademische  Lehrer  miiiiien  von  aller  Gensur  befreyt  seyn ; 
denn  man  nimoit  keine  Leute  zu  Lehrern,  von  denen  man  nicht  über- 
zeugt seyn  kann,  dalz  sie  nichts  wider  die  guten  Sitten  schreiben  und 
drucken  lafzen.  Sonst  mögen  sie  behaupten,  was  sie  wollen,  wären's 
auch  die  auffailensten  Paradoxen.  Sie  finden  ihre  Widersprecher,  durch 
Widerspruch  gewinnt  die  Wahrheit,  und  eine  allzusefaarfe  Gejasur  ist 
tödlich  für  das  lErenie. 

41.  Unsere  Universitätsstatuten  sind  sehr  kurz  beysammen;  dafUr 
haben  wir  desto  mehr  Einrichtungen.  Ich  wünsche,  dafz  es  auch  von 
uns  gelten  möge,  was  Tacitus  von  dem  alten  Teutschland  gesagt  hat : 
„plus  ibi  boni  mores  valent,  quam  alibi  bonae  leges.". 

Eine  tüchtige  Universitätswache,  ein  wohldisciplinirtes  Regiment, 
ein  thätiger  Policeycommissär ,  Oeifzige  Lehrer,  eine  vorzügliche  Biblio- 
thek, gute  Predigeranstalten  etc.  sind  Dinge,  die  mehr  als  alles  übrige 
zu  Erhaltung  der  Ruhe  und  Ordnung  unter  den  Studierenden  würken. 

42.  Nichts  ist  schwerer,  als  Giesetzgebung  überhaupt,  und  die  aka- 
demische insonderheit. 

Gesetze  mülzen,  ehe  sie  gegeben  werden,  von  allen  Seiten  genau 
fiberlegt,  wenn  sie  aber  einmal  gegeben  sind,  aiifs  pünktlichste  befolgt 
werden.  — 

Alle  akademische  Gesetze  müfoen  lediglich  das  Wohl  der  Akademie 
bezwecken.  Sieht  man,  dalz  sie  mehr  schaden  als  nützen,  so  mufz 
man  sie  augenblicklich  aufheben. 

Vorzüglich  hüte  man  sich,  dafz  sie  nicht  leicht  eludirt  werden  kön- 
nen und  zu  keinem  gegründeten  Gespötte  Anlafz  geben.  Die  akademi- 
sche Gesetzgebung  hat  mir  von  jeher  manches  Lächeln  abgenöthigt. 
Verbietet  man  den  Bürgern  Pfänder  von  Studierenden  anzunehmen ,  so 
verkauft  dßt  Student  seine  Effecten  und  übel  wird  ärger  ;  denn  vorher 
halt*  er  doch  noch  die  Hofnung,  seine  verpfändete  Sachen  einzulösen, 
itzt  ist  auch  diese  verschwunden.  —  Verbietet  man  Orden  und  Lands* 
mannschaflen ,  so  werden  sie  dadurch  nur  heimlicher  und  unverbrüch- 
licher. • — 


43.    bt  eine  wohbogelesle  Doirenilat  gnl 
ihr  an  Zolanf  mcht  fehlen  ^  luil  sie  keinen  Zaleof,  eo  ist  äe  gpn  «e- 
wife  schlecht  eingerichtet  — 

Wer  UniTersiläten  icennt,  der  nrab  gleich  anf  den  enlen  VUk  se- 
hen, wo*8  ihnen  fehlt  —  Hier  za  wenig  Lehrer,  dort  genug,  «ber.ae 
sind  za  träge  etc.  — 

Wer  hier  Arzt  seyn  wiH,  mnfii  den  Grund  des  Uebels  nachspfirea 
and  diesen  behen,  sonst  bleibt  es  immer  nor  eine  Sdieinknr,  Wie 
flunche  DniTcrsität  ist  ein  Qbertänchtes  Grab,  in  dem  ein  fanlender  Leich- 

begtl 


44.  ZOgeiloee,  alle  götttiehe  and  mensdilicbe  Ctesetee  Ober  deo 
Haofen  werfende  Freyheit  den  Studierenden  gestalten,  schreckt  ihre  El- 
tem  oder  Guratoren  ab,  sie  der  Universiiät  anzuvertrauen  —  alle  Frey- 
heit ihnen  nehmen,  beifzt  sie  in  Schalknaben  Tcrwandelo  und  ihoeo 
selbst  die  Lust  nehmen,  eine  Akademie  dieser  Art  zu  besnchen. 

Alles  dürfen  unsere  Studierende  thun,  was  ihnen  die  Gesetz  nicht 
untersagen  ;  folglich  bleibt  ihre  akademische*  so  wie  die  Manschen- 
Freybeit,  so  lange  bestehen,  als  sie  nicht  doreh  weise,  aaf  die  Blüthe 
der  Akademie  sich  gründende  Schranken  amsdiloCMn  wird.  In  der 
Wahl  dieser  Schranken  liegt  die  wahre  Weisheit  der  akademis<dMn  Ge- 
setzgebung. —  Ohne  Noth  sie  damit  umgeben,  ist  Tborheit :  mit  Grund 
solches  thun,  ist  Weisheit  Hinreichend  aber  müfzen  in  jedem  Fall  die 
Dämme  seyn,  sonst  reifzen  sie  die  FJuthen  durch,  oder  rollen  Ober  ih- 
nen hinweg. 

45.  Was  mufz  man  wohl  denken,  wenn  der  entferntesten  Univer- 
sität alles  zuströmt,  wenn  man  durch  einige  Universitäten  durchfihrl^ 
um  zur  entferntesten  zu  kommen  und  jene  Immer  leer  stehen  ?  —  So 
mub  die  entfernteste  blflhen,  die  andern,  durch  die  man  dnrchfibrt, 
können  unmöglich  mehr  als  vegetiren. 

Auf  die  Lage  der  Universität  kommt  freilich  erstaunend  viel  an, 
aber  dafz  diese  nicht  alles  bey  der  Sache  ausmacht,  steht  man  ans  der 
angeführten  Bemerkung.  Immer  bleibt  es  jedoch  ein  wichtiger  Nebea- 
umstand,  wenn  eine  Akademie  wohlgelegen  ist,  wenn  gesunde  Luft  sie 
durchstreicht,  wenn  man  nicht  viel  Reisekosten  aufwenden  darf,  um  sie 
zu  besuchen,  wenn  man  wohlfeil  da  leben  und  in  kurzer  Zeit  zu  Er- 
ffiUung  seiner  Wtinsdie  gelangen  kann. 

40.    Wenn  nur  einmal  der  Anfang  gemacht  ist,   so  giebt  es  sieh 


auch  MerSnn  voo  selbst;  dsan  so  ksM  sloh  die  Mflha  lohnt,  sa  bauen 
die  üniversitälsbürger  yoo  selbst  sich  wohl  vedotorossireode  Häoser, 
und  richlea  beqoeaie  WohnuDgen  fQr  Lehrer  uDd  Stadierende  eus. 
Die  Zufuhr  ven  LebieossaitMo  erzeogt  stob  aunAi  voB  selbst,  so  bald 
der  Absalz  beträchtlich  ist ;  und  durch  die  Menge  der  Erzeugenden  bil- 
det sich  die  Wohlfeile  von  selbst. 

Der  Gurator  achtet  auf  alles,  aber  mischt  sich  nur  dann  ein,  wenn 
die  Sachen  nicht  gehen  wollen.  Nur  dann  läfzt  er  z.  B.  die  Wohnun- 
gen taxiren,  wenn  der  Student  sich  fiber  Läsionen  beschwert.*  In  den 
übrigen  Fällen  überläfzt  er  alles  der  Privatconvention  des  Bürgers  und 
des  Studenten. 

47.  Eine  Universität  soll  der  Regel  nach,  will  sie  anders  eine 
wichtige,  von  jedem  zu  sudiende  Anlage  seyn,  alle  junge  Leute,  die  da- 
bin kommen  und  eine  Zeit  lang  da  bleiben,  in  den  Stand  setzen  dafz 
sie  von  derselben  hinweg  zu  allen  wichtigen  Diensten  des  Staats  ge- 
braucht werden  können.  Je  näher  eine  Universität  sie  dieser  ihrer 
Bestimmung  bringt,   desto  vollkommener  ist  sie. 

48.  Mosers  Vorschlag  von  einer  auf  jeden  Amtsnachfolger  über- 
gebenden Privatbibliothek  gerällt  mir  aus  vielen  Gründen  nicht.  Wenn 
eine  Akademie  blüht,  so  ist  es  dem  Lehrer  sehr  leicht,  sich  in  kurzer 
Zeit  eine  herrliche  Bibliothek  anzuschaffen  :  eine  bedeutendere  mufz 
der  Regent  anlegen,  und  durch  den  ihr  vorgesetzten  Bibliothekar  haupt- 
sächlich solche  Werke  anschaffen  lafeen  ,  die  sich  ein  Privatus  nicht 
wohl  kaufen  kann.  Nicht  sowohl  den  Studierenden  nützen  die  Bü- 
cher als  den  Lehrern  selbst,  die  ihrer  gar  nicht  entrathen  können,  wenn 
sie  gründliche  Arbeiten  liefern  sollen. 

49.  Die  letzte  Bemerkung,  die  Moser  gemacht  bat,  gefällt  mir 
unter  allen  am  besten.  Man  mutz  dei\  akademischen  Jüngling,  so  weit 
es  möglich  ist,  seiner  künftigen  Bestimmung  zu  nähern  suchen. 

*  Jungen  Theologen  mufz  daher  alle  mögliche  Gelegenheit  verscfaaft 
werden,  ihr  künftiges  Amt  schon  auf  der  Akademie  agszuüben.  —  Dazu 
steht  die  Universitätskirebe  offen,  worinn  sie  mit  Erlaubnifz  des  Uni- 
versitälspredigers  ihre  geistliche  Beredsamkeit  zeigen  können.  Auch 
ist  es  ein  eigenes  Predigerseminarium  angelegt,  welches  unter  der  Auf- 
sicht eines  vorzüglichen  Kanzelredners  sich  befindet.  Unsere  junge 
Rechtsgelehrte  haben  vielfache  Gelegenheit,  sich  in  allen  vorkommenden 
Rechtsgeschäften  praktisch  zu  üben. 


486 

'biese  and  mehrere  dergleichen  Anlagen,  die  wir  zum  Theil  An- 
fangs allein  hatten,  sind  es  yorzöglich,  welche  unserer  Akademie  neben 
der  genauen  Polizey  ihren  guten  Namen  verschalt  haben,  der  bey  der 
Fortdauer  des  jetzigen  Systems  gewifk  tmmerforl  bleiben  wird. 


Namen-  Verzeichniss. 


AchMnmU,  Oottf.,  sdt  1748  Prof.  io  Göttlngen  f  1772.    342. 
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Akemaaii,  J.  F.,  Dr.  med.    336.  339.  359. 
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AHircck«,  Job.  W.»  der  erste  Prof..  Med.  in  Göttingen  1734.  +1736.    229. 

234.  434. 
AI verdlssen ,  Heinr.  Eberb.  von  der  Lippe-Alverd.    Student  in  Göttingen. 

142.  396. 
JLscM  T*9   Georg  Tbom.,  und  sein  Bruder  Peter  Ernst,   deren  Laben  330  ff. 

Briefe  an  ihn  305.,  Briefe  von  ihm  320  ff. 
Ajrmv^  O.  H.,  von  1737  Prof.  jur.  su  GöUingen.  +  1774.    128.  403. 
Baier  9  Job.  Dav.,  Prof.  der  Tbeologie  su  Jena  nnd  Allorf.  +  1752.    250. 
Baldlngcr,  E  G..  geb.  1738.  seit  1773  Prof.  Med.  zu  Göttingen.  +  1804.  373. 
BallLe«  Heinr.  Eberb.,    geh.  Secretair  im  gefaelm«  Raths-Coll.  eu  Hannover, 

an  Mejers  Steile  in  (Jnivers.-Sachen.    399. 
BaltliaMr,  J.  a  v.,  Prof.  Tbeol.  bi  GreiflBwald.  + 1763.    153.  192.  195. 
Bansen  9  L.  C,  ^orstauditor  zu  Neustadt  am  RUbenberge,  gewann  1752  den 

ersten  ökonomischen  Preis  der  Götting.  Jcönigl.  Societät  d.  W.    348. 
Banmsarten,  Siegm.  Jacob,  f  1787  als  Prof.  Tbeolog.  in  Halle.    327.  460. 
Bayl«9  K.  P.,  d.  Philosoph,  geb.  1647  f  1706.    325. 
Beck,  C.  A.,  +  1733*  Prof  in  Jena.    252. 
BecHer«  Stud.  med.  in  Güttifigen.    348. 
Becatann,   Gust.  Beruh.,  geb.  1720,  wurde  mit  seinem  Bruder  1749  von 

Halle  nach  Göttingen  berufen.  1753  Prof.  extraord.  1761  Prof.  jur. 

ord.   +1783. 
,  Otto  David  Heinr.,  geb.  1722.  jung.  Bruder.  1753  Prof.  extraord. 

1759  ord.   +  1784.    160. 
Vellr,  Burch.  Christ  ▼.,  Gesandter  auf  dem  Reichstage  zu  Regensburg,  schon 
als  Student  wird  er  genannt,    wurde  1770  Curator  d.  Universität, 
+  1771.  Dec.  26.    115.  117.  143.  392. 
Vebrena,  Rud.  Aug.,  Dr.  Med.  in  Braunscbweig  i*  1747.    301.  302. 
liengel,  Job.  Albrecfat,  der  Wttrtemberg.  Theologe,  geb.  1687  f  17M.    9B. 
lierl^acll)  von,  Student  in  Göttingen.    117. 
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BcrnliOld,  Joh.  Ballh.,  Prof.  Tbeol.  In  Altdorf,  geb.  1687  i  1769.     19). 
Bcrnoullli,  Joh.,  geb.  1710  f  1790.    Prof.  d.  Mathematik  ni  BaseL    331. 
Bcrnstorf«    Lev.  Diet.,  Senator  in  Göttingen.    33. 
Biidcrbccll,  Christian  Laur.  v.,  Hofrath  und  Landsyndikus,  Consulent  und 

Justiziarius  des  Grossvogts  zu  Celle,  f  1786.    313.  385. 
Bllhni,  hoUöndiscber  Buchhändler.      83. 

Böhmer,  Georg  Ludw.,    geb.  in  Halle  1715  +  1797,  seit  1740  Prof.  io  Göt- 
tingen.   Sohn  d.  Just.  Hen.  B.  96.  97.  347.  391.  455. 
Böhmer,  Ph.  L.,  früher  Prof.  in  Helmstädt,  Generalsuperintendent  zu  Göttin- 

gen,  dann  in  Celle.  +  1735.  90.  165.  182.  250.  251.  253.  303.  423. 
Böhmer,  Job.  Samuel  F.,  geb.  1704  +  1772.     1750  Director  d.  Universitjil 

Frankfurt  a.  d.  0.    231. 
Böhmer,  Just.  Henning,  geb.  zu  Hannover  1674  f  1749.    Von  den  Juristen 

der  „grosse'*  Böhmer  genannt    35.  121.  433.  447.  455.  46a 

Dessen  Bemerkungen  20  ff.  270.    Briefe  223  ff.    EnfwIkTfe  259  ff. 
Boerhaave,  Herman,  der  grosse  Leydner  Arzt,  geb.  1668  f  1738.    301.  302. 

321.  325.  327.  328.  332.  337.  343.  355.  356. 
Bonn,  Otto  Heinr.  v.,  •{•  1785,  Landbaumeister,  frtikher  Lieutenant    I36i  361 
Bonnet,  C.  v.,  geb.  1720  f  1793.  Naturforscher  und  Mitglied  des  grossen 

Ratbes  in  Genf.    352. 
Bosch,  Em.  Jac.  Van  den,  Med.  Dr.  in  Haag.  370. 
Brandt,  Buchhändler  in  Hamburg.    243. 
Breithaupt',  Joach.  Just.,  geb.  1658  f  1732.  Theol.  in  Halle  u.  Magdeburg. 

460.* 
Brendel,  Job.  G.,  von  1738  Prof.  med.  inGötüngen  f  1758.    336.  339.  354. 
Brokes,  Barth.  Heinr.,  der  Dichter,  geb.  1680  zu  Hamburg,  f  1747.     319. 

327. 
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Buddeus,   Job.  F.,  geb.   1667  i  1729.   Philosoph,  u.  Theolog.  SchriHsteiler. 

250.  462. 
Bttlflnger  auch  Bllflnger,  Georg  Befnh.,  geb.  1693.   Philosoph  u.  Ma- 
thematiker, f  als  Consistorial-Prfisident  in  Tübingen  1750.    1%  3& 

84.  355. 
Buffon,  Georg.  Louis,  LeclercComte  de,  d.  Naturforscher,  geb.  1707  f  178& 

358.  390. 
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419. 
Bttlo^v,  Joach.  Werner,  Herr  auf  Gudow.  Oberhauptmann.    418. 
Blllow,   Gott  Ph. ,   Student  in  Götüogen.  Disputirt  u.  Treuer  Praes.  S.  Jao. 
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1735,  dass  die  Kurflkrsteo  -zur  Errichtung  d.  Univers,  durch  ein 
kaiserl.  GeseU  gehalten  sind, 
t,  Ch.  M.,  Prof  d.  Med.  in  Rostock,  f  1741.    801. 
Barg 9  Joh.  Fried.,  Tbeolog  in  Breslau,  f  1766.    1*26.'  127.  118. 
Baraiaiiii,  Pet.,   Philologe  In  Utrecht,  f  1741.    3im. 
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MQnchhausetas  Amts-Vorgänl^er.    422. 

Cailxtvo,  Georg,  geb.  1586  f  1^6,  der  berühmte  Helmstfidter  Theologe. 
Dessen  Sohn  Ulrich  Friedrich  geb  1622  war  sein  Nachfolger  im 
Lehrstuhle  und  in  dessen  Streitigkeiten.    34.  35. 

€Mmämt9  Aug.,  geb.  1672  +  1757.  Der  gelehrte  Benedictiner,  Abt  zu  Nancy, 
1725  zu  Sennony.      193. 

Canpen,  Werner  Heinrich  von,  Vertreter  der  LUneburgischen  Ritterschaft 
bei  der  Inauguration.    397. 

Cansteln,  Karl  Hild.  Freiherr  v.,  geb.  1667  +  1719,  der  Grttnder  der  Halle- 
sehen  Bibelanstalt.    460. 

Carpaov,  Fried.  Ben.,  Prof.Jur.  in  Wittenberg.    +1744.    151. 

Carpaov,  Job.  GoUl.,  geb.  1679.  Superintendent  zu  Lübeck.  +  1767.  86. 
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Casscbohai,  Job.  Fried.,  Prof.  d.  Med.  in  Halle  u.  Beriin  f  174^.    462. 

Castell,  P.,  Med.  Doct,  Hallers  Schuler.    335.  344.  348.  360. 

Choaaclf  Job.  B.  L.,  der  Pariser  Anatom.    357. 
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Conrad,  Job.  Paul  v.,  unter  diesem  Pseudonym  erschien  1735  eine  Flugschrift 
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gegen  welche  obige  Schrift  gerichtet  ist,  den  Schluss  macht :  Va- 
famundus  Sigibertus  Bescnluss  der  Abentheuer  des  Halle'schen  In- 
telligenz-Zettuls.    Sachsenburg,  1735.    193. 

Conring,  Herman,  geb.  1606  f  1681  in  Helmstadt.  Der  berühmte  Rechtshi- 
storiker.    35. 

Cotta,  Joh.  Fr.,  geb.  1701.    Prof.  Orient  in  Gdttiogen.   f  1779.   192.  234.  408. 

Cranaer,  Joh.  Ulr.,  nachmals  Freiherr  u.  Reichshofrath,  Prof.  der  Philos.  u. 
Jurisp.  in   Marburg,  ein  Schüler  Wolfs,  i  1772.    9t.  226.  254. 

Crell,   Christ.  Lud.,  geb.  1703.     Prof.  Juris  in  Wittenberg    +  1748.    101. 

Crockar,  Buchhändler  in  Jena.    387. 

Cronaas,  Jean  Pierre,  geb.  1663  F  zu  Groningen  1750.    Heftiger  Gegner  Bay- 


le'«  Examen  du  Pyrrboniame  «noten  ^  moderne  1733. 

325.  326. 
Crose  auch  Orusta»  Masnnt,  geb.  1697.  Paiior  zu  Renda^iui^  Meblier 

Prof.   Theol.   in  Göttingen  von    1135 --f  1751.     Hl.  13X  173. 

178.  179.  192.  243.  250.  314,  387.  389.  408. 
€?»taclii«9  de  Gujas  Jacob»  f  1590,  der  berühmte  JCtus.    I3S. 
Cnno,  Buchhändler  in  GOttingen,  früher  in  Jena     130.  338.  387. 
i^yprlan^  Ernst  Salomo,  Theologe  in  Golba.    117.  250.  251. 
Danckelnianii,  Daniel  Lud.,   Freiherr,  geb.  1643,  aett  1688  Minister  K. 

Friedrich  I.  von  Preuasen.  t  1722.    459. 
DboMa  auch  Dohna,  Gräfin,  früher  vermählte  von  Marenholto.    78.  87. 
Daailfloir,  Gregor,  aus  der  berühmten  rusa.  FamiliOt  Groaskind  des  NIkola 

Demidoff.    343.  356.  347. 
Detlef,  P.  F.,  Dr.  Med.,  Hallers  SchUler,  nachher  Physieus  zu   Ottemdorf. 

346. 
Dieda  auai  Fttrstenataln,  Johann  W.  Diet.    42.  49. 
Dlppal«  Joh.   Conrad,    geb.  1673,    einige  Zeit  Professor  der  Theologie  m 

Giessen,  berüchtigt  als  Chiromant  und  Asiroiog  und  durch  seine 

Angriffe  auf  Kirchenlehre  und  Geiatliebkeit  f  1734.    319.  43a 
Ditbaaar,  Prof.  in  Jena.    252. 
Drayerf  ein  russ.  Apotheker,  stud.  in  G<tttingeQ.    352. 
Droyaan,  J.  F.,  Dr.  Med.  in  Göttiogen.    348.  369.  396. 
Druchlebcii,  Joh.  Aug.  v.,  Brigadier  und  GommAodant  in  GOttiogen.    14a 

393.  394.  407, 
JünvenMiy,  Job.  Georg,  Botaniker  und  Anatom,  geb.  »i-M6mpelgard.   Prof. 

zu  Tübingen,  dann  Prof.  in  Petersburg,  kehrte  1741  Id  aeni  Ta- 
terland zurück.    334.  355. 
Engel  9  Medailleur.    319. 
Criaeati,  Joh.  August,  geb.  1707  +  1781,  der  berühmte  Leipziger  Pfaflologe. 

473. 
Eliely  Georg,  Abt  von  Lockum.    397. 

Eator,  Joh.  Georg,  Prof.  der  Rechte  ia  Glossen,  +  1773.    36.  108.  155.  231 
Valier,  Ant.,  der  berühmte  Jurist,  f  1404.    138.  390. 
ffalke,  Dr.  Med.,  Uallers  Schüler.    344. 

Velsner,  Theod.  Ch.,  WiUwe,  Buchhandlung  su  Hamburg.    243. 
VerMnand  Albert,  Henu»g  au  Braunaohweig-WoirenbimeL  217. 
Verreln,  Ant,  der  berühmte  franz.  Arst  +  1769.    34X  357. 
Venerleln  •  Jao.  Wilhelm,  geb.  1689,  seit  1737  Prof«  der  Theologie  m  Got- 
tingen, früher  Prof.  zu  Altorf.   f  1766.    91.  110.  146.  14&  ISO. 

192.  199.  396.  398.  399.  400*  402.  404.  406.  406. 
naeiaa,  Math,  lllyricus  genannt,  geb.  152a  Prof.  in  Wlttonberg  und  Jena. 

f  1575.    465. 
VIelacliar,  Joh.  Lorenz,  Hofr.  u.  Prof.  in  Halle.    447. 
VleiaeMnuiiiii,  der  erste  Proseotor  unter  Haller  in  GOttingen.    362. 
VMrcke»  Joh.  Ernst  v.,  stfchs.  Goth.  Regierungsrath.  Com.  PaIaL  f  1761 

231. 
nrladrleh«  Landgraf  von  Heasen.    150. 
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IHedrIch  III«,  GfaurAlitft  toq  BrandanlNirg,   dar  Stifter  dar  Oahranittil 

Halto.    Iß. 
FnuilL«9  Aug.  HermaDn,  geb.  16$3.  Prof.  der  Theologie  in  Halle,  der  Stifter 

des  Halttscbeii  Waisenhauaaa ,  f  1737.    44).  447.  4M. 
Fri^chin««  Student  in  GdttiogeiL    338.  8». 
VrltocM,  Joh.  llichae),  Buofahttndler  in  Otftiingen.    81.  83.  388 
Pvcias,  Paul  Freibanr  y.,  preusa.  Stoataminiater,   +  1704.  469. 
Gummmr^  ^nu  Pater,  acdt  1737  der  erala  Proteaor  der  GaoMneralwisaaMciiaf* 

im  in  Halte  p.  I33L   174&. 
Cvlrtner,  sächs.  Geheimrath.     427. 

Gavlb  Buoh  fiavMn»,  ffler.  Dar.,  geb.  1786,  +  1780.  Prof.  med.  in  Lei- 
den.   303. 
Gebaver,  Georg  Cbriat,  geb.  1806,  der  erate  Prof.  Juris  iiDd  ic0itigL  Coa»» 

missttr»  welcher  die  Universität  eröf&iete.    +  1773.    35.  5$.  7$. 

138.  188.  193.  302.  224.  249.  257.  2<a  314.  82L  366.  388.  30t. 

399.  40a  402.  406.  408. 
«eors  II*,  KAnig  v.  England,  der  Stifter  der  DniTeraitlit    i%  267. 
«erike,  Peler,  Prof.  der  Medizin  in  Haimstädt  f  175a  40O.  410.  416. 
««•iter,  Joh.  Math.,  geb.  1691  +  176t.   1715  Bibliothekar  in  Weimar.   1728 

Reotor  in  Anaiwch.    1730  Rector  der    Thoaiasschiule  in  Ltip^« 

1734  Prof.  eloquantiae  und  BibUothelcar  in  GMtiagen.    87.  92.  98. 

113.  197.  206.  23a  233.  267.  307.  309.  319.  320.  32h  324.  326. 

327.  353.  354.  855.  386.  389.  3ea  40«.  403.  40a 
Geanalngeii,  v./Hofrath.    158. 
Gaaellii,  Johann  Georg,  geb.  1700  f  1756,  über  dessen  Leben  366.  *-  836. 

338.  339.  34a  841.  343.  344.  346.  356.  358. 
Göbel»  Job.  W.  T.,  geb.  1683.  Prof.  Pandect  in  Helaastttdt,  Herausgeber  von 

Gonrings  Werken ,   stand  mit  Leibniz  in  Verbind w,  um  daaaen 

Ideen  Über  daa  rtfmiache  Recht  zu  realisfren.    193.  395.* 40a  404. 

4ia 
€»5tte.  Gab.  WUhelm,  geb.  1708,  i  1781,  Gonaistr.  Hofk>rediger  zu  HanM>ver, 

dann  Generalauperintendent  im  Galenbergischen.    127.  2I9. 
€k»ttficlie4  wioh  iftotsched,  Joh.  Ch. ,  geb.  1700  f  1T66,  seit  1724  zu 

Leipzig.  Prof.  der  Dichtkunst  in  Leipzig.    36.  201.  332. 
fvotliofirefliift,  Jac.,  i  166X  Der  berühmte  Jetus.    91. 
CioiilaiHl^  Thomas,  der  franz.  Arzt    344.  345. 
Orfttsel^  Joh.Heiar.,  aus  Sachsen  gebürtig,  Besitzer  einer  bedeutenden  Tuch- 

manufactur  in  Gtfttingen.  -^  Factor,  dann  königl.  grossbrit.  Manu- 

faotur^Gommissar,  sein  Haus  an  der  Leine  galt  als  entea  und 

grösstes  Privatgebttude  der  Stadt.    70.  401.  415. 
Criliiier ,  Mich.  Hefair.,  Prof.  juris  in  Leipzig,  f  1734.   35. 
Crrote,  G.   V.,  Grossvogt.    302.  416.  419. 
«ruber,  Joh.  Dan.,  Hofr.  in  Hannover,  f  1748.    106.  412.  414.  440.  448.  468. 

Seine  Entwürfe  3—20.    . 
Crudeii,  Heinr.  Ph.,  Generalsuperinlendent  des  FUrstonth  Göttiogan.     Mitver-< 

fasser  d.  Zelt-  u.  Geaeh.- Beschreib  ,   spttter  nadb  Böhmar's  Tode 

ßen.«Superint.  zu  Celle;    168. 
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fiuniUliiS,  Nie  HieroD. ,  geb.  1671  +  1729.  Prof.  d.  Pbilol.  ond  des  Ifalur- 

rechts  in  Halle.    123.  224.  22?.  ^.  252.  900.  447.  449.  460. 

462. 
Haferung«  Joh.  Casp.,  Prof.  Theol.  io  Wittenberg.    94. 
Hager,  Job.  Fried.,  Buchdrucker  in  Göttingen.    109.  227. 
Hafcdorn,  Fried.  ▼.,  der  Dichter,  geb.  1708,  seit   1733  Secretair  bei  der 

engl.  Court  (Gesell,  d.  engl.'Kaufl.)  In  Hamburg,  4-  1754.    316. 
Hahn,  Sim.  Fried.,  der  Historiker,  geb.  1692  an  Eckart's  Stelle,  f  1729.  410. 
Hallcr,  Albrecht  v.     Ueber  sein  Leben  350.    Briefe  von  ihm  313  It,  an  ifao 

361.  303.  304.  408. 
Hardcnlierf ,  G.  ü.  v. ,  grossbrit  wiriü.  Geheimratb  zu  Hannover.     6&  74. 

258.  259. 
Hardcnlierg,  Hans  Ernst,  Land-  u.  Schatzrath  im  Göttingenschen  Quartier. 

432. 
Harenberg,  Job.  Christ,  braunacfaw.  General-Schul-Inspector.    Früher  Pv- 

stör  zu  Gandersheim.  +  1774-    12. 
Hanberger,  Georg  Erhart,  geb.  1697  f  1756,  Profess.  Med.  in  Jena.    36l 

92.  94.  188.  229.  232.  233.  299.  300.  301.  302.  303.  337.  343. 

359.  422.  427. 
mpc,  Job.  Casp.»  Universitttts-Traiteur  in  G^mingen.    118. 
inesen,  Job.  And.,  Vicesyndicus  des  Raths  zu  Götlingen.  f  1751.   343. 
Hansen,  Interimsadjunct  des  Stallmeisters  Trichter.    88.  147.  148. 
Harppreclit,  Ch.  Fr.,  geb.  1700.  Prof.  Jur.  zu  Tübingen,  f  177.  4115.  117.  219. 
Harmann,  Job.  Zach.,  Prof.  juris  zu  Kiel,    f  1744.  99.  117.  146.  249. 
Hattorf,  PhiUpp  v.,  geh.  Rath  und  Minister  bei  König  Geoi^  11.  1732,  f  1747. 

411.  412.  413.  415.  416.  417.  418.  428.  434.  435. 
Hattorf  9  Joh.  Ernst  v. ,  dessen  Neffe,  geheim.  SeoretSr  in  London.    41  i. 
HclnMcina»  Job.  G.,  f  1741.  7.  35.  138.  386.  389.  390.  391.  448.  451.  MO. 
Heister,  Lor.,  geb.  1683  +  1758.  Prof.  zu  Helmstädt,  der  berühmte  Anatoin, 

früher  Prof.  zu  Altorf.    79.  80.  90.  91.  235.  298.  299.  302.  335. 
HenclLel,  Ludw.  Beruh.,  Student    396.  400. 
Hennicblns,  Job.,  geb.  1616  f  1671.  Der  berühmte  Theolog.   Prof.  in  Rm- 

teln,  der  am  brauoschweiger  Hofe  das  Dnionswerk  besonders  un- 
terstützte.   192.  195. 
Henmann,  G.  D.,  Kupferstecher  in  GOttingen.    357. 
Henniann,  Chr.  Aug.,  geb.  1681.  Inspector  des  Gdtting.  Gymnasiuiiis.  Nach 

Errichtung  der  Universität  Prof.  bistor.   Littor.  u.  Theol.  +  1761. 

12.  36.  160.  230.  267.  314.  337.  339.  386.  389.  408.  426.  417. 
Heyne,  Christ  Gottl.,  geb.  1729,  von  1763  Prof.  eloqoentiae  und  Bibliothek. 

in  GOttingen.  •{•  1812.«    352.  374.  378. 
Hlnisel,  Nicolaus,  aus  Riga,  Med.  Dr.,  Hallers  Schüler.    336.  339.  851. 
Hoehfei«,   Maler.    112. 
Hoilniann,   Sam.  Christ,    Prof.  pbilosoph.  in  Gdttingen  seit  1734  f  1161. 

188.  229.  309.  321.  324.  325.  326.  327.  343.  386.  387.  408. 
Hornefne«  Conrad,  Prof.  zu  Helmstttdt,  geb.  1590  f  1649.  34.  135. 
Hoeck,,  Abraham  vpnden,  auch  WandenboelL,  ein  Holländer  von  Ge- 
burt,  früher  Buchdrucker  und   Hfindler  zu  Amsterdam,  dann  in 


Studirende  in  GOtÜDgen.    40B. 


'^  Hamburg  an   der  Bfirse,  kam  1786  nach  GdtUngen.    I6d.  131». 

13X  234.  387. 
loeck,  Anna,  deuen  Wittwe.    337.  33a  339.  34a  346. 
I,  Prof.  Orient  zu  Jena.    233. 

I,  Joh.  Wilh.,   geb.  1710,  frtther  in  Frankfurt  a.  0.,   dann  173T 
Prof.  zu  Wittenberg.  Bruder  des  Ch.  Gott.  Hoflhiann,  preussiscb« 
geheim.  Rath  und  Ordinarius  der  Juristen -Fllcultttt  zu  Frankfurt 
a.  O.    21.  36. 
I,  Fried.,  der  bertthmte  Arzt  zu  Halle,  +  1742.    301.  356.  447. 
Hulier,  Job.  Jacob,    Hallers  Prosector,   dann  Prof.  in  Göttingen.    •{-  1778. 

322.  224.  364.  367.  363. 
Huliert  auch  Hulicr,   Maria,  theolog.  Schriftstellerin,  f  1759.    326. 
Hago^  Aug.  Joh.,  königl.  Leibmedioüs  zu  Hannover.    8a  89.  130.  131.  13l 

133.  360.  361.  366. 
Hniiter,  Wilh.,  der  berühmte  engl.  Anatom,  f  1783     346. 
Ilgen,  Freiherr  v.,  preuss.  Staatssecretair.    440. 

IlteB«  Ernst  Aug.  von,  Land-  und  Schatzrath,  Hofrichter  in  Hannover.    397. 
InslMgcr  9  Fried.  Ferd.,  Hofgerichts- Beisitzer,  spttter  Bürgermeister  in  Gtft- 

tingen*    409. 
Isenliiirf  9  Graf  Altfrecht  August, 
»     Ferdinand  Casimir, 
»     Wilhelm  Reinhardt,     i 
Jacolil,  Joh.  Fried.,  der  erste  phiios.  Privatdocent  in  Gdttingen,    habilitirt 

sich  am  27.  Oct  1734.    324. 
JcMver«  Franz  Ludwig,  Mitglied  des  kleinen  Raths  in  Bern.  Hallers  Schwie- 
gersohn., Gemahl  der  ttUesten  Tochter  Marianne.  333.  348. 348. 383. 
JersMlen,  F.  J.  W.,  geb.  1709  f  1789.  der  Theologe    144. 
JoBeph  11*9  Kaiser,  machte  1777  unter  dem  Namen  eines  Grafisn  von  Fal- 
kenstein die  Reise  nach  Paris.    376. 
Jiuiclicr,  Jobann,  geb.  1679.    Prof.  d.  Medizfai  in  Halle,    f  1759,   eifriger 

Anhänger  und  Verbreiter  der  Stabl'schen  Lehre.    302. 
Kable,  Ludw.  Mart,    geb.  1712,    früher  in  Halle,    1737  nach  G6tMngen  als 
Prof.  phiios.,   1744  Dr.  jur,  kam  1750  an  die  Moserache  Staats- 
Academle,  dann  nach  Marburg,  i  in  Berlin.    226.  317.  321.  326. 
327.  38a  408.  433. 
Kaaa  Bocrhaairc,  Abraham,  dessen  Leben.    336.  345.  356. 
Kaau  Boerliaairc,  Herman.    356. 
Karl  VI«,  deutscher  Kaiser.    6.  41. 

Kaefttner,  Abrah.  Gotth.,  geb.  1719,  Sohn  des  Prof.  Abrah   K.  in  Leipzig, 
las  früher  zu  Leipzig,  wurde  1756  nach  Gtittingen  berur^n.  •)-  180a 
151.  368. 
Kaltenhofer,  J.  P.,  Zeichner.    367. 
Keyssicr,  Joh.  G.,  geb.  1693.  Hofm.  bei  v.  Bernsdorf  in  Hannover.   •)-  1743. 

328. 
Kebl,  Med.  Stud.  in  Götüngen.    334. 

■UclBianasccfe,  Graf  von,  als  Vertreter   der  Ritterschaft  von  Sachsen- 
Lauenburg.    397. 
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MlnftÜy^  Pb.  Jos.  Ofaf,  +  1749,  kaiseri.  Oesandter  in  London.    St2. 

Kläricb«  Med.  Dr.,  praktischer  Arzt  in  Göttingen.     338.  339. 

Kiiipliausen^  Freiherr  von,  k.  preusa«  Staataminister.    451. 

l&BlppliiS,  D.,  Senator  in  Götüngati.    31. 

KoMl«  D.  P.,  früher  Prof«  in  Petersburg»  geb.  1698  -f  1778.  L2. 

Kolllr^lir^  P.,  Probat  in  Aatxeburg.  f  1760.  198. 

Kanter   auch  KMer»   Joh.  Dar.,    früher  Prof.  in  Altorf.  kömmt    173S        | 

nach  Göttingen,   +  1755.    36.  86.  89.  91.  93.  94.  95.  96.  97.  101.        ' 

192.  103.  104.  107.  110.  111.  1»«  114.  115.  116.  1S3.   198.  19».        | 

948.  149.  961.  268.  319.  33L  332.  339.  387.  408.  431.  | 

KttnlS,  Samuel,  Rath  der  verwittweten  Prinaessin  von  Oranien,  f  1757.  1 

331.  322.  389.  | 

iUI»t«rltft,  Graf  von»  aus  der  Gräflich  Rettssischea  Nebenlinie.    327. 

Krensler,  Fechtmeister  in  Jena.    230.  | 

Mress,  Job.  Paul.    geb.  1678.  Prof«  ord.«  Senior  d.  Jurisen-PaouU^t  in  Hatm* 

Stadt.    +  1741.   36.  75.  80.  93. 
MüllleHiaMli«  J.  Gh.,  Dr.  med.  Hallers  SchiUar.    348.  360. 
KulHi«9^  Job.  Adam«  Arzt  in  Paneig.    f  1745.  179. 
Maplie  auch  Kupeclke ,  Job.  Fried.,  Universitäta^Secretair,  und  Syndikus. 

104.  233.  257.  259. 
iMhuäim,  Jtan  de  la  Badie,  geb.  1610  +  1674,  früher  Jesuit,  dann  reformirl 
gründete  in  Amsterdam  eine  besondere  Religlons-Gesellscbafl,  von 
da  vertrieben»  lebte  er  m  Bremen  und  Altona.    193. 
l4ll^aiU0iiiii0  9  I^aiiafllsteii,   Anhänger  von  Labadie,   eriiielten  sich  in 
Westfriesland  und  erloschen  in  der  ersten  Hälfte  des  XVQl.  Jahr- 
hunderts, die  Schrift,  auf  welche  hier  hingedeutet  ist,  erschien  1734 
zu  Hamburg  anonym.    „Labadismus  als  Quelle  des  Ptetiannis/' 
und  machte  viel  Aufsehen. 
I<«clkeHa«cber ,    Job.  GottTHed ,   Prof.  der  griechischen  and  orienteliscbcn 

Sprache  in  Helmatttdt.    f  1736.    216. 
I^imiie,  Musiker  zu  Hamburg.    324. 

liamcttrlci  Jul.  Offroy  de  L.,  geb.  1709  f  1751.  341.  342.  358. 
I^mge^  Joach.,  geb.  1670  f  1744.  Prof.  Theol.  zu  Halle.  240.  449. 
iMmey ,  der  russlscho  Feldmarschal«    336. 

I^Mmann,  Job.  Jac,  geb.  1683  +  1740  Prof.  der  Philosophie  in  Jena.    36 
I^eonliard,  Prof.  am  GymnaSknnin  Göttingen.    29. 
I«eonli«rd,  Ph,  Conr.,  Dr.  med.,  Hallers  Schüler.    344.  346. 
I^lbnis,  G.  W..  Freiherr,  geb.  1646  +  1716.  der  Philosoph.    191.  219. 
liCOpolfl  I.  <  deutscher  Kaiser.    16. 
lieseben^  Job.  Heinr.,  Senator  in  GötUngen.    31. 

liCseberg^  C.  Heinr.,  Baumeister,  der  1735  mit  Gonsistr.  Tappe  nach  Gotüa- 

gen  kam,  um  die  Universitätobau-Aogelegenlieilen  zu  beaorgen.    66. 

lieyMr,  Augustin,  geb.  1683.  Churs.  Hofrath,  Prof.  prim.  ord.  d.  Jurist  Fa- 

cult.  zu  Wittenberg.   +  1752.    12.  36.  79.  80. 
I^nebMitrlns,   auch  I^toerlns  genannt,   Franz  liiehael, 

287. 
UebhoM,  Dr.  med.,  Hallers  Schüler.    336.  366. 


497 

Umow,  Christian  tudw.,  gth.  imi  +  IT»,  der  Satyriker,    31«.  tlS.  ML 

Uppe-BUclicIivrg»  Graf.    141 

Uppe-AlirerdlSSCM»  Graf,  ••  Alverdiasen. 

L5wen»telii-lfrer(IAciHi,  die  Grafen.    306. 

Ladcwls,  Job.  P.  von,  geb.  1600  4-  1743,  der  Kansler  d.  UniTer».  Halle. 

96.  106.  130.  188.  193.  386.  489.  460.  463. 
£«4oiraucb  lienOlolf ,  Georg  Melcbior  ▼.,  geb.  1667  f  1740.  Relchaoam- 

mer-Geriobto«A88e88or,  einer  der  berObniteaten  Pract  in  Reioha- 

cammer-Saeb.  und  SlaaUreebt.    34C 
IiH^OvIcI,  Jac.  Fried.,  Prof.  juris  in  Halle,  dann  In  Giessen.  +  1733.    190. 

360.  361  448. 
littke^  Gonr.  Heinr.  von  d.,  f  1767.  Ober^AppelL-Ratb  lu  Celle.  (1737^39). 

137.  331. 
Ii«p»,  J.»  Dr.  med.  zu  Leyden.    337.  360. 
'  HalTelf  Franc,  geb.  1675  f  1766.    (Das  Buch  bdsst  nicht  deir  arte  ele.  son- 
dern „della  sdenza  cbiamata  cavaUeresoa*')  Born.  1710.    360. 
Hataa,  Mag.  Ph.  aus  Jena  kam  1734  Deo.  nach  GtfttiDgen,  seigte  Spuren  der 

Sinnes-Verwirrung  und  wurde  fortgeschafft    103. 
IHacqner,  P.  J.|  der  franz.  Chemiker.    343.  344.  346. 
HarcHftalte  auch  MHircnMoite,   eine  alte  niedersAehsiacbe  FamtHe. 

78.  87.  93.  93. 
Harscball,  v.,  Sachs.-Weiraar.  Gebeiinralb.    91  93.  350. 
Maacoir»  Gottf. ,  las  zu  Leipzig,  wurde  1737  Prof.  zu  Harderwick,  kam  1736 

nach  Gdltfakgeh.  f  1760.    36.  93.  93. 117.  133.  133.  138.  313.  314. 

331.  335.  403.  40a 
HaacOTy  Joh.  Jac,  Chorsäch.  Hofratb,  Stadtricfater  zu  Leipzig.  Der  berühmte 

Historiker.  Aelterer  Bruder  des  vorigen,    f  1760. 
Havchard,  Burch.  David,  f  1751.  ApriL  11.  Prof.  hi  Tübingen.  Herz.  Wür- 

temb.  Leibarzt    136.  336.  356.  360. 
Maupcrtuls,  P.  L.  Moreau  de,  geb.  1698  f  1759.    343.  344.  358. 
May 9  Job.  Fried. ,  Professor  in  Leipzig,   Blitglied  der  deutschen  Gesellsoliaft. 

f  1761    301. 
Meier  auch  Maler»  Job.  Eherh.,   Secretair  des  geheimen  Raths - Collegium, 

welchem  die  Besorgung  der  Universitfitsangelegenbeiten  Übertra- 
gen war,   spitter  gab.  Justizrath,  ihm  folgte  Baicke.    78.  83.  83. 

84.  98.  99.  100.  101.  lOi.  106.  108.  109.  118.  119.  131  147.  347. 

413.  433. 
f  Joh.  Friedrich,  dessen  Bruder,  Secretair  des  geh.  Raths-Colle- 

gium ,  auch  der  Londoner  M.  genannt 


Melera,  Joh.  Gottf.  v.,  geb.  zu  Baireuth  1693.  Churbr.  Hofratb  und  Ganzlei- 
rath,  1739  Director  des  geb.  Archivs  zu  Hannover,  früher  Prof. 
in  Giessen.  Der  Herausgab,  d.  Acta  pac  Westph.    344. 

Mekel,  J.  F.,  der  Anatom.    335.  341.  346.  369. 

Melanellttioii,  Philipp.    193. 

Heatser  auch  Menaer,  Bali.,  Coasistr.,  erster  Hofprediger  und  General- 
Superintendent  des  Fürstenthums  Calenberg.  110.  195.  201.  398. 
400.  403. 

33 
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Kendclfisobii»  Moses,  geb.  1739  f  1T86,  der  Philosoph.    470. 

Mctocli ,  Job.  Ad. ,  Graf,  kais.  Hofratb.    49. 

mchaell»,  Job.  Dav.,  1746  Profess.  in  Göttingen,   f  1791.  Der  Orientalist 

368. 
Mtniiiserode»  6.  Lud.,  Vertreter  der  Grubenhagen'schen  Landschaft    397. 
Möller,   Pedell  in  Göttingen.    257. 
Mörlliorcr,  Medailleur  in  Bern.    333. 

Morlcii^  Georg  Fried.,  d.  Z.  BQrgermeister  iii  Göttingen.  33.  114. 
Moser,  Job.  Jac,  der  Publicist,  geb.  1701  f  1786'.  468.  477.  480. 
Moslielin»  J.  L.  v.,  geb.  1694  f  1765,  Prof.  d.  Theologie,  frOher  in  Helm- 

stedt,  seit  1747  Kanzler  in  GötUngen.    9.  34.  217.  218.  225.  213. 

266.  426.  427.  —     Briefe  Jiron  ihm  160  ff.     Briefe  an  ihn  180  IL 

Entwürfe  von  ihm  20  ff.  u.  270  ff. 
Müller,  G.  L.,  t  1762  ,  Prof.  med.  zu  Giessen.    370. 
Murray,  Dr.  med.  in  Göttingen.    341.  343. 
Mttnchhaufien,  Gerl.  Adolf  v. ,  geb.  1688.   +  1770.  Nov.  26.    33.  75.  113. 

160.  161.  164.  221.  237.  320.  326.  327.  353.  357.  361.  386.  389. 

392.  394.  411.  468.  -    Briefe  an  Gebauer  77,  an  Haller  361,  an 

Hattorf  409,    Aufsätze  33. 
Münchliauseii  9  Phil.  Adolf  v. ,  Geheimratfa  und  Präsident  d.  Consiatorianis. 

Landdrost  von  Bremen,   Bruder   des  Geriach  Adolf,   war  nach 

Ph.  V.  Hattorf  in  London,  f  1799.    392.  396.  398. 
Mylin»,  Christ.,  geb.  1722  +  1764.    346. 
Segendanck,  B.  D.  v.,  geb.  1696,  Meklenb.  Landrath.  141. 
IVeulKiur ,  Fried.  Cb. ,  geb.  1682 ,  königl.  Gerichtsschulz  in  Göttingen .  +  1744. 

28.  36.  lOt.  182.  309.  319.  388.  321.  409.  412. 
ITeumeister ,  Erdman,  Pastor  zu  Hamburg,  f  1756.    82. 
Moldiaa,  Christ.,  geb.  1626,   Prof.  Theol.  zu  Copenhagen.  f  1683.    230l 
Mliodt  (IToodtiu») ,  Gerb. ,  d.  berühmte  Jctus.  f  1725.    138. 
Morreen,  J.,  Prosector  in  Göttingen.    335  369. 
Oeder,  G.  Ph.,  Schüler  Haller*s ,  nachmals  Profess.  in  Kopenhagen.    341.  34äL 

359. 
iMTener,  Stadlsyndicus  in  Göttingen.    104.  105.  114.  116. 
Oporin  auch  Oportau»,    Joach. ,   geb.  1694,  seit  1736  Prof.  Theol.  ord. 

+  1751.    94.   105.  115.  175.  17a  197.  198.   199.  314.  318.  321 
.     326.  327.  329.  354.  406.  426.  46. 
Orirllle  ,  Saro. ,  Haller's  Schüler.    359. 
Otto ,  Eberh. ,   früher  Prof.  juris  zu  Duisburg ,  dann  zu  Otrecht ,   f  als  Svv- 

dikus  zu  Bremen  1756.    7.  36.  417.  418. 
Pallas,  Simon,  Chirurg  an  der  Charit^  zu  Berlin,  geb.  1693,  f  1770.    371. 

346. 
PasAlonei,    Franciscus,   ein  gelehrter  Cardinal,  Nuntius  in  der  SdkmoL 

j-  1739.    187.  488. 
Petit,  Jean  Louis,  der  berühmte  Anatom  zu  Paris,  -f  1760.    343.  367. 
Pentlier,  loh.  Fried.,  geb.  1693,  Prof.  der  Mathematilc  zu  Göttingen,  fakte 

die  Aufsicht  über  die  akademischen  Gebäude,  f  1749.    162.  361 
Pflser,  Job.  Jacob,  geb.  1684,  Prof.  Theol.  zu  Altorf,  i  1769.    91. 
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r,  Ch.  MaUh.,  geb.  1686,  seit  1710  Kanzler  u.  Prof.  der  Uoiv.  TObingen, 
+  1160  als  Kanzler  u.  Qeneralsuperinlendenk  in  dessen.    37.  97. 
125,  126.  127.  159.  225.  463. 
Phlllppi  9  Job.  Ernst ,  geb.  1701 ,  Prof.  der  deutseben  Beredsamkeit  in  Halle, 
vurde  1734  cassirt ,   kam  nacb  Gtfttingen ,   \on  da  1735  fortge^ 
schäm,  +  um  1750.    lOO.  102.  227.  315.  316. 
Platen,  Graf,    111.  112.  428.  429.  430.  431. 
Platncr,  Job.  Zacb.,  Prof.  der  Medidn  zu  Leipzig,  i  1747.    80.  83.  84.  86. 

92.  302. 
Pnfcmlorf,  Esaias,  OberappelUtionsratb  zu  Celle»  +  1785.    121.  134.  314. 

386. 
Fütter,  Job.  Stepb.,  geb.  1725.  von  1747  Prof.  juris,  f  1807.    159. 
Pyra ,  Jacob  Immanuel ,  geb.  1715 ,  Gegner  von  Gottscbed ,  f  1744.    332. 
Raaibacll,  Job.  Jacob,  geb.  1693.  Prof.  Tbeolog.  zu  Giessen,  +  1735.    7. 
9.  12.  34.  82.  93.  97.  117.  120.  165.  417.  419.  421.  423.  460.  463. 
Ranaa«,  Graf  Otto  Manderup,  wurde  1737  als  Student  inscribirt    148.  158, 
Rcinliarth,  Tob.  Jac. ,   geb.  1684,   Prof.  juris  ord.  an  Brunquetrs  Stelle, 
+    1743.      114.  118    121.  123.  135.  141.  115.  152.  153.  252.  314. 
321.  386.  387.  408.  409. 
ReiBbeck,    Job.  Gust. ,    Gonsistorialrath ,    Probst  in   Berlin,    f  1700.    184. 

187. 
Rcnius  9  Georg ,   aus  Danzig ,  ein  ScbUler  Haller's.    340.  344.  346.  360. 
Rcnsger,   Herausgeber  der  Zimmermann' sehen  Briefe.    351.  352. 
Rcuss  9  Heinrieb  XI ,  Graf  zu  Plauen.     149.  327.  346. 
Rhets,  V.,  Preuss.  Minister,  f  1707.    412.  459. 
RIbeIro  ,  Sancbez ,  Anton  Nunez ,  f  1783.    347.  355.  357. 
Rlbov,   G.  H.,  seit  1739  Prof.  Tbeol.  zu  GötUngen ,  f  1774.    325.  327. 
Rlchey«  Job.,  Sohn  des  Michael  R. ,  Legatioossecretair  in  Wien.    324. 
RIcliter,  G.  Gl.,    geb.  1694,    v.  1736  Prof.  der  Med.  in  Gtfttingen^,  +  1773. 
92.  179.  243.  368.  399.  400.  402.  408. 

^  Schüler  Haller*s.    334. 

Rlcpcnbauseiif  PbiL  Otto,  Senator  in  Göttingen.    33. 

Otto ,   Bürgermeister  und  kdnigl.  Commissair  in  Bauangelegen- 

beiten.    258.  117. 
Röderer,    Job.  G.,   von  1751  Prof.  Med.  zu  G6ttingen,    +  1763.    339.  340. 

344.  345.  346.  348.  356. 
Rollin,  C.  J.,  Dr.  med.,   Haller's  Prosector.    357. 
Rotlier,  Joh.  Heinr. ,  Chursächs.  Commissionsrath ,  Jurist  aus  der  Wölfischen 

Schule  in  Leipzig.    96. 
Rongemont 9   Anton,    früher  Prediger  der  französ.  Gemeinde  in  Hannover, 

dann  Prof.  linguae  gall.  zu  Gott.  -{•  1751.    343.  404    409. 
RiadeftlftclHicr  9  Joh  Adam ,   Fechtmeister  in  Jena.    230.    • 
RuBft«   Joh.  Reinh.,  Prof.  Theolog.  zu  Jena.    *231.  232. 
Russnieter,  M.ioh.  Christ,  Prof.  Tbeolog.  zu  Greifswald.    192. 
i^acMand  s.  Suchland. 
f^ünches  s.  Ribeiro. 
S!lcliädeler9  der  Universittttsbaumeisler  iü  Göttingen.    71.  72.  3t>2.  363. 
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tMämtgotmehi^  6.  v.,  Student   99. 

Seharff,  Job.  Qeorg,  der  OnivefsÜMe-Traiteor ,  welcher  die  erste  Poetfohn 

in  GötUngen  einrichtete.    398. 
Scbdwlg,      246. 

Schenk  von  Winterstetten ,  Student    139 

Schlrachniidt ,  Joh.  Just,  geb.  1797,  docirte  seil  1797  in  Jena.    SM». 
Sciilltte ,  Joh.  Gerb. ,  Prof.  jur.  in  Halle.    9S3. 
Sclilo»«er ,  Fr.  Ph« ,  erster  lutber.  Prediger  in  GasseL    193. 
ScIiHialll^   Raufmann  aus  Hannover,  der  Uer  das  erste  grossere  Geschlft 

anlegte  und  das  Haus  ert>auete,   in  weldiem  1766  Joik  ChiiiL 

Dieterich  aus  Gotha  seinen  Buchladen  eröflhete.    466.  467. 
Scb«i««0ft,  Job.  Jacob,  geb.  1696,  seit  1734  in  Gdttingen ,  war  Irane  Zak 

Professor  in  Halle,   kam  1744  wieder  nach  GötüngeD,   f  1957. 

86.  96.  91.  96.  95.  96  98. 116. 1)1.  164.  M8.  314.  317.  361  365. 

387.  393.  468. 
Scbflieltacl)  früher  in  Jena,  Professor  des  Staalsreehts  und  der  GeechJrtilr 

fai  Halle.    96. 
Scbnldt,  Dr.  med.    363.  343.  347. 
Scbncider  ,  Professor  in  Halle.    448.  449. 
ScboUnger«  D.  Cb.,  Dr.  med.    369. 
Scboltse ,  Heinr. ,  Rector  in  Plön.    133.  346. 
Scbrelber,  Joh.  Friedr.,  aus  Königsberg,  russischer  Staatsarzt,  Professor 

in  Petersburg ,   f  1766.    93.  343.  361.  963.  336.  338.  341.  344. 

356. 
Schwlcbelt,  Aug.  Wilhelm  v.,  Oberappellationsrath.    466. 
Scbwarte ,  Job.  Conr. ,  Dr.  Tbeol.  in  Coburg.    193. 
Scbwarm,  Chr.  Gottl.,   geb.  1678,  berühmter  Philolog,  Professor  zu  AHoK 

f  1761.    36. 
Scbnlts«  ,  Buchdrucker.    133,  463. 
Secbendorr,  Veit  Ludw.  v.,  geb.  1636,  frtkh.  sttchs.  geh.  BaCh,  Kanzlern. 

Consistorialrath ,   Präsident  1691  in  Preuss.  Dienste ,  Kanzler  der 

Universität  Halle ,  f  1693.    341.  458.  359. 
Segner^  Job.  Andr.  v. ,  seit  1736  Profess.  ord.  medic.  zu  Gdttingen,  f  1777. 

358.  331.  337.  387.  468. 
9€ip  ,  Ant  Ludw. ,  Prof.  jur.  eztraord.  von  1756  -  1753 ,  dann  Conaolent  der 

Mecklenburgischen  Ritterschaft.    347. 
Sclcbow,   Joh.  Heinr.  Chr.  v« ,    seit  1737  Prof.  juris  in  Göttingen,    f  179S. 

158. 
Scillus,  Gottfried,  seit  1736  Prof.  jur.  eztraord.  in  Gettingen,  f  1767.    Itt. 

314.  386. 
Sencbeniicrs,  Heinr.  Christ  v. ,  seit  1735  Prof.  juris,  nachmals  Reichshc(- 

rAh,  +  1768.    46.   168.  118.  138.  146.  147.  14a  357.  Ml.  317. 

314.  468. 
Slflreii ,  Jonas ,  Med.  Dr. ,  nachher  Prof.  med.  zu  Upsala.    336. 
Stniier«  J.  R.,  von  Saanen  im  Canton  Bern,   geb.  1766,  f  1781    S16.  W. 

343.  353.  361. 
Slcvogt,  Joh.  Had.,  Professor  in  Jena.    153. 
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inellle^  W.,  der  berühmte  eneHsohe  Anatom.    843. 

§pemer,  Ph.  Jacob,  gab.  UM,  der  berllbmte  HalüBche  Theolog,  f  1705. 
45a  45». 

§prciiS«r,  BaUhas.,  Prof.  der  EloaterMihule  zu  Maulbronn.  334. 

iprUsel,  Joh.  Ad.  Theod.,  Med.  Dr.    336.  34a  34«.  347.  348.  36a 

SpylL ,  Jaoob  van  der ,  ein  holUlDdiaoher  Kupferstecher.  334.  335.  336.  337. 
338.  339.  340.  341.  357. 

§taM,  Georg  Brost,  geb.  1660,  Professor  der  Medicin  zu  Balle,  dann  kOn. 
preusa.  Leibarzt  in  Berlin ,  f  1734.    301. 

Steffhorst)  Adam  Ernst  v.,  Deputirter  von  Sachsen-Lauenburg  bei  der  In- 
auguration.   397. 

gtedlns  ,  C.  6. .  Med.  Dr.    359. 

9telser,  i.,  der  Freund  Heileres.    353.  313.  352. 

§telii¥velir «  Wolf  Balthasar  v. ,  von  1736  Profess.  d.  deutschen  Sprache  u. 
Redacteur  der  gelehrten  Zeitungen,  f  als  Prof.  in  Frankfort  a.  d. 
0.  1771.    201.  203.  320.  321. 

St^ntBel«  Ch.  Godof.,  Prof.  der  Medicin  in  Wittenberg.    301.  303. 

Stepliaiiu»  s.  Vitus. 

StlSBer»  FHed.  Ulrich,  kon.  preuss.  Kriegs-  u.  DomainenraUi ,  frOher  Domai- 
nenpächter,  kam  1734  als  Docent  nach  Jena.    139. 

§ioelklia«8eii»  Heinrich  Ludwig,  Ftthndrich  im  Druchtleben'soben  Regiment. 
148. 

Stolllierf  •  "Weniigerodef  Graf  Heinrich  Ernst,  Student  in  Gottingen. 
396.  403.  404. 

gtrtfMlcr  9  Daniel ,  Professor  in  Halle.    449. 

Strvlie  9  Georg  David ,  ge)L  1694 ,  studirte  in  Halle  u.  Leyden ,  Hildesheimi- 
scher Landsyndikus ,  f  als  Yicekanzler  und  Director  der  Juftiz- 
kanzlei  in  Hannover  1776.    77.  78.  126.  247.  468. 

Stntvc  9  Burch.  Gotth. ,  geb.  1671 ,  Profess  ord.  Juris  publ.  feud.  in  Jena, 
+  1738.    283   390. 

MrydLy  Samuel  der  ältere,  geb.  1640,  Prof.  d.  Rechte  zu  Frankfurt,  dann 
in  Wittenberg  und  Halle,  daselbst  geheimer  Rath  u.  Direotor  der 
Universität,  +  1710.    152.  250.  313.  441.  459.  460. 

Svcblanii  i  Mag.  aus  Königsberg ,  machte  1734  einen  Versuch  des  Selbst- 
mordes und  starb  wenige  Wochen  darnach.    105. 

Swalüftton»  Allen.,  Med.  Dr.    338.  343.  345.  346.  34a  359. 

Swlctcü)  Gerard  van,  geb«  1700,  Boerhaave's  Schüler,  f  1772.  336.  344. 
345.  356   357.  359. 

Swift,  Jonathan,  geb.  1677,  f  1745.    3ia 

Tappe  9  Joh.  Peter,  Gonsistorialrath ,  nachmals  Director  des  Gonsistoriums  zu 
Hannover  u.  Landsyndikus  der  Calenbergischen  Landschaft.  55. 
65.  66.  7a  71.  72.  7a  392.  394.  413.  414.  423. 

Tavibc,  D.  J.,  Med.  Dr.    359. 

Tcicliaialer,  Hermann  Friedr.,  Prof.  Med.  zu  Jena.    249.  302.  303. 

Tcleaianii ,  Georg  Philipp ,  geb.  1681 .  Musikdirector  in  Hamburg ,  •{-  1767. 
321. 

Textor  ,  Joh.  Nie. ,  Leibarzt  zu  Carlsruhe.    303. 
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Thlbant,  Max  Wilh. ,  Hofchirurgus  zu  Hannover.    361. 

Thomaslu«,   Christian,   geb.  1605,   lehrte  1679  in  Leipzig,  -seit  169U  in 

Halle ,   dann  Professor  d.  Rechte ,    geheimer  Rath  u.  Direktor  der 

Universitftt,  f  1720.    119.  352.  440.  441.  447   450.  460.  462.  466. 
TUsot,  Simon  Andreas,  geb.  1728,   der  berühmte  Arzt,  f  1797.    351. 
Toellner,  Job.  Gottl.,  geb.  1724,  Prof.  der  Theologie  zu  Frankfurt,  f  1714. 

371. 
Tompfton,  Job.  G.,  geb.  1693,  Prof.  Phil.,  Lehrer  der  engl   Sprache  in  Goi- 

tingen.     202.  409. 
Trendelenburg,  Ch.  F.,  aus  Stettin  gebürtig,  Haller's Schüler,  prakdsc^ 

Arzt  in  Lübeck.    337.  340.  313.  345.  346.  346.  359. 
Treuer  9    Gl.  Sam. ,    seit  1734  Profess.  ordin.  juris   in  GOttingen ,    t  1773- 

34.  80.  96.  99.  110.  160. 164.  172.  184.  197.  248.  314.  321.  364. 

399.  400  403.  408. 
Treuner,  Joh.  Pb*,  Professor  in  Jena.    227. 
Trichter,  Valentin,  Stallmeister.    91.  148. 
lIITel,  Gh.Y. ,  geb.  1688,  Geheimerath  u.  Cammerpräsident  zu  Gotha,  i  1148. 

122.  123. 
IJhl,  Job.  Lud.,  Prof.  juris  zu  Frankfurt  a.  d.  O.,  f  1790.    38S.  386. 
Unser ,  Joh.  Aug. ,  Arzt  zu  Hamburg ,  dann  Prof.  zu  Rinteln.    337.  359. 
Werpoorten,  AlbrecbtMeno,  Theolog  zu  Danzig.    146-  192.  195.  199.  2UI. 

205. 
WItaft,  Stephanus,  ein  reformirter  Tbeolog  zu  Gassei,   bekannt  ditrcb  seioen 

Streit  über  das  Dortrechter  Concil ,  t  1736.    199. 
Wogt,  Franz  Ernst,  Prokanzler  u.  ProC  Juris  zu  Kiel.    36.  99.  10&  117.  239. 

249.  428. 
Wolgt,  Commissionsrath.    139. 
WOAse  ,  Job.  F. ,  Med.  Dr.    359. 

IfVagner,  Fried.,  früher  preuss.  Gons.-Rath,  dann  Pastor  S.IOch.  zu  Hamb.  187. 
IfValch,  Joh.  G.,  geb.  1725,  Prof.  der  Pbilps.  u.  TheoL  zu  Jena,  f  1778.   9. 

91.  184. 
IfVahl,  J.Fr.,  früher  Professor  inGiessen,  seit  1743  Prof.  juris  inGotlingeo, 

f  1755.    7.  12.  230.  345. 
IfValther,  MUe,  Dichterin.    342. 
IfValAdorf,  J.  D.,   Med.  Dr.    360. 
IfVerlhof ,  Paul  Gottl. ,  geb.  1699»  kön.  grossbrit  Leibarzt,  f  1767.    IX  131 

235.  298.  303.  304.  317.  324.  351.  352.  360.  361.  362.  367. 
IfVedel ,  Joh.  Adolf,  Prof.  Med.  zu  Jena.    229-  232.  240   427. 
l^ettsteln,  Buchhändler  in  Amsterdam.    335. 
IfVIedeburg ,  Job.  Friedr. ,  Professor  in  Jena.    232. 
l^lndheluK ,  Cb.  £rnst  v. ,    geb.  1722  zu  Wernigerode ,   nachmals  Professur 

in  Erlangen.    334. 
l^lncliler.  Ad.  Bernh.,  Med.  Dr.  in  Göttingen.    345.  316.  348.  336.  359. 
l^olf ,  Joh.  Christ ,   Pastor  zu  St.  Catbarina  in  Hamburg.     184.  207.  208. 
l^olf ,  Ch.v.,  geb.  1670,  seit  17^3  in  Marburg,  1740  nach  Halle  xuriickbeni- 
fen,    f  1754.    9.    14.  36.  91.   96.  301.  313.  319.  3^7.   448.419 
456.  461. 
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^¥olle,   Ch.,   Theolog  zu  Leipiig.    91.  192. 

UnneaaanB,  Sidonia  Hedwig,  1738  gekrönte  Poetin.    328. 

Kclbtch.,  Christ  Heinrieb ,  Theolog  zu  Wittenberg.    87. 

Kcltner ,  G.  P. ,  geb.  1676,  Theologe ,  f  1738.    83.  84.  91.  105.  184. 

Bimineraiann ,  Job.  Georg ,  geb.  1728  zu  Brugg  im  Canton  Bern ,  kam 
nach  Göttingen  (1749 -176^),  1768.  als  Leibarzt  nach  Hannover, 
vorzüglich  bekannt  durch  sein  Werk  Über  die  Einsamkeit,  und 
über  König;  Friedrich  H.  +  1795.  304.  335.  33a  339.  340.  341. 
343.  346.  350.  351.  352.  354.  368. 

Blniit  Job.  Gottf.,  Prof.  Med.  zu  Göttingen  von  1753,  +  1759.  341.  346. 
348.  359. 

minsendorf ,  Nicolaus  Ludw.  Graf  von,  geb.  170(K,  Stifter  der  Hermhuter 
Brüdergemeinde,   +  1760.    327. 


Berichtigungen. 


Seite  14.  Zeile  18  v.  o.  streiche:  die  auf.  8.  17.  Z.  3  v.o.  lies  selten.  5. 10. 
Z.  11  V.  u.  1. 1705.  Z.  1%  1.  Henning.  S.  21.  Z.  3  v.  o.  1.  soldie.  S.66.  Z.9.  IIX. 
S.  1%  Z.  15  V.  o.  l.  werdet  Z.  6  v.  u.  1.  belanget  S.  73.  lUL  S.  79.  Z.  15  ^. 
o.  l.  hochedelgb.  8.  80.  Z.  12  v.  o.  l.  polUcere.  S.  91.  Z.  9  v.  u.  L  den.  S.  132. 
Z.  4  y.  o.  1.  der.  8. 137.  Z.  5  v.  o.  l.  Bremischen.  S.  141.  Z.  17  ▼•  tu  L  das. 
8.  UX  Z.  11  V.  u.  1.  eztraord.  8.  204.  Z.  17  v.  u.  streiche  sich.  S.  210.  Z.  4. 1. 
scheuen.  8.  219.  Z.  19  v.  o.  1.  Unehre.  Z.  15  v.  u.  1.  Aemtem.  &  232.  Z.  II  v. 
o.  L  Ifatth.  8.  24X  Z.  14  ▼.  o.  l.  subsidüs.  8  270.  Z.  14  v.  u.  L  dass.  S.  290. 
Z.  3  y.  u.  I.  woL  Z.  13  v.  u.  1.  einen.  S.  294«  Z.  19  v.  o.  L  YersaminluDS* 
8.  296.  1.  cap.  V.  Z.  5  v.  u.  l.  Augsburgischen.  S.  320.  2L  6  v.  u.  L  8.  S.'3S. 
Z.  1  V.  o.  sUtt  3  1.  6.  8.  334.  Z.  5  y.  o.  1.  1750.  8.  335.  Z.  14  v.  o.  l.  medulla. 
Z.  8  V.  u.  L  initabilitate.  Z.  14  v.  u.  1.  valvulas.  8. 351.  Z.  23  y.  o.  I.  in  Hanno- 
yer.  Z.  27  v.  o.  1.  und  das  Land.  8. 390.  Z.  15  u.  19  y.  o.  L  Bunnaon.  S.  391 
Z.  15  V.  o.  L  Herrn  Bruder.  8. 411.  Z.  6  v.  o.  1.  obligeante.  8. 421.  Z.  18  v.  u,  L 
Jalousie.    S.  423.  Z.  10  v.  o.  1.  obgenandten.    8. 460.  Z.  1.  1.  IV. 

An  der  Schreibweise  der  Actenstttcke  selbst  ist  im  Abdrucke  nichts  gebes- 
sert noch  gelindert  worden  und  jede  Urkunde  so  gegeben,  wie  sie  aus  der 
Feder  des  Schreibers  henrorgegangen  vorlag.  Bei  einer  grundsatzloseo  Ungleich- 
lieit  und  Willkürlichkeit  in  der  Anwendung  von  Regeln  war  kein  anderer  Ausweg 
zu  finden  als  die  Schriftstücke  mit  allen  Fonnen  und  Unfonnen  wiederzugeben. 


Druck  der  Universitäts  -  Buchdruckerei  von  B«  A«  lla<h  in  GtttUngen. 


Sdiriftai  zax  GwchWite  der  Gemgiji  Augusla 

nijs  dein  VerL^g  vcn 

VaiibriiOordi  <fc  3liiprrc$f  tn  ^offingrii. 


€Je»Mgri,  J«  ilattli«,   4c  acadicaiia  Cc#rgi«  A«sw»ta,   ^aae 

i'ßoUiiij^t'  t'<\  H  Georpio  H.  coudifa    el   a.  cl.   IT.  S^f»L  1737  j^^Ien- 
ii;t«;r  «JeJi'MU  hre\i«  Darratio,     c.  02.  foL     I   R;':iL     5  S-t. 


S.  1S13.     1  mtbL 


^^tmiem,  3*  2«r  ^nr  Chrlmimrag  an  S*  9^«  StonMia;  fctne  SelH^s 

1S26.     7V2  €3r. 

ii^olfnitfiiii,  9«  G^r.) ,  Srto^iKeat  einer  l^efd^id^te  ber  l9eorg;9UH|nfl^ 

Unicfrjität.     fjr.  8.     17S7.     10  2^r. 

i!fidfe,  19«  C  9*0  IttM  Slnbenfe«  «n  Dr.  J^.  &9fa«i<f »  wetL  orbentL 

U^roffiTor  rnr  l^eologu  in  Ööttin:5fn.     gr.  8.  1832.     2V2  Sgr. 

Dr.  ®ott(«  3ac*  9ttfti<f  #    ein  btof^ro^bif^er  f^etfnii^r 

nf6fl  finem  erneiimrn  -Kbcrucf  einer  Sioqrat^b.  3)uttbrtlung  ü^er  Dr.  ^. 
ir.  »IJfantf.    2^Ht  bem  IBortrott  ton  ®.  3.  ^lanrf.   gr.  8.  1836.  1  jRttL 

SVeiiterd ,  G«  /  fnne  l^arflelfung  htt  ^ntivicf (nng  ber  l^ol^en  @4nleii 

U6  ptettfianiuditn  2^eulfd)Ionbd.    8.  1808.    5  Sgr. 

lieber  bie  ^erfaffnng  ttnb  ^enoaltnng  bentf^er  Itnit^ers 

fitäten.    2  fBu.    gr.  8.  1801.  1802.    ä  1  {Rtfel.  13  Sgr.    3  SithL 

- ®efAi4te  ber  ^ntfleJ^ung  itnb  ^nttoidnnng  ber  f^j^en 

Schulen  unffrd  Cfrbtr;eild.    4SBbe.   gr.8.  1802—1805.   GdltW.  15  2gr. 

Crfterlet?,  Dr.  ®*  ^.^  ®efd^fAte  ber  Itittberfitöt  ®otttiigeii  in  bent 

3ettraume  toni  3af;re  1820  6iö  ju  i^rer  erflen  8äcularfcier  im  Sabrc 
1837.     or.  8.     1838.     3  8»t^fl. 

IBÜbet  ben  4tni  S3anb  ton : 

9>fitter,  3*  S^t*  ,  ^erfuA  einer  afabemifdben  (Selelftrtendefdfttiil^te 

ber  ®eorg  *  'iluguftg  *  Unit?erjttät  gu  ©öttinaen.  <W(t  Äuvf.  1.  ^W. 
17C3.  27  egr.    2.  ^1^1.  1788.    1  «ta   22V2  ©flr. 

l^Der  3.  Tf;(. ,  Ijcraiidg.  »on  €;aalfclb,  erfc^ien  IS20  fn  $annc»er.) 
®elbflbJogra^l>ie*    2  !rC;Ie.  gr.  8.  1798.  2  afttM.  13  Sgr. 

0äcnlar  s  flf^ier ,  bie ,  ber  (Georgia  Slugnfla  im  ®et»tember  1889« 

gr.  4.     1838.     1  SRt^ 

Student,  der  Göttinger,  oder  Bemerliungen ,  Rathscliifige 

und  Belehrungen  über  GöUinjjen  und  das  SUidenlen  -  Leben  auf 
der  Georgia  AuRusla.  Mit  8  Kupfertafcln.  f,T.  8.  brodi.  1813. 
20  Sgr,     olme  Kupfer   ^0  Sgr. 


Druck  der  üniveisiläts  -  Duchdruckcrei  von  E«  A,  Hnfii  io  Gollingcn. 
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